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Dl«  Verlogahandlung  behält  sich  hiermii  für  dieses  Werk 
das  Recht  der  üebersetzwng  in  fremde  Sprachen  vor. 


VORWORT. 


Der  zweite  Theil  der  zweiten  Auflage  meiner  Lehre  von  den 
Erzlagerstatten  besteht  aus  einer  Beschreibung  der  meisten  be- 
kannten Erzlagerstatten  Europas.  Da  er  gewissermassen  ein  für 
sich  bestehendes  Werk  bildet,  so  hat  die  Verlagshandlung  mit 
meiner  Bewilligung  die  hier  vorliegende  besondere  Ausgabe  des- 
selben veranstaltet  Die  im  Text  einige  Male  vorkommenden  An- 
führungen von  StelU^n  in  L  Abtheilung  beziehen  sich  natürlich  auf 
die  Gesammiausgabe  der  Lehre  von  den  Erzlagerstätten« 

Bei  Auswahl  dieser  Beispiele  aus  den  verschiedenen  Ländern 
Europas  konnte  ich  nicht  ein  ganz  bestimmtes  Princip  consequent 
▼erfolgen,  ich  musste  mich  vielmehr  wesentlich  nach  dem  vor- 
handenen Material  an  brauchbaren  Beschreibungen  richten  und  nur 
erst  als  zweiten  Grund  fQr  die  Aufnahme  oder  Weglassung  konnte 
ich  das  besondere  wissenschafLliche  oder  praktische  Interesse  ein- 
treten lassen.  Wo  gute  Beschreibungen  vorlagen,  da  wurde  auch 
minder  Wichtiges  aufgenommen.  Am  vollständigsten  suchte  ich 
natürlich  die  Lagerstätten  Deutschlands  zu  berücksichtigen,  sowie 
diejenigen,  welche  ich  durch  eigene  Beobachtung  kenne.  Aber 
auch  in  Deutschland  giebt  es  noch  Lücken  genug  auszufüllen. 
In  den  nichtdoptschen  Ländern  wurde  mit  weit  mehr  Auswahl 
verfahren.  Die  Lücken  sind  deshalb  in  ihnen  viel  grösser,  doch 
hoffe  ich  nichts  besonders  Wichtiges  übergangen  zu  haben. 

Die  gewählte  Anordnung  ist  eine  geographische,  aber  nicht 
nach  den  oft  vielfach  verzahnten  und  ihrer  Natur  nach  väränder- 
liehen  politischen  Grenzen,  sondern  nach  natürlichen  geologischen 
GebieU»,  die  freilich  keine  scharfen  Abgrenzungen  haben  und  zu- 
weilen hierdurch  der  Willkür  ziemlich  freien  Spielraum  lassen. 
Den  Anfang  machte  ich  mit  dem  Erzgebirge. 

Die  Ausführung  der  Beschreibung  konnte  keine  ganz  gleich- 
massige  werden,  da  die  Unterlagen  zu  Ungleiches  darboten.  Die 
Qaantitit  des  Metallausbringens,  sowie  alles  rein  Bergmännische 
wurde  als  schwankend  und  nicht  streng  zur  Sache  gehörig,  mög- 
Mchsl  vermieden,  höchstens  in  einzelnen  Fällen  toV^  uX\  £v^  Wi\ 
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oder  Ausdelmung  der  Abbaue  erwäbnt,  weil  sie  besonders  geeig- 
net crscbienen,  die  Mächügkeils-  oder  VerbreitungsverhäiUiisse  an- 
schaulich zu  machen. 

Die  Literatur  über  das  Einzelne  wurde  so  vollständig  als 
tliunlich  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  benutzt  Alle  mir  zugäng- 
lichen deutschen,  französischen  und  englischen  Quellen  habe  ich 
verglichen  und  aus  ihnen  das  Beste  auszuwählen  versucht  Diese 
Arbeit  war  keine  geringe.  Während  des  Druckes  haben  sich 
aber  noch  manche  Berichtigungen  und  Zusätze  ergeben,  die  in 
einem  besonderen  Verzeiclmiss  baigefügt  sind.  Zu  Urnen  gehören 
namentlich  auch  die  Resultate  einer  ßereisung  vieler  ungarischer 
und  siebenbörgischer  Erzgebiete  im  Herbst  des  vergangenen  Jahres, 
die  ich  in  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zeitung  z.  Tb.  schon 
mitgetheilt  habe,  z.  Th.  noch  mittheilen  werde. 

Ich  fühle  recht  wohl,  dass  diese  ganze  Arbeit  in  so  fem  eine 
undankbare  ist,  als  sie  dem,  welcher  mit  der  Localität  bekannt 
ist,  in  der  Regel  zu  wenig,  dem,  welcher  damit  nicht  bekannt 
ist,  zuweilen  zu  viel  darbietet.  Der  Erstere  wird  manches  ver- 
missen oder  unrichtig  finden,  er  möge  aber  in  diesem  Falle  be- 
denken, dass  es  beinahe  unmöglich  gewesen  wärC;  Alles  vollständig 
wiederzugeben  und  dass  es  unvermeidlich  sein  nmsste,  unter  so 
viele  Thatsachen  auch  einige  Irrthömer  aufzunehmen.  Er  möge 
namentlich  auch  bedenken,  dass  es  bei  localer  Anhäufung  sehr 
vielor  einzekier  Lagerstätten,  wie  z.  B.  im  Freiberger  Erzgang- 
gebiet, darauf  ankam,  mit  theil weiser  Uebergehung  der  vielen 
Zwischenabstufungen,  besonders  die  Extreme  oder  die  mittleren 
Charaktere  hervorzuheben. 

Als  Schlussbetrachtung  habe  ich  einige  Rückblicke  auf  das 
Gesammtmaterial  versucht,  die  wesentlich  theoretischer  Natur  sind, 
und  welche  die  Verschiedenheit,  Gruppining  und  Vertheilung  der 
Erzlagerstätten;  die  Beziehungen  derselben  zu  den  einschliessenden 
Gesteinen,  die  Vertheilung  der  Erze  in  denselben,  ihre  Altersver- 
hältnisse und  ihre  Entstehungsweise  besprecheit  Ich  habe  dabei  auch 
widersprechende  Thatsachen  und  Meinungen,  so  weit  sie  mir  be- 
kannt waren  und  beachtenswerth  erschienen,  nicht  verschwiegen; 
z.  Th.  sogar  sehr  hervorgehoben. 

Wo  möglich  folgt  später  dieser  Schilderung  europäischer  Erz- 
lagerstitten, als  Erzgänzung  oder  Nachtrag  eme  ähnliche  der  wich* 
tjgsten  aussereuropäischen.  Beiträge  dazu,  sowie  Berichtigungen 
des  hier  Gdieferten  werden  mir  stets  höchst  willkonmien  sein. 

Glückauf! 

Freiberg,  1.  Januar  1861. 

B.  Gotta. 


SPECIELLER  TflEIL 

Eine  Sammlung  von  Beispielen. 


Deutschland  und  einige  angrenzende  L&nder. 

§  1.    EintheUmig. 

Die  Erzgebiete  Deutschlands  und  einiger  Nachbar- 
länder, welche  ich  der  Reihe  nach  besprechen ,  und  aus 
denen  ich  die  wichtigsten  Erzlagerstätten  als  Beispiele 
schildern  werde,  sind  folgende: 

1)  Das  Erzgebirge^  sowohl  der  böhmische  als  der  säch- 
sische Antheil  mit  den  zugehörigen  Regionen. 

2)  Bas  Fichtelgebirge ,  wozu  das  zunächst  umliegende 
Hochplateau  zu  rechnen  ist. 

3)  Der  Thüringer  Wald. 

4)  Der  Harz. 

5)  Das  Gebiet  der  Weserketten. 

6)  Das  rheinische  Schiefergebiet  mit  seinen  nächsten 
Umgebungen. 

7)  Der  Schwarswald  und  Odenwald,  sowie  die  zunächst 
angrenzenden  Gegenden. 

8)  Der  schwabische  und  fränkische  Jura. 

9)  Der  Böhmerwald  und  Böhmen. 

10)  Das  Biesengebirge  und  die  Sudeten.  ; 

11)  Das  oberschlesische  Hochplateau  mit  dem  zunächst 
angrenzenden  Polen. 

12)  Die  Horddeutsche  Hiederung. 

13)  Die  Hord-Karpathen. 

14)  Siebenbürgen. 

15)  Banat  und  Serbien. 

16)  Das  Alpengebiet  in  seiner  gesammten,  auch  der 
nicht  zu  Deutschland  gehörigen  Ausdehnung. 

VOM  CoUa,  EnlagerflUltoo.   8  Auß.    U,  \ 


Erzgebirge. 


I.    Das  Erzgebirge. 

§  2.    Geologischer  Ban. 

Das  Erzgebirge  bildet  ein  breites,  fast  vierseitiges 
Hochplateau  mit  steilem  Sfidostabhang  gegen  Böhmen  und 
flacher  Nordwestabdachung  gegen  Sachsen.  Dieses  Pla- 
teau ist  von  gewundenen  Thälern  durchschnitten »  aber 
nicht  von  schrofien  Gipfeln  überragt.  Sein  Rücken  erhebt 
sich  durchschnittlich  2000  bis  2500  Fuss  über  den  Meeres- 
spiegel, an  der  höchsten  Stelle  etwa  3800  Fuss. 

Seine  Masse  besteht  vorherrschend  aus  Gneiss  und 
Glimmerschiefer,  welcher  letztere  nordwestlich  allmählich  in 
yersteinerungsleeren  Thonschiefer  übergeht.  Diese  krystal- 
linischen  Schiefer  sind  durchbrochen  von  Granit  in  mehreren 
grossen  und  vielen  kleinen  Massen  und  Gängen,  von  granit- 
ähnlichem Gneiss,  welchen  man  als  rothen  Gneiss  zu  bezeich- 
nen pflegt,  von  Quarz-,  Granit-  und  Syenitporphyr-Massen 
und  Gängen,  von  verschiedenartigen  Grünsteinen  und  so- 
genannten Wacken,  welche  aber  nie  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bilden;  und  endlich  von  Basalt,  welcher 
hie  und  da  in  Gestalt  kleiner  Kegelberge  darüber  empor- 
ragt. Von  deutlichen  Sedimentärbildungen  finden  sich  am 
nordwestlichen  Fuss  etwas  Grauwacke,  meist  überlagert 
von  Steinkohlenformation  und  Rothliegendem;  letztere  For- 
mationen kommen  sehr  sporatisch  auch  auf  dem  östlichen 
Theil  des  hohen  Rückens  vor  und  bilden  noch  ein  zu- 
sammenhängenderes Gebiet  am  nordöstlichen  Rande  des 
Gebirges  bei  Potschappel.  Quadersandstein  reicht  nur 
östlich  etwas  auf  das  Gebirge  herauf,  und  tertiäre  Schichten 
finden  sich  ganz  isolirt  am  Fusse  Weniger  Basaltkuppen. 
Alle  diese  sedimentären  Ablagerungen  stehen  aber  in 
keiner  erkennbaren  Beziehung  zu  den  Erzlagerstätten  des 
Gebirges,  man  kennt  letztere  vielmehr  nur  in  den  krystal- 
linischen  Schiefem  und  den  Eruptivgesteinen  des  Erzge- 
birges. 


Engebirge. 


§  3.    Enlagerstatten  des  Engebirges  überhaupt. 

Die  Erzlagerstätten  des  Erzgebirges  sind  sehr  man- 
nicbfaltiger  Art  und  wenn  auch  meist  nicht  sehr  reich- 
haltig, so  doch  sehr  häufig,  d.  h.  man  kennt  sie  in  sehr 
grosser  Zahl.  An  nutzbaren  Metallen  enthalten  sie :  Silber, 
Blei,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel,  Arsen,  Antimon,  Zinn,  Zink, 
Eisen  und  Mangan,  sowie  Spuren  von  Gold  und  Queck 
Silber.  Danach  lassen  sich  alle  Erzlagerstätten  des  Erz- 
gebirges eintheilen  in: 

1)  Zinnerzlagerstätten,  sie  sind  die  ältesten  dieser 
Gegend  und  liegen  gruppenweise  vertheilt  in  einer  2  bis 
4  Meilen  breiten  Zone,  welche  sich  auf  dem  Rücken  des 
Gebirges  hinzieht.  Es  sind  Gänge,  Impregnationen  und 
Seifenlager.  Hauptpunkte  der  gruppenweisen  Vertheilung 
sind  Altenberg ,  Sei£fen  Marienberg ,  Ehrenfriedersdorf, 
Eibenstock,  Platten  und  Johanngeorgenstadt. 

2)  Silber-  und  Bleierzgänge,  oft  auch  mit  Kupfer, 
liegen  grösstentheils  in  einer  Zone ,  welche  sich  von 
Meissen  aus  über  Freiberg,  Langenau,  Oederan,  Wolken- 
stein,  Marienberg  und  Annaberg  nach  Joachimsthal,  also 
in  der  Richtung  aus  NO.  nach  SW.  schräg  über  den  breiten 
Längsrücken  des  Gebirges  ausdehnt.  Sie  bilden  Gangzüge, 
Gruppen  und   zerstreute  .Gänge  von   vielfacher  Richtung. 

3)  Kobalt-  und  Nickelerzgänge,  mit  Wismut-  und 
oft  auch  mit  Silber-,  Blei-  und  Kupfererzen  finden  sich 
vorzugsweise  in  der  Gegend  von  Schneeberg.  Doch  kom- 
men auch  bei  Freiberg,  Marienberg,  Joachimsthal  u.  s.  w. 
in  den  Silbererzgängen  vereinzelt  Kobalt  und  Nickel- 
erze vor. 

A)  Roth-  und  Brauneisensteingänge,  oft  auch 
manganhaltig,  liegen  vorherrschend,  wie  die  Zinnerzgänge, 
in  einer  dem  Gebirgsrücken  entsprechenden  Zone,  zeigen 
aber  in  derselben  oft  ein  Streichen,  welches  zu  deren 
längster  Ausdehnung  rechtwinklig  ist. 

5)  Magneteisenerzlagerstätten.  Lager,  Lager- 
gänge und  Quergänge,  oft  verbunden  mit  mancherlei  an- 
deren Erzen  und  Orünsteinen,  finden  sich  gruppenweise 
durch  das  ganze  Gebirge  vertheilt. 
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6)  Quecksilbererzlagerstätten ,  oder  vielmehr 
Spuren  von  zinnoberhaltigen  Klüften,  Lagergängen  oder 
Impregnatlonen  im  Thonsciiiefer  bei  Hartenstein. 

7)  Antimonerze,  Arsenerze  und  Zinkerze  sind 
mit  den  meisten  der  genannten  Lagerstätten,  Manganerze 
aber  vorzugsweise  mit  einigen  £isenerzen  verbunden. 
Gold,  von  dem  sich  hie  und  da  Spuren  finden,  ist  gegen- 
wärtig gar  nicht  Gegenstand  der  Gewinnung. 

Mach  ihrer  geographischen  oder  räumlichen  Verthei- 
lung  und  Gruppirung  lassen  sich  die  Erzlagerstätten  des 
Erzgebirges  dagegen  in  einige  nicht  scharf  gegen  einander 
abgegrenzte  Gebiete  trennen,  welche  durch  folgende  Haupt- 
orte bezeichnet  werden. 

1)  Freiberg  (Siebenlehn,  Brand,  Frauenstein). 

2)  Altenberg  —  Zinnwald  —  Graupen  (Pöbel). 
2)  Berggieshübel  (Liebstadt,  Lauenstein). 

4)  Seiffen  —  Katharinenberg  (Sajda). 

5)  Marienberg. 

6)  Ehrenfriedersdorf — Geyer. 

7)  Annaberg. 

8)  Kupferberg  (Presnitz). 

9)  Joachimsthal  (Gottesgabe,  Platten). 

10)  Schwarzenberg. 

11)  Johanngeorgenstadt  —  Eibenstock. 

12)  Schneeberg. 

Daran  reihen  sich  dann  aber  noch  einzelne  minder 
wichtige  Erzgebiete  an,  welche  ausserhalb  des  eigentlichen 
Erzgebirges  liegen,  namentlich  folgende: 

13)  Langenstriegis  —  Mühlbach. 

14)  Mittweida  —  Hohnstein. 

15)  Scharfenstein  —  M.unzig. 


§  4.   Erzgebiet  von  Freiberg. 

Dasselbe  umfasst  ungefähr  den  Raum  zwischen  Nossen, 
Oederan ,  Erbisdorf  und  dem]  Flüsschen  Bobritzsch ,  doch 
reichen  einzelne  Lagerstätten  darüber  hinaus.  Diese  ganze 
Gegend  besteht  vorherrschend  aus  Gneiss,  der  mancherlei 


Freiberg.  5 

yarietäten  bildet,  und  gegen  Westen  von  Glimmerschiefer 
nod  Thonschiefer  überlagert  wird.  Diese  Sehiefergesteine 
sind  darchsetzt  von  Quarsporpliyrgängen  und  tod  etwas 
iD  Serpentin  übergehenden  Gabbro. 

Auch  im  Freiberger  Gebiet  unterscheidet  man  grauen 
und  rothen  Gneiss,  und  für  jeden  eine  Anzahl  verschie- 
dener^ im  Allgemeinen  in  parallelen  Lagen  mit  einander 
wechselnder  Varietäten.  Die  Schieferung  und  Schichtung 
beider  liegt  hier  fast  horizontal  und  senkt  sich  nur  flach 
nach  zwei  Seiten  hin,  so  dass  sie  im  Grossen  eine  flache 
Wölbung  darstellt.  Der  rothe  Gneiss  ist  im  Allgemeinen 
arm  an  Erzg'ängen.  Der  graue  besteht  in  seiner  ver- 
breitetsten  und  am  meisten  charakteristischen  Varietät  aus 
dem  sogenannten  Freiberger  Normalgneiss,  einem 
deutlichen  Gemenge  aus  Orthoklas,  Quarz  und  dunklem 
Glimmer  mit  regelmässig  körnig  schiefriger  Textur  in 
deutliche  parallele  Platten  oder  Schichten  gesondert.  Beide, 
der  rothe  wie  der  graue  Gneiss  zerfallen  aber,  wie  ge- 
sagt, in  eine  grosse  Zahl  untergeordneter  Varietäten  und 
enthalten  ausserdem  Einlagerungen,  die  kaum  noch  Gneiss 
genannt  werden  können.  Auf  Seite  143  der  ersten  Ab- 
theilung ist  bereits  ein  Theil  dieser  verschiedenartigen, 
im  Freiberger  Gneissgebiet  auftretenden  Gesteine  aufge- 
zählt und  dabei  zugleich  ihr  Einfluss  auf  die  Erzführung 
der  sie  durchsetzenden  Gänge  im  Allgemeinen  angegeben. 

Die  Silber-,  blei-,  kupfer-,  arsen-  und  zinkhaltigen 
Erzlagerstätten  dieses  Gebietes  sind  sämmtlich  Gänge.  Man 
kennt  deren  nach  v.  Herder's  Zählung  in  dem  Freiberger 
Gebiet  über  900.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  nur  selten 
mehr  als  1 — 2  Fuss.  Nach  ihrer  Zusammensetzung  hat 
man  sie  in  4  bis  5  verschiedene  Formationen  eingetheilt 
und  diese  wie  folgt  benannt: 

1)  Edle  Quarzformation  oder  Bräunsdorfer  For- 
mation, entspricht  der  Combination  Nr.  14,  beschrieben 
I.  8.  53. 

2)  Kiesige  Bleiformation  oder  prytische  Bleifor- 
mation, entspricht  der  Combination  Nr.  15,  beschrieben 
L  S.  53. 

3}  Edle  Bleiformation,  BraunspathformaUoü  od«f 
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Bränder  Formation,   entspricht  der  Combination   Nr.  16, 
beschrieben  I.  S.  55. 

4)  Barjtische  Bleiformation  oder  Hahbrückner 
Formation,  entspricht  der  Combination  Nr.  17,  beschrie- 
ben L  S.  57. 

Bis  hierher  ist  das  zugleich  ungefähr  die  Reihenfolge 
ihres  relativen  Alters ,  die  zuerst  genannten  sind  die 
ältesten,  doch  scheint  der  Altersunterschied  zwischen  2 
und  3  sehr  gering  und  fast  schwankend,  während  4  ent- 
schieden jünger  ist  als  alle  anderen. 

Dazu  kommt  noch 

5)  Die  sogenannte  Kupferformation*  (Combination 
Nr.  11),  welche  jedoch  nur  als  eine  lokale  Modification 
der  kiesigen  Bleiformation  anzusehen  ist,  in  welcher 
Kupfererze  vorherrschen,  beschrieben  I.  S.  51. 

Obwohl  die  mineralogische  Zusammensetzung  dieser 
Gänge  an  den  oben  citirten  Stellen,  sowie  in  §  38  des 
ersten  Theiles,  bereits  besprochen  worden  ist,  so  werde  ich 
doch  noch  eine  kurze  und  übersichtliche  Charakteristik  hier 
folgen  lassen,  in  die  ich  jedoch  nur  Wesentliches  aufnehme. 

1)  Die  edlen  Quarzgänge  bestehen  ganz  vorherr- 
schend aus  weissem  Quarz  oder  hornsteinartigen  Varietäten 
desselben,  mit  zahlreichen  Einschlüssen  von  Bruchstücken 
des  Nebengesteins:  Gneiss,  Glimmerschiefer  oder  schwarzer 
Schiefer.  Die  Bruchstücke  liegen  frei  in  der  Quarzmasse 
und  sind  zuweilen  von  ihr  radial  umstrahlt.  Erze  ent« 
halten  diese  Gänge  vorherrschend  nur  in  Drusenräumen, 
seltner  auch  eingesprengt  Diese  Erze  sind  besonders 
edle  Silbererze,  aber  in  kleinen  Mengen  und  sehr  ungleich 
nesterweise  vertheilt^  namentlich  Rothgiltigerz ,  Glaserz, 
gediegen  Silber,  silberreicher  Arsenkies  (Weisserz),  Weiss- 
giltigerz,  Fahlerz,  Myargirit,  Melanglanz,  Eugenglanz; 
Kiese,  Glänze  und  Blenden  treten  nie  massenhaft,  sondern 
nur  ganz  untergeordnet  darin  auf,  dasselbe  gilt  von  einigen 
anderen  Mineralien,  wie  Kalkspath,  Braunspath,  Fluss* 
spath,  Schwerspath  u.  s.  w.,  die  fast  nur  krystallistrt  in 
zerstreuten  Drusenräumen  vorkommen.  Der  Quarz,  als 
Hauptgangmasse,  ist  stets  mit  dem  Nebengestein  fest  ver- 
^'hsen.     Einige  dieser  Gänge   erreichen   bis    1  Lachter 


Freiberg.  7 

Hiehtigkeit.  Bei  Bräunsdorf,  wo  sie  besonders  charakteri- 
stisch auftreten,  hat  man  sie  fast  nur  zwischen  einem  schwar- 
zen kohlenhaltigen  Schiefer^  dem  sogenannten  schwarzen 
Gebirge,  bauwürdig  gefunden,  nicht  im  gewöhnlichen  Glim* 
merscbiefer.  Bei  Höckendorf  haben  sie  aber  auch  im 
gewöhnlichen  Gneiss  lokal  reiche  Ausbeute  gegeben. 

Man  kennt  im  Freiberger  Gebiet  über  150  hierher 
gehörige  Gänge.  Die  nachstehenden  zeigen  den  Charakter 
dieser  Combination  besonders  charakteristisch:  der  ver- 
lorne Hoffnung  St.  und  der  Segen  Gottes  St.  zu  Neue 
Hoffinung  Gottes  bei  Bräunsdorf,  der  Peter  St.  und  der 
Frisch -Glück  St.  zu  Alte  Hoffnung  Gottes  bei  Gross 
Voigtsberg,  der  Wolfgang  Mgg.  zu  Segen  Gottes  bei 
Gersdorf,  das  harte  Trum  des  Reinsberger  Glück  Mgg. 
SU  Emanuel  (das  weiche  Trum  dieses  Doppelganges  ge- 
hört der  Schwerspathcombination  an),  der  Ancus  Mgg.  zu 
Romanus  Erbst,  bei  Siebenlehn,  der  Helmrich  Sp.  und 
der  (Jottlieb  Sp.  zu  gesegnete  Bergmannshoffnung  bei 
Obergruna. 

2)  Die  kiesigen  Bleigänge  bestehen  vorherrschend 
aus  Schwefelmetallen  mit  Quarz.  Die  ersteren  sind  1  bis 
6  Loth  silberhaltiger  Bleiglanz,  Blende,  Schwefelkies, 
Kupferkies  und  Arsenkies.  Der  Kupferkies  mit  anderen 
Kupfererzen  wird  lokal  überwiegend,  und  so  entsteht  die 
Modifikation  der  Eupfererzgänge  Nr.  5. 

Edle  Silbererze,  Earbonspäthe ,  Schwerspath,  Fluss- 
spath  u.  s.  w.  treten  nur  ganz  untergeordnet,  meist  nur 
in  Drusenräumen  auf,  in  denen  sie  als  neuere  Bildungen 
angesehen  werden  können.  Das  Ausgehende  dieser  Gänge 
ist  oft  sehr  zersetzt;  von  den  Schwefelmetallen  ist  vor- 
herrschend nur  Eisenoxyd  und  Eisenoxydhydrat  übrig 
geblieben  (eiserner  Hut). 

Sehr  häufig  findet  sich  diese  Combination  besonders 
in  den  Gängen  südöstlich  von  Freiberg,  die  Grube  Him- 
melfahrt bebaut  viele  derselben,  v.  Herder  zählte  über 
300  als  hierzu  gehörig  auf  Als  besonders  charakteristisch 
{&r  diese  Combination  können  folgende  Gänge  bezeichnet 
werden:  Der  Frisch-Glück  St.,  Gottlob  Mgg.,  Abraham  St., 
Jung -David  St  und  Gottlob  Mgg.  zu  Uimmelfalitl ,  ^i^t 


Laura  FL  und  der  Abendstem  Mgg.  zu  Neuer  Morgenstern 
bei  Freiberg,  der  Jung- Andreas  St  su  Kröner  Fdgr.,  der 
Leander  St.  su  Alte  Mordgrube ,  der  Hochbirkner  St.  sn 
Junge  hohe  Birke. 

3)  £dle  Bleigfinge.  Die  yorfaerrscbenden  Gangarten 
bestehen  aus  Earbonspftthen ,  besonders  aus  Braunspath 
oder  Manganspath  mit  Quan.  Bleiglanz  mit  etwas  grßsserm 
Silbergehalt  als  in  den  Yorigen  Gängen  ist  das  wichtigste 
Erz. '  Dieser  ist  mit  Blende  und  Kiesen  verbunden  und 
bildet  sehr  oft  die  mittleren  Lagen  der  häufig  sjmetrisch 
gebauten  Gänge.  Dazu  gesellen  sich  aber  wiederum 
häufiger  als  bei  den  kiesigen  Bleigängen,  edle  Silbererze» 
wie  z.  B.  Weissgiltigerz,  Rothgiltigerz,  Silberglanz  und 
gediegen  Silber.  Man  findet  diese  Gänge  besonders  häufig 
in  der  Gegend  Ton  Brand  und  Erbisdorf.  t.  Herder 
zählte  etwa  340. 

Als  besonders  charakteristisch  für  die  manganspath* 
haltige  Varietät  können  genannt  werden:  der  Traugotl 
St.,  Carl  Mgg.,  Ludwig  St,  Hülfe  Gottes  St.  und  Gott- 
holder  St  zu  Beschert  Glück  bei  Brand,  der  Felix  Fl. 
und  David  St  zu  Himmelsfurst,  der  Hoffnung*  Gottes  St 
zu  Hoffnung  Gottes  bei  Langenau,  der  Hauptschlfissler 
FL  zu  Sonnenwirbel  bei  Brand,  und  der  Urbanus  Mgg«  zu 
Vergnügte  Anweisung.  Eine  sehr  quarzreiche  oder  von 
Opal  durchdrungene  Varietät  mit  rerhältnissmässig  wenig 
Braunspath  zeigen  dagegen:  der  Segen -Gottes  St  zu 
Simon  Boguer  Neuwerk  bei  Erbisdorf»  der  Benjamin  Sp. 
und  der  Gesellschafts- Freude  Fl.  zu  Vergnügte  Anweizongi 
sowie  der  Beschert  Glück  St  zu  Himmelsfurst 

4)  Barytische  Bleigänge.  Schwerspath  bildet  die 
Torherrschende  und  am  meisten  charakteristische  Aus- 
füllung, dieser  bildet  zahlreiche  parallele  und  sjmetrisch 
geordnete  Lagen,  zwischen  denen  dünne  Lagen  von  Blei- 
glans,  BlendO)  Kies,  Flussspath  oder  auch  Quarz  auftreten. 
Die  Gangmitte  besteht  zuweilen  aus  grossen  Drusenräumen, 
in  denen  die  genannten  Mineralien  oder  auch  edle  Silber^ 
erze  und  Karbonspäthe  sehr  sch$n  auskrjstallisirt  sind« 
Zuweilen  sind  Theile  dieser  Gänge  durch  wiederiiohes 
Avfrttiasen  in  einen  breccienartigen  Zustand  Taraetzt,  so 


Freiberg.  9 

nimUch;  dass  lagenförmige  Fragmente  des  Ganges  durch 
Beoere  Erystallisationen  derselben  Mineralien  mit  unregel- 
mtoig  vertheilten  Drusenräumen  zusammen  gekittet  sind. 
Auch  krummschalig  oder  concentrisch  gebogene  Lagen- 
textnr  kommt  darin  vor.  Es  erreichen  diese  Gänge  zu- 
weilen die  Mächtigkeit  von  mehr  als  1  Lachter,  v.  Herder 
z&blte  ungefähr  130,  das  schönste  Beispiel  liefert  der 
mftehtige  Halsbrückner  Spaat. 

5)  Eupfererzgänge,  ich  habe  sie  bereits  als  eine 
lokale  Modification  der  kiesigen  Bleigänge  bezeichnet,  sie 
enthalten  mit  Quarz  verbunden  ganz  vorherrschend  Kupfer- 
kies, Bnntkupfererz ;  Eupferglaserz ,  Fahlerz  und  als  Um- 
waiidlungsproducte  daraus  Eupferlasur^  Malachit,  Kupfer- 
grün, Rothkupfererz,  Kupferpecherz.  Der  Gottlob  Späth, 
8owie  der  Franzer  Sp.  und  Heinricher  Sp.  zu  Morgenstern, 
lind  charakteristische  Gänge  dieser  Formation.  Ihre 
Textur  ist  massig,  wie  die  der  kiesigen  Bleigänge. 

Diese  sogenannten  Formationen  oder  Combinationen 
treten  aber  nicht  immer  ganz  charakteristisch  auf,  in 
einzelnen  Fällen  wird  die  Classification  schwierig,  auch 
scheinen  öfters  neuere  Combinationen  in  derselben  Spalte 
•ich  mit  älteren  verbunden  zu  haben,  was  durch  vorher 
nnvollständige  Ausfüllung,  oder  wiederholtes  Aufreissen 
der  Spalte  erklärlich  wird. 

Sie  bilden  zum  Theil  parallele  Gangztige,  welche 
.zuerst  Freih.  v.  Beust  auf  seiner  „Gangcharte  der  Frei- 
berger  Bergrefier'^,  1842  übersichtlich  dargestellt  hat,  auf 
der  jedoch  die  westliche  Gruppe  der  edlen  Quarzgänge 
fehlt.  V.  Beust  unterscheidet  folgende  Hauptrichtungen 
nnd  Gangzüge. 

1)  Einen  Zug  von  Gängen,  deren  Hauptstreichen  h.  3 
ist,  also  aus  NO.  nach  SW.  Gegen  Süd  biegen  sich  diese 
Ginge  jedoch  in  eine  etwas  mehr  südliche,  gegen  Nord 
in  eine  etwas  mehr  östliche  Richtung,  bilden  also  flache 
Bögen.  Ihre  Ausfüllung  gehört  theils  der  edlen,  theils 
der  kiesigen  Bleiformation  und"  der  Kupferformation  an. 
Oanz  nordwestlich  zeigen  auch  einige  edle  Quarzgänge 
diese  Richtung.  Die  Breite  des  ganzen  Zuges  wird  etwa 
3000  Lmchter  betragen,    die  nachweisbare  Ltoge  \m^^- 
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fthr  doppelt  so  viel.  Betrachtet  man  den  ganzen  Zug 
als  ein  gleichzeitiges  Spaltensjstem ,  so  erscheint  diese 
Länge  viel  zu  gering  und  lässt  somit  noch  weitere  un- 
bekannte Fortsetzungen  hoffen.  Die  meisten  Qftnge  dieser 
Richtung  fallen  ziemlich  senkrecht  und  durchschneiden 
deshalb  die  wenig  geneigten  Qneissschichten  oft  fast 
rechtwinklig. 

2)  Ein  zweites  Hauptstreichen  folgt  ungefthr  der 
Richtung  h.  12,  also  ziemlich  aus  S.  nach  TA.,  bei  weit 
flacherem  Fallen.  Diese  Gänge  bilden  vorherrschend  zwei 
unter  sich  ziemlich  parallele  Gangzüge ,  den  einen  südlich 
von  Freiberg  in  der  Gegend  zwischen  der  Striegis  und  den 
drei  Kreuzen,  den  andern  zwischen  Freiberg  und  der 
Mulde.  In  jenem  ersteren  südlichen  Zuge  sind  die  Spalten 
meist  mit  der  edlen  Bleiformation  ausgefüllt,  in  dem 
letzteren  dagegen  mit  der  kiesigen  Bleiformation.  Beide 
Züge  durchschneiden  den  h.  3  streichenden  Gangzug  unter 
spitzen  Winkeln  und  bilden  dadurch  viele  Schaarkreuze, 
welche  sich  durch  besonderen  Erzreichthum  auszeichneni 
und  durch  diesen  Umstand  sind  zwei  Hauptkreuzungs- 
regionen entstanden,  welche  für  den  Bergbau  wichtig 
waren  und  noch  sind,  während  dazwischen  eine  minder 
ergiebige  Region  liegt. 

3)  Eine  dritte  Hauptgangrichtung  ist  h.  9,  also  aus 
NW.  nach  SO.  Die  Gänge  dieser  Richtung  sind  über 
eine  grosse  Breite  zwischen  L  angenau  und  Falkenberg, 
zerstreut  und  enthalten  fast  sämmtlich  die  barytische  Blei- 
formation. Südwestlich  von  Freiberg  fallen  sie  vorherr- 
schend gegen  S  W.,  nordöstlich  von  Freiberg  dagegen  steil 
gegen  NO.  Sie  bilden  keinen  so  geschlossenen  Gangsug 
wie  die  Gänge  der  anderen  Richtungen,  dagegen  sind  ein- 
zelne von  ihnen,  wie  der  Halsbrückner  Spaat,  schon  auf  eine 
ausserordentliche  Längenausdehnung  und  dabei  zum  Theil 
sehr  mächtig  erkannt.  Auch  sie  bilden  Kreuze  mit  den 
Gängen  der  beiden  vorhergehenden  Richtungen,  wobei  sie 
dieselben  als  jünger  stets  durchsetzen,  oft  auch  verwerfeni 
und  diese  Kreuze  haben  sich  ebenfalls  oft  durch  einen 
reichen  Erzgehalt  ausgezeichnet. 

4)  Einen  vierten,  etwa  1  Meile  breiten  und  gegen  8 
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Meilen  in  seiner  Längenrichtung  aus  NO.  nach  SW.  ver- 
iblgten  Oangzug  bilden   die   Gänge   der  edlen  Quarzfor^ 
matioD  in  der  Gegend  nordwestlich  von  Freiberg  zwischen 
Nossen  und  Oederan,  und  deshalb  mit  den  andern  Gängen 
in  wenig  erkannter  Verbindung.   Diese  Gänge  fallen  meist 
gegen  NW.  Ihre  Hauptstreichrichtung  entspricht  zwar  un- 
gefilhr  der   des   ersten  Gangzuges,   da  sie  aber  räumlich 
von  demselben  ganz  getrennt,  mit  anderem  Material  aus- 
gef&Ut  und   auch  in   ihrer  speciellen  Streichrichtung  we- 
niger constant  sind,  so  sind  sie  hier  als  besonderer  Gang- 
sng  aufgezählt  worden,  was  freilich  beinah  mit  gleichem 
Recht  auch  für  die  beiden  Abtheilungen  der  zweiten  Rich- 
tung, hätte  geschehen  können. 

Ausser '  diesen  Hauptrichtungen  treten  nun  aber  im 
Freiberger  Ganggebiet  noch  manche  Zwischenrichtungen 
sof,  so  dass  sich  nicht  alle  einzelnen  bekannten  Gänge 
ganz  bestimmt  einordnen  lassen.  Gegen  die  Aussenrändcr 
des  grossen  Spaltennetzgebietes  finden  sich  mehrfach  sehr 
vereinzelte  Gänge;,  so  namentlich  in  den  Gegenden  von 
Frauenstein^  Ammelsdorf,  Höckendorf  und  Dip- 
poldiswalde,  welche  meist  der  edlen  Quarzformation 
angehören,  die  somit  die  anderen  etwas  neueren  Gangbil- 
dungen gleichsam  auf  zwei  Seiten  einschliesst.  Im  Innern 
des  Gebietes  sind  die  Hauptkreuzregionen  natürlich  auch 
die  am  meisten  vom  Bergbau  in  Angriff  genommenen ,  so 
s.  B.  die  Umgegend  der  Grube  Himmelfahrt  und  die 
des  Städtchens  Brand. 

Dass  der  Erzgehalt  sämmtlicher  Freiberger  Gänge  ein 
•ehr  ungleicher  ist,  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Gang- 
individuen, sondern  auch  an  den  verschiedenen  Stellen 
eines  und  desselben  Ganges,  davon  ist  bereits  in  den 
§§  58,  65,  66  und  77  der  ersten  Abtheilung  ausführlich  die 
Rede  gewesen,  wo  zugleich  versucht  wurde,  diese  Un- 
gleichheiten der  Erzvertheilung  au^  bestimmte  Ursachen, 
and  namentlich  auf  die  Ungleichheiten  des  Nebengesteins 
zurückzuführen. 

Alle  diese  Gänge  scheinen  in  einer  gewissen  ursach- 
lichen Beziehung  zu  den  Quarzporphyrgängen  zu  stehen, 
welche  in  derselben  Gegend  den  Gneiss  durchsetzen,  ia%X 


12  EIrzgebirge. 

überall  aber,  wo  letztere  mit  den  Erzgängen  in  Conflict  kom- 
men, werden  sie  von  diesen  durchsetzt.  Nur  in  einem  bekann- 
ten Falle  scheint  der  der  ältesten,  oder  edlen  Quarzformation 
angehörige  Reinsberger  Glück-Morgengang  umgekehrt  von 
einem  Porphjrgange  durchsetzt  und  verworfen  zu  werden, 
also  älter  als  dieser  zu  sein.  (Gangstudien  Bd.  I.  S.  168.) 
Da  im  Uebrigen  das  Alter  der  Freiberger  Erzgänge 
verschiedener  Formation  nicht  gerade  ein  sehr  ungleiches 
zu  sein  scheint,  und  da  die  Porphjreruptionen  dieser  Gegend 
auch  nicht  alle  ein  und  demselben  Zeitmoment  ange- 
hören dürften,  so  kann  man  aus  dem  erwähnten  Ausnahms- 
falle in  Verbindung  mit  anderen  umständen  etwa  schliessen, 
dass  die  Freiberger  Gangbildung  im  Allgemeinen  unge- 
fähr der  Zeit  angehöre,  in  welcher  die  Porphjreruptionen 
hier  aufhörten^  und  dass  sie  in  gewissem  Grade  als  Fol- 
gen oder  Nachwirkungen  derselben  anzusehen  sind.  Da 
nun  von  diesen  Porphyren  Geschiebe  im  benachbarten 
oberen  Rothliegenden  gefunden  werden,  das  untere  Roth- 
liegende aber  zwischen  Freiberg  und  Chemnitz  Tuffbil- 
dungen enthält,  welche  mit  den  Quarzporphyreruptionen 
in  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen,  so  lässt  sich  daraus, 
wenn  auch  nicht  ganz  sicher,  weiter  schliessen,  dass  die 
Freiberger  Erzgänge  überhaupt,  ihrer  Entstehung  nach, 
ungefähr  demselben  Zeiträume  angehören,  in  welchem  das 
obere  Rothliegende  abgelagert  wurde. 

Die  Art  ihrer  Ausfüllung  scheint  mir  ganz  unzweifel- 
haft eine  infiltrative  zu  sein,  alle  Umstände  sprechen  hier 
dafür,  keiner  dagegen,  was  I.  §  89  über  die  infiltrative  Bil- 
dung gesagt  worden  ist,  passt  ganz  vorzugsweise  auf  die 
Freiberger  Erzgänge.  Ihre  sämmtlichen  Bestandtheile  sind 
damit  verträglich,  die  Textur  Verhältnisse  (besonders  die 
lagenförmige  Textur),  die  Successionsreihen  der  Mineralien 
stimmen  damit  überein,  die  weite  Verzweigung  in  enge 
Spalten,  die  häufige  Impregnation  des  Nebengesteins,  der 
grosse  Einfluss  des  Nebengesteins  auf  die  lokale  Zusammen- 
setzung, alle  diese  Umstände  sprechen  für  infiltrative  Bildung. 
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§  5.  Erzgebiet  yon  Altenberg. 

Dazu  rechne  ich  auch  noch  die  Qegenden  von  Zinn- 
wald, Graupen  und  Pöbel. 

Der  Gneiss  des  Erzgebirges  wird  hier  vielfach  durch- 
setzt und  unterbrochen  von  Granit,  Granitporphyr,  Quarz- 
porphyr, Syenitporphyr,  Greisen  und  Basalt.  Letzterer 
ist  jünger  als  alle  übrigen  Gesteine,  und  wahrscheinlich 
auch  jünger  als  die  Erzlagerstätten  der  Gegend.  Unter 
den  übrigen  Eruptivgesteinen  scheint  der  Syenitporphyr 
das  jüngste  zu  sein,  für  die  andern  lässt  sich  das  rela- 
tive Alter  schwer  feststellen.  Der  Gneiss  geht  lokal  über 
in  Glimmerschiefer  und  dieser  enthält  parallele  Einlage- 
rungen von  körnigem  Kalkstein  oder  Cipollin.  An  ein 
paar  Stellen  finden  sich  auch  isolirte  Auflagerungen  oder 
Schollen  der  Steiukohlenformation  mit  2  bis  3  Fuss  mäch- 
tigen Anthrazitlagern.  Diese  sind  zum  Theil  sogar  von 
Quarzporphyr  überlagert,  der  jüngerer  Entstehung  sein 
dürfte.    Mit  den  Erzlagerstätten  stehen  diese  Eohleng^bvVäi^ 
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Lu*^:^^  ^^*^^^**'^  Beziehung.     Die   leteteren   sind 

*   ^^'ÄÄ-*  Ui^ib  Elsenerzlagerstätten,  zum  Thcil   auch 

^p^rhahig.   Das  Zinnerz  kommt  sowohl  in  grossen 

^f^f^«Ä*lioiieii  in  greisen-  oder  granitartigen  Gesteinen, 

*W  auv^K  in  Gingen  vor. 

§  6.  Altenberger  Zinnstockwerk. 

l^i^t«  Zinnerzlagerstätte  besteht  aus  einer  mächtigen 
fM^i^thumlichen  Gesteinsmasse  von  unregelmässiger  Formi, 
xvai    anscheinend   eruptiver  Entstehung    und   doch    ohne 
^Karf«  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  umgeben- 
4t»n  Gesteine:  Granit,   Quarzporphyr  und  Syenitporphyr. 
l>i<^se  besondere  Gesteinsmasse  enthält  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dt^linung  Zinnerz,  aber  so  fein  vertheiit,  dass  man  es  fast 
m«  deutlich  als  solches  erkennt,  und  in  so  geringer  Menge, 
dass  sich   daraus  nur   y,  bis  V,  Procent  Zinn  darstellen 
Iftsst«     Das  Gestein   ist  von  dunkler,    oft  fast  schwarzer 
Farbe  und  besteht  vorherrschend  aus  Quarz  mit  feinen 
ftrbenden  Beimengungen  von  Glimmer,  Chlorit,  Eisenglanz, 
Zinnerz  und  wahrscheinlich  auch  Wolfram;    hie  und   da 
sind  sehr  kleine  Kiestheilchen  eingesprengt,  deutlich  er- 
kennt man  aber  eigentlich  nur  den  Quarz,  welcher  in  der 
feinkörnigen  Hauptmasse  oft  grössere  Körner,  aber  ohne 
ftussere  Erystallform ,  also   nicht  porphyrartig  eingewach- 
sene Krystalle,  bildet.    Zahlreiche  fest  verwachsene  Quarz- 
adem  durchziehen   diese  feinkörnige  Gesteinsmasse  nach 
allen   möglichen   Richtungen  und  in  ihnen  erkennt   man 
anweilen  etwas  deutlicher  jene  genannten  Mineralien,  oder 
auch    etwas    Molybdänglanz,   Wismutglanz,    Kupferkies,- 
Schwefelkies,  Flussspath  und  Nakrit.    Man  könnte  dieses 
Gestein  allenfalls  als  eine,  feinkörnige  Varietät  des  Grei- 
sen bezeichnen,  doch  ist  es  durch  Textur,  Färbung,  Chlorit- 
nnd  Eisenglanz-Gehalt  davon  verschieden.     Die  Bergleute 
nennen   es   Zwitter    oder  Stockwerksporphyr    und   die 
erste   dieser  Benennungen   dürfte  ganz  zweckmässig  bei- 
subehalten  sein^  während  die  letztere  in  so  fern  unpassend 
ist|  als  es    weder  eine  dichte   felsitische   Grundmasse  be- 
•«««t,  noch  auch  ausgebildete  Krystalle  enthält* 

^ben  diesem  dunklen  zinnerzhaltigen  Gestein ,  dem 
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Zwitter;  steht  an  den  Felswänden  der  grossen  Altenberger 
PiDge,  die   durch  Zusammenstürzen  ausgedehnter  unter- 
irdischer Abbaue  entstanden  ist,  ein  feinkörniger,  zuweilen 
all  Porphyr  bezeichneter  Granit  an ,  welcher  auf  eigen- 
thämliche  Weise  Uebergänge  in  das  Zwittergestein  bildet. 
Dieser  feinkörnige  und  ziemlich  feldspathreiche  Granit  ist 
D&mlich  an  dieser  Stelle,  ganz  wie  die  Zinnerzlagerstätte, 
nach  allen  Richtungen  von  einer  Menge  schmaler  und  un- 
regelmässiger Quarzadem  durchzogen,  in  denen  zuweilen 
tach  dieselben  Mineralien  beobachtet  werden,  wie  in  den 
Adern  des  Zwitters.     Jede  dieser  Quarzadern  ist  aber  auf 
beiden  Seiten  von  einem  mehr  oder  weniger  breiten  dunklen 
Streifen   eingefasst,   in    welchem   man   keinen    Feldspath 
mehr  erkennt  und  welcher  überhaupt  ganz   das  Ansehen 
iei  echten  Zwittergesteines  hat,  wahrscheinlich  wohl  auch 
^twtt  zinnerzhaltig   sein    wird.      Diese   dunklen   Streifen 
verlaufen  dann  plötzlich,  aber  dennoch  ohne  scharfe  Gren- 
xen  in  den  röthlichgelben,   feinkörnigen  Granit  mit  ziem- 
lich viel  und  sehr  deutlichem  Feldspath.    Die  ganze  Er- 
•eheinung  gewinnt  dadurch  das  Ansehen,   als    seien   die 
donklen  Streifen  durch  eine  umwandelnde  Impregnation 
von  den   Quarzadern,  oder  den  ihnen  vorausgegangenen 
Kluften   aus   entstanden,  und  so  wird  es   wohl  auch  ge- 
ichehen  sein.     Bringt  man  nun  damit  noch  den  Umstand 
in  Verbindung,  dass  der  eigentliche  abbauwürdige  Zwitter 
von  ganz  gleichen  Quarzadern  durchzogen  ist,  wie  dieser 
i&mittelbar  angrenzende    Granit,  und   dass   er  zwischen 
diesen  Adern  zuweilen   noch  vereinzelte  hellere   feinkör- 
nige   Stellen    oder   Flecken   mit    erkennbarem  Feldspath 
enthält,  die  demnach  aus  einem  feinkörnigen   Granit  be- 
stehen, so  drängt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass 
die  gesammte  Zwittermasse  ursprünglich  ein  feinkörniger 
Granit,  ganz  wie   der  daneben  anstehende,  gewesen  sein 
möge,  in  welchem   lokal,  durch  zahlreiche  Klüfte  erleich- 
tert, Lösungen  von  Kiesel  und  Zinnoxjd  in  Verbindung 
mit  einigen  anderen  Substanzen,  eingedrungen  sind,  und 
sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  durch  dieselben  Solutionen 
zerstörten  Feldspathes  mit  den  im  Granit  schon  vorhan- 
denen Quarz-   und  Glimmertheilen  verbunden  haben.    Je 
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nachdem  hierbei  die  Umwandlung  der  Masse  vollständig 
oder  nur  theilweise  erfolgte,  entstand  entweder  echter 
Zwitter,  oder  nur  ein  von  Quarz  und  Zwitteradem  durch- 
zogener Granit  Die  stockförmige  Zinnerzlagerstfttte  bil- 
det, wenn  es  sich  so  verhält,  nur  das  extreme  Product 
dieses  Umwandlungsprozesses,  von  dessen  weiterer  Ver* 
zweigung  sich  noch  Spuren,  d.  h»  dunkel  geränderte  Quarz- 
adem,  im  Granit  (oder  Porphyr)  am  Fusswege  zwischen 
Altenberg  und Z i n n w a  1  d  vorfinden.  Ja  selbst  in  dem 
nach  G  e  i  s  i  n  g  zu  an  das  Zwittergestein  angrenzenden 
Sjenitporphyr  finden  sich,  wie  mir  scheint,  Spuren  eines 
solchen  Umwandlungsprozesses  vor,  welche  darin  bestehen, 
dass  die  Grundmasse  dieses  Porphjres  in  dieser  Gegend 
oft  viel  dunkler,  feldspathärm  er,  quarz-  und  chloritreicher 
ist,  als  sonst  gewöhnlich.  Ob  diese  dunkle  Grundmasse 
vielleicht  auch  etwas  Zinnerz  enthalte,  ist  noch  nicht  un- 
tersucht. 

Ein  dem  Altenberger  einigermassen  analoges  Ver- 
halten ist  übrigens,  wie  wir  §  18  sehen  werden,  in  dem 
Stockwerke  zu  Geyer  beobachtet  worden.  Ob  dage- 
gen etwa  auch  der  gegenwärtige  Zustand  des  Zinnwal- 
der  Greisen  (vergl.  §  7.)  durch  einen  analogen  Umwand- 
lungsprozess  zu  erklären  sei,  ist  eine  Frage,  an  deren 
bestimmte  Beantwortung  ich  mich  noch  nicht  wage.  Die 
eingeschlossenen  Granitpartien  und  die  von  vertikalen 
Gangklüften  ausgehenden  Impregnationen  könnten  wohl 
als  Gründe  dafür  angeführt  werden,  die  sehr  deutliche 
und  oft  grobkrystallinisch  körnige  Textur  dieses  Gemenges 
aus  Quarz  und  Lithionglimmer  spricht  aber  dagegen,  da 
man  nicht  begreift,  wie  früher  vorhanden  gewesener  Feld- 
spath  in  solcher  Form  hätte  ersetzt  werden  können. 

Anlangend  nun  die  theoretische  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Umwandlung,  wie  sie  mindestens  für  das  Altenber- 
ger Stockwerk  sich  als  sehr  wahrscheinlich  ergiebt,  so 
scheint  mir  gegen  diese  durchaus  kein  ernstliches  Beden- 
ken vorzuliegen,  sobald  wir  einen  sehr  langsam  wirkenden 
and  folglich  auch  sehr  lange  dauernden,  wahrscheinlich 
tief  unterirdischen  Prozess  für  dieselbe  annehmen  dürfen. 

£s  ist  bekannt,  dass  im  Granit  von  Cornwall  Zinnerz 
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als  Psendomorphose  nach  Feldspath  vorkommt,  d.  h.  aUo, 
dass  68  den  Raum  zerstörter  Feldspathkry stalle  eingenom- 
men  hat.  Ejerulf  hat  Zinnerz  aus  wässrigen  Solutionen 
(J.  S.  180),  D  a  üb  r  ä  e  durch  Sublimation  dargestellt  (I.  S.  182.) 
Dass  Kieselsäure  Feldspath  verdrängen,  d.  h.  seine  Stelle 
einnehmen  könne,  ist  eine  sehr  vielfach  beobachtete  That- 
sache,  und  ebenso  ist  Chloritbildung  bei  Gesteinsumwand- 
laDgsprozessen  (z.  B.  bei  der  Serpentinbildung)  durchaus 
nichts  Neues,  noch  weniger  bietet  die  Anwesenheit  von  Eisen- 
glanz und  von  Schwefelmetallen,  die  nicht  nothwendig 
tUe  gleichzeitig  entstanden  sein  müssen,  der  Erklärung 
irgend  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  dar,  wenn  sich 
aoch  noch  nicht  ganz  speciell  die  Umstände  und  Vor- 
ginge bezeichnen  lassen,  unter  denen  der  vorausgesetzte 
Umwandlungsprozess  stattgefunden  haben  kann  oder  muss. 
Die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  spricht  jedenfalls 
mehr  für  eine  sehr  allmähliche  Umwandlung  auf  nassem 
Wege,  als  für  eine  solche  durch  Sublimation. 
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§  7.  Zinnwalder  Zinnerzlagerstatten. 

Der  Greisen  von  Zinnwald  besteht  ans  einem 
deutlichen,  oft  grobkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und 
weissem  lithionhaltigen  Glimmer  ohne  Feldspath,  und  bil- 
det, von  Granit  und  Quarzporphyr  umgeben,  gleichsam 
eine  unterirdische  Bergkuppe.  Accessorisch  treten  darin 
Wolfram,  etwas  Zinnerz  und  zuweilen  auch  ein  wenig 
Feldspath  auf,  der  letztere  bringt  dann,  wo  er  sich  mehrt, 
natürlich  Uebergänge  in  Granit  hervor,  und  nach  den  Be- 
richten  der   Bergleute   sollen   im  echten  Greisen  hie  und 
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da  nicht  scharf  begrenzte  ELlompen  von  Granit  inne  lie- 
gen. Diese  Greisenmasse  ist  nun  von  zweierlei  Zinneni- 
lagerstätten ,  welche  aber  beide  zu  den  Gängen  gehören, 
vielfacH  durchsetzt.  Die  einen  und  zwar  die  mächtigeren, 
bis  über  1  Fuss  mächtig,  liegen  ziemlich  flach  unter  einan- 
der und  der  kuppeiförmigen  Greisenoberfläche  fast  pa- 
rallel. Die  andern^  weit  minder  mächtigen,  stehen  fast 
senkrecht  und  durchsetzen  und  verwerfen  häufig  jene  so- 
mit älteren  concentrischen  Schalen.*  Jene  fast  horizontalen 
und  mächtigeren  Gänge  bestehen  vorherrschend  aus  den  Be- 
standtheilen  des  Nebengesteins,  Quarz  und  Lithionglimmer 
symmetrisch  von  den  Saalbändern  aus  krjstallisirt,mit  Wolf- 
ram und  Zinnerz  verwachsen ;  in  der  Gangmitte  enthalten 
sie  dann  aber  zuweilen  auch  noch  Zinnkies,  Bleiglanz, 
Kupferglanz,  Kupferkies,  Fahlerz,  Zinkblende,  Flussspath, 
Scheelspath,  Weiss-  und  Grünbleierz,  Rotheisenerz,  Uran- 
glimmer, Eisenspath,  Schwerspath,  Feldspath,  Apatit,  Tur- 
malin,  Topas  und  Piknit.  Man  kennt  etwa  16  solche  Gänge 
von  4  Zoll  bis  3  Fuss  Mächtigkeit  übereinander.  Sie  werden 
von  den  Bergleuten  wegen  ihrer  fast  horizontalen  Lage 
gewöhnlich  Flötze  genannt,  während  doch  die  von  bei- 
den Saalbändern  nach  der  Mitte  zu  symmetrische  Anord- 
nung der  Mineralien  in  ihnen,  ihre  Entstehung  durch  Spal- 
tenausfüllung auf  das  entschiedenste  beweist.  Aber  sehr 
merkwürdig  und  räthselhaft  bleibt  ihre  Natur  dennoch, 
da,  wie  gesagt,  ihre  äusseren  Theile  eigentlich  nur  eine 
deutlicher  auskrystallisirte  Fortsetzung  des  Nebengesteins 
bilden.  Der  Quarz  tritt  darin  zuweilen  in  sehr  grossen 
Krystallen  auf,  und  einige  dieser  Krystalle  bestehen  aus 
sogenanntem  Haubenquarz,  d.  h.  sie  sind  aus  lauter  ihrer 
Krystalloberfläche  parallelen  Lagen  zusammengesetzt,  die 
durch  eine  Fuge  oder  auch  durch  eine  dünne  Glimmer- 
lage von  einander  getrennt  sind.  Zwischen  diesen  beiden 
wesentlich  aus  Quarz  und  Glimmer,  mit  etwas  Wolfram 
und  Zinnerz,  also  ganz  wie  das  Nebengestein,  zusammen- 
gesetzten äusseren  Lagen,  sind  dann  die  übrigen  Minera- 
lien und  Erze  als  mittleres  Gangglied  vertheilt.  Es  sind 
demnach  Gänge  die  nur  zum  Theil  mineralogisch  vom 
Nebengestein   abweichen,  und  in  vorherrschend  horizon- 
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tiler  Lage,   die    fiir  weite  Spalten   eine  selir  unnatürliche 
lt.     Wie  milgen  sie  entstanden  sein?  —Die  senkrechten  i 
od  minder  tuächtigen,  welche  jene  durchsetzen  und  häufig  1 
erwerfen,    bestehen   dagegen    oft   nur   aus   Klüften  odei" 
schmalen  Quarsiadern,  ähnlich  den  unregelmässigen  Qui 
ädern  im  Altenberger  Zwitter,  nur  mit  einem  conatanterfttfj 
Fallen  und  Streichen  (h.  6— 12).    Sie  selbst  enthaltet 
selten  Erze,    dagegen    ist    von  ihnen    aus   gewöhnlich  dal 
Nebengestein  besondera  stark  mit  Zinnerz  und  Wolfram  iiil'4 
prägnirt.     Da  sie  die  jüngeren  sind,  so  könnten  sie  übei« 
baupt  die  Eingangswege  für  die   besonderen  Mineralsola-i 
tionen  gebildet  haben,  aber  es  ist  kaum  denkbar,  dass  si^^f 
auch  hier  die  Ursache  der  Feldepathzerstürung,  d.  h.  dn 
Greisenbildung  aus    Granit   sein   sollten,    obwohl   in  dei 
feldspathfreien    Greisen    oft    noch    Partien    von    wahren!-' 

IQranit  innc  liegen.  Es  ist  das,  wie  schon  bemerkt,  des- 
balb  kaum  denkbar,  weil  der  Zinnwalder  Greisen  ans 
MDcm  oft  sehr  grobkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und 
Glimmer  gebildet,  bei  dessen  Textur  man  nicht  begreift,  was 
pus  dem  Feldspath  geworden  sein  sollte. 
Eigene  Boob.  u.  Literatur. 
1)  Mnn^B,  die  Zinnbergwerke  Sachsens,  ann.  d.  i 
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1)  Man^B,  die  Zinnbt 

'■    "   "   u.  IH-ii.  XI.  S.  *63. 
S)  ReiiHS,   das   Zinnwalder  Stockwerk,   in 
i  TepliU,  1840,  S.  40. 

3)  Daabr^e,  übür  Zinnwald  u.  Ältenberg,  in  ann.  d. 
XIX.  S,  61,  7'J  und  83. 

4)  Jok^lf,  Jahrb.  d.  geol.  Rcichaanst.    1S5&.   Ü.  a6(S. 


.  IMlS 


§  8.  Zinnerzlagerstatten  von  Oraupea  und  Pöbel. 


Beide  Lokalitäten  sind  nur  wenig  genau  bekanot, 
and  aus  diesem  Grunde  fasse  ich  sie  hier  zusammen, 
wohl  sie  an  den  beiden  extremen  Enden  des  Altenberg«! 
Zinnerzgebietes  liegen. 

Von  Graupen  bis  herauf  zum  Mückenthürmchen  auf 

dem  Kamme  des  Erzgebirges  findet  man  eine  grosse  Menge 

bslter  Halden   und  tiefe  Pingen,  welche  von   Zinnbergbau 

I  grauen  Gneiss  und  Porphyr  herrühren.    Nach  Joköly 

»teben  die  1 — 10  Zoll  mächtigen  Gänge  im  Uueisa  aus 

ploeni  schiofrigen  oder  glimmerigeu,  talkartigen  ut\d  «\.^« 
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feldspatbhaltigen  Oreisengestein^  in  welchem  das  Zinnerz 
kleine  Schnüre,  Lagen  oder  Nester  bildet,  während  ausser- 
dem zuweilen  Talk,  Speckstein  und  Flussspath  darin  vor- 
kommen. Sie  fallen  meist  sehr  flach,  nur  10 — 20^.  Die 
Gänge  im  Porphyr  sind  durchschnittlich  zinnärmer.  Ihre 
Hauptmasse  besteht  im  Seegrunde  aus  Letten,  Quarz 
und  Honistein,  östlich  von  da  wieder  aus  einer  hornstein- 
quarzigen,  greisenartigen  Masse,  mit  etwas  Zinnerz,  Wolf- 
ram, silberhaltigem  Bleiglanz,  Arsenkies,  Kupferkies, 
NickelkieSy  Malachit,  Talk  und  Feldspath. 

Bei  Pöbel  ist  der  feldspatharme  Gnei^s  vielfach  von 
Zinnerz  imprägnirt,  wie  wir  Th.  I.  S.  213  schon  kennen 
gelernt  haben. 

Literatur. 

1)  Jahrbuch  für  den  sächsisch.  Berg-  u.  Hüttcuma^p,  1844.   S.  36. 

2)  Jok^ly,  Jahrb.  der  geol.  Beichsanst.    1858.   S.  662. 

§  9.  Botheisenerzlagerstatten  des  Altenberger  Gebietes. 

Botheisensteingänge  mit  sehr  vielen  Bruchstücken  des 
Nebengesteins  durchsetzen  den  Granit  und  Quarzporphyr 
in  der  Gegend  zwischen  Bärenburg,  Schellerhau  und 
^Schmiedefeld.  Die  Ausfüllung  dieser  Spalten  besteht 
zum  Theil  aus  einer  Art  von  Breccie,  deren  Fragmente  oft 
vom  Quarzporphyr  herrühren,  während  das  Bindemittel 
aus  dichtem,  erdigem  und  fassrigem  Rotheisenstein  (Glas- 
kopf) besteht.  Ausser  dem  Eisenstein  enthalten  sie  oft 
viel  Quarz,  und  es  scheint,  dass  gewisse  breccienartige 
Quarzgänge  mit  Eisenkieselbindemittel,  die  in  derselben 
Gegend  auftreten,  mit  ihnen  gleichzeitige  Bildungen  sind. 

Die  Roth-  und  Brauneisensteingänge  des  Erzgebirges 
liegen,  wie  bemerkt,  überhaupt  in  einer  Zone,  welche  un- 
gefähr dem  Rücken  des  Gebirges  entspricht,  während  die 
einzelnen  Spalten  meist  oft  ziemlich  rechtwinklig  auf  die 
Hauptrichtung  der  ganzen  Zone  streichen.  Sie  stellen 
demnach  einen  Gangzug  von  sehr  geringer  Länge,  aber 
viel  grösserer  Breite  dar,  dessen  einzelne  Tbeile  sehr  zer- 
streut liegen,  und  überdies  besonders  häufig  an  das  Her- 
vortreten von  Eruptivgesteinen  wie  Porphyr  oder  Granit, 
gebunden  erscheinen. 
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Beispiele  dieser  erzgebirgischen  Eisensteingangzone 
werden  wir  in  den  Gebieten  von  Schneeberg  und  Eiben- 
stock genauer  kennen  lernen.  Die  der  Gegend  von  Alten- 
berg werden  zwar  zum  Theil  bebaut,  sind  aber  noch  nicht 
recht  sorgßlltig  untersucht  worden. 

§  10.  Erzgebiet  von  Berggiesshubel. 

Dasselbe  beschränkt  sich  auf  die  Umgebung  die- 
ser kleinen  Stadt.  Die  Erzlagerstätten  setzen  in  einem 
donkelgrauen  oder  schwarzen  milden  Thonschiefer  auf^ 
welcher  mehr  oder  minder  mächtige  Lagen  von  Hornblen- 
deschiefer, Dioritschiefer  und  Eieselschiefer  einschliesst, 
von  thonsteinartigen  Quarzporphyr  gangen  durchsetzt  ist, 
Qnd  zum  Theil  von  Quadersandstein  überlagert  wird.  Letz- 
terer steht  mit  den  Erzlagerstätten  in  gar  keiner  Beziehung, 
verhindert  aber  durch  Ueberlagerung  zum  Theil  ihre 
weitere  Verfolgung. 

Die  Zusammensetzung  der  Erzlagerstätten  scheint  (nach 
Vogelgesang),  je  nach  der  Teufe,  eine  verschiedene  zu 
sein.      In    oberen    Teufen    der    lagerfärmigen    herrschen 
Braun-  und   Rotheisenstein  mit  Schwerspath  vor.     Tiefer 
erscheint  Magneteisenerz  mit  Granat,  Salit,  Pistazit,  AIIo- 
chroit,  Eolophonit,  Quarz,  Feldspath  u.  s.  w.     Noch  tiefer 
finden  sich  im  Magneteisenerz  und  mit  ihm  innig  gemengt, 
Bnntkupfererz,  Kupferkies,  Kupferglanz,  Weisskupfererz, 
Fahlerz,  Rothkupfererz,  Ziegelerz,  Kupferlasur,  Malachit, 
Knpfergrtin,  ged.  Kupfer,  Eisenkies,  schwarze  Zinkblende, 
Bleiglanz  und  sehr  selten  auch  ged.  Silber  ein,  wozu  sich 
dann  auch  noch  Chlorit,  Glimmer,  Tremolith,  Kalkspath, 
Braunspatb,   Schieferspath ,  Flussspath  u.  s.  w.   gesellen. 
Das  ist  eine  Zusammensetzung,  die  am  meisten  noch  un- 
serer Combination  Nr.  28  entspricht,  es   finden  sich   aber 
darunter   einige    offenbar   secundäre   und   zum   Theil  erst 
dnrch   Umwandlung   entstandene   Mineralien.     Nicht   blos 
das  Ausgehende    der    Lagerstätten    zeigt   einen    eisernen 
Hat,  sondern  auch  in  der  Tiefe  haben  Zersetzungen  statt- 
gefunden.    Mehrere   solche    Lagerstätten ,   einige  Zoll  bis 
3  Lachter  mächtig,  folgen   parallel  wie  eigentliche  Lager 
fibereinander,  dazu  kommt  auch  noch  ein  bandförmig  ge- 
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streifter  Kalkstein  mit  Kupferkies,  Eisenkies,  Zinkblende 
und  Bleiglanz. 

Diese  Lager,  die  jedoch  wegen  ihrer  so  mannich- 
fachen  Zusammensetzung  für  Lagergänge  gehalten  werden 
könnten,  werden  von  Gängen  durchsetzt,  die  nach  Vogel- 
gesang selbst  wieder  verschiedenen  Bildungszeiten  an- 
zugehören scheinen.  Die  älteren  bestehen  vorherrschend 
aus  Quarz  mit  Kupferkies,  die  jüngeren  aus  Kalkspath, 
Kupferglas  und  Fahlerz.  Ihre  Mächtigkeit  steigt  nie  über 
einige  Zolle. 

Das  Auftreten  dieser  Gänge,  verbunden  mit  dem  Um- 
stand, dass  auch  die  den  Thonschiefer  durchsetzenden 
Porphyrgänge  in  ihrem  Streichen  vorherrschend  dem  Schie- 
fer folgen,  scheint  für  die  Bestimmung  der  Natur  jener 
Lager  das  beste  Anhalten  zu  bieten.  Will  man  auch  die 
Eisensteine  als  ursprüngliche  Lager  betrachten,  so  ist  doch 
kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  die  anderen  Erze  viel  jün- 
gerer Entstehung  und  erst  später  durch  die  Gangspalten 
in  die  Lager  eingedrungen  sind^  und  zwar  die  einzelnen 
in  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Perioden,  wie  denn 
Kupferglas  und  Fahlerz  hier  stets  mit  Kalkspath,  die 
Kupferkiese  dagegen  mit  Hornstein  und  Quarz  verbunden 
sind.    Ihr  Eindringen  dürfte  durch  Infiltration  erfolgt  sein. 

Literatur. 

l)Vogelge8aiig,  in  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zeitung 
1852.  S.  635. 

2)  V.  Charpentier,  mineral.  Geograph,  der  churs.  Lande.  1778. 
S.  145. 

§  11.  Erzgebiete  von  Seiffen,  Katharinenberg  undSaida. 

Die  Gegend  zwischen  Katharinenberg  und  Saida  be- 
steht fast  nur  aus  Gneiss,  aber  es  wechselt  hier  mehr- 
fach rother  (eruptiver)  Gneiss  mit  grauem  ab,  an  einigen 
Stellen  in  der  Gegend  von  Grünthal  beobachtet  man  so- 
gar deutliche  Durchsetzungen  des  rothen  Gneisses  im 
grauen.  Eine  sehr  kleine  Granitpartie  bei  O b  er- S  e i f  f  e  n, 
ein  Serpentingang  bei  Hirschberg^  die  merkwürdige  Par- 
zelle der  Kohlenformation  und  des  Rothliegcnden  bei 
Brand  au,  sowie  Basaltkuppen  südlich  von  Brandau  stehen 
in  keinerlei  nachweisbaren  Beziehungen  zu  den  Erzlager- 
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statten  der  Gegend,  diese  gehören  vielmehr  ausschliess- 
lich theils  dem  rothen,  theils  dem  grauen  Gneisse  an, 
d.  h.  sie  liegen  in  diesen  Gesteinen 

§  12.  Seiffen. 

Der  Bergbau  auf  den  Zinn-  und  Eupfererzlager« 
st&tten  im  Gneissgebiet  von  Seiffen  ist  schon  seit  so  lan- 
ger Zeit  zum  Erliegen  gekommen  und  es  fehlen  darüber 
80  sehr  zuverlässige  Nachrichten,  dass  sich  etwas  Be- 
stimmtes nicht  mehr  über  die  Art  des  Erzvorkommens 
berichten  lässt.  Aus  der  Lage  zahlreicher  kleiner  Halden 
möchte  man  schliessen,  dass  eine  grosse  Zahl  aus  SW. 
nach  NO.  streichender  Gänge  den  grauen  Gneiss  durch- 
setze, auch  berichten  Bergamtsakten  von  einem  400  Lach- 
ter  breiten  und  600  Lachter  lang  verfolgten  Gangzug 
nordwestlich  fallender  Gänge  von  10  bis  20  Zoll  Mäch- 
tigkeit, die  in  oberen  Teufen  vorzugsweise  Zinnerz,  tiefer 
hinab  aber  mehr  Kupfererze  enthalten  haben  sollen. 

Dagegen  spricht  v.  Charpentier  nur  von  Zinn-  und 
Kupfererzen  (als  Imprägnation)  im  Gneiss  und  dessen  zar- 
testen Klüften,  und  in  zwei  grossen  alten  Fingen  oder 
Tagebauen  sieht  man  an  den  Gesteins  wänden  allerdings 
keinen  deutlichen  Gang  ausstreichen.  Ungefähr  in  die 
Verlängerung  des  durch  die  Haldenlage  bei  Seiffen  ange- 
deuteten Gangzuges  fallen  dann  bei  Katharinenberg  in 
Böhmen  die  Silbei  erzgänge  im  rothen  Gneiss,  von  denen 
sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Eigene  Beob.  u.  Literatur. 

l)v.   Charpentier,    mineral.    Geographie   der    chursächsichen 
Lande  1778.  S.  138. 

§  13.  Katharinenberg  in  Böhmen. 

Die  Gruben  Katharina  -  Frisch  -  Glück  Silberzeche 
und  Nikolai  Erbstollen  bauen  jetzt  auf  6  Gängen,  welche 
im  rothen  Gneiss  aufsetzen  >  während  dieser  im  Erzge- 
birge sonst  gewöhnlich  von  Erzgängen  ziemlich  ent- 
blöst  zu  sein  pflegt.  Sie  streichen  h.  2 — 3,  h.  6—7, 
h.  8—9  u.  h.  11 — 12,  also  sehr  ungleich.  Ausser  den  6 
jetzt  bebauten  kennt  man   noch   mehrere   andere  Gänge. 
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Der  Nikolai  Stehende  und  der  Katharina  Spat,  welche 
bis  zur  Stollnsohle  abgebaut  sind,  scheinen  die  wichtig- 
sten zu  sein,  sie  bestehen  aus  aufgelösstem  Qtieiss  und 
Letten,  Quarz  und  Uornstein  mit  Kupferkies,  Kupferglanz, 
Buntkupfererz,  Bleiglanz,  Blende,  Glaserz,  Rothgiltigerz 
und  Fahlerz^  seltener  enthalten  sie  auch  Kalkspath,  Fluss- 
spath  und  Schwefelkies.  Der  Gneiss  daneben  soll  zuweilen 
von  Rothgiltigerz  imprägnirt  sein. 

Aehnliche  Gänge  durchsetzen  auch  den  Gneiss  in 
den  gegenden  von  Klostergrab,  Niklasberg,  Ladung, 
Tellnitz  und  Liesdorf  am  böhmischen  Abhang  des  Erz- 
gebirges. Bei  Klostergrab  kennt  man  gegen  40,  deren 
Ausfüllung  aus  Letten  und  Quarz  mit  Bleiglanz,  Blende, 
Kiesen,  Rothgiltigerz  und  Sprödglaserz  besteht,  während 
in  denen,  welche  bei  Tellnitz  den  rothen  Gneiss  durch- 
setzen, auch  etwas  Feldspath  vorkommen  soll. 

Eigene  Beob.  u.  Literatur. 

1)  Jok^ly  im  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt.  1857.  S.  678,  u. 
1858.    S.  656. 

§  14.    Saida. 

Im  Gneiss  liegen  bei  Saida  einige  Kupfererz- 
lagerstätten, über  deren  Gang-  oder  Lagematur 
Freiesleben  zweifelhaft  ist.  Nach  seiner  Beschreibung 
sind  es  entschieden  Lagergänge.  Der  wichtigste  dieser 
Gänge  ist  der  Eschig  Spat,  den  man  auf  eine  Länge  von 
400  Lachter  kennt.  Seine  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
3  Und  40  ZolL  Er  besteht  vorherrschend  aus  Quarz, 
darin  finden  sich  nesterweise  Rotheisenerz,  Malachit,  Kupfer- 
grün ,  Buntkupfererz ,  Kupferkies  und  Kupferschwärze, 
seltner  auch  Kupferpecherz,  Ziegelerz,  Kupferlasur,  Kupfer- 
blende, Kupferglimmer,  Fahlerz,  Strahlerz  und  Würfel- 
erz, noch  seltner  Bleiglanz,  schwarze  Blende,  Flussspath, 
Schwerspath,  Steinmark  und  rother  Jaspis. 

Es  ist  das  offenbar  unsere  Combination  Nr.  11,  welche 
theilweise  Zersetzungen  erlitten  hat. 

Literatur. 
1)  Freiesleben  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung.  1846.  S.  146. 
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§  15.    Marienberg. 

Das  Marienberger  Erzgebiet,  welches  erst  seit 
dem  Jahre  1520  als  solches  bekannt  ist,  besteht  aus  einem 
Gneissplateau  zwischen  der  rothen  Bockau,  dem  Schletten- 
bach  und  der  Zschopau.  Der  Gneiss  schiesst  40 — 60^ 
gegen  NO.  und  NW.  ein,  und  wird  durchsetzt  von  Wacken-, 
Silber-  und  Zinnerzgängen* 

Man  kennt  etwa  143  Silbererzgänge  von  2 — 30  Zoll 
Mächtigkeit,  welche  sich  netzförmig  durchschneiden  und 
deren  Ausfüllung  aus  aufgelöstem  Gneiss,  Letten,  Quarz, 
Flnssspath  und  Schwerspath  mit  Kupferkies,  Leberkies, 
gediegen  Arsen,  Rothgiltigerz ,  Glaserz,  gediegen  Silber, 
nesterweise  auch  aus  Bleiglanz,  Blende,  Kobalt-  und 
Nickelerzen  besteht.  Wir  werden  eine  sehr  ähnliche  Gang- 
bildung im  Glimmerscbiefer  bei  Joachimsthal  auf  der 
bobmiscben  Seite  des  Erzgebirges  kennen  lernen. 

Die  Zinnerzgänge,  welche  besonders  im  Marters-  und 
Wildesberge  früher  bebaut  worden  sind,  bestehen  wesentlich 
tUB  Quarz  und  Letten  mit  eingemengtem  Zinnerz,  doch  fand 
sich  das  Zinnerz  gewöhnlich  auch  noch  2 — 3  Fuss  weit  als 
Imprägnation  im  Nebengestein.  Besonders  merkwürdig 
scheint  in  dieser  Beziehung  nach  v.  Charpentier's  Be- 
schreibung der  Gang  der  Grube  Einhorn  am  Martersberge 
gewesen  zu  sein,  dessen  1 — 2  Fuss  mächtige  Ausfüllung  aus 
Schwerspath  und  Flnssspath  mit  Silbererzen  und  Wismut  be- 
stand, während  das  Nebengestein  zwischen  ihm  und  mehreren 
parallelen  Trümern  von  Zinnerz  imprägnirt  war.  Es  scheint 
hiemach  fast,  als  sei  das  Zinnerz  zuerst  von  schmalen 
Klüften  aus  in  das  Gestein  eingedrungen  und  diese  hätten 
sich  dann  nochmals  weiter  geöffnet,  um  die  jüngere  silber- 
baltige  Gangbildung  aufzunehmen. 

Ausser  von  diesen  Silber-  und  Zinnerzgängen  wird 
aber  dasselbe  Gebiet,  wie  erwähnt,  auch  noch  von  zahl- 
reichen sogenannten  Wacken-  oder  „Kalkgängen*'  durch- 
setzt, welche  aus  zersetzten  Porphyren  und  Grünsteinen 
zu  bestehen  scheinen,  und  nicht  mächtig  genug  sind,  um 
an  der  Oberfläche  deutliche  Ausgehende  zu  bilden.  Nicht 
anwahrscheinlich  stehen  dieselben  aber  in  einer  gewissen 
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genetischen  Beziehung  zu  den  Erzgängen,  ähnlich  wie  die 
Porphyrgänge  im  Freiberger  Gebiet. 

Der  Bergbau  auf  jenen  Erzgängen  wird  gegenwärtig 
nur  sehr  schwach  betrieben. 
Literatur. 

1)  Bergwerksfreund  Bd.  22.  S.  40. 

2)  Y.  Trebra,  Erklärung  der  Marienberger  Bergwerkskarte,  1770. 

3)  V.  Cbarpentier,  mineral.  Geogr.  v.  Cbursaohs.  1778.   S.  180. 

§  16.    Ehrenfriedersdorf  und  Geyer. 

Dieses  Erzgebiet  liegt  in  dem  schmalen  Theile  der 
erzgebirgischen  Glimmerschieferzone  und  scheint  mit  drei 
granitischen  Durchsetzungen  in  naher  Beziehung  zu  stehen, 
deren  bedeutendste  die  schönen  Felsen  des  Greifensteins 
bildet.  Den  Granit  umgiebt  zunächst  eine  Gneisszone, 
die  nach  aussen  allmählich  in  Glimmerschiefer  tibergeht 
Dass  der  Granit  hier  die  krystallinischen  Schiefergesteine 
als  jünger  durchbrochen  habe,  geht  deutlich  aus  den  vielen 
Bruchstücken  derselben  hervor,  welche  er  enthält  Ob  er 
auch  die  Veranlassung  der  lokalen  Gneissbiidung  sei,  oder 
dieses  Gestein  nur  aus  der  Tiefe  hervorgedrängt  habe, 
möge  hier  unentschieden  bleiben,  jedenfalls  scheint  sein 
Empordrängen  aber  mit  der  Zinnerzbildung  dieses  Ge- 
bietes in  Beziehung  zu  stehen,  und  vielleicht  auch  die 
Zerspaltungen  für  die  Silbererzgänge  veranlasst  zu  haben. 
Die  wichtigsten  Erzlagerstätten  sind  die  Zinn-  und  Silber- 
erzgänge des  Sauberges  bei  Ehrenfriedersdorf  und  das 
Zinnstockwerk  zu  Geyer. 

§  17.    Sauberg  bei  Ehrenfiriedersdorf. 

Am  Sauberge  bei  Ehrenfriedersdorf  werden  die  kry- 
stallinischen  Schiefer  von  dunkeln  sogenannten  Wacken- 
gängen  und  ausserdem  von  Zinn-  und  Silbererzgängen 
durchsetzt. 

Die  Zinnerzgänge  streichen  von  O.  nach  W.  und 
fallen  steil  gegen  S.  Ihre  Mächtigkeit  steigt  von  1  bis 
10  Zoll  an,  sie  bestehen  vorherrBchend  aus  derbem,  weissem 
Quarz,  welcher  fest  mit  dem  Nebengestein  verwachsen  ist 
Mit  dem   Quarz  sind  verbunden  Steinmark,   Speckstein, 


Ehrenfriederadorf,  Geyer.  27 

FluBsspath,  Zinnerz,  Arsenkies,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies, 80wie  die  übrigen  Th.  I.  S.  48  genannten  Mineralien. 
Die«e  Erze,  und  namentlich  das  Zinnerz,  sind  aber  auch 
in  das   oft  etwas  zersetzte  Nebengestein,  oder  in  dessen 
zarte  Klüfte   als  Imprägnationen  eingedrungen.     Wo  die 
Gänge  yorherrschend  aus  Quarz  bestehen»   da  findet  sich 
sttweilen  nur  in  der  Mitte  eine  dünne  Lage  von  Zinnerz  und 
etwas  Arsenkies,  zuweilen  aber  besteht  der  mittlere  Haupt- 
theil  des  Ganges  fast  ganz   aus  Arsenkies  und   ist  dann 
nur  an  den  Saalbändem  von  dünnen  Lagen  von  Zinnerz 
und  Quarz  eingefasst.     Diese  Gänge  liegen  oft  dicht  ge- 
drängt als  Trümer  parallel  neben  einander,  so  dass  dann 
ein   solcher  Gangzug   „Biss''    mit   einem  Male   abgebaut 
werden  kann. 

Die  Silbererzgänge  streichen  dagegen  aus  S.  nach 
N.,  fallen  ungleich,  erreichen  über  1  Fuss  Mächtigkeit  und 
durchsetzen  stets  die  Zinnerzgänge.  Ihre  Ausfüllung  be- 
steht aus  Quarz,  Schwerspath^  Flussspath  mit  Glaserz, 
Bothgiltigerz  und  Kupfererz.  An  den  Kreuzen  sollen  sich 
diese  zweierlei  Gänge  gegenseitig  veredeln  und  ihre 
Bestandtheile  sich  vermengen,  so  dass  man  dann  Zinn-, 
Silber-  und  Kupfererze  mit  Arsenkies  zusammen  findet. 
Leider  ist  diese  Erscheinung  nicht  specieller  beschrieben. 
Ebenso  berichtet  wenigstens  von  Charpentier  nichts 
über  einen  besonderen  Einfluss  der  sogennnnten  Wacken- 
ginge ,  sondern  sagt  nur ,  dass  sie  von  den  Erzgängen 
durchsetzt  werden. 

Der  Glimmerschiefer  enthält  ausserdem  in  der  Gegend 
von  Ehrenfriedersdorf  am  Steinbüschel  und  Krebsberg  noch 
ein  Magneteisenerzlager  von  2  bis  3  Fuss  Mächtigkeit, 
in  welchem  ausser  dem  Haupterz  auch  Granat,  Strahlstein, 
braune  Zinkblende,  Eisen-,  Arsen-  und  Kupferkies  vor- 
kommen. 

Literatur. 

1)  V.  Charpentier,  mineral.  Geographie  von  Chursachsen.  1778. 
8.  192. 

2)  Man^i,   Notiz  in  den  An«,   d.  min.   1823.  t.  8.  p.  616.    (Sehr 
kurz  und  nicht  ganz  richtig.) 

3)  Naumann,   Erläuterungen   zur   geogn.   Karte   von   Sachsen. 
1838.    Heft  n.    S.  250. 
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§  18.    Stockwerk  in  Oeytr. 

Das  Stockwerk  tod  Geyer  besteht  aus  einer  kleinen 
Oninitpartie,  welche  Gneiss  nnd  Glimmerschiefer  durchbro- 
chen hat.  Sie  ist  unregelmässig  kegelförmig  gestaltet,  oben 
abgestutzt,  nach  unten  dicker  werdend  und  umgeben  von  dem 
sogenannten  Stockscheider,  welcher  1  bis  10  Fuss  mächtig 
theils  aus  einem  sehr  grobkörnigen  Granit,  theils  aus 
einem  innigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  mit 
zahlreichen  eckigen  Bruchstücken  von  Gneiss  besteht.  Die 
Form  dieser  Ch'anitmasse  ist  durch  Bergbau  und  grosse 
Pingen  sehr  gut  aufgeschlossen.  Das  Gestein  ist  mittel- 
und  kleinf5rmig  bis  fast  dicht,  ausser  dem  sparsamen 
Glimmer  treten  darin  zuweilen  auch  Chlorit,  Schörl  und 
Apatit  auf. 

Die  ganze  Granitmasse  wird  von  zahlreichen  Gängen 
durchsetzt,  welche  h.  3 — 4  streichen,  und  70 — 80®  in  NW. 
fallen,  sich  einander  ziemlich  parallel  fortziehen,  oder  nur 
unter  sehr  spitzen  Winkeln  schneiden,  übrigens  aber  in 
viele  Züge  gruppiren,  indem  immer  mehrere  Gänge  neben 
einander  in  geringer  Entfernung  aufhetzen,  und  durch  ein 
taubes  Granitniittel  von  den  Gängen  des  nächsten  Zuges 
abgesondert  sind.  Sie  sind  meist  V«  ^^^  ^i  selten  bis 
8  Zoll  mächtig,  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Quarz, 
enthalten  ausserdem  aber  noch  Talk,  Speckstein,  Zinnerz, 
Wolfram,  Arsenkies  und  Eisenkies.  Das  Zinnerz  kommt 
jedoch  nicht  nur  in  diesen  Gängen,  sondern  auch  im 
Nebengestein  vor,  welches  mehr  oder  weniger  damit  im- 
prügnirt  ist,  und  dann  seine  granitische  Natur  einbüsst, 
fant  nur  aus  Quarz  besteht,  und  ganz  unmerklich  in  die 
Masse  der  Gänge  übergeht.  Es  ist  unmöglich,  sagt  v.  Char- 
pentier,  die  Grenzen  zwischen  dem  Quarz  der  Gänge 
und  dorn  zinnführenden  quarzigen  Nebengestein,  sowie 
zwischen  diesem  und  dem  darauf  folgenden  Granite  zu 
bestimmen,  so  unmerklich  verläuft  sich  das  eine  in  das 
andere.  Daher  ist  auch  eine  Ablösung  oder  ein  Besieg 
ausserordentlich  selten  und  nur  bei  den  mächtigeren 
Gängen  angedeutet;  meist  verfliesst  der  Gang  ganz  in  das 
Nebengestein.    Man  könnte  hier  wohl  daran  denken,  dass 
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das  Zinnerz  mit  dem  Quarz  u.  s.  w.  erst  später  durch  die 
Klüfte  in   den  Granit  eingedrungen   sei   und  dabei   theil- 
weise  den  Feldspath  verdrängt  habe.    Die  ganze  Ersehe!- 
DODg  erinnert  somit  sehr  an  das  S.  16  beschriebene  Stock- 
werk von  Aitenberg,   man  könnte   vielleicht  letzteres  als 
ein  vollendeteres  Resultat  desselben  Vorganges  bezeichnen. 
Eine  interessante  Beobachtung  v.  Charpentier's  ist  es 
ferner:  dass  die  ziemlich  horizontalen  Klüfte^  welche  den 
Oranit.  in  Bänke  abtheilen,   die  Gänge   gleichfalls  durch- 
schneiden  und  entweder  leer  oder  auch  zuweilen  bis  auf 
beträchtliche  Entfernung  mit  reinem  Zinnerz  erfüllt  sind. 
Das  ganze  Stockwerk  sammt  seinen  Gängen  und  dem 
dasselbe  einschliessenden  Gneiss  und  Glimmerschiefer  wird 
ausserdem  noch  von  einem  Gange  ganz  anderer  Art,  dem 
sogenannten   rothem   Falle,    durchsetzt;   dieser  streicht 
k  5—0,4,  fällt  60— 70*>  N.,  und  besteht  aus  Quarz,  Horn- 
stein  und  Rotheisenocker  nebst  sehr  vielem  Nebengestein, 
Qsd  zwar  aus  Granit  Innerhalb  des  Granites,  aus  Glimmer- 
schiefer   und   Gneiss    innerhalb   dieser   Gesteine.     Dieser 
Gang   gehört  offenbar   seiner   ganzen  Natur  nach  zu  den 
gewöhnlichen  Rotheisensteingängen  des  Erzgebirges. 

Westlich  von  Geyer  findet  sich  im  Glimmerschiefer 
auch  noch  eine  bis  20  Lachter  mächtige  Eieslagerstätte, 
welche  Eisenkies  mit  etwas  Kupferkies  und  Bleiglanz  ent- 
kalt, und  bei  der  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  sie  zu  den 
Lagern  und  Gängen  rechnen  soll.  Ihrem  allgemeinen 
Charakter  nach  ist  sie  wahrscheinlich  den  erzführenden 
Grünsteinen  zuzurechnen,  welche  wir  in  der  Gegend  von 
Schwarzenberg  kennen  lernen  werden. 

Eigene  Beobachtungen  und  Literatur. 

1)  V.  Cbarpentier,  mineral.  Geogr.  d.  chursächs.  Lande.  1778. 
S.  203. 

2)  Duhamel,  Geometrie  aouterraine.    1787.  p.    15.    Ziemlich  un- 
richtig und  danach  ähnlich  in 

3)  Burat,  trait<^  de  Geognosie. 

4)  Tölpe,  im   bergm.  Journal.    1789.    Ü.    S.    979,  und   danach 
Hawkina  in  dem  Transact.  of  the  roy  soc.  of  Comw.IL  p.  43. 

5)  Blöd    in  V.  Leonhard's  Taschenbuch.  1816.  S.  3. 

6)  Mohs,  in  v.  MolTs  Annalen.  1806.  S.  363. 

7)  Bonnard,  Essai  geognostique  snr  TErzgebirge.    1816.    Ann. 
d.  min.  t.  88.  p.  372. 
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8)  Man^s,  Ann.  d.  min.   1828.   t  8.   p.  615. 

9)  Naumann,  Erläuterung,  z.  geogn.  Karte  Yon  Sachten.  1888. 
Heft  n.  S.  176  und  248. 

§  19.    Annaberger  Engebiet. 

Am  Pöhlberge,  bei  Annaberg  ist  der  Gneiss  des 
Erzgebirges  von  Basalt  durchbrochen  und  theilweise  über- 
lagert, bei  Buchholz  aber  von  einem  Granitporphyrgang^ 
durchsetzt.  In  derselben  Gegend  sind  auch  mehrere 
Silbererzgänge  im  Gneiss  bekannt  und  zum  Theil 
schon  sehr  lange  in  Abbau.  Die  wichtigsten  sind  die  durch 
die  Grube  Markus  Röiing  am  Schreckenberge  aufgeschlos- 
senen. Es  sind  Morgengänge  von  2  bis  8  Zoll  Mächtigkeit, 
vorherrschend  aus  Quarz ,  Flussspath  und  etwas  Schwer- 
spath  bestehend,  als  Erze  treten  darin  besonders  Roth- 
giltigerz,  Glaserz,  gediegen  Silber,  Kobalt-,  Nickel-  und 
Wismuterze  auf,  doch  auch  Kupferkies ,  Fahlerz  und  ge- 
diegen Kupfer.  Das  ist  eine  ähnliche  Gangbildung  wie 
bei  JoachimsthaL 

Im  Buchholzer  Communwalde  südlich  von  Annaberg 
finden  sich  auch  zahlreiche  Ueberreste  von  ehemaligen 
Z  i  n  n  s  e  i  f  e  n ;  über  anstehende  Zinnerzlagerstätten  berichtet 
indessen  wenigstens  v.  Charpentier  nichts. 

In  das  Gebiet  von  Annaberg  kann  man  auch  noch 
das  Braun eisensteinlager  der  Grube  Vater  Abraham 
bei  Scheibenberg  rechnen,  welches  V4  ^^^  Vs  Lachter 
mächtig  im  Glimmerschiefer  liegt  und  aus  Brauneisenen 
(dicht,  faserig  und  ockerig),  Stilpnosiderit,  Quarz  und 
Hornstein  besteht.  Diese  Zusammensetzung  gleicht  ganz 
der  der  meisten  Brauneisensteingänge  und  so  wird  es  dann 
selbst  wohl  ein  Lagergang  sein. 

Literatur. 

1)  Y.  Charpentier,  mineraLGeogr.  d.chur8.  Lande.  1778.  S.S26. 

2)  Naumann,  Erläuterung,  der  geogn.  Karte  v.  Sachsen.  Heft  11. 
1838.    S.  261. 

§  20.   Oegend  von  Kupferberg  und  Sebastiansberg. 

Der  Rücken  des  Erzgebirges  besteht  in  der  Gegend 
von  Eupferberg  und  Sebastiansberg  aus  Glimmerschiefer 
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and  Gneiss,  welche  mehrfach  von  grünsteinartigen  Ge- 
steineo  durchsetzt  sind,  die  theilweise  in  Erzlagerstätten 
fibergehen  oder  wenigstens  innig  damit  verbunden  sind. 
2  oder  3  Basaltkuppen  derselben  Gegend  stehen  in  keiner 
nachweisbaren  Beziehung  zu  den  Erzlagerstätten,  die  etwas 
zerstreut  liegen  und  hier  deshalb  einzeln  kurz  erwähnt 
werden  sollen,  stets  mit  Zufügung  der  neuesten  Literatur 
darüber. 

Der  Kupferhübel  bei  Eupferberg  besteht  aus 
einem  solchen  grünsteinartigen  Gestein  mit  Magneteisenerz, 
Kupferkies  und  Zinkblende^  in  welchem  namentlich  auch 
Behr  schöner  Epidot  vorkommt.  Man  hat  früher  Bergbau 
darauf  getrieben. 

Literatur. 

1)  Jok^ly  im  Jahrbuch  der  geol.  Beichsanstalt.  1857.  S.  693. 
S)  Breithaupt  in  y.  Leonhard's  Jahrb.  1836.  S.  676. 

Bei  Orpus  findet  sich  eine  ähnliche  Lagerstätte  aus 
einem  Gemenge  von  Amphibol,  Strahlstein,  Chlorit,  Gra- 
nat, Pistazit  und  vielen  Lagen  von  Magneteisenerz  be- 
stehend im  Glimmerschiefer,  nahe  an  der  Grenze  des  ro- 
then  Gneisses,  welche  eine  Mächtigkeit  von  etwa  15  Klafter 
erreicht  und  östlich  an  körnigen  Kalkstein  angrenzt,  der 
SU  ihr  in  einer  ähnlichen  Beziehung  zu  stehen  scheint, 
wie  wir  sie  in  der  Gegend  von  Schwarzenberg  mehrfach 
kennen  lernen  werden. 

Jok^ly,  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt  1862.  S.  691. 

Fischers  Zeche  bei  Presnitz  baut  auf  einem  dem 
▼on  Orpus  ganz  ähnlichen  Gemenge,  welches  im  Glim- 
merschiefer liegt  Diese  gegen  5  Klafter  mächtige  La- 
gerstätte wird  von  Hornsteingängen  mit  Rotheisenerz 
durchsetzt. 

In  derselben  Gegend  hat  man  früher  auch  eine  An- 
zahl Silber-,  kobalt-,  nickel-,  blei-  und  kupfererzhaltige 
Gänge  bebaut,  welche  grauen  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
durchsetzen. 

Jok^ly,  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt  1867.  S.  680  u.  690. 

Die  Segen-Gottes-Zeche  im  Hofgrund  bei  Stolzen- 
hann  baut  auf  Magneteisenerz^  welches  in  einen  amphy- 
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bolitischen  Grünstein  tbeils  eingesprengt  ist,  theils  Nester 
darin  bildet. 

Jokdlj,  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt.  1867.  S.  592, 

Durch  die  Milde-Hand-Gottes-Silberzeche  bei  Wei- 
pert  sind  im  Olimmerschiefer  und  grauen  Gneiss  9  Mor- 
gen-, Späth-  und  Mitternacbtgänge  aufgeschlossen,  welche 
h.  4,  7  und  12  streichen.  Sie  führen  Letten,  Schiefer, 
Quarz ,  Uornstein ,  Schwerspath ,  Flussspath ,  Bleiglanz, 
Kupferkies^  Glaserz,  ged.  Silber^  Rothgiltigerz^  Silber- 
und Kobaltschwärze,  sowie  Eisenkies  und  sind  demnach 
den  Joachimsthaler  Silbererzgängen  sehr  ähnlich. 

Auch    bei   böhmisch    Wiesenthal   und   Sonnen- 
berg finden  sich  Ueberreste  früheren  Gangbergbaues. 
Jokdlj,  Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt.  1857.  S.  575  a.  582. 

Die  Grube  Engelsburg,  Y4  Stunde  südlich  von  Jöh- 
stud  t,  baut  auf  Magneteisenstein,  welcher  im  grauen  Gneiss 
liegt.  Chloritschiefer,  Asbest  und  Magneteisenerz  bilden 
hier  nach  Jokely  gemeinsam  einen  liegenden  Stock. 
Eine  Linie  bis  mehrere  Zoll  dicke  Lagen  von  Magnet- 
eisenerz wechseln  vielfach  mit  ähnlichen  Lagern  von  As- 
best, diese  Verbindung  aber  bildet  Lagen  im  Chloritscbiefer, 
der  auch  bis  5  Fuss  mächtige  Nester  und  Stöcke  von 
reinem  Magneteisenerz  enthält^  um  welche  sich  die  Schie- 
feriagen herum  biegen.  Accessorisch  treten  Serpentin, 
Dolomit,  Kalkspath,  Pistazit,  Amianth,  Eisenkies,  Zink- 
blende und  Marmolit  auf.  Der  ganze  Stock  erreicht  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  40  Fuss.  Im  benachbarten  Kretn- 
siger  Gebirge  wiederholt  sich  ein  ganz  ähnliches  Vor- 
kommen, doch  enthält  das  Gemenge  hier  viel  Amphibol 
oder  Strahlstein  und  Granat  und  nährt  sich  dadurch  sehr 
einem  Eklogit ,  in  welchem  Magneteisenerz  13  bis  14  je 
1  bis  28  Zoll  mächtige  Lagen  bildet.  Auch  Kupferkies 
und  Eisenkies  sind  hier  zuweilen  eingemengt,  wodurch 
diese  Verbindung  der  Combination  Nr.  28  sehr  ähnlich  wird. 

Literatur. 

1)  Jokdly,  Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt  1857.  S.  589. 

2)  NaaraauD,  Erläuter.  z.  geogn.  Karte  von  Sachsen  1838.  H.II. 
S.  1 10. 
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Die  Goncordia-Zech«  imEreuziger  Gebirge  bei  Sor- 
genthal,  V4  S^^^^®  östlich  von  der  Eogelsburg,  baut  auf 
einem  ganz  ähnlichen  Lagerstock,  nur  sind  die  Bestand* 
theile  hier  mehr  zersetzt,  das  Magneteisenerz  ist  gröss- 
tentheils  in  Rotheisenerz  umgeTrandelt  und  dieses  bildet 
Lagten  yon  Vs  bis  6  Fuss  Mächtigkeit.  Die  ganze  Masse 
liegt  auch  hier  zwischen  grauem  Gneiss.  Rotheisenerz- 
Ahrende  Hornsteingänge  durchsetzen  und  verwerfen  die- 
selben mehrfach. 

Jok^ly,  Jahrbuch  der  geoL  Reichsanstalt  1867.  S.  694. 

Auch  im  Anspanner  Gebirge  bei  Presnitz  hat  man 
mehrfach   theils  aus   Magneteisenerz  entstandenes,  theils 
mit  Homstein    auf  Gängen    vorkommendes  Rotheiffenerz 
abgebaut.    Einige  Gruben  sind  noch  gangbar. 
Jok^ly,  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt.  1867.  S.  696. 

Bei  Sebastiansberg  finden  sich  im  Gneissgebiet 
bedeutende  Haldenzüge,  welche  von  Silber-  und  Eobalt- 
engängeh  herrühren.  Aehnliche  Spuren  kennt  man  im 
böhmischen  Erzgebirge  auch  bei  Göhren,  Georgendorf 
und  Moldau. 

Jok^ly,  Jahrbach  der  geol.  Reichsanstalt.  1867.  S.  683. 

Rotheisensteingänge,  vom  Charakter  der  Eibenstocker, 
erwähnt  Jok^ly  noch  bei  Sonnenberg^  Schönwald, 
Sorgenhammeir,  Zieberte,  Platz,  Ulmbach,  Seba- 
itiansberg,  Petzsch,  Sperbersdorf,  Schergau,  Ro- 
denau  und  Neuhaus. 

Die  Erzlagerstätten  dieses  böhmischen  Erzgebirgs- 
tbeiles  im  Saatzer  Kreise  sind  demnach: 

a)  Erzführende  grünsteinartige  Gesteine, 
sehr  ähnlich  denen,  welche  wir  specieller  in  der 
Gegend  von  Schwarzenberg  kennen  lernen  wer- 
den, übergehend  in 

b)  Magneteisenerzlagerstätten. 

c)  Rotheisensteingänge. 

d)  Silber,  Blei,  Kupfer,  Kobalt  und  Nikel  ent- 
haltende (3t&nge  von»  Charakter  der  Joachims- 
thaler. 

90n  Cotta,  knUgcntltten.   3.  Aafl.    II.  8 
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§  21.  Gebiet  von  JoaohimsthaL 

Die  Gegend  von  Joachimsthal  besteht  aus  Qlim- 
merschiefer  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Hom- 
biendeschiefer  und  Kalkstein,  durchsetzt  von  mehrfach 
sich  verästelnden  Quarzporphyr-  und  Basaltgängen, 
welche  letztere  sich  theilweise  in  einem  wackenartig  zor* 
setzten  Zustande  befinden,  als  sogenannte  Butzenwacke 
sogar  Reste  von  Baumstämmen  umschliessen.  Westlich 
erheben  sich  aus  diesem  Glimmerschiefer  zwei  grosse  Gra- 
nitmassivs. Die  Porphyrgänge  streichen  vorherrschend 
aus  NNW.  nach  SSO.,  die  sie  durchsetzenden  Basalt- 
und  Wackengänge  dagegen  aus  WSW.  nach  ONO.,  zum 
Theil  sogar  WNW.  nach  OSO. 

Die  Erzgänge,  welche  in  diesem  Gebiet  auftreten,  sind: 

1)  Zinnerzgänge, 

2)  Silbererzgänge, 

3)  Eisenerzgänge. 

Zinnerzgänge  kennt  man  hier  nur  im  Granitgebiet 
nordöstlich  von  Abertham,  bei  Neuhammer,  Hirschen- 
stand und  Sauersack.  Sie  sind  durch  die  Maurizi- 
Zeche  zu  Hengst  ererben  früher  sehr  stark  abgebaut  wor- 
den. Man  hat  gegen  20  derselben  aufgeschlossen,  welche 
netzartig  nach  verschiedenen  Richtungen  streichen.  Sie 
bestehen  aus  einem  feinkörnigen  Granit  mit  wenig  Quarz 
und  Glimmer  (also  durchaus  nicht  greisenähnlich),  welcher 
accessorisch  Schörl,  Talk,  Arsenkies,  Eisenkies  und  Zinnerz 
enthält.  Diese  und  ähnliche  Gänge  sind  bei  Platten  von 
Zinnseifenlagern  begleitet. 

Die  Siiberzgänge  sind  in  4  ziemlich  von  einander 
getrennte  Gruppen  vertheilt.  Eine  Hauptgruppe  liegt  un- 
mittelbar bei  der  Stadt  Joachimsthal,  eine  zweite  bei 
Abertham,  eine  dritte  bei  Dürnberg,  eine  vierte  bei 
Gottesgabe.  Die  drei  ersteren  betrachtet  V o g  1  als  einer 
Zone  angehörig,  welche  aus  WNW.  nach  OSO.  streicht, 
in  jenen  3  Regionen  aber  vorzugsweise  aufgeschlossen 
ist,  und  manche  der  Morgengänge  mögen  ohne  Unter- 
brechung diesen  drei  Regionen  gemeinsam  angehören.  Für 
alle  diese   Silbereizgänge  herrschen  nämlich  zwei  einan- 
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der  siemlich  rechtwinkelig  kreuzende    Streichrichtungen 
▼or  und  danach    unterscheidet  man  sie  in  Morgengänge 
Qod  Hittemachtgänge.  Die  Morgengänge,  deren  man  bei 
Joachimsthal  etwa  17  kennt,  streichen  ziemlich  parallel 
dem  Glimmerschiefer  aus  W NW.  nach  OSO.,  fallen  aber 
steilerals  dieser  gegen  NNO.   Mitternachtgängesind  bei 
Joschimsthal21  bekannt, von  denen  der  Geschieber-Gang 
ziemlich  saiger  fällt,  während  die  übrigen  zu  seinen  bei- 
den Seiten  im  Allgemeinen  von  ihm  abfallen.  Nach  Mai  er 
sollen  sie  öfters  nicht  bis  zu  Tage  aussetzen,  sondern  sich 
nach  oben  auskeilen  und  gegen  die  Tiefe  durchschnittlich 
mächtiger  werden.    Gewöhnlich  werden  die  Mitternachts- 
gänge YOn  den  Morgengängen  als  jüngeren  durchsetzt,  es 
kommt  jedoch;  nach  Mai  er,  auch  der  umgekehrte  Fall 
vor.      Beide  durchsetzen   stets  den   Glimmerschiefer  mit 
allen  seinen   untergeordneten  Einlagerungen,  den  Quarz- 
porphyr und  oft  selbst  die  Basalt-  und  Wackengänge;  doch 
scheint  auch  der  Fall  vorzukommen,  dass  letztere  Gänge 
Erzgänge   durchsetzt  haben,  oder  in  ihre   Spalten  einge- 
drungen sind,  woraus  hervorgehen  dürfte,  dass  diese  Sil- 
bererzgänge ungefähr    der  Bildungsperiode   des  Basaltes 
angehören,  indem  ihre  Spalten  theils  Basaltgängen  folgten, 
theils  umgekehrt   Basalt   in   sie   eindrang.     Bei   alledem 
scheinen  sie  aber  auch  zu  dem  Porphyr  in  gewissen  ge- 
netischen Beziehungen  zu   stehen,  der  doch  offenbar  hier 
viel  älterer  Entstehung  ist,  als  der  Basalt.    Dieser  Gegen- 
stand ist  noch  etwas  räthselhaft.     In  den  Granit  hat  man 
die    Silbererzgänge   dieser    Gegend  noch   nicht  verfolgt, 
selbst  bei  Abertham  nicht,  wo  man  in  der  schmalen  Glim- 
merschieferzone  zwischen   zwei  grossen  Granitmassivs  16 
Mittemachtsgänge  und  10  Morgengänge  kennt,  von  denen 
einige  der  letzteren  allerdings  vielleicht  nur  Fortsetzungen 
der  bei  Joachimsthal  bereits  bekannten  sein  mögen.    Der 
Zwischenraum  zwischen  ihnen  und  den  näher  bei  Joachims- 
thal bekannten   ist  noch   nicht   aufgeschlossen.     Aehnlich 
▼erhält  es  sich  mit  der  unwichtigen  Dürn berger  Qang- 
gmppe  östlich  von  Joachimsthal.     Bei  Gottesgabe  ist  be- 
sonders das  Zusammentreffen  mit  den  Wackengängen  in- 
teressant. 
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Die  Atisftillnng  aller  dieser  Gänge  besieht  Torherr- 
schend  aus  Letten  und  Schiefertfaeilen ,  welche  offenbar 
durch  FrictioD  der  Spaltenwände  aneinander  entstanden 
sind.  Die  übrigen  Gangarten  sind  am  häufigsten  Quarz 
und  Ealkspath,  letzterer  besonders  in  der  Nachbarschaft 
durchsetzten  Kalksteins ;  seltner  Braunspath,  Manganspath 
und  Flussspath.  Die  Erze  sind  häufiger  und  mannich- 
faltiger  in  den  Mittemachtgängen,  als  in  den  Morgengän- 
gen. Vom  Geistergang,  der  zu  den  ersteren  gehört,  zählt 
Vogl  42  Mineralspecies  auf^  meist  Erzarten.  Ich  wieder- 
hole hier  nur  die  wichtigsten  derselben:  Rothgiltigerz, 
Glaserz,  ged.  Silber,  Melanglanz,  Silberschwärze,  Bleiglanz, 
Blende,  Fahlerz,  Kupferkies,  Eisenkies,  Leberkies,  ged. 
Arsen,  ged.  Wismut,  Speiskobalt,  Kbpfernickel ,  Weiss- 
nickel, Wismutglanz,  Uranerze. 

Die  Vertheilung  der  Erze  in  diesen  Gängen  ist  durchaus 
keine  gleichmässige.  Nach  Maier  waren  sie  vorzugsweise 
in  oberen  (jetzt  abgebauten)  Teufen  angehäuft  und  er  sucht 
das  durch  Sublimationswirkungen  zu  erklären.  Das  Roth- 
giltigerz  und  das  ged.  Arsen  wird  besonders  in  der  Nähe  des 
Kalksteins  gefunden,  sehr  selten  in  der  Nähe  des  Porphyrs, 
wo  dagegen  andere  Silbererze  sich  anhäuften  und  auch 
als  Impregnationen  in  die  Zerspaltungen  des  Porphyrs 
eindrangen.  Bleiglanz,  Blende  und  Schwefelkies  sind  viel- 
fach in  die  Wackengänge  eingedrungen.  Die  Kobalterze 
finden  sich  häufiger  in  den  Mitternachts-,  als  in  den  Mor- 
gengängen und  häufiger  bei  Abertham,  als  bei  Joachims- 
thal. In  grössere  Tiefe  reichen  fast  nur  die  ErzfilUe  an 
den  Kreuzungen  hinab. 

Vogl  hält  diese  Erzgänge  für  entschieden  infiltra^ 
tiver  Entstehung.  Ueberhaupt  hat  er  bei  Joachimsthal 
88  verschiedene  Mineralspecies  aufgefunden,  wovon  die 
grosse  Mehrzahl  den  Silbererzgängen  angehört. 

Die  Eisensteingänge  kommen  auch  hier,  wie  bei 
Eibenstock;  vorzugsweise  im  Granit  oder  an  dessen  äusse- 
ren Grenzen;  als  Contactgänge  vor  und  tragen  ganz. den 
Charakter  der  Eibenstocker  an  sich.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  keiner  unter  Ihnen. 
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§  22.  Engebiet  yon  Schwarsenberg. 

Die  Gegend  von  Schwarsenberg  besteht  ganz  vor- 
herrschend ans  Glimmerschiefer,  unter  und  aus  welchem 
aber  mehrere  zunächst  gewöhnlich  von  grobflassrigem 
Oneiss  umgebene  Granitkuppen  hervortreten,  deren  wich- 
tigste,  unmittelbar  bei  der  Stadt,  den  Namen  Rackelmann 
ftdirt  Die  krystallinischen  Schiefer  fallen  allseitig  flach 
▼on  dieser  Granitkuppe  ab,  so  dass  ihre  Streichlinien  die- 
selbe concentrisch  umgeben.  Als  Erzlagerstätten  treten 
in  dieser  Gegend  auf: 

1}  Lagergänge  von  der  Combination  Nr.  28,  und 
2)  Rotheisensteingänge. 

Die  Lagergänge,  hier  gewöhnlich  Erzlager  genannt, 
umgeben  den  Rackelmann,  da  sie  der  Schieferung  des 
Glimmerschiefers  folgen,  ebenfalls  concentrisch,  aber  nicht 
tls  ununterbrochene  Ringe,  sondern  als  kleine  Theile  von 
Ringen,  die  in  der  mittleren  Region  ihrer  Läugenaus- 
dehnung  oft  eine  grosse  Mächtigkeit  erreichen,  und  sich 
dadurch  im  horizoutalen  Durchschnitt  einer  unregelmässi' 
gen  flachen  Linsenform  nähern.  Sie  sind  fast  stets  so  innig 
verbunden  mit  Grünsteinen,  dass  man  sie  nicht  füglich 
davon  trennen  kann,  und  sehr  oft  begleitet  von  körnigem 
Kalkstein  oder  Dolomit. 

Ihre  Zusammensetzung  ist  eine  sehr  verschiedenartige, 
und  auch  nach  ihrer  Vertheilüng  lassen  sie  sich  in  meh- 
rere Gruppen  oder  Züge  trennen  und  einigen.  Obwohl 
dieselben  vom  bergmännischen  Standpunkte  vielleicht 
keinen  grossen  Werth  haben,  so  halte  ich  sie  doch  für 
geologisch  sehr  interessant,  jedenfalls  gehören  sie  einem 
besonderen  Typus  von  Erzlagerstätten  als  charakteristische 
Vertreter  an,  und  aus  diesem  Grunde  werde  ich  ihrer 
Schilderung  hier  mehr  Raum  gönnen,   als  sie  nach  ihrem 
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Nutzwerthe  zu  verdienen  scheinen.  Auffallend  gross  ist 
jedenfalls  die  Mannicbfaltigkeit  ihrer  mineralogisohen  Zn- 
sammensetzung, in  welcher  man  keine  bestimmte  Anord- 
nung erkennt,  vieknehr  ein  sehr  buntes  Durcheinander. 

a«  Die  Breitenbrunner  Gruppe.  Die  Haupt- 
lagerstätte derselben,  welche  durch  die  Qruben  Fortuna 
und  St.  Christoph  bebaut  wird,  zerfUlt  in  zwei  Abthei- 
lungen. Die  obere,  der  sogenannte  ,,ELamm'S  besteht  aus 
einem  Gemenge  von  Quarz,  Prasem,  Hornblende,  Chlorit 
und  Strahlstein,  die  untere,  das  sogenannte  „Erzflötz^S 
aus  Magneteisenerz,  Magnetkies,  Eisenkies,  Kupferkies, 
Arsenkies,  schwarzer  uud  brauner  Zinkblende,  etwas  Zinn- 
erz, Granat,  Vesuvian,  Strahlstein,  Chlorit,  verhärtetem 
Thon  und  Hornblende  in  unregelm&ssig  massigem  Gemenge 
mit  seltneren  Beimengungen  von  Quarz,  Ealkspath,  Braun- 
spath,  Flussspath,  Apatit,  Diopsid,  Salit,  Pistazit,  Tur^ 
malin,  Glimmer,  Talk  und  Pikrolit;  darunter  folgt  noch 
ein  sogenanntes  „Sohlgestein'S  bestehend  aus  einem  innigen 
Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  mit  etwas  Schwefel- 
kies. Die  grösste  bekannte  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  be- 
trägt etwas  über  ein  Lachter.  Das  Streichen  und  Fallen  ist 
parallel  dem  einschliessenden  Glimmerschiefer, letzteres  etwa 
25^  in  SW.  In  neuerer  Zeit  gewinnt  man  daraus  vorzugs- 
weise die  sehr  schöne  Zinkblende.  Ganz  ähnlich  zusam- 
mengesetzt sind  in  derselben  Gegend  die  Lagerstätten  am 
Zechenhübel,  am  Eisenstübel,  am  Fallbach,  bei  Menschen- 
freude und  bei  Johannes  am  Schieferbach.  Wir  können 
dazu  aber  auch  noch  den  erzführenden  Grünstein  am  Kaff 
bei  Golden  höhe  in  Böhmen  rechnen. 

b.  Die  Klobensteiner  Gruppe.  In  der  Grube 
Sechs  Brüder  enthielt  ein  solcher  erzführender  Grünstein: 
Hornblende,  Strahlstein,  Pistazit,  Quarz,  Granat, grünen 
Glimmer,  Serpentin,  Tremolit,  Apatit,  Speckstein,  Kupfer- 
kies und  Magneteisenerz,  und  eine  ganz  ähnlich  zusam- 
mengesetzte Felsmasse  tritt  hinter  den  untersten  Häusern 
des  Dorfes  Klobenstein  zu  Tage. 

c.  Gruppe  am  Wohnhüttenstein.  Der  Wohnhüt- 
tenstein besteht  aus  gewöhnlichem  Diorit,  in  seiner  Ver- 
längerung scheint  derselbe   aber   Erze  aufzunehmen.    In 


Sohwanenberg.  39 

der  Grube  Friedolin  bestand  eine  wahrscheinlich  damit  in 
Zusammenhang  stehende,  gegen  2  Lachter  mächtige  La* 
gerstätte  aus:  Strahlstein,  Prasem,  Granat,  Salit,  Feld- 
spath,  Schieferspath ,  Quarz,  Turmalin,  Axinit,  Pistazit, 
Chiorit,  Flussspath,  Zinnerz,  Titaneisen,  Kupferkies  und 
Blende. 

d.  Raschauer  Gruppe.  Die  Gruben  Stammasser 
am  Graul  und  Katharina  bauen  auf  Kieslagerstätten  von  8 
bis  16  Lachter  Mächtigkeit,  welche  einer  grünsteinartigen 
Masse  angehören.  Wo  wenig  Kiese  eingemengt  sind,  da 
ist  die  Grünsteinmasse  dicht  und  fest,  in  den  Abbauen 
dagegen,  wo  Schwefelkies  und  Arsenkies  überwiegen,  da 
ist  sie  zersetzt,  wackenartig  und  unkenntlich.  Ausser  den 
genannten  Kiesen  finden  sich  eingemengt:  Hornblende, 
Salit,  Kaolin,  Steinmark,  Kalkspath,  Magnetkies,  in  Klüften 
aber  als  Zersetzungsproducte  Eisen-  und  Kupfervitriol, 
ged.  Kupfer,  Würfelerz  und  Skorodit.  Auf  ganz  ähnlichen 
Lagerstätten  bauen  noch  mehrere  Gruben  derselben  Ge- 
gend. 

e.  Ünverhofft-Glücker  Gruppe.  Etwa  7  Gru- 
ben haben  in  der  Nähe  der  Antonshütte  nach  und  nach 
Lagerstätten  bebaut,  welche  1  bis  mehrere  Lachter  mäch- 
tig aus  Grünstein  mit  Strahlstein,  Quarz,  Erlan,  Schie- 
ferspath,  Manganspath,  Braunspath,  Zinkblende,  Kupfer- 
kies, Arsenkies,  Eisenkies  und  silberhaltigem  Bleiglanz 
bestehen,  in  denen  aber  untergeordnet  auch  noch  Pi- 
krolith,  Pistazit,  Helvin,  AUochroit,  grüner  Glimmer, 
Serpentin,  Flussspath  und  Peponit,  sowie  in  Drusenräumen 
ged.  Silber,  Grün-  und  Weissbleierz  vorkommen.  Dieses 
logenannte  „Erzflötz^'  ist  aber  parallel  begleitet  von  einem 
sogenannten  „Flösslager^S  bestehend  aus  körnigem  Kalk- 
stein und  Dolomit,  welches  westlich  als  Liegendes,  östlich 
als  Hangendes  auftritt  und  zuweilen  Fragmente  der  Erz- 
combination  umschliesst,  also  diese  wohl  durchsetzt  haben 
muss.  In  derselben  Gegend  finden  sich  noch  einige  ähn- 
lieh zuaammengesetzte  Erzlagerstätten. 

f)  Gruppe  am  Schützenhaus.  Auch  hier  ist  mit 
der  V«  bis  2  Lachter  mächtigen  Erzlagerstätte  ein  bis  % 
Lachter  mächtiges  sogenanntes  Flösslager  eng  verbunden. 
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Zwischen  RittersgrüD  und  BreitenbruDn  haben  viele 
Grubenbaue  auf  diesen  Lagerstätten  stattgefundeui  welche 
aus  Grünstein  mit  Strahlstein,  Granat,  Quars,  Prasem, 
Amethyst,  Pistazit,  Helvin,  Schieferispath,  Ealkspath,  Fluss* 
spath,  Blende,  Magneteisenerz,  Kupferkies  und  Bleiglans 
bestehen. 

g)  Gross-Pöhlaer  Gruppe.  Wieder  erzführender 
Grünstein  (Wacke)  mit  kömigem  Kalkstein  und  Dolomit 
verbunden.  Das  unterste  Glied  bildet  Magneteisenerz 
mit  Strahlstein,  gegen  4  Lachter  mächtig,  darüber  folgt 
eine  Art  Gemenge  von  Grünstein  und  Kalkstein  mit 
Braunspath,  Schieferspath;  Talk,  Serpentin,  Pistazit,  Hel- 
vin, Amianth,  Flussspath,  Zinkblende,  silberhaltigem 
Bleiglanz  und  Magneteisenerz;  -  darüber  folgt  Kalkstein 
und  Dolomit. 

h)  Fürstenberger  Gruppe.  Auch  hier  sind  erz- 
führende Grünsteine  eng  mit  körnigem  Kalkstein  und  Do- 
lomit verbunden.  In  den  Gruben  Himmlisch- Heer,  Fa- 
milien-Glück und  Frisch-Glück  fand  man  Strahlstein,  Tre- 
molit,  Steinmark,  Quarz,  Prasem,  Flussspath,  Zinkblende 
und  Bleiglanz.  . 

i)  Wildenauer  Gruppe.  Die  Zusammensetzung 
des  erzführenden  Grünsteins,  der  mit  Kalkstein  und  Dolo- 
mit verbunden  ist,  ist  hier  sehr  ähnlich  derjenigen  der 
Gruppe  von  UnverhoflFt-Glück. 

k)  Bermsgrüner  Gruppe.  Die  Gruben  Magdeburg 
ger-Glück  und  Wallners-Fundgrube  haben  hier  zwei  La- 
gerstätten bebaut,  welche  ebenfalls  aus  mit  Kalkstein  ver- 
bundenem erzführenden  Grünstein  bestanden.  An  Mine- 
ralien kennt  man  von  da  Vesuvian^  concentrische  Schalen 
in  kömigem  Kalkstein  bildend,  Granat,  Strahlstein,  Salit, 
Peponit,  Metaxit,  Kerolith,  Schieferspath,  Rautenspath, 
Gyps,  Zinkblende,  Bleiglanz,  Molybdän  und  Kiese. 

I)  Teufelssteiner  Granatfels.  Am  Teufelsstein  bei 
Sachsen feld  tritt  noch  eine  mit  den  obigen  Vorkomm- 
nissen verwandte  Bildung  zu  Tage,  welche  vorherrschend 
aus  AUochroit  besteht,  mit  Pistazit;  Hornblende,  Tremolit, 
Flussspath,  Quarz,  Magneteisenerz,  Eisenkies,  Schiefer- 
spath und  Erlan. 
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Alle  diese  Lagerstätten  scheinen  im  Wesentlichen  zu- 
sammenzogehören  und  das  gemeinsame  Resultat  eines 
geologischen  Vorganges  zu  sein.  Dass  die  Orünsteinoy 
mit  denen  die  Erze  so  innig  verbunden  zu  sein  pflegen,  als 
EmptiTgesteine  in  der  Schieferung  durch  ziemlich  parallele 
Spalten  eingetrieben  worden  sind  (diese  flachliegenden 
Spalten  durch  ihr  Eindringen  zugleich  erweiternd),  kann 
wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen;-  ausser  der  Ana- 
logie der  übrigen  Grünsteine  des  Erzgebirges  spricht  ganz 
speciell  auch  noch  die  grosse  Mächtigkeit  dieser  nur  20 
bis  30  Grad  geneigten  SpaltenausfüUungen  dafür.  Wie 
hätten  so  weite  flache  Spalten  für  irgend  eine  andere  Art 
der  Ausfiillung  sich  offen  erhalten  können?  Deshalb  braucht 
aber  das  Material  für  die  Erze  und  viele  der  anderen 
Mineralien  noch  nicht  nothwendig  ursprünglich  in  diesen 
Grfinsteinen  enthalten  gewesen  zu  sein.  Der  Umstand, 
dass  die  Grühsteine  doch  eigentlich  nur  lokal  erzführend  und 
10  mineralreich  sind,  spricht  vielmehr  dafür,  dass  der  be- 
sondere Gehalt  der  Erzlagerstätten  erst  später  auf  irgend 
eine  Weise  in  die  Grünsteine  eingedrungen  sei,  möge  das 
Dun  durch  Infiltration  oder  Sublimation  geschehen  sein. 
Frh.  V*  Beust  hat  die  Erzvertheilung  in  diesen  Grün- 
fiteinen  durch  das  Uebersetzen  von  Zerklüftungen  in  be- 
stimmten Zügen  zu  erklären  versucht,  durch  welche  Klüfte 
die  Solutionen  mit  den  Grünsteinen  in  Berührung  gekom- 
men sein  könnten,  wobei  dann  eine  besondiers  energische 
Einwirkung  der  Verschiedenartigkeit  des  Nebengesteins 
in  der  Weise  sich  geltend  gemacht  haben  müsse,  dass  die 
Ablagerung  aus  den  Solutionen  nur  innerhalb  der  Grün- 
steine ,  und  zum  Tbeil  auf  Kosten  derselben,  erfolgt  sei. 
Fast  noch  schwieriger  als  der  lokale  Erzgehalt  ist  das  so 
bänfige  unmittelbare  Zusammenvorkommen  dieser  Grün- 
steine nait  körnigen  Kalksteinen  und  Dolomiten  erklärbar, 
welche  2war  im  Allgemeinen  parallel  über  oder  unter  ihnen 
liegen,  in  einigen  Fällen  aber  durch  Durchsetzung  und 
Bmcbstückeneinschluss  sich  als  später  eingedrungen  zu 
erkennen  geben.  Eine  Durchsetzung  muss  bei  Unverhofft 
Olfick  statt  finden ,  Fragmente  im  Kalkstein  fanden  sich 
sowohl  da,  als  noch  deutlicher  in  der  Grube  Fester  Schlil- 
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gel.  —  Sind  hier  parallele  Ealksteineinlagerungen  TieUeicht 
nachträglich  unter  hohem  Druck  erweicht  worden  und  in 
Bewegung  gerathen? 

Rotheisensteingänge.  Der  wichtigste  und  inter- 
essanteste Vertreter  derselben  ist  der  mächtige  Rotheisen- 
steingang  des  Rothen  Berges  bei  Schwarz^enberg.  Er 
setzt  als  Contactgang  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Rackel- 
mann-Granit  und  Gneiss  auf,  verzweigt  sich  aber  auch 
ganz  in  die  krystallinischen  Schiefer  und  in  den  Granit 
hinein.  Da  aber  die  Rotheisensteingänge  des  Erzgebirges 
in  den  nächstfolgenden  Abschnitten  ausführlicher  zu  be- 
sprechen sind,  so  habe  ich  hier  nur  diesen  einen  Reprä- 
sentanten  aus    dem   Schwarzenberger    Gebiet    erwähnen 

wollen. 

Eigene  Beobacht.  und  Literatur. 

1)  Cotta,  in  den  Erläuterungen  cur  geogn.  Karte  von  Sachsen. 
H.  II.  Yon  S.  219  an. 

8)  Frh.  T.  Beust,  in  den  Gangstudien.  Bd.  m.  S.  2S4. 

8)  Fr  ei  es  leben,  im  6.  Bande  seiner  geogn.  Arbeiten.  S.  46  u.i7. 

4)  Müller,  in  den  Gangstadien.  Bd.  III.  S.  174^181. 

5)  Sternberg  er,  in  d.  österr.  Zeitschrift  f.  Berg-  u.  Hüttenw. 
1857.  S.  1^  v^ber  Goldenhohe). 

§  23.  Gebiet  von  Johanngeorgenstadt  und  Stbenitoek. 

Die  Gegend  von  Johanngeorgenstadt  und  Eiben- 
stock, nahe  der  höchsten  Region  des  Erzgebirgea»  besteht 
vorherrschend  aus  Granit  und  Glimmerschiefer.  Letzterer, 
zuweilen  in  Thonschiefer  übergehend,  bildet  hier  einen 
Theil  des  grossen  erzgebirgischen  Hauptgebietes  dieses 
Gesteines,  ausserdem  aber  auch  nebst  Schörlschiefer  einige 
untci^ordnete ,  gleichsam  schoUenförmige  EinUgerangen 
im  Granit.     Kur  ausnahmsweise  geht  er  in  Gneiss  über. 

In  diesem  Gebiet^  und  zwar  ganz  vorzugsweise  im 
Granit,  findet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Zinn- und  Eisen- 
erzgängen, während  einige  silbor*  und  kobalthaltige 
Gänge  den  Glimmerschiefer  des  Fastenberges  darch» 
setzen. 

Die  Zinnorzg&ngo  streichen  vorherrschend  von 
Ost  nach  West  oder  von  Süd  nach  Nord,  doch  finden  sich 
im  (Sstlichen  Gebietstheilo  auch  ai'.dere  Richtungen  der* 
selben  vor.    Ihr  Fallen  ist  in  jeder  Beaieknng  nnregel- 
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massig.  Ihre  Ausfüllung  ist  eine  granitähnliche,  sie  be- 
steht nämlich  vorherrschend  aus  Quarz,  Felsit  (Steinmark, 
Kaolin),  Glimmer  (Talk,  Speckstein,  Chlorit)  und  Tur- 
malin  mit  etwas  Zinnerz.  Letzteres  tritt  nester-  oder 
bandförmig  darin  auf.  Die  Vertheilung  dieser  Oemeng- 
theile  in  den  Gängen  ist  aber  eine  ungleichmässigere  als 
im  gewöhnlichen  Granit,  so  dass  man  sie  nicht  ohne  wei- 
teres zinnerzhaltige  Granitgänge  nennen  kann,  auch  ge- 
sellen sich  zu  den  genannten  Mineralien  zuweilen  noch: 
Apatit,  Topas,  Flussspath,  llakrit,  edler  Serpentin,  Gra- 
nat (?),  Eisenglimmer,  Wolfram,  Molybdän,  Arsenkies, 
Schwefelkies,  Kupferkies,  Eupferglas,  Malachit,  Ziegelerz, 
Kupferschwärze  und  ganz  ausnahmsweise  silberhaltiges 
Bleierz  und  ged.  Gold.  In  der  Nähe  von  Eisensteingän- 
gen nehmen  sie  auch:  Hornstein,  Eisenstein,  Eisenglanz 
und  Uranglimmer;  in  der  Nähe  der  erzführenden  Grün- 
steine  (bei  Schwarzenberg):  Strahlstein,  Silber-,  Eobalt- 
ond  Wismuterze  auf. 

Diese  untergeordnet  auftretenden  Mineralien  scheinen 
grossentheils  secundärer  Entstehung  zu  sein,  d.  h.  sie  ka- 
men sehr  wahrscheinlich  erst  später  in  die  granitähnlichen 
Gänge  hinein,  oder  entstanden  darin  durch  das  Zusam- 
mentre£Pen  von  besonderen  Umständen.  Die  Hauptzusam- 
menzetzung  der  Gänge  trägt  einen  so  granitischen  Cha- 
rakter an  sich,  dass  man  sie  danach  für  heissflüssig  inji- 
cirt  halten  möchte,  womit  jedoch  ihre  geringe  Mächtigkeit 
Qod  zuweilen  lagenförmige,  wenn  auch[nicht  gerade  symme- 
trische Textur,  sowie  die  ungleichförmige  Vertheilung  der 
Erze  in  ihnen  nicht  übereinstimmen  will.  Da  Feldspath 
und  Glimmer  auch  auf  nassem  Wege  entstehen  können, 
10  lässt  sich  hier  sehr  schwer  ein  bestimmtes  Urtheil 
flllen.  Jedenfalls  bilden  diese  Gänge  mit  den  §  21  beschrie- 
benen  von  Abertham   u.  s.  w.  ein  gemeinsames  Gebiet. 

Die  Zinnerzvertheilung  in  diesen  Gängen  scheint  nach 

Oppe   sehr    unter    dem    Einfluss    des    Nebengesteins    zu 

stehen.     Am  reichhaltigsten  sind  sie  nach  ihm  im 

Schorlschiefer,  danach  folgen  in  der  Ordnung    des  günstigen 

Einflusses : 
turmalinh'altiger  thonschicferartiger  Glimmerschief  «t^ 
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Granit, 

thonschieferähnlicher  Glimmerschiefer  ohne  Turmalin, 

gewöhnlicher  Glimmerschiefer,  und  als  am  ungünstig- 
sten endlich 
Thonschiefer. 

Fast  umgekehrt  sollen  sich  in  Beziehung  auf  diese 
Gesteine  die  Eisensteingänge  derselben.  Gegend  verhalten. 

Diese  Zinnerzgänge  sind  die  ältesten  der  Gegend, 
aber  unter  sich  nicht  von  ganz  gleichem  Alter.  Wo  in  ihnen 
granitische  Gemenge  mit  anderen  Ganglagen  zusammen 
vorkommen,  da  erscheinen  die  ersteren  stets  als  älter. 

Ausserdem  ist  nun  aber  noch  der  Schörlschiefer 
am  Allersberg  e,  welcher  eine  Art  Insel  oder  Scholle  im 
Granit  bildet,  theils  selbst  zinnerzhaltig,  theils  von  schwa- 
chen ^innerzhaltigen  Adern  durchzogen,  und  dieses  Zinn- 
erzführende  Gestein  scheint  ganz  vorzugsweise  das  Ma> 
terial  zu  den  früher  bebauten  Zinn  seifenlagern  der 
Gegend  von  Eibenstock  geliefert  zu  haben. 

Die  Eisenerzgänge  treten  in  diesem  Gebiet  theils 
vereinzelt,  theils  zu  Gruppen  oder  Gangzügen  vereint  auf. 
Am  gedrängtesten  erscheinen  sie  in  einem  Zuge,  welcher 
das  Hauptgranitgebiet  in  der  Richtung  h.  11  durchschnei- 
det, östlich  neben  der  Stadt  Eibenstock  vorbei  streichend. 
Eine  grosse  Zahl  von  Einzelgängen  oder  Trümmern  schaart 
sich  bei  Rehhübel  unter  sehr  spitzem  Winkel  fast  in  einem 
Punkte  zusammen.  Oefters  treten  sie,  wie  überhaupt  im 
Erzgebirge,  auch  hier  als  Contactgänge  an  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  ayf.  Im  Glimmer- 
schiefer selbst  sind  sie  weit  seltener  als  im  Granit,  folgen 
aber  dann  zuweilen  als  I^agergänge  dessen  Streichrichtung. 
Die  meisten  dieser  Gänge  fallen  steil  gegen  West. 

Oppe  unterscheidet  folgende  Hauptgänge: 

1)  Der  Rothenberger  Zug  bei  Seh wiu-zenberg.  Vergl.  S.41. 

2)  Der  Brcitenbrunner  Zug. 
3}  Der  Fällbacher  Zug. 

4)  Der  Neujahr  Zug. 

6)  Der  Rothgrübner  Zug, 

6)  Der  Gesellschafter  Zug. 

7)  Der  Riesenberg-Spitzleithener  Zug. 

8)  Der  Eisengänger  Zug. 

9)  Der  Eibenstocker  Zug. 
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£b  sind  diese  Züge  aber  nicht  sehr  scharf  von  einan- 
der gesondert. 

Ihre  Ausfüllungsmassen  sind  zwar  in  der  Hauptsache 
als  dem  Granit  entnommen  zu  betrachten^  allein  sie  tragen 
kein  diesem  so  ähnliches  Gepräge  an  sich,  wie  die  Zinn- 
erzgänge, sondern  erscheinen  mehr  als  Masseh,  die  durch 
Äuslaugung  des  benachbarten  Gesteins  entstanden  und  in 
den  Gangspalten  theils  mit,  theils  ohne  den  Charakter  der 
Erjstallinität  abgesetzt  worden  sind.  Sie  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Hornstein,  Quarz,  eisenschüssigem  Letten  und 
Rotheisenstein,  seltner  mit  Eisenglanz.  Der  Hornstein 
geht  über  in  Eisenkiesel  und  Jaspis;  der  Quarz  in  Ame- 
thyst und  Chalcedon  oder  Opal;  der  Letten  in  Porzellan- 
erde und  Steinmark;  der  Rotheisenstein  in  Schwarz-,  Braun- 
und  Gelbeisenstein.  Untergeordnet  treten  ^uf :  Polianit, 
Psilomelan,  Eackochlor,  Hornkobalt,  Glanzkobalt,  Wis- 
mntglanz,  Wismutocker,  ged.  Wismut,  Kupferkies,  Eupfer- 
glaserz,  Buntkupfererz,  Malachit  und  Ziegelerz. 

Als  ein  ganz  lokales  und  gewiss  sehr  merkwürdiges  Vor- 
kommen fand  man  in  der  Grube  Lorenz  am  Rehhübel  1834 
in  einem  Rotheisensteingange,  der  an  dieser  Stelle  vorherr- 
schend aus  Schiefer-  und  Granitbruchstücken  mit  Quarz, 
Hornstein  und  Letten  bestand,  Anthrazit  in  Trümmern 
Ton  Vs  bis  3  Zoll  Mächtigkeit  auf  eine  Ausdehnung  von 
etwa  6  Lachten  Dieser  Anthrazit  scheint  aus  dem  an- 
grenzenden Glimmerschiefer  abzustammen,  welcher  hier 
Schmitzen  davon  enthält  und  somit  wohl  auf  ganz  mecha- 
nische Weise,  wie  die  Gesteinsfragmente  in  den  Gang 
hinein  gelangt  sein  mag. 

Die  Textur  dieser  Eisensteingänge  ist  in  der  Regel 
eine  unregelmässig  massige,  nur  sehen*  zeigen  sich  Spuren 
Ton  lagenförmiger  Anordnung.  Das  Nebengestein  ist  oft 
weithin  stark  imprägnirt.  Ihre  Mächtigkeit  steigt  bis  zu 
15  Lachter  an. 

Silber-  und  Kobalterzgänge  am  Fastenberg. 
Dieser  Berg  besteht  grösstentheils  aus  Glimmerschiefer, 
welcher  von  zahlreichen  Granitgängen,  sogenannten  ,,Sand- 
giogen'S  i^  ^^^  Richtung  von  S.  nach  N.  oder  SO.  nach 
NW.   durchsetzt   ist,  nördlich   aber  grenzt  daran  zusam- 
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menhängender  Granit  an.  Ein  mächtiger  Eisensteintrüm- 
merzug;  unter  dem  Namen  „Fäule*'  bekannt,  durchsetzt  deft 
Glimmerschiefer  und  den  Granit  Im  Glimmerschiefer,  die* 
sen  und  die  zahlreichen  Granitgänge  durchsetzend  und 
verwerfend,  finden  sich  nun  Silberersgänge  in  grosser 
Zahl,  welche  meist  Morgen-  oder  Spathgänge,  in  ihrem 
Streichen  aber  nicht  sehr  constant  sind.  Sie  dringen  als 
Gänge  auch  in  das  Granitgebiet  ein,  scheinen  aber  da 
weniger  Erze  zu  enthalten ,  von  der  sogenannten  Fäule 
werden  sie  abgeschnitten,  finden  sich  aber  hinter  dersel- 
ben wieder.  Ihre  Mächtigkeit  steigt  von  1  Zoll  bis  auf 
4  Fuss.  Sie  bestehen  grösstentheils  aus  Quarz  und  Hom- 
stein,  etwas  Flussspath,  Kalkspath,  Letten,  Ocker  und 
Theilen  des  Nebengesteins  mit  vielerlei  Erzen,  welche 
Silber,  Blei,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel,  Wismut,  Arsen,  Eisen 
und  wie  es  scheint  auch  etwas  Zinn  enthalten,  v.  Char- 
p  entier  nennt  besonders  ged.  Silber, Bothgiltigerz,  Glaserz^ 
Hornerz,  Weissgiitigerz,  Fahlerz,  Bleiglanz,  Weissbleiers, 
ged.  Kupfer,  Kupferglaserz,  Blende,  Pechblende,  Arsen- 
kies, ged.  Arsen  und  Kupfernickel. 

V.  Charpentier  berichtet  auch  von  Kies-  und  Wacken« 
lagern  in  diesem  Glimmerschiefer. 

Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  ▼.  Charpentier,  mineraL  Geogr.  der  chorsächsischen  Lande. 
1778.  S.  249. 

2}  Oppe,  Abhandlang  in  den  Gangstudien.  Bd.  ü.  S.  132  nebst 
Karte.  Diese  Arbeit  macht  die  ältere  Literatur  über  die  Zinn- 
und  Eisenerzgänge  dieser  Gegend  ziemlich  überflüssig.  Ich 
erwähne  deshalb  nier  nur  noch 

3)  Krug  V.  Nid  da,  Bericht  über  den  Anthrazit  in  einem  Eisen- 
steingange  bei  Johanngeorgenstadt,  in  Karstens  Arch.  1835. 
in.  S.  497  und 

4)  Man^s  Abhandl.  über  die  Zinnerzlagerstätten  Sachsens  in  ann« 
d.  min.  1823  t  8. 

§  24.  Gebiet  von  Schneeberg. 

Die  Gegend  von  Schneeberg  besteht  vorherrschend 
aus  Glimmerschiefer,  übergehend  in  Thonschiefer  und 
durchsetzt  von  grossen  Granitmassivs,  sowie  von  kleineren 
Grünsteinpartien.  Die  Erzlagerstätten  sind  Gänge,  welche 
hauptsächlich  den  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  durch* 
setzen,  aber  auch  in   den  Granit  eindringen.     Sie  finden 
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ttch  am  häufigsten  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Schnee- 
berg und  Neustädtel.     H.  Müller  unterscheidet  nach 
^    ihrer  Ausfüllung  und  ihrem  relativen  Alter: 

1)  Rupfergänge, 

2)  taube  Quarzgänge, 

3)  kiesige  Bleigänge, 

4)  Barjtgänge, 

5)  Kobaltgänge, 

6)  Eisenerzgänge  und 

7)  sogenannte  Schwebende. 

Mehr  südlich  gesellen  sich  dazu  auch  Zinnerzgänge, 
die  wir  im  vorigen  §  23  bereits  kennen  gelernt  haben, 
and  nördlich  finden  sich  im  Thonschiefer  bei  Harten- 
stein Spuren  von  Quecksilbererzgängen,  welche  aber  zur 
Zeit  keine  Ausbeute  gewähren,  und  die  ich  deshalb  hier 
als  unwichtig  übergehe. 

Die  Gesammtheit  dieser  Erzgänge  bildet  ein  schein- 
bar unregelmässiges  Netzwerk,  di^  gleichartigen  derselben 
haben  aber  meist  ein  nahe  übereinstimmendes  Streichen, 
woraus  hervorgeht,  dass  Zerspaltuhgen  verschiedener 
Richtungen  in  aufeinander  folgenden  Perioden  aufgerissen 
und  ausgefüllt  worden  sind. 

Die  Kupfererzgänge  streichen  aus  NO.  nachSW. 
b.  1  bis  4  und  fallen  meist  steil  gegen  N  W.  Sie  bestehen 
IU8  Quarz  mit  Kupferkies,  Buntkupferkies,  Kupferglanz^ 
Fahlerz,  Weisskupfererz  und  Ziegelerz,  zuweilen  auch  mit 
etwas  Bleiglanz,  schwarzer  Zinkblende,  Eisenkies  und 
Arsenkies.  Sie  nähern  sich  deshalb  am  meisten  den  Com- 
bmationen  Nr.  11  und  15. 

Hauptrepräsentanten  derselben  sind  der  König  David 
•Stehende  und  die  Gänge  der  Gruben  St.  Michaelis,  St. 
Christoph  und  Grün-Schild.  Der  erstere  durchsetzt  Granit 
ond  Glimmerschiefer,  und  enthält  ausser  den  oben  genann- 
ten Erzen  auch  noch  etwas  Kupferschwärze,  Kupferpech- 
erz, Kupfergrün,  Malachit,  Kupferlasur,  ged.  Kupfer,  Al- 
lophan,  Kieselkupfer,  Kupferschaum,  Bleilasur,  Bleikarbo- 
Bat,  Pyromorphit,  Vitriolbleierz,  ged.  Silber  und  Eisenrahm, 
iowie  Jaspis,  Baryt  und  Braunspath.  Ein  grosser  Theil 
tieter  Mineralien  ist  offenbar  erst  aus  der  Zersetzung  der 
nrsprüDglichen  Schwefelverbindungen  hervorgegangen.  Die 


48  Erigebirge. 

Textur  ist  vorherrschend  eine  massige,  doch  bilden  die 
Seh  wefelmetalle  zuweilen  auch  besondere  Trümmer  im  Quars» 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  im  Allgemeinen  neuerer  Ent^ 
stehung  sind  als  dieser. 

Die  tauben  Quarzgünge  streichen  ähnlich  den 
Kupfererzgängen  aus  NO.  nach  SW.  h.  2  bis  5  mit  45 
bis  80^  nordwestlichem  Fallen.  Sie  schneiden  die  Kobalt- 
Erzgänge  ziemlich  rechtwinkelig  und  durchiietzen  vor- 
zugsweise den  Glimmer-  und  Thonschiefer,  dringen  aber 
auch  in  den  Granit  ein.  Vorherrschend  bestehen  sie  nur 
aus  Quarz  und  Letten,  zuweilen  enthalten  tiie  indessen 
auch  etwas  silberhaltigen  Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisenkies, 
Arsenkies,  schwarze  Blende,  Kupfergrün ,  Chlorit,  Schörl 
und  FluBSspath,  auf  Kreuzen  mit  den  sie  durchsetzenden 
Kobalterzgängen  auch  imprägnirte  Kobalterze. 

.  Die  kiesigen  Bleigänge  streichen  vorherrschend 
aus  NW.  nach  SO.  und  fallen  steil  in  SW.  Sie  durch* 
setzen  Thon-  und  Glimmerschiefer  und  enthalten  vorherr- 
schend Quarz,  Chlorit,  Arsenkies,  Zinkblende,  Eisenkies, 
Kupferkies,  Bleiglanz  und  zersetztes  Nebengestein,  seltener 
auch  Fahlerz,  Buntkupferkies,  Molybdänglanz,  Braunspath^ 
Kalkspath  und  einige  Zersetzungsprodukte  wie  Grün*  und 
Wcissbleierz,  Malachit,  Kupfergrün  und  Nakrit.  Man  kann 
sie  füglich  der  Combination  Nr.  15  zurechnen.  Sie  sind 
bergmännisch  unwichtig,  d.  h.  bis  jetzt  hier  noch  nicht 
reichhaltig  befunden  worden. 

Diese  drei  Gangtypen  dürften  im  Alter  nicht  sehr  von 
einander  abweichen  und  sich  danach  eng  an  die  mehr 
südlich  auftretenden  Zinnerzgänge  anschliessen.  Von  ihpen 
sind  die  jetzt  folgenden  dem  Alter  nach  wesentlich  ver» 
schieden ,  d.  h.  jünger. 

Die  Barytgänge  dieser  Gegend,  welche  sich  früher 
durch  ihren  grossen  Silberreichthum  ausgezeichnet  habeni 
jetzt  aber  in  dieser  Beziehung  meist  abgebaut,  oder  we* 
nigstens  verlassen  sind,  treten  sehr  oft  als  Begleiter  oder 
Nebentrümmer  anderer  Gänge  auf.  Als  selbstständig  zeigeo 
sie  ein  vorherrschendes  Streichen  aus  S.  nach  N.  bei  stei- 
lem Fallen.     Sie   durchsetzen  meist  Glimmerschiefer  and 
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Thonschiefer  in  der  Nachbarschaft  von  Granit-  oder  Grün- 
gteindurchsetzungen. 

Ihre  Aneftillung  besteht  wesentlich  aus  Schwerspath, 
diesem  sind  aber  beigesellt:  Flussspath,  Braunspath,  Kalk- 
spath,  Quarz,  sowie  seltener  reiche  Silbererze,  Bleierze, 
Kobalt-,  Kickel-  und  Wismuterze,  Mangan-  und  Eisenerze. 
Sie  entsprechen  daher  den  Combinationen  17  und  23. 

Die  wichtigsten  dieser  Gänge  sind  die  der  St.  Oeorg- 
fandgrube  und  der  Schneeberger  Stadtberge. 

Eobaltgänge  bilden  jetzt  den  Hauptgegenstand  des 
Schneeberger  Bergbaues.     Man   kennt  mehr  als  150  der- 
selben^  vorherrschend  im  Glimmer-  und  Thonschiefer,  doch 
sind  sie  in   der  Tiefe   auch   schon    in   den   Granit   hinein 
verfolgt  worden.     Ihre   Hauptgruppe   Hegt  in  der  Umge- 
bung von  Neustädte  1.     Ihr  Hauptstreichen  ist  aus  NW. 
nach  SO.    gerichtet,    doch   weichen   viele  ziemlich  stark 
davon  ab,  sie  fallen  steil  gegen  NO.  und  SW.     Man  un- 
terscheidet zwei  Hauptgangzüge,  die  sich  aber  nicht  scharf 
von  einander  abgrenzen   lassen.      Die    Zusammensetzung 
derselben  ist  bereits  Bd.  I.  S.  62  als  Combination  Nr.  21 
beschrieben    worden.     Homstein   ist  ihre   vorherrschende 
Oangart. 

Eisensteingänge  kennt  man  in  der  Umgegend  von 

Schneeberg  etwa  60,  sie  finden  sich  vorherrschend  an 

den  äusseren  Grenzen  des  Granites  als  Contaktgängc  und 

im  Granit,  seltner  auch  mitten   im   Glimmerschiefer.     Sie 

streichen  vorherrschend  aus  NW.  gegen  S  O.,  weichen  aber 

ebenfalls  zuweilen  stark  davon  ab.     Einen  besonders  aus- 

geseichneten  Contaktgang  bildet  der„rothe  Kamm'*  längs 

der  fast   geradlinigen   Nordostgrenze   der  Oberschlemaer 

üranitpartie.     Derselbe  lässt  sich  aber  nordwestlich  auch 

noch  weit  in   den  Glimmerschiefer  hinein  verfolgen   und 

findet   südöstlich    eine    fast   geradlinige    Fortsetzung    am 

Rande  der  Granitpartie  von  Auerhammer.    Ziemlich  in 

die  Verlängerung   seiner  Streichlinie  fällt   dann  auch  der 

Rothberggang  bei  Schwarzenberg,  in  den  Zwischenräumen, 

welche  ganz  aus   Glimmerschiefer   bestehen,  scheint  aber 

diese  Spaltenausfüllung  selten  bauwürdig  zu  sein.     Dieses 

Vorkommen  am  und  im  Granit  wiederholt   sich^  wie  wir 

von  CoUOf  UrslagersUtten.  8.  Aufl.  U.  4 
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gesellen  haben,  ganz  ähnlich  bei  Schwarzenberg  und  bei 
£iben8tock. 

Ais  vorherrschende  Rcstandtheile  findet  pian  in  dieseii 
Oängen  meist  rothen  oder  braunen  Hornstein,  Jaspis, 
Eiseni^iescl,  Quarz,  Auietliyst,  Kaolin^  Letten,  Roth-  und 
Brauneisenerz  und  Manganerz.  Untergeordnet  treten  auf: 
Chalcedon,  Opal,  ßaryt,  Braunspath,  Eisenspath,  Kalkspatb, 
Eisenglanz,  Stilpnosiderit,  Ealkuranit,  Eupferuranit,  sowie 
Kobalt-,  Wismut-  und  Kupfererze. 

Alle  diese  Schneeberger  Erzgänge  sind  ihrer 
ganzen  Natur  nach  für  infiltrative  Gänge  zu  halten,  in  denen 
aber  nach  ihrer  ersten  Bildung  ausserordentlich  viele  Um- 
bildungen statt  gefunden  habenr.  Besonders  scheint  das  bei 
den  K<»baltgängen  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Als  bedin- 
gendes Eruptivgestein  scheint  hier  vorzugsweise  der  Gra- 
nit eine  Rolle  gespielt  zu  haben ,  doch  sind  alle  Gänge 
weit  neuerer  Entstehung  als  dieser. 

Literatur. 

1)  Müller,  GaiigsUidien  Bd.  III.  H.  1.  S.  1.  Diese  treffliebe 
Abhandlung  macht  die  Benntsun^  älterer  Literatur  eigentiich 
iU>erdiissig.  indessen  mögen  hier  doch  erwähnt  sein: 

ä^  V.  Charpentier,    mineraL    Geographie   der   chursächsischen 
Lande.  17«a 

3)  Freie« leben,  die  sächsischen  Erzgange  1843  u.  die  sächs. 
£neginge  in  lokaler  Folge  nach  ihren  Formationen  1844,  1845 
u.  l;M6. 

4>  Martini,  Braun,  u.  Kotheisenstein  auf  der  Scheide  von  Schie- 
fer und  Granit  bei  Schwanenberff  und  Sdmeeberir.  Karsten*s 
Ar«h.  lÄ».  XIX.  S.  Ml. 


rand  des  Bngebirgaa. 

Am  äussersten  Nordwestrande  dea  Erzgebirges  dehnt 
:^ich  awiscJieu  Xo»sen  und  Oederan.  zwischen  Gneiss  und 
Grauwacke  eine  Glimoier^chiefenone  aus«  in  welche  die 
SilborengÄnco  von  Fn?iberj:  nur  sehen  herein  reichen. 
Dafür  treten  in  ihr  und  den  angrentenden  Grmnwacken- 
bildungeu«  bosondenin  den  Gegenden  von  Langenstrie- 
gis.  Mühlback  und  Hausdorf^eini^  Eisejuiein^^toge  nn^ 
welche  tuweilenauch  u«>ch  S(\urexi  von  SUlH'reraon  enihnhen. 
>ie  MrcicV.en  mei»!  »us  NW.  r.^ch  SO.  und  ftdlen  gegea 
>\\\.  ihn  Müoht  ckeil  errt'iohi  bi$  4  Fnss.  VoriM>iTschend 
bcsiehctt  sie  av.«^  v^u^rt.  lUauneisex^iein^ 


Letten  und  Brucliatucken  des  Kebcngestciue,  dazu  geBelli 

»icii  aber  Schwerspath,  Pecheisenerz,  Nester  von  Magnet- 

«iaeners,  Spuren  von  Bleiglanz,  Schwefelkies  und  Kupfer- 

r  kiea,  aowie  Malachit,  Weiss-  und  Oiünbleierz. 


1)  Graff,  Berg,  und  liüttenm.  Zeitung  1858.  S.  331, 
§  26.     NordoBtrand  des  ErzgebirgsB. 
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Auch  am  nordöstlichen  Rande  des  Erzgebirges  ist  früher 
Berghau  auf  Silbererzgängen  betrieben  worden,  ao  z.  B. 
bei  Munzig,  im  Gebiet  des  versteinernngsleeren  Thon- 
echiefers,  bei  Scharfenberg,  im  Gebiete  des  Syenites 
und  Granites  und  jenaeit  der  Elbe  an  derBosel  im  Spaar- 
gebirge  bei  Meissen,  im  Granit.  Kupfererze  sind 
Gnetss  bei  Grossenhain  gefunden  worden  und  im  Tan^ 
nengrundo  bei  Badoberg  wurde  im  Granit  nach  v.  Mar 
8  im  16.  Jahrhundert  Bergbau  auf  Eisen.  Gold,  Sitbei 
und  Kupfer  enthaltende  Erze  getrieben.  Die  Halden  sieht 
man  noch. 


Eige, 


leobacht  u,  Literatur. 


1)  H.  Müller,  aber  den  Scharfeubcrger  Bergbau,  im  Freiberger 
Jahibuch  f.  d.  Berg-  u,  HUttenm.  186*.  S.  236.  Danach  sii.d 
bei  Scharfeuberc  sehr  reiche  Gänge  bebaut  worden,  welebe 
walirach  ein  lieh  der  edlen  Bleiformatioii  angebürcn. 

3}  Cotta,  Erläuterangea  der  geogn.  Karte  t.  Sachsen.  Heft  V. 
S.  3t«5,  4[)0  u.  435. 

8)  Kühn,  Geognosie  Bd.  I.  S.  747. 

4)   ClandiuB,  Grosseuhainer  StadU-hronik,  ITRS.  S.  91 

6)   V.  BtartiuB,  Radeberg  u.  aeine  Umgebungen,  1828. 


J  27.     Das  Orannlitgebiot  Sachsens. 


Kordwestlich  vom  Rachen  Abfall  des  Erzgebirgi 
diesem  durch  die  Zwickau -Hainicher  Kohlonbucht  ge- 
trennt, bildet  Granulit  ein  grosses  elliptisches  Gebiet,  wel- 
ches durch  seinen  geologischen  Bau  ganz  einem  selbstetän- 
digen  Gebirge  entspricht,  sich  aber  nicht  als  solches  über 
die  Oberfläche  erhebt. 

Der  Granulit  enthält  Schollen  von  z.  Tb.  dichroitischem 
Gneiu  und  ist  durchaelzt  von  unzähligen  mehr  oder  min- 
der   mächtigen    Granitgängen,    von    Serpentin    und 
cklogitartigen   Gesteinen.     Ringsum    ist  er  überlagert 
4» 
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GneisB,  Olimroerschiefer  und  Thonsohiefer,  Ewischen  dieae 
Schiefergesteine  und  den  Grannlit  sind  aber  zuweilen  noch 
gabbroartige  Gesteine  eingedrungen,  welche  oft  den  Ghrft- 
nulit  durchsetzen^  dagegen  wie  dieser  von  Oranitgängea 
durchsetzt  werden.  An  Erzlagerstätten  ist  dieses  Oebiet, 
welches  sich  darin  ähnlich  wie  der  rothe  Gneiss  zu  ver- 
halten scheint,  in  seinem  Innern  arm,  an  seinen  äusseren 
Grenzen  dringen  jedoch  die  Gänge  der  Grüben  bei  Schön- 
born unweit  Frankenberg  und  bei  Gersdorf  unweit  Koss- 
wein  in  dasselbe  ein. 

Pusch  unterschied  im  Granulitgebiet  folgende  4  Gang- 
formationen: 

1.  Rotheiseiisteinformation, 

2.  metallarme  Schwerspath-  und  Jaspisformatioii, 

3.  silberhaltige  Kupferformation, 

4.  Wismut-,  Kupfer-  und  Bleiformation. 

Alle  4  enthalten  Schwerspath. 

Die  Rotheisensteinformation  bildet  stehende 
Gänge,  namentlich  in  der  Gegend  von  Mitweida.  Sie 
enthalten  Quarz,  Hornstein,  Eisenkiesel,  Schwerspath,  Roth- 
und Brauneisenstein,   Eisenglanz   und  Oraubraunsteinerz. 

Die  metallarme  Schwerspath-  und  Jaspisforma- 
tion ist  die  verbreitetste  und  bildet  besonders  flache 
und  Spatgänge,  mit  Spuren  von  Eies,  Rothgiltigerz  und 
Glanzerz. 

Die  silberhaltige  Kupferformation  bildet  Mor- 
gen- und  Spatgänge  in  den  Gegenden  von  Ottendorf, 
Mitweida,  Bräunsdorf,  Grumbach  und  Sachsen- 
burg. Sie  erreichen  gewöhnlich  nur  einige  Zoll  Mächtig- 
keit und  enthalten  Quarz,  Schwerspath,  Kalkspath,  Braun- 
spath,  Leberkies,  Strahlkies,  Kupferkies,  Fahlerz,  Bleiglanz/ 
Rothgiltigerz,  Glaserz,  ged.  Silber  und  Malachit.  Ein 
wesentlicher  Unterschied  von  der  vorhergenannten  For- 
mation scheint  nicht  statt  zu  finden. 

Die  Wismut-,  Kupfer-  und  Bleiformation  ver- 
muthet  Pusch  in  der  Gegend  zwischen  Wolkenburg 
und  Hohenstein. 

Literatur. 

1)  Pusch.  Schriften  der  Qesellschaft  für  Mineralogie  in  Dresden, 
182o.    s5>  132. 
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§  28.    Eüokbliok  nnd  Anhang. 

Die  Erzlagerstätten  des  Erzgebirges  lassen  sich  hier- 
nach ganz  allgemein  eintheilen  in: 

1)  erzführende   Orünsteine,  in   denen   sehr   vielerlei 

Erze  auftreten  nnd  die  zuweilen  in  Magneteisen- 
erzlagerstätten übergehen. 

2)  Zinnerzlagerstätten,   mit  nur  wenig  anderem  Me- 

tallgehalt. 

3)  Silber-,  Blei-,  Kupfer-,  Zink-,  Arsen-,  Eobalt- 

und  Nickelerze  enthaltende  Gänge. 

4)  Roth-    und    Brauneisensteingänge,   oft   raangan- 

haltig. 

Gold-,  Quecksilber  und  Antimon  spielen  eine  so  un- 
tergeordnete Rolle,  dass  sie  hier  nicht  berücksichtigt  zu 
werden  brauchen. 

In  der  Vertheilung  dieser  Erzlagerstätten  lässt  sich 
l^ein  bestimmtes  allgemeines  Gesetz  erkennen.  Nur  etwa 
die  naciistehenden  Sätze  ergeben  sich  in  dieser  Beziehung 
&U  Resultate  der  Untersuchung. 

0  Die  erzführenden  Grünsteine  finden  sich  im 
Olimmerschiefer  und  Gneiss  des  westlichen  Erzge- 
birges ganz  unregelmässig  zerstreut,  aber  in  Gegen- 
den, in  welchen  auch  gewöhnliche  Grünsteine  ohne 
Erze  auftreten. 

2)  Die  Zinnerzlagerstättenerscheinen  vorzugsweise 

an  das  Auftreten  des  Granites  oder  granitähnlicher 
Gesteine  gebunden  und  finden  sich  besonders  im 
hohen  Rücken  des  Gebirges. 

3)  Die  Silber-,   blei-,   kupfer-,   zink-,   kobalt-  und 

nickelhaltigen  Gänge  finden  sich  am  häufigsten 
im  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  der  Nähe  gewisser 
Quarz-Porphyrdurchsetzungen,  welche  oft  nur  schwache 

Gänge  bilden. 

Einige   derselben   liegen   aber   ziemlich   entfernt  von 
solchen  Porphyren,  und  ebenso  hat  man  in  der  Nachbar- 
schaft vieler  Quarzporphyre  noch  keine  Spur  von  derglei- 
chen  Erzgängen    gefunden.       Das    Zusammenvorkommen 
scheint   hiernach    durchaus   kein  ganz  constantes  zu  sein, 
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auch  vermag  ich  keine  deutliche  Beziehung  zwischen  der 
Richtung  der  Porphyrdurchsetzungen  und  der  der  Haupt- 
erzgangzüge zu  erkennen. 

4)  Die  Roth-  und  Brauneisensteingänge  finden  sich 
am  häufigsten  in  der  Kähe  des  Granites,  oft  als  Con- 
taktgänge  an  seinen  Aussenrändern,  oder  im  Innern 
seines  Gebietes.  Doch  kommen  sie  in  ähnlicher 
Weise   auch   mit  Porphyren  verbunden  vor. 

Dass  ausser  den  hier  aufgezählten  noch  andere  Erz- 
lagerstätten im  Gebiet  des  Erzgebirges  auftreten,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  kann  aber  bei  der  Aufgabe,  die  ich 
mir  gestellt  habe,  nicht  meine  Absicht  sein,  jedes  Erz- 
vorkommen zu  erwähnen,  ich  muss  mich  vielmehr  überall 
nur  auf  die  entweder  geologisch  oder  bergmännisch  wich- 
tigeren beschYänken,  und  glaube  für  das  Erzgebirge  schon 
eher  zu  viele,  als  zu  wenige  aufgezählt  zu  haben.  In 
anderen  Gebieten  werde  ich  mit  noch  grösserer  Auswahl 
verfahren. 

In  gewisser  Beziehung  ziemlich  vollständige  Verzeich- 
nisse sächsischer  Erzlagerstätten  lieferte  Freiesleben 
in  den  Schriften: 

1)  Die  sächBischen  Erzgänge.  1844. 

2)  Vom  Vorkommen  der  Silbererze  in  Sachsen.  Heft  14:  der  Oryk- 
tographie  von  Sachsen.  Herausgcg.  von  H.  Müller.  1847,  und 

8)  Beiträge  zur  Geschichte  des  sächsischen  Erzbergbaues.  Heraus- 
gegeben von  U.  Müllen    1848. 


II.  Gebiet  des  Fichtelgebirges. 

§  29.  Geologischer  Bau. 

Zum  Fichtelgebirgc  rechne  ich  hier  das  ganze  plateau- 
förmige  Gebirgsgebiet  zwisclien  dem  Evzgebirge,  Böhmer 
Wald  und  Thüringer  Wald.  Ausser  dem  ans  Granitber- 
gen  bestehenden  Fichtelgebirge  im  engeren  Sinne 
rechne  ich  somit  dazu  auch  das  Voigtland  und  den 
F ranken wald.  Während  das  breite  Hochplateau  sich 
durchschnittlich     1500    bis   2000   Fuss   über    den   Meeres- 
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Spiegel    erhebt ,    steigen  jene   Granitgipfel    bis   zu    320() 
Fuss  auf. 

Im- Ghranitgebiet  sind  nur  wenig  Erzlagerstätten  be- 
kannt, etwas  mehr,  doch  bei  weitem  nicht  so  wichtige 
als  im  Erzgebirge,  in-  den  dasselbe  umgebenden,  meist 
schiefrigen  Oesteinsbildungen. 

In  dem  breiten  Plateau  herrschen  devonische  und  si- 
lurische  Grauwackenbildungefi,    sowie    Thonschiefer  ohne 
organische  Beste  ganz  vor.     Letzterer  geht  über  in  Olim- 
merschiefer,  und   dieser   in    Gneiss,  welcher   letzterer  in- 
dessen keinen  grossen    Kaum    einnimmt.      Er  findet   sich 
theils  an  den  Graniträndern,  theils  mit  Glimmer-  und  üorn- 
blendeschiefer  verbunden  als  eine  isolirte  Partie  von  ellipsen- 
förmiger Gestalt  bei  Münchberg  mitten  im  Grauwacken- 
gebiet, dessen  Schichten  er  hier  merkwürdigerweise  auf 
alleu  Seiten  überlagert.   Der  Glimmerschiefer  enthält,  unter- 
geordnete Einlagerungen  von   körnigem   Kalkstein,  Dolo- 
mit und  Quarzit.    Das  Münchberger  Gneissgebiet  durch- 
setsen  vielfach  Eklogit  und.  Serpentin,   das  Grauwacken- 
und   Thonschiefergebiet    dagegen    zahlreiche    Grünstein- 
masaen  (Diorite   und   Diabase),   welche  vorherrschend  in 
xwei  dem   Streichen   der   Schichten   aus   NO.    nach  SW. 
ziemlich  parallele  Zonen  vertheilt  sind,  deren  eine  sich  von 
Weida  überSchleiz  und  Saalburg  nach  Lichtenberg 
Ausdehnt,  wälirend   die  andere  von  Reichenbach    über 
Planen  und  Hof  nach  Selbitz  und  Kupferberg  streicht. 
Ausserhalb  dieser  Zonen  finden  sich  aber  noch  sehr  viele 
zerstreute   Partien   von   Grünstein.     In    denselben    Zonen 
treten  besonders  auch  Kalksteine  und  Eisensteine  auf. 

£chte  Porphyre  enthält  dieses  grosse  Gebirgsgebiet 
fast  gar  nicht,  und  vielleicht  fehlen  ihm  deshalb  die  für 
i^%  Erzgebirge  charakteristischen  Oangbildungen.  Isolirte 
Basaitkuppen  treten  an  verschiedenen  Stellen  hervor, 
stehen  aber  in  keiner  Beziehung  zu  den  Erzlagerstätten. 
Erzgänge  findet  man  vorherrschend  nur  im  nördlichen 
Theil  dieses  Plateaus,  im  Orauwacken-  und  Thonschiefer- 
gebiet und  in  den  kristallinischen  Scliiefern  bei  Gold- 
kronach.  Unter  den  Erzlagern  spielt  das  P^isensteinlager 
im  Glimmerschiefer  von  Arzberg  eine  wichtige  Rolle  und 
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bei  Weisscnstadt  kennt  man  Spuren  von  Zinners  im 
Granit,  welche  in  so  fern  Beachtung  verdienen^  ak  sie  in 
der  südweBtiichen  Verlängerung  der  erzgebirgiachen  Zinn- 
erzzono  liegen. 

Die  meisten  Erzlagerstätten  dieses  Oebietes  sind  noch 
wenig  genau  untersucht  und  beschrieben,  und  da  sie  auch 
nicht  gerade  sehr  wichtig  erscheinen,  so  werde  ich  ihnen 
keinen  grossen  Raum  widmen. 

Die  Gänge  enthalten  vorzüglich  Eisenerze ,  Kupfer- 
erze, Nickel-  und  Eobalterze,  Gold-  und  Antimonerze. 
Eisen ,  Kupfer ,  Kobalt  und  Nickelerze  kommen  oft  zu- 
sammen auf  denselben  Gängen  vor,  aber  gewöhnlich  spielt 
dann  das  Eisen  die  Hauptrolle.  Diese  Gangbildung  ist 
die  verbreitetste.  Sie  ist  nicht  auf  eine  bestimmte  Lo- 
calität  beschränkt,  sondern  fast  über  das  ganze  Thon- 
schiefer-  und  Grauwackengebiet  zerstreut  und  nur  einiger- 
massen  an  dessen  Grünsteindurchsetzungen  gebunden. 

§  30.  Erzgange  im  Thonschiefer-  und  Grauwaokengebiet  des 

Voigtlandes. 

Zwischen  Stenn  bei  Zwickau,  und  Christgrün 
tritt  eine  Reihe  von  Grünsteinmassen  aus  den  Grauwacken- 
bildungen  hervor,  welche  von  einer  eigenthümlichen  Art 
von   Eisenerzlagerstätten  begleitet  sind. 

Insofern  diese  Lagerstätten  in  ihrem  Auftreten  haupt- 
sächlich an  die  Grenzen  jener  Grünsteinbildungen  gebun- 
den erscheinen,  kann  man  sie  unter  der  allgemeinen  Be- 
nennung der  Contaktlagcrstätten  begreifen,  obwohl  sie 
zuweilen  auch  mitten  im  Grünstein  selbst,  oder  schon  in 
einiger  Entfernung  im  Thon-  oder  Grauwackenschiefer 
allein  aufsetzen.  Wenn  auch  unzweifelhaft  gangartiger 
Natur,  unterscheiden  sich  dieselben  doch  von  den,  als 
reine  Spaltengänge  sich  darstellenden  Eisensteingängen 
des  obern  Erzgebirges  und  des  westlichen  Voigtlandcs 
nicht  nur  durch  die  Unregelmässigkeit  ihrer  Erstreckung, 
sowie  ihres  Streichens  und  Fallens,  sondern  auch  durch 
den  häufigun  Mangel   deutlicher  Salbänder,    während    die 
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öftem  üebergänge  ihrer  Zusammensetzung  aus  dem  Sta- 
dium des  reinen  oder  mit  etwas  Cbiorit,  Quarz  oder  Ealk- 
spath  vermengten  Braun-   und  RotheisenBteins,  durch  das 
von  mehr  oder  minder   eisenschüssigem   Orünstein   oder 
Schiefer I   in   das  reine  Nebengestein,   mehr  Aehnlichkeit 
mit   gewissen   entschiedenen   Lagern    beurkunden.     Bald 
erscheinen  dieselben   als  in  Länge   und   Tiefe  weit  fort- 
setzende  und  bis  mehrere  Lachter  mächtige  gangartige 
Massen,  die  mit  ihrem  Streichen  und  Fallen,  bisweilen  in 
den  bizarresten  Wendungen,  den  Grenzen  von  Grünstein 
und  Grauwacken-  oder  Thonschiefer  folgen,  bald  als  breite 
lagerartige  Zonen  sehr  eisenschüssigen  Thonschiefers  oder 
Orauwackenschiefers  zwischen  reineren   Schichten   dieser 
Gesteine,   bald  als   vielfach  verzweigte,  vereinzelte  oder 
in  eine  Reihe  gruppirte  Nester,  Nieren  oder  Butzen  mitten 
im  zersetzten  Grünstein,  die  nicht  selten  zu  einer  beträcht- 
lichen  Mächtigkeit   und    Ausdehnung    anwachsen.     Nahe 
unter  der   Tagesoberfläche   besteht    ihre   Erzführung  vor- 
züglich  aus    dichtem    oder   erdigem. Brauneisenstein   mit 
etwas  Eisenpecherz ,  an  deren   Stelle   in   grösserer  Tiefe 
meist  Rotheisenerz    in   verschiedenen    Graden    der   Rein- 
heit tritt 

Mit  dem  Hervortreten  des  aus  der  Gegend  des  un- 
tern Elsterthales  über  Plauen  bis  in  die  Gegend  von 
Hof,  in  südwestlicher  Richtung  auf  eine  Länge  von  SVs 
Meilen,  bei  1 — 2  Meilen  Breite,  ausgedehnten  voigtländisch- 
fränkischen  Grünsteinzuges,  beginnt  die  Region  einer 
grossen  Anzahl  von  Eisensteingängen  andrer  Formation, 
Welche,  einem  und  demselben  Gangspaltensystome  ange- 
"^rig,  wie  die  obergebirgischen  Eisensteingänge,  zu  denen 
sie  überhaupt  in  sehr  naher  geologischer  Beziehung  stehen, 
^^  ihrer  Gesammtheit  eine  Gruppe  oder  einen  breiten 
2^g  im  Allgemeinen  paralleler,  der  Hauptrichtung  aus 
^^'  gegen  NW.  folgender  Gangindividuen  bilden,  deren 
^igenthümiichkeit  durch  ihre,  hauptsächlich  aus  Bräun- 
end Spatheisenstein  (oder  Sideroplessit)  nebst  Quarz, 
Hornstein  und  Letten  mit  seltneren  Vorkommnissen  von 
^Iiwerspath,  Eisenpecherz  und  geringen  Quantitäten  ge- 
schwefelter oder  gesäuerter  Kupfererze  bestehende  Zusuni- 
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mensctzung  charakterisirt  wird.  Awth  drei  neue  Minera- 
lien^ den  Homichlin^  den  Röttisit  und  den  Konarit  hat 
Breithaupt  in*  diesen  Gängen  aufgefunden.  Die  ein- 
zelnen Angehörigen  dieses  Zuges,  deren  Mächtigkeit  ge- 
wöhnlich 0,3  bis  2  Lachter  beträgt,  findet  man  im  ganzen 
Umfange  des  erwähnten  Grünsteingebietes  verbreitet, 
durch  welches  sie  ziemlich  rechtwinkelig  hindurchgehen. 
Mehre  derselben  setzen  zwar  auch  ausserhalb  der  Grün- 
steinregion im  Grauwacken-  oder  Thonschiefer  weiter  fort^ 
doch  vermindert  sich  mit  dem  Eintritt  in  diese  Gesteine 
sehr  bald  ihr  Erzgehalt  derart,  dass  sie  hier  meist  unbau- 
würdig erscheinen.  Dagegen  haben  diese  Gänge  im  Be- 
reiche des  Grünsteins  vormals  zu  einem  sehr  umfänglichen 
und  lebhaften  Eisensteinbergbaue  Veranlassung  gegeben. 

Ein  andrer  sehr  wichtiger  Eisensteindistrikt  befindet 
sich  ebenfalls  im  Bereiche  des  vbigtländischen  Grünstein- 
gebietes  oberhalb  Plauen,  von  der  Elster  gegen  S  W. 
bis  in  die  Gegend  von  Hof.  Schon  bei  Thiergarten 
und  Weischlitz  findet  man  alten  Bergbau  auf  Eisen- 
steingängen, der  jedoch  nicht  so  ergiebig  gewesen  zu 
sein  scheint,  als  der  weiter  gegen  SW.,  in  der  Gegend 
von  Geilsdorf,  Planschwitz,  Schönbrunn  und 
ßösenbrunn  betriebene.  Vor  allen  ist  hier  der  wich- 
tige Grüne -Tanncr  Eisensteingang  zu  erwähnen,  dessen 
horizontale  Erstreckung  von  letztgenanntem  Dorfe  an  bis 
in  die  Nähe  von  Pirk  auf  mindestens  1200  Lachtet  Länge 
verfolgt  werden  kann  und  auf  dessen  verschiedenen  Trüm- 
mern, ausser  der  noch  in  schwachem  Betriebe  befindlichen 
Grube  Grüne -Tanne,  die  ungangbaren  Gruben  Neue 
Hofi^nung,  Sächsisch -Glück,  Michaelis  und  Härtels-Zug 
Eisensteinbaue,  jedoch  sämmtlich  in  nur  geringer.  Tiefe 
unter  der  Oberfläche,  gehabt  haben.  Die  bauwürdigste 
Kegion  dieses  Ganges  scheint  sich  in  dem  Grubenfelde 
von  Grüne -Tanne,  auf  dem  gegen  200  Lachter  langen 
Schleppungskreuze  zweier  Haupttrümmer  zu  befinden.  Auf 
dieser  Strecke  bemerkt  man  eine  Reihe  ungeheurer  Pingen 
und  Halden,  als  die  Ueberreste  alter  Tagebaue,  welche 
die  allgemeine  Ergiebigkeit  dieses  Gangfeldes  bekunden. 
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An  keiner  Stelle  seiner  ganzen  Ausdehnung  dürfte  jedoch 
der  Gangi  welcher  bei.  einer  Mächtigkeit  bis  zu  2  Lach- 
tem  hauptsächlich  Brauneisenstein,  etwas  Spatheiseii  stein 
und  Eisenpecherz  mit  Quarz  und  geringen  Partien  von 
Kupfererzen  enthält,  auf  viel  mehr  als  20  Lachter  Tiefe 
unter  der  Oberfläche  abgebaut  sein.  Näher  gegen  Oels- 
nitz  befindet  sich  der  ebenfalls  auf  geringe  Tiefe  in  einer 
bekannten  Länge  von  900  Lachtern  sowohl  auf  Kupfer- 
erze, als  auch  auf  Eisenerze  vielfach  bebaute  Dreifaltig- 
keiter-Gang, auf  dessen  nördlicher  Fortsetzung  auf  der 
rechten  Seite  der  Elster  die  alten  Gruben  bei  Sieben- 
hitze und  Roaenberg  zu  liegen  scheinen. 

Andere  weniger  aufgeschlossene  und  bebaute  Braun- 
und  Spatheisenstein  führende  Gänge  kennt  man  in  der 
Oegend  von  Schwand,  Kröbes,  Grosszöbern,  Berglas, 
Ramoldsreuth,  Dröda,  Dechengrün,  Bobenneu- 
kirchen  und  Wiedersberg.  Dieselben  verfolgen, 
ebenso  wie  die  vorher  erwähnten,  sämmtlich  die  Streich- 
ricbtung  aus  S  O.  gegen  N  W.,  woraus  zu  folgern  ist,  dass 
sie  mit  jenen  zu  einem  und  demselben  grossen  Eisen- 
iteingangzuge  gehören,  dessen  Ausdehnung  ausserhalb 
Sachsen  bis  in  die  Gegenden  von  Hof,  Stehen,  Loben- 
Btein  und  Saalburg  nachgewiesen  werden  kann. 

Ganz  in  die  Klasse  der  so  eben  nach  H.  Müller 
beschriebenen  Eisenerzlagerstättcn  des  Voigtlandes  ge- 
hört auch  die  von  Spengler  etwas  specieller  beschriebene 
zu  Ob  erböhmsdorf  bei  Schleiz. 

Es  ist  nach  Spengler  ein  Rotheisensteingang  von 
coDglomeratartiger  Textur  im  aphanitischen  Grünstein, 
[derselbe  streicht  parallel  dem  Grünsteinzug  aus  NO.  nach 
SW.,  fällt  SO.  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  3  Lach- 
*w.  Nach  der  Tiefe  scheint  die  Mächtigkeit  und  auch 
der  relative  Eisengehalt  abzunehmen.  Der  nachstehende 
Durchschnitt  stellt  die  Lagerungsverhältnisse  übersicht- 
lich dar. 


60  Fichtelgebirge. 


a 

a)  Qaarziger.  Olimmenchiefer 

b)  Aphanit  und  GrUnsteinschiefer. 

c)  Eisenerzlagorstätten. 

d)  Thonschiefer. 

e)  Hassiger  Glimmerschiefer. 

Indem  nach  der  Tiefe  zu  der  Eisengehalt  des  ellip* 
soidischkörnigen  rothen  Thoneisensteins  (mit  60%  Eisen) 
allmählich  abnimmt,  geht  derselbe  in  eine  grünsteinartige 
nur  noch  eisenhaltige  Masse  über,  welche  Schwefelkies 
enthält. 

Eigene  Beobacht.  and  Literatur. 

1)  H.  Müller,  die  Eisenerzlagerstätten  des  oberen  Erzgebirges  a 
des  Voigtlandes.    1866. 

2)  Spengler,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft.  1861.  Bd.III 
S.  384. 

0£Fenbar  tragen  auch  die  Eisenerzlagerstätten  in  dein 
von  Grünsteinen  durchsetzten  Qrauwackengebiet  der  Ge« 
gend  von  Hof  einen  ganz  ähnlichen  Charakter,  docli 
sind  dieselben  bis  jetzt  noch  so  wenig  geologisch  unter- 
sucht, dass  ich  mich  hier  auf  diese  allgemeine  Andeutung 
beschränken  muss. 

Etwas  besser  bekannt  sind  dagegen  die  ebenfalls 
analogen  Gänge  der  Gegend  von  Stehen,  Naila  und 
Selbitz,  welche  schon  im  J.  1792  von  A.  v.  Humboldl 
kurz  beschrieben  worden  sind.  Das  grosse  fichtelgebir- 
gische  Grauwackengebiet  wird  hier  nördlich  von  ver 
steinerungsleerem  Thonschiefer  begrenzt,  beide  aber  sind 
sehr  vielfach  von  Diorit  und  Diabas  durchsetzt.  Die 
Gänge  streichen  im  Allgemeinen  h.  8 — 10,  zertrümmern  sioL 
aber  vielfach  unter  spitzen  Winkeln.  Sie  erreichen  nacl 
V.  Humboldt  2  bis  3  Lachter  Mächtigkeit  und  besteher 
vorherrschend  aus  Späth-  und  Brauneisenstein  mit  Quarz. 
Untergeordnet  treten  darin  auf:  Chaicedon,  Ijdiseher  Stein 
Flussspath,  Strahlstein,  Rotheisenstein ^  Kupferkies  und 
M.alachit.  Nach  Goldfuss  und  Bischof  enthalten  sie 
auch  Kupferluöur  uud  Schwefelkies    und   der  Ehrlichgaug 
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bei  Sieben  seigt  eich  nur  so  lange  edel^  als  er  im  dick- 
schiefrigen  Tfaonschiefer  aufsetzt,  während  er  im  dünn- 
scfaiefrigen  schmal  und  unedel  wird. 

Literatur. 

1)  y.  Humboldt,  im  bergmämiischen  Journal  1792.  Bd.  II.  S.  74. 

2)  G ol  dfus  8  n.  B i 8ch  of,  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  1817. 
Bd.  2.  S.  213. 

§  31.  Eitenenlagerstatten  im  südöstlichen  Schiefergebiet. 

Das  Olimmerschiefergebiet zwischen  Wunsiedel  und 
£^  ger  enthält  zwei  seinem  Streichen  aus  S  W.  nach  NO. 
p&rallele  Einlagerungen  von  körnigem  Kalkstein,  deren 
unmittelbares  Hangendes  sehr  oft  aus  einer  Brauneisen- 
Bteinlagerstätte  besteht.  So  in  dem  nordostlichen  Lager- 
zu g;  bei  Trostau,  Qöpfersgrün,  Thierschheim  und 
^othigen  Biebersbach,  in  dem  südöstlichen  bei  Arz- 
herg  und  Scfairnding. 

Am  besten  aufgeschlossen  sind  diese  Brauneisenstein- 
^er  durch  die  Oruben   bei  Kothigen  Biebersbach 
und  bei  Arzberg.    Am  ersteren  Orte  ist  das  SO.  fallende 
^ager  8  bis  16  Fuss  mächtig,  bei  Arzberg  dagegen  das 
i^  oberen  oder  südöstlichen  Zuges,  welches  ebenfalls  gegen 
SO.  fällt,   bis    24  Fuss.     Der   oft  von  Letten   umhüllte 
Brauneisenstein    enthält    hier  Knollen   von  jaspisartigem 
braunem  Eisenkiesel  und  ziemlich  viel  Schwarzmanganerz. 
Sehr  wahrscheinlich  sind  diese  Brauneisensteinlager 
<lQrch  Zersetzung  aus  Spatheisensteinlagem  hervorgegan- 
gen,  denn   in    der   Tiefe  der    Gruben   zeigen  sich   noch 
Spuren  späthiger  Textur.     Unter  andern  Umständen  hätten 
daraus  vielleicht  Magneteisenerzlagerstätten  werden  kön- 
nen, verbunden  mit  Pyroxen  oder  Amphybol,  welche  sich 
dann  ganz   ähnlich    verhalten    würden  ^   wie   die   magnet- 
eisenerzreichen Grünsteine  oder  Magneteisenerzlagerstättcn, 
die  im  westlichen  Erzgebirge  so  häufig  unmittelbar  neben 
kömigem  Kalkstein  gefunden  werden. 

Nach  den  Beschreibungen  von  Gold  fuss,  Bischof 
Und  Flurl  könnte  es  fast  scheinen,  als  bilde  dieser 
Brauneisenstein  nur  Knollen  und  Nester  in  einer  ober- 
flächlichen Lettenauflagerung. 

Auch   die   durch  Magneteisenerz  charakterisirten  La- 
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gerstätten,  welche  wir  besonders  im  westlichen  Theiie  des 

£r2^ebirges  kennen  gelernt  haben,  reichen  in  das  fichtel- 

gebirgische    Gebiet  herein.      Bei  Oelsnitz    und  unter» 

briebelsbach   finden    sich    solche    durch   Magnet-   und 

Brauneisenstein    charakterisirte    Lagerstätten    im    Thon- 

schiefer. 

Eigene  Beobacht.  und  Literatur. 

1)  GoldfuBs  und  Bischof,  Beschr.  d.  Ficbtelgebirges,  1817.  ü. 
S.  90  und  127. 

2)  Flurl,  die  Gebirge  Baiems  u.  d.  Oberpfalz.   S.  424  und  683. 

§  o2.  Oold-  und  Antimonerzlagerstatten  bei  Ooldkronach. 

Ooldkroüach  liegt  am  äussersten  Südwestrande  des 
Fichtelgebirges,  auf  der  Grenze  zwischen  homblendehal- 
tigern  Gneiss  und  von  Grünsteinen  durchsetzten  Grau- 
wackenbildungen,  welche  Hahn  zum  Urthonschiefer rech- 
net. Diese  nehmen  aber  nur  ein  kleines^  auf  drei  Seiten 
von  Gneiss  umschlossenes  Gebiet  ein.  In  diesem  Gebiet 
setzen  goldhaltige  Gänge  auf,  welche  C.  Hahn  wie  folgt 
beschreibt. 

Die  im  altern  krystallinischen  Thonschiefer  (Urthon- 
schiefer)  bei  Brandholz  aufsetzenden,  goldführenden 
Gänge,  gewahrt  man  nicht  selten  nur  als  Kluft,  welche 
durch  einen  schwachen  Letten  von  schwarzbrauner,  licht- 
brauner und  fast  weisser  Farbe  ausgezeichnet  ist,  und  die, 
gleich  einer  mathematischen  Ebene,  Hängendes  und  Lie- 
gendes des  Gebirges  von  einander  scheidet.  In  diesem 
Zustande  haben  die  Gänge  ganz  denjenigen  Charakteri 
welcher  in  manchen  Gegenden  nicht  uneigentlich  mit  dein 
Namen  „Blatt"  bezeichnet  wird.  Hangendes  und  Liegendes 
ist  von  diesem  Blatte  aus  bis  auf  einige  Linien  oder  Zolle 
in's  Gebirge  von  mehr  quarziger  Beschaffenheit  und  mit 
goldhaltigen  Schwefel-  und  Arsenkiesen  imprägnirt,  höchst 
selten  ganz  taub.  Gediegenes  Gold  habe  ich  an  solchen 
Stellen  nie,  Schwefelantimon  nur  sparsam  gefunden.  Diese 
Erscheinungen,  namentlich  das  blattförmige  Verhalten  der 
Gänge,  sieht  man  übrigens  nicht  ungern,  denn  sie  sind 
häufig  die  Vorboten  einer  bald  eintretenden  vorthellhaften 
Veränderung  in  Mächtigkeit  und  Gehalt.  Zu  dem  ein- 
zelnen Blatte  gesellt  sich,  wie  aus  dem  Nebengestein  plötz- 
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lieb  gewachsen,  ein  zweites  Blatt,  das  Gebirge  wird  mil- 
der, beide  Blätter  gehen  immer  mehr  auseinander  und 
sehliessen  nunmehr  als  Salbänder  zwischen  sieh  den  eigent- 
liehen  Gang  ein,  der  auf  diese  Weise  häufig  eine  Mächtig- 
keit von  1  Fuss  und  nicht  selten  bis  zu  Y2  Lachter  erreicht. 

In  derselben  Weise,  wie  sich  der  Gang  erweitert,  zieht 
er  sich  auch  allmählich  wieder  zusammen ,  die  Salbänder 
rücken  einander  näher,  Verlaufen  endlich  in  einander,  und 
man  hat  den  Gang  wiedqr  in  seinem  magern  Zustande. 
Ein  solches  Verhalten  zeigt  der  Gang  aber  nicht  blos 
naeh  einer,  sondern  nach  allen  Richtungen^  in  welchen 
derselbe  durchfahren  wird,  und  hat  er,  wenn  man  sich 
seine  ganze  Begrenzung  und  Ausdehnung,  an  einem  solchen 
Orte  denkt,  die  Gestalt  einer  grossen  Linse,  deren  grösster 
Durchmesser  5  bis  10  Lachter  und  darüber  beträgt.  Die 
AugfüUucg  dieser  Ganglinsen  ist  gewöhnlich  ein  fein- 
splitteriger,  weisser  fester  .Quarz,  häufig  bläulich  geädert, 
reich  imprägnirt  mit  goldhaltigen  Arsen-  und  Schwefel- 
kiesen, und  meistens  gediegen  Gold  in  Körnchen  und 
Blättchen  führend.  In  der  Regel  stellt  sich  bei  zuneh- 
Qiender  Mächtigkeit  des  Ganges,  in  jenen  Ganglinsen,  als 
'heiterer  Gangbestandtheil  Schwefelantiraon  ein ,  theils  in . 
grösseren  Stücken  von  krjstallinischem  Gefüge,  theils  in 
^cliunen  Drusenräumen  als  vollkommen  ausgebildete  glän- 
zende Nadeln,  oft  büschelförmig  zusammengehäuft.  Als 
Seltenheiten  erscheinen  ferner  Antimonblende  in  der  Va- 
rietät als  Zundererz  und  Nadelerz,  letzteres  in  feinen 
Kadeln  neben  einander  gereiht  und  in  diesem  Zustande 
den  scliönsten  Scidenglanz*  zeigend. 

Auf  dem*  qadelförmigen  Grauspiessglanz  fand  Hahn 
lioch  seltener  auch  AntimoQOXyd  (Weissspiessglanzerz)  und 
gediegen  Antimon,  von  welchem  letzteren  er  vermuthet, 
dass  es  durch  Einwirkung  von  Dämpfen  aus  dem  Schwe- 
Wantimon  hervorgegangen  sein  möge. 

Literatur. 

1)  Hahn,  Berg- n.  faüttenm.  Zeitg.    1856.    S.  97. 

2)  Uli  mann,  FränkiBche  Sammlung.  1768.  Bd.  III.  S.  281  u.  556. 

3)  GoldfuHs  u.  B 1  s'ch 0 f.  Beschreibung  des  Fichtelgebirj^es.  I. 
S.  184.  .(Hier  ist  das  Nebengestein  uIh  (/liinmcrschießr  be- 
zeichnet.) 
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§  33.    Anhang. 

Im  Silberberg  bei  Rheinsdorf  unweit  Greiz  ent- 
hält der  Thonschiefer  nach  von  Warnsdorff  V^  bis  6  Zoll 
mächtige  Gänge,  welche  aus  Quarz  mit  etwas  silberhaltigem 
Bleiglanz  bestehen. 

Im  Lärchenholze  bei  Böhmsdorf  und  am  Wolfs- 
galgen bei  Heinrichsruh  unweit  Schleiz,  durchsetzen 
nach  Breithaupt  den  Thonschiefer  mehrere  Gänge,  welche 
vorherrschend  aus  Quarz  bestehen,  darin  aber  Antimon- 
glanz, gelbe  Zinkblende,  Eisenkies  und  seltener  Bournonit, 
Federerz  und  Pyrauxit  enthalten. 

Bei  Schwarzenbacb  und  Schwarzenstein  im 
Grauwackengebiet  hat  man  nach  Goldfuss  und  Bischof 
früher  viel  Bergbau  auf  Blei  und  Kupfer  getrieben. 

Bei  Kupferberg  enthält  der  Thonschiefer  der  Grau- 
wacke  ein  6  Lachter  mächtiges  untergeordnetes  Lager 
(Imprägnation?)  mit  Schwefelkies,  Kupferkies,  Kupfer- 
schwärze, eisenschüssigem  Kupfergrün  und  erdigem  Galmei. 
In  oberen  Teufen  soll  auch  Rothkupfererz  und  gediegen 
Kupfer  vorgekommen  sein. 

Bei  Fichtelberg  wird  der  Granit  von  mächtigen 
Quarzgängen  durchsetzt,  welche  viel  Eisenglanz  enthalten 
und  in  Rotheisensteingänge  übergehen. 

Dass  man  früher  bei  Weissenstadt  im  Granitgebiet 
Zinnerz  gewonnen  hat,  ist  bereits  erwähnt  worden. 

Von  Goldgewinnung  aus  Seifenlagern  an  vielen 
Orten  im  Gebiet  des  Fichtelgebirges  und  Voigtlandcs, 
namentlich  durch  mysteriöse  Fremde,  sogenannte  Vene- 
tianer,  wird  in  älteren  Schriften  viel  berichtet,  doch  ist 
gegenwärtig  an  keinem  Orte  ein  solcher  Abbau  im  Be- 
triebe und  alle  Spuren  aus  früherer  Zeit  sind  sehr  unsicher. 
Die  Gölzsch  scheint  ihren  Namen  einem  geringen  Gold- 
gehalte zu  verdanken. 

Eigene  Beobacht  und  Literatur. 

1)  V.  Warnsdorff,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitg.    186a    S.  804. 

2)  Breithaupt,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitg.  1854.   S.  339. 

8)  Goldfuss   u.    Bischof,    Bcsclu'eibung    des   Fichtclgcbirges. 
1817.    Bd.  I.    S.  184.    Bd.  II.    S.  85,  200,  242,  262  u.  251). 
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m.  Thüringer  Wald. 

§  34.    Geologischer  Bau. 

Der  Thtiringer  Wald  zerfällt  geologisch  in  zwei  sehr 
ungleiche  Theile.  Der  südöstliche  Theil,  welcher  sich 
ohoe  irgend  eine  natürliche  Abgrenzung  an  das  fichtel- 
gebirgiscbe  Hochplateau  anschliesst,  bildet  wie  dieses  ein 
breites ,  '  Yorherrschend  aus  Grauwackenbildungen  be- 
stehendes Plateau,  ain  ^Nordrande  unmittelbar  von  Zech- 
stein, am  Südwestrande  dagegen  von  Steinkohlenformation, 
Eothliegendem  und  Buntsandstein  begrenzt.  In  diesem 
breiten  Grauwack engebiet ,  dessen  Hauptstreichrichtung 
SO — NO.  ist,  treten  verhältnissmässig  nur  wenig  Eruptiv- 
gesteine auf,  es  sind  kleine  Massen  und  Gänge  von  Grainit, 
Porphyr  und  Grünstein. 

Seine  Erzftihrung  ist,  vielleicht  in  Folge  davon,  sehr 
unbedeutend. 

Der  nordwestliche  Theil  bildet  dagegen  einen 
schmalen  aus  SW.  nach  NO.  streichenden  Gebirgsrücken 
mit  bergiger  Oberfläche.  Seine  geologische  Zusammen- 
setzung ist  eine  durchaus  andere,  eine  weit  manmchfaltigere. 
Granit,  Syenit,  Gneiss.und  Glimmerschiefer  scheinen  die 
ältesten  Gesteine  zu  sein,  diese  sind  vielfach  durchsetzt 
von  verschiedenartigen  Porphyren  und  Grünsteinen.  Na- 
mentlich die  Porphyre,  welche  sich  allgemein  in  quarz- 
führende und  quarzfreie  (meist  Glimmerporpliyre)  unter- 
scheiden lassen,  spielen  eine  sehr  wichtige  und  oft  vor- 
herrschende Rolle.  Mit  ihnen  verbunden ,  theils  sie 
überlagernd,  theils  von  ihnen  durchsetzt,  nehmen  die 
Steinkoblenformation  und  das  Rothliegende  einen  sehr 
wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Ge- 
birges. Grauwackenbildungen  fehlen  ganz.  Die  Zechstein- 
formation   bildet  einen  schmalen,  oft  stark  aufgerichteten 

ro«  CoUa,  EsBU(«rstitt«ii.  S.  Aafl.    U.  6 
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Saum  am  Aussenrande,  der  nur  auf  der  Südwestseite  nicht 
ganz  vollständig  ist,  so  dass  hier  von  Suhl  aus  Büdöatlich 
die  Buntsandsteinformation  unmittelbar  an  die  filteren  Ge- 
steine angrenzt. 

In  diesem  nordwestlichen  Theile  treten  etwas  mehr 
und  verschiedenartigere  Erzlagerstätten  auf,  als  im  südöst- 
lichen, doch  kann  man  auch  diesen  Theil  nicht  eben  erz- 
reich nennen. 

Es  wird  in  diesem  Falle  zweckmässig  sein,  die  Erz- 
lagerstätten vorherrschend  nach  den  Formationen  oder 
Gesteinen  zu  ordnen,  in  denen  sie  lagern.  Ich  werde 
deshalb  der  Reihe  nach  besprechen: 

1)  Erzlagerstätten  im  Grauwackengebiet:  Eisen- 
stein, Gold-,  Silber-,  Blei-  und  Kupfererzgänge. 

2)  Erzlagerstätten  im  Granit,  Syenit,  Gneiss  und 
Glimmerschiefer:  Magneteisenerzstöcke. 

3)  Erzlagerstätten  in  den  Porphyren:  Manganerz- 
gänge,  Eisensteingänge. 

4)  Erzlagerstätten  in  der  Eohlenformation  und 
dem  Rothliegenden:  Lager  bei  Goldlauter,  Eobalterze, 
Eisen  und  Manganerzgänge. 

5)  Erzlagerstätten  im  Zechstein:  Kupferschiefer, 
Kupfer-  und  Kobalterzgänge ,  Späth*  und  Brauneisenerz- 
stöcke und  Lager. 

§  35.    Erslageritatten  im  Grauwackengebiet  des  Thnringer 

Waldes. 

a)  Eisenerze. 

In  der  Umgegend  von  Steinach,  unweit  Sonnen- 
berg, werden  im  Ghrauwackengebiet  ziemlich  viel  Braun- 
und  Rotheisenerze  gewonnen ,  deren  ( wahrscheinlich 
gangförmige)  Lagerungsverhältnisse  vielleicht  den  §  30 
beschriebenen  entsprechen ,  mir  aber  nicht  näher  be- 
kannt sind. 

Bei  Schmiedefeld,  unweit  Gräfenthal,  findet  sich 
im  Grauwackengebiet  ein  etwa  100  Fuss  breiter  Zug  meh- 
rerer unter  sich  und  dem  Streichen  des  Schiefers  aus  SW. 
nach  NO.  paralleler  Zug  von  Eisensteingängen,  welche 
aber  steiler  als  der  Grauwackenschieferi  etwa  85®  gegen 
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NW.  einfalleD«  An  der  Oberfläche  bestehen  sie  aus  Braun- 
eisenstein mit  Knollen  von  oolithischem,  schwarzem,  man- 
ganhaltigem  Eisenstein,  tiefer  hinab  hat  man  aber  schon 
in  mehreren  dieser  Gänge  Rotheisenstein  erreicht,  und  so 
scheint  hier  der  Brauneisenstein  nur  ein  Um  wandlungsproduct 
aas  Rotheisenstein  zu  sein,  oder  vielleicht  richtiger:  es  sind 
beide  ahi  ümwandlungsproducte  aus  Spatheisenstein  anzu- 
sehen, in  welchem  Falle  auch  diese  Gänge  denen  im 
fichtelgebirgischen  Grauwackengebiet  entsprechen  würden. 
Analog  den  so  eben  beschriebenen,  nur  weit  massenhafter, 
scheint  auch  das  Eisensteinvorkommen  von  Unter  Wirr- 
bach bei  Blankenburg  zu  sein,  doch  ist  dasselbe  leider 
noch  nie  genau  beschrieben  worden. 

b)  Gold-,  Silber-  und  Kupfererze. 

Bei  Steinhaida,    in    derselben  Gegend,   in  welcher 

sich  auf  der  Höhe  des  Grauwackenplateaus   ein  kleiner 

Ueberreat  von  Zechstein  und  Buntsandstein  vorfindet,  hat 

man  früher  Goldbergbau,  wahrscheinlich  auf  goldhaltigen 

Quarzgängen,  im  Grauwackengebiet  betrieben. 

Literatur. 
1)  Voigt,  Bergbankunde.  1789.   Bd.  I.   8.  182. 
S)  Voigt* 8  Magazin  der  Naturkunde.  1806.   S.  472. 
8]  ▼.  Mo  11*8  Annalen  der  Berg-  u.  Hüttenk..l808.   VU.   S.  174. 

Bei  Seh  miede  feld  setzen  im  Grauwackengebiet 
einige  h«  10 — 11  streichende,  aber  arme  Kupferkies  und 
aUberiialtigen  Bleiglanz  führende  Quarzgänge  auf. 

Bei  Weitisberga,  unweit  Lehesten,  in  der  Nach- 
barschaft eines  kleinen  Granitdurchbruches,  werden,  wie 
^  scheint,  mehr  die  kleinen  Grünsteinparthien  im  Grau- 
^ackenschiefer,  als  dieser  selbst,  von  einigen  Gängen 
durchsetzt,  welche  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies  mit 
Hornblende  und  Kalkspath  verwachsen  enthalten.  Nach 
'I'antscher  sollen  diese  Erze  ein  Lager  oder  einen  Stock 
im  Thonschiefer  bilden. 

Bei  Neustadt  am  Rennsteig  durchsetzt  den  Grau- 
^ackenachiefer  ziemlich  parallel  seinem  Streichen  ein,  im 
Friedrichs  -  Glückstollen  bis  9'  mächtig  aufgeschlossener 
Knpfererzgang.    Derselbe   besteht  auf  jeder  Seite  3'  breit 

6* 
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aus  Quarz  und  Ealkspath  mit  Kupfererzen,  in  der  Mitte 

aber  3'  breit  aus  einer  Thonschieferbreccie. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  man  früher 

im  Schwarzatfaale  und  in  einigen  Seitenihälem  desselben 

G-old    ausgewaschen    hat.     Neuere    Versuche    haben    die 

Kosten   nicht  eingebracht.    Im  Rudolstädter  Archiv  findet 

sich  darüber  ein  ganzes  Aktenstück  aus  den  Jahren  1827 

und  1828. 

Eigene  Beobacht' and  Literatur. 

1)  TantBcher  in  Karsten's  Ar<:hiy.   1829.   Bd.  19.   S.  346. 

2)  VoIrVs  Magaz;  der  Naturkunde.    1826.    Bd.  XI.    S.  472,  und 
Bergbaokunde.    1789.   I.  S.  182. 

§  36.    Erzlagerstatten  im  Qranit,  Syenit,  Oneisi  und 

Qlimmersohiefer. 

Die  kleine  Granitparthie,  welche  bei  Schmiedefeld 
zwischen  Porphyren  verschiedener  Art  zu  Tage  tritt,  ent- 
hält westlich  von  diesem  Ort,  bei  den  Kruxzechen, 
einige  Eisenerzlagerstätten,  welche  jedenfalls  zu.  den  un* 
regelmässigen  gehören ,  deren  wahre  Natur  aber  noch 
nicht  genau  bekannt  ist.  Das  umgebende  Gestein  ist 
hornbleudehaltiger  Granit,  welcher  in  eine  Art  Grünstein 
überzugehen  oder  mit  diesem  verbunden  zu  sein  scheint. 
Die  Form  der  Lagerstätten  wird  man  am  besten  als  stock- 
förmig  bezeichnen,  ob  wohl  sie,  wie  gesagt,  noch  nicht  voll- 
ständig erkannt  idt,  es  könnten  auch  sehr  unregelmässige 
mächtige  Gänge  sein.  Die  wichtigste  unter  ihnen  ist  die 
des  schwarzen  Kruxes.  Diese  besteht  aus  Magneteisen- 
erz, welches  theils  sehr  rein,  theils  mit  Quarz  und  Granat 
gemengt  ist,  oft  auch  etwas  Eisenkies,  Arsenkies,  Kupfer- 
kies, Eisenglanz  und  Flussspath  enthält.  Nach  den  Analysen 
des  Erzes  kommt  sogar  etwas  Zinn  darin  vor.  Die  Bei- 
mengungen scheinen  in  der  Nähe  der  äusseren  Grenzen 
am  häufigsten  zu  sein.  Man  kennt  diese  Lagerstätte  auf 
eine  Mächtigkeit  von  6 — 8  Lachter.  Besonders  merkwürdig 
ist  es,  dass  dieselbe  hie  und  da  von  schmalen  Granitgängen 
durchsetzt  wird,  welche  allerdings  von  etwas  anderer  Be- 
scha£fenheit  sind  .  als  der  umgebende  Granit ,  und  wahr- 
scheinlich diesen  ebenfalls  durchsetzen.  Dem  ungeachtet 
könnte  daraus   die  Vermuthung   abgeleitet  werden,   dass 
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dieser  mftcfatige  Magneteisenerzkliimpen  eigentlich  nur 
eine  veränderte  Scholle  im  Granit  Bei,  d.  h.  ein  bei  dessen 
Empordrängen  lossgerissener  Theil  irgend  einer  Eisen- 
erslagerstätte im  durchbrochenen  Grauwackengebiet,  doch 
fehlt  für  eine  solche  Vermuthung  noch  jede  weitere  Be- 
stätigung« 

Nahe  dem  schwarsen  Kiux  enthält  der  rothe  und 
der  gelbe  Erux  ähnliche  Eisenerzlagerstätten,  welche 
aber  theils  aus  Rotheisenstein,  theils  aus  sehr  kiesreichem 

und  deshalb  schlechterem  Magneteisenstein  bestehen. 
Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Krug  ▼.  Nidda  in  Kar8ten*8  Arch.   1838.  Bd.  XI.   S.  13. 

2)  Glaeser,  mineral.  Beschr.  d.  Gra&ch.  Henneberg.  1735. 

3)  Heim,  geogn.  Beschr.  d;  Thüringer  Waldes.  1803.  U.  S.  100. 

Braun-  und  Rotheisensteingänge  mit  Quarz  oder 
Schwerspath  und  Flussspath,  finden  sich  im  Granit  und 
im  Glimmerschiefer  zwischen  Ruhla  und  Brotterode  und 
am  Fasse  des  Regenberges  bei  Zella  mehrfach.  Sie  ge- 
hören offenbar  zusammen  mit  den  ganz  ähnlichen  Gängen 
im  Porphyr,  Rothliegenden  und  Zechstein  des  Thüringer 
Waldes. 

§  37.  Kangan-  und  .Eisenerzgänge  in  den  Porphyren  des 

Thüringer  Waldes. 

a.  Manganerzgänge.  Sowohl  die  Quarzporphyre 
aU  die  quarzfreien  (Glimmerporphyre  und  sogenannten 
Melaphyre)  sind  an  mehreren  Stellen  von  Mangauerz- 
glngen  durchsetzt,  deren  vorherrschendes  Streichen  aus 
SO.  naqh  NW.  gerichtet  ist,  also  dem  Gebirgsrücken  un- 
geflihr  parallel  läuft.  Ihr  Fallen  ist  meist  steil  SW.,  sel- 
tener NO.  Ausnahmsweise  dringen  diese  Gänge  auch  in 
den  Qranit  ein.  Sie  enthalten  vorherrschend  Pyrolusit 
und  Psilomelan  mit  Schwerspath  und  Kalkspath,  dazu  ge- 
sellen sich  aber  Wad,  Hausmannit  und  Braunit,  am  sel- 
tensten auch  Manganit.  Sehr  oft  enthalten  sie  zugleich 
SQcb  Roth-  oder  Brauneisenerz. 

Credner  sagt  darüber:  Am  Rumpeisberg  und  Mittel- 
berg bei  Elgersburg,  den  Hauptfundstätten  derselben  am 
Thüringer  Wald,  kommen  sie  meist  ohne  Gangart  vor ;  nur 
ausnahmsweise  zeigen  sich  geringe  Mengen  von  blättrigem 


70  Thüringer  Wald. 

Schwer-  uod  Kalkspath.  Häufig  liegen  grössere  und  kleinere 
Fragmente  des  Porphyrs,  in  welchem  die  Oftnge  aufsetzen, 
in  der  Oangmasse  inne.  Kommt  der  Pyrolusit  rein  vor, 
dann  sieht  man  denselben  parallele  Schalen  mit  den  Sal- 
bändern der  Gänge  bilden,  oder  die  Nadeln  desselben 
strahlig  von  diesen  gegen  die  Mitte  hin  auslaufen.  Ge- 
wöhnlich findet  jedoch  eine  solche  regelmässige  Anord- 
nung nicht  statt.  Pjrolusit  und  Psilomelan  liegen  in  regel- 
losen Massen  zwischen  Porphjrfragmenten ,  Letten  und 
lettigem  Wad  in  den  Gangspalten.  Die  räumlichen  Ver- 
hältnisse derselben  unterliegen  grossen  Schwankungen. 
Es  sind,  namentlich  am  Rumpeisberge,  Gänge  bekannt, 
deren  Mächtigkeit  bis  10  und  15  Fuss  anwächst,  so  auf 
den  Gruben  Grosse  Pauline,  Gottesgabe  L  und  Heinrichs- 
glück. Bei  andern  sinkt  sie  bis  zu  den  zartesten  Adern 
herab  und  dann  pflegt  die  ganze  Porphyrmasse  wie  in 
einem  Stockwerk  von  Braunsteintrümmem  durchschwärmt 
zu  werden.  Ofk  wechselt  ein  und  derselbe  Gang  seinem 
Streichen  und  Fallen  nach  in  seiner  Mächtigkeit,  so  dass 
er  in  geringer  Entfernung  von  ansehnlicher  Weite  zu 
einer  tauben  Kluft  zusammengedrückt  vorkommt,  was 
hauptsächlich  von  der  Verschiedenheit  der  Festigkeit  des 
Nebengesteins  abzuhängen  scheint.  Ebenso  abweichend 
ist  ihre  Felderstreckung.  Am  Rumpeisberge  ^  wie  am 
Mittelberge  sind  Gänge  in  einer  Länge  von  500  bis  600 
Lachter  bekannt;  andere  sind  nur  in  geringer  Feldeslänge 
bauwürdig  befunden  worden.  Die  Tiefe,  bis  in  welche 
sie  niedersetzen,  ist  noch  nirgends  erreicht  und  die  so 
oft  wiederkehrende  Ansicht,  dass  sie  in  grösserer  Teufe 
abschneiden,  keineswegs  bestätigt.  Auf  der  Grube  Gottes- 
gabe sieht  man  den  Braunstein  in  einer  Tiefe  von  300  Fuss 
gegen  5  Fuss  mächtig  anstehen  und  tiefer  niedersetzen. 
Die  Grenzen  zwischen  der  Gangmasse  und  dem  Neben- 
gestein bleiben  sich  in  ihrem  Verhalten  nicht  gleich;  die 
Beschaffenheit  des  Letzteren  übt  einen  unverkennbaren 
Einfluss  aus.  Wo  es  fester  ist,  da  pflegen  scharfe  Ab- 
lösungen nicht  zu  fehlen.  Das  Liegende  namentlich  zeich- 
net sich  durch  regelmässige  Begrenzung,  die  sich  bis- 
weilen einer  völlig  ebenen  Fläche  nähert  (auf  Gottesgabe 


Poiphjrgebiet  7X 

and  kleine  Panline),  und  durch  sogenannte  Rutschflächen 
aus.    Die  Letsteren  lassen  sich  mit  einer  zarten,  meist 
unter  10  bis  25  Grad  geneigten  Parallelstreifung  und  mit 
der  tiefrothen  Fftrbung  des  Nebengesteins  dicht  am  Lie- 
genden   auf  grössere  Erstreckung   verfolgen.     Nach   der 
Ausbildung  eines  besonders  mächtigen  Ganges,  dem  sich 
andere   schwächere  in  geringer  Entfernung  anreihen  und 
nach  ihrem  parallelen  Streichen,  gruppiren  sich  die  Braun- 
steingänge bei  Elgersburg  au  5  Hauptgangzügen.     Der 
am  meisten  gegen  SW.  gelegene  obere  Mittelberger  Zug 
mit  den  Gruben  Beschert-Glück ,  Treue-Gesellschaft  und 
Gottesgabe  II.    streicht    h.   10 V«   bis   11V2^    der  mittlere 
Mittelberger  Zug  mit  den  Gruben  Hoffnung  II.,  Adams- 
glück und  Glückstern  U.  streicht  h.  9  bis  10,  der  untere 
Mittelberger  Zug  sreicht  h.   10  bis  11,  und   scheint  sich 
gegen  NW.  hin  mit  den  mittleren  zu  vereinigen;  auf  ihn 
bauen   die  alten  Gruben  Christian   und  Unverhofft-Glück, 
80  wie  Gottessegen  II*    Am  Rumpeisberg  setzt  der  mäch- 
tigste   Gangzug   auf,    auf  welchem   der   Braunsteinberg- 
baa  vor  ungefithr  100  Jahren  zuerst  rege  wurde,  mit  einem 
Streichen  in  h.  9  bis   10  und  mit  50  bis  70  Grad  Ein- 
fallen   gegen    NO.     Die    wichtigsten   Gruben    des    Re- 
viers Gottesgabe  I.  und  Grosse  Pauline ,   werden  auf  ihn 
betrieben.     Weiter  gegen  N  O.  liegt  der  zweite  Hauptzug 
des  Rumpeisberges  mit  den  Gruben  Heinrichs-Glück  I., 
liicolaus-Glück  und  Gottes-Hülfe.    Sein  Streichen  am  süd- 
östlichen Ende  gegen  NW.  gerichtet,  richtet  sich  weiter- 
hin  mehr   und  mehr  gegen  W.   und  zuletzt  gegen  SW. 
gleichsam,    als    folge    es    dem   nördlichen   Abhänge    des 
fiampelsberges. 

Minder  bedeutend  ist  das  dem  vorigen  analoge  Vor- 
kommen des  Braunsteins  im  Oerenstocker  Feld  bei  Ilmen- 
au. Noch  beschränkter  das  an  Gottlob  bei  Friedrichs- 
rode.  Er  kommt  hier  auf  Gängen  im  Melapliyrconglo- 
merat,  in  schalenartigen,  den  Salbändern  der  Gänge 
parallelen  Lagen,  unter  eigenthümlichen  Lagerungsverhält- 
nissen vor.  Die  Gänge  haben  das  ungewöhnliche  Strei- 
chen h.  1—3. 

Credner,  geogn.  Verh.  Thüringens  u.  des  Harzes.  1843.  S.  130. 
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b.  Eisenerzgänge.  Noch  yerbreiteter  als  die  Man- 
ganerzgänge sind  im  Porphjrgebiet  und  an  dessen  Rän- 
dern die  Roth-  und  Brauneisensteingänge.  Sie  sind  übri- 
gens auf  das  innigste  verwandt  mit  den  Manganerzgängen, 
wesentlich  wohl  nur  Modifikationen  derselben  und  ihre 
Hauptstreichrichtnng  entspricht  ebenfalls  der  des  Oe? 
birgsrückens  aus  SO.  nach  NW.  Als  Gangarten  treten 
aber  in  ihnen  vorzugsweise  Quarz  und  Ealkspath  auf, 
weit  seltener  auch  Schwerspath. 

Am  Domberge  bei  Suhl  kennt  man  hauptsächlich 
zwei  1  bis  2  Lachter  mächtige  Rotheisensteingänge,  von 
denen  der  eine  als  Contaktgang  auf  der  Grenze  zwischen 
Porphyr  und  Buntsandstein  aufsetzt,  der  andere  dagegen 
ihm  parallel  im  Porphyr,  aber  mit  jenem  zugekehrten  Fallen, 
so  dass  sich  in  der  Tiefe  beide  vereinigen  mögen.  Diese 
Gänge  enthalten  vorzugsweise  viel  Quarz,  Kalkspath  und 
ßraunspath  als  Gangart  und  sind  in  oberen  Teufen  schon 
sehr  abgebaut.  In  ihrer  südöstlichen  Verlängerung  schei- 
nen sie  jenseit  Suhl  am  Dollberge  fortzusetzen. 

Eiiie  Menge  ähnlicher  Gänge ,  zum  Theil  aber  nur 
von  sehr  geringer  Mächtigkeit,  aus  Rotheisenstein,  Eisen- 
glanz, Brauneisenstein  u.  s.  w.  bestehend,  durchsetzen  an 
vielen  Stellen  die  Porphyre  der  Gegenden  von  Suhl, 
Oberhof,  Elgersburg,  Greifenberg  und  Fried- 
richsroda.  Ein  sehr  grosser  Reichthum.  hat  sich  aber 
noch  bei  keinem  derselben  herausgestellt. 

Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Krug  y.  NiddainKarsten's  Arch.  1888.  XI.  S.  48,  70  o.  76. 

2)  Gläser,  mineral.  Beschr.  d.  GrafBch.  Henneberg,  1776.  S.  90. 

§  38.    Erzlagerstatten  in  der  Kohlenformation  oder  dem 

Rothliegenden. 

Im  Pochwerksgrunde  oberhalb  Goldlauter  bei  Suhl 
wird  der  Granit  von  dunklem  Schieferthon  bedeckt,  wel- 
cher dem  unteren  Rothliegenden  oder  schon  der  Stein- 
koblei) Formation  angehört.  Diese  Schiefer  fallen  etwa  16 
bis  20  Grad  gegen  NW.  und  erreichen  im  Ganzen  eine 
Mächtigkeit  von  10 — 15  Lachter.  Sie  gehen  stellenweise 
in  Brandschiefer  über,  enthalten  auch  sehr  dünne  Anthra- 
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zitlagen,  sowie  Abdrücke  von  Farren,  Stigmarien  und 
Fischen.  In  ihnen  unterscheidet  sich  eine  Lage  Yon  be- 
sonders dunkler  Färbung-  und  sehr  unregelmftssiger  Schie- 
ferung,  welche  sehr  ungleich  mächtig  ist.  Diese  Lage  ist 
es,  welche  sich  durch  eine  eigenthümliche  Ersflihrung  aus- 
zeichnet, die  ich  hier  weniger  wegen  ihrer  bergmännischen 
Wichtigkeit,  als  wegen  ihres  geologischen  Interesses 
beritcksicbtige-«  Die  Erze  bilden  nämlich  lauter  oft  sehr 
regelmässige  flach  gedrückte  Ellipsoide  oder  linsenförmige 
Korper  von  1  bis  6  Zoll  im  Durchmesser,  mit  concen- 
trischer  Anordnung  im  Innern,  deren  Regelmässigkeit  in- 
dessen suweilen  etwas  gestört  ist.  Krug  y.  Nidda  be- 
schrieb sie  wie  folgt: 

„Ihre  Zusammensetzung  ist  eigenthümlich   und  ver- 
dient daher  eine  nähere  Erwähnung.    Den  innersten  Kern 
bildet   gewöhnlich   ein  braunes   erdiges   oder  dichtes  Mi- 
neral,  welches   wohl  Sphärosiderit  sein  dürfte;   an  seine 
Stelle  tritt  zuweilen  schwarz  gefärbter  krystallinisch  kör- 
niger Kalkstein,  der  auch  kleine  Drusen  enthält,  die  mit 
Kalkspathkrystallen    bekleidet    sind.      Dieser    Kern    um- 
Bdiliesst  vorzugsweise  Kupferkies,  Fahlerz^  gediegen  Sil- 
ber und   ein   silberweises ,   in   höchst  feinen  Nadeln  krj- 
stallisirtes  Erz  mit  ansehnlichen  Silbergehalt,  wahrschein- 
lich   Arsenkies,    nach    der    Krjstallform    zu    schliessen, 
welche,   soweit   man   sie  an  den  feinen  Nadeln  erkennen 
kann,   aus   einer  geschobenen   vierseitigen  Säule  mit  auf 
die   scharfen   Seitenkanten   aufgesetzter  Zuscbärfung  be- 
steht.   Diesen  Kern  umschliesst  eine  Schaale  von  rpthem 
Braunspath,  welcher  nur  geringe  Spuren  von  metallischen 
Fossilien   enthält.     Hierauf  folgen   abwechselnd   Schaalen 
^on  Arsen-  und  Schwefelkies  und  von  Schieferthon.    Der 
Arsenkies  nur  dicht,   der  Schwefelkies  theils  dicht,   theils 
u^  kleinen  Pentagonal-Dodekaödern.    Die  Schiefersubstanz 
^ird  nach   aussen   immer  überwiegender;    die   einzelnen 
Schwefel-  und  Arsenkiesringe   werden  immer  schwächer 
«»öd   entfernter.     Schwefelkies    und    Arsenkies    vertreten 
sich  gegenseitig;  bald  ist  der  eine,  bald  der  andere  vor- 
herrschend.    Zuweilen   bildet   die   äusserste   Umgränzung 
eine  sehr  schwache  Lamelle  von  weissem  Kalkspath,  auf 
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welcher  feine  Blätlohen  Rothgiltigerz  wie  angeflogen  er- 
scheinen. Die  Ausbildung  ist  selten  so  vollständig,  dasi 
alle  die  angeführten  Lagen  an  einer  und  derselben  Niere 
vorkommen;  bisweilen  ist  nur  der  silberreiche  Kern  vor- 
handen und  die  äusseren  Ringe  fehlen;  bisweilen  umhüllt 
nur  der  eine  oder  andere  Ring  den  Kern;  letzterer  fehlt 
sogar  wohl  selbst  und  einer  der  Ringe  vertritt  seine 
SteUe." 

Ob  in  diesem  Falle  die  Erze  ursprünglich  mit  den 
Schichten  der  Kohlenformation  abgelagert,  oder  erst  später 
durch  einen  eigenthümlichen  Imprägnationsprozess  in  die- 
selben  hinein  gelangt  seien,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Die  Natur  dieser  Lagerstätte  bietet  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  des  Kupferschiefers  dar,  die  Schichteni  zwischen 
denen  sie  liegt,  sind  aber  jedenfalls  viel  älter  als  Kupfer- 
schiefer. 

Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  Krug  ▼.  Nidda  in  Karsten's  Arch.  1888.  XL  S.  34. 

2)  Cotta,  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  1868.  S.  862. 

3)  Gläser,  mineral.  Beschr.  d.  Grafsch.  Henneberg.  1776.  S.  71. 

Das  am  Thüringer  Walde  mit  der  Kohlenformation 
innig  verbundene  Rothliegende  wird^  wie  die  Porphyre, 
zuweilen  ebenfalls  von  Mangan-  und  Eisenerzgängen 
durchsetzt,  so  z.  B.  bei  Friedrichsroda,  wo  sich  am 
Regenberge  in  der  untersten  koblenhaltigen  Abtheilung 
auch  Spuren  von  Kobalterzen,  namentlich  schwarzer  Erd- 
kobalt darin  vorfinden. 

§  39.    Erzlagerstätten  im  Zeohstein. 

Die  Zechsteinformation  ist  die  erzreichste  des  ganzen 
Thüringer  Waldes.  Wir  finden  in  ihr  das  Kupferschiefer- 
flötz,  kupfer-,  koball-  und  silbererzhaltige  Gänge  (soge- 
nannte Rücken),  und  Eisenerzlagerstätten. 

a.  Kupferschiefer  und  Rücken  darin.  Der  Kupfer- 
schiefer (Bd.  I.  S.  52),  ein  bituminöser  Mergelschiefer^ 
welcher  seine  Stelle  zwischen  dem  Zechstein  im  engeren 
Wortsinne  und  dem  Qrauliegenden  einnimmt,  ist  am  Rande 
des  Thüringer  Waldes,  wie  es  scheint,  weniger  erzreich, 
als   am  Südrande   des  Harzes,   wo   er  deshalb   specieller 


SSedisteingebirt.  75 

besprochen  werden  soll,  doch  hat  er  auch  hier  seit  lange 
BU  Bergbau  Veranlassung  gegeben,  so  namentlich  bei 
Camsdorf  und  Saalfeld^  bei  Ilmenau  und  bei  Eupfer- 
snhl  unweit  Bisenach.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
Dach  Tantscher  bei  Camsdorf  der  Kupferschiefer  nicht 
unmittelbar  auf  dem  Weissliegenden  ruht,  sondern  davon 
noch  durch  ein  schwaches  Ealkflötz  getrennt  ist. 

Wichtiger  als  der  Kupferschiefer  selbst,  scheinen  aber 
an  den  meisten  der  genannten  Lokalitäten,  sowie  ausser- 
dem bei  Katterfeld  und  Glücksbrunn  die  Kupfer-, 
Kobalt-,  Nickel-  und  auch  Silbererze  enthaltenden 
Gänge,  oder  sogenannten  Rücken  zu  sein,  welche  zwar 
nicht  nur  die  Zechsteinformation^  sondern  gewöhnlich  auch 
ihre  Unterlage  durchsetzen,  aber  nur  in  der  Region,  in 
welcher  sie  den  Eisenkalkstein,  den  Kupferschiefer  und 
das  Weissliegende  durchschneiden,  eigentlich  erzführend 
sind.  Die  Erze  sind  in  ihnen  gewöhnlich  von  Schwer- 
Bpath  und  Kalkspath  begleitet. 

Bei  Camsdorf  scheinen  die  Beziehungen  zwischen 
den  sogenannten  Rücken  und  ihrem  Nebengestein  ganz 
besonders  interessant  zu  sein. 

Nach  Tantscher's  leider  nicht  recht  klar  abgefasster 
Beschreibung,  lassen  sich  die  Rücken- Wechsel  oder  Sprünge, 
welche  vorherrschend  den  Schichten  parallel  streichen, 
aber  steiler  fallen,  obwohl  sie  oft  beträchtliche  Verwer- 
fangen  erzeugt  haben,  in  der  Regel  nicht  tiefer  als  bis 
durch  das  Weissliegende  hindurch  verfolgen,  Tantscher 
hält  sie  daher  auch  nicht  fUr  wahre  Gänge,  sondern  für 
gangartige  Ausscheidungen.  Diese  Ansicht  ist  indessen 
sicher  unrichtig,  denn  Verwerfungen  setzen  entschieden 
Zerspaltungen  voraus,  die  nur  vielleicht  nicht  überall  aus- 
gefüllt sind.  Ganz  analoge  Schwerspathgänge  ohne  Erze 
durchsetzen  übrigens  am  Thüringer  Walde  so  häufig  alle 
älteren  und  jüngeren  Gesteine,  dass  auch  dadurch  die 
Tantscher'scbe  Ansicht  widerlegt  wird.  In  der  Nach- 
barschaft dieser  Gänge  (also  vermuthlich  durch  Impräg- 
nation) ist  dann  bei  Camsdorf  auch  das  Nebengestein 
meist  erzhaltig  und  namentlich  der  Kupferschiefer  kobalt- 
reicher als  sonst.    In  den  Gängen  selbst  sollen  sich  drei  ver- 
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scbiedene  „  Eobaltteufen  ^  unterscheiden  lassen ,  welche 
aber,  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilep,  keineswegs 
wahre  Teufennnterschiede ,  sondern  vielmehr  nur  sehr 
specielle  Folgen  ungleicher  Einwirkung  des  Nebeingesteins 
und  th  eilweise  der  Zersetzung  sind. 

Die  unterste  „Kobaltteufe",  d.  h.  die  Oangregio^ 
zwischen  dem  sogenannten  weissen  Gebirge  (aufgelöstem 
Thonschiefer)  und  dem  Weissliegenden  enthält  Speiss- 
kobalt, Fahlerz,  Eupfernickel  und  Kupferkies«  Die 
zweite  oder  mittlere  „Kobaltteufe"  zwischen  dem  Kalk- 
flötz,  dem  Kupferschiefer  und  unmittelbar  darüber  enthält 
braunen,  gelben  und  grünen  Erdkobalt,  Kobaltblüthe, 
Fahlerz ,  selten  Speiskobalt ,  nie  Kupfernickel.  In  der 
dritten  oder  obersten  ,, Kobaltteufe"  endlich,  zwischen 
dolomitischem  Kalkstein  (Eisenkalk,  Rauhwaoke),  findet 
man  fast  nur  schwarzen  Erdkobalt,  der  aber  oft  weit  in 
die  Klüfte  des  dolomitischen  Kalksteins,  und  in  dessen 
Masse  selbst  eingedrungen  ist. 

Die  Verschiebungen,  welche  mit  der  Zerspaltung  ver- 
bunden waren,  haben  dabei  sehr  merkwürdige  Verschlep- 
pungen ,  Verdrückungen  und  Verzerrungen  des  Kupfer- 
schieferflötzes  hervorgebracht.  Merkwürdiger  Weise  zeigt 
sich  der  Kupferschiefer  bei  Camsdorf  fast  nur  da  ab- 
bauwürdig, wo  er  solche  Störungen  erlitten  hat. 

Der  Kupferschieferbergbau  bei  Ilmenau,  durch  wel- 
chen wahrscheinlich,  zugleich  auch  ähnliche  Gänge  abge- 
baut worden  sind,  wie  bei  Camsdorf,  ist  seit  lange  schon 
zum  Erliegen  gekommen,  es  fehlen  darüber  geologisch 
zuverlässige  Beschreibungen.  Das  Kupferschieferflötz  ist 
hier  so  stark  aufgerichtet,  dass  man  es  lange  für  einen 
Gang  gehalten  hat,  und  so  umgebogen  oder  umgeknickt, 
dass  es  Qtellenweise  doppelt  übereinander  liegt«  Gegen- 
wärtig ist  man  mit  Wiederaufnahme  dieses  Bergbaues  be- 
schäftigt, die  bisherigen  Versuchsarbeiten  scheinen  jedoch 
zu  keinen  günstigen  Resultaten  geführt  zu  haben. 

In  dem  weiteren  Verlaufe  der  Zechsteinformaüon  am 
Nordostrande  des  Thüringer  Waldes,  hat  man  darin  bei 
Katterfeld   Bergbau  auf  ähnlichen  Lagerstätten  wie  bei 
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Camsdorf  getrieben.  Neuerlich  sucht  man  den  Kupfer- 
schiefer auch  bei  Fischbaoh  abzubauen. 

Am  Südwestrande  des  Gebirges  ist  besonders  in  der 
Gegend  Yon  Eupfersuhl^  Schweina  und  Glücksbrunn 
seit  lange  Bergbau  auf  Kupferschiefer  und  Kobaltrüclcen 
betrieben  worden,  welche  letzteren  Gänge  hier  wiederum 
nur  zwischen  dem  Kupferschiefer  und  Weissliegenden 
eigentlich  erzführend  sind,  während  sie  in  den  unterlie- 
genden Gesteinen  als  einfache  Sehwerspathgänge  oft  mit 
grosser  Mächtigkeit  fortsetzen. 

Bei  Glücksbrunn  streichen  die  Gangzüge  wie  der 
Öebirgsrücken  aus  SO.  nach  NW.  und  enthalten  Speiss- 
kobalt, Wismut  und  Arsenerze  mit  Kalkspath,  Bitterepath 
und  Schwerspath. 

Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  TantBcher  in  Karsten's  Arch.   1829.  Bd.  19.  S.  377.  1882. 
Bd.  4.  S.  289  u.  1884.  Bd.  7.  S.  606. 

2)  Credner,  geogn.  Verh.  Thüringens  u.  d.  Harzes.  1843.  S.  126. 

3)  ▼.  Freiesleben,  geogn.  Arbeiten.  Bd.  IV.  S.  15. 

4)  Voigt,   Nachricht   vom  Bergbau   bei  Ilmenau.   1783  u.  Ge- 
schichte des  Bmenauischen  Bergbaues.    1821. 

6)  Voigt,  mineral.  bergm.  Abhandlungen.   1789.   Th.  II.   S.  26. 

In  der  Verlängerung  der  Erhebung  des  Thüringer 
Waldes  und  seines  Zechsteinsaumes  liegen  auch  die  Gru- 
l>e]i  Yon  Riege Isdorf  in  Hessen.  Die  Zechsteinforma- 
tioQ  tritt  hier  noch  einmal  in  einem  kleinen  Gebiet  unter 
dem  Bnntsandstein  hervor  zu  Tage  und  enthält  Kupfer- 
schiefer, sowie  zahlreiche  Gänge. 

Der  Kupferschiefer  bildet  da  nur  die  unterste  4  bis 
^Zoll  mächtige  Lage  des  bituminösen  Mergelschieferflötzes 
^nd  enthält  fein  eingemengt  Kupferkies,  Kupferfahlerz, 
Buntkupferkies  und  erdiges  Kupfergrün,  seltner  auch 
Eüpferroth,  Kupferschwärze  und  ged.  Kupfer.  Das  Grau- 
liegende unter  ihm,  3  bis  16  Lachter  mächtig,  enthält 
in  seiner  obersten,  aber  nur  etwa  1  Zoll  dicken  Lage, 
ebenfalls  zuweilen  Kupfererze  und  wird  dann  Sanderz 
oder  Kupfersanderz  genannt. 

Die  Gänge  oder  Rücken  streichen  nach  verschiedenen 
KichtungeU;  ihre  Mächtigkeit  steigt  von  der  geringsten 
Dimension  bis   zu  3  Lachter  an.     Ebenso   soll  ihre  Aus- 
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dehnung  nach  Streichen  und  Fallen  so  sehr  variiren,  dass 
manche  nur  zolllange  Spaltenausfüllungen  bilden.  Da  aber 
einige  derselben  starke  Verwerfungen  (Spränge)  hervor- 
gebracht haben  (der  Langenhecker  Eobaltrücken  sogar 
eine  24  Lachter  betragende),  so  müssen  wenigstens  diese 
auch  nothwendig  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  nach  Strei- 
chen und  Fallen  besitzen.  Man  pflegt  diejenigen,  welche 
nur  kleine,  höchstens  5  Fuss  betragende ^  Verwerfungen 
hervorbringen,  ^,Wechsel'S  die  mit  stärkeren  Verwerfungen 
verbundenen  dagegen  „Rücken''  zu  nennen. 

Häufig  bilden  sie  Verästelungen.  Ueberhaupt  findet 
man  in  ihnen  folgende  Mineralien :  Ealkspath,  Kalksinter, 
Braunspath,  Bitterspath,  Schwerspath,  Quarz,  Pharmako- 
lith,  Anhydrit,  Ojps,  Schwefelkies,  Speiskobalt,  Eupfer- 
nickel,  Kupferkies^  Kupferfahlerz,  Bleiglanz,  Brauneisen- 
ocker, Schwarzbraunstein,  Nickelschwärze,  Kobaltschwärze, 
Erdkobalt,  Kupferlasur,  erdiges  Olivenkupfer,  Kobalt- 
blüthe,  Nickelblüthe,  ausserdem  noch  Letten  und  sandig- 
thonige  Masse.  Heuser  unterschied  aber  bei  Biege Is- 
dorf  9  verschiedene  Gangformationen  je  nach  der  Grup- 
pirung  dieser  Mineralien,  deren  kleine  Unterschiede  in- 
dessen sicher  nicht  von  wesentlichen  Verschiedenheiten 
ihrer  Bildungsweise  oder  Bildungszeit  herrühren,  sondern 
nur  durch  Nebenumstände  bedingt  sein  dürften,  weshalb 
ich  auch  hier  nicht  weiter  darauf  eingehe. 

Sehr  entschieden  zeigt  sich  auch  bei  Biegeisdorf 
der  Einfluss  des  Nebengesteins  auf  die  örtliche  Zusam- 
mensetzung der  Gänge.  Heuser  sagt  darüber:  „Im 
grauen  Liegenden  haben  diese  (kobaltführenden)  Gänge 
die  grösste  Edelkeit,  die  sich  im  Zechsteine  zu  vermin- 
dern pflegt,  und  wenn  die  Gänge  so  tief  niedersetzen,  im 
rothen  Liegenden  gewöhnlich  gänzlich  verschwindet. 
Diese  Regel  haben  die  mannichfachsten  Erfahrungen  be- 
stätigt.'' Ganz  ohne  Ausnahme  ist  aber  die  Regel  doch 
nicht,  denn  namentlich  im  Zechstein  findet  man  die  Gänge 
zuweilen  noch  sehr  ergiebig.  Die  Kobalterze  sind  zu- 
weilen auch  von  den  Gängen  aus  in  das  Nebengestein 
eingedrungen,  und  man  nennt  dieses  Vorkommen  Zech- 
steinkobalt    oder   Flötzkobalt     Dem   Kupferschiefer 
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sind  in   der  Nähe   der  Gänge   oft  seine  Kupfererze   ent- 
zogen und  dafür  Eobalterze  eingedningen. 

Ausser  den  Gängen   (also  den  ausgefüllten  Spalten) 
unterscheidet    man    bei    Riegelsd orf    noch    sogenannte 
„Veränderungen'^    Diese  sind   eigentlich  nichts  anderes, 
als  unausgef&Ute   Spalten  oder  Klüfte ,   welche   sehr  ge- 
wöhnlich mit  Verwerfungen  verbunden  sind,  die  zuweilen 
bis  20  Lachter  betragen.     Sie   durchschneiden  und  ver- 
werfen  gewöhnlich  auch   die  Gänge.     Sie  streichen   vor- 
herrschend aus  S.  nach  N.,  also  parallel  dem  etwa  9  Grad 
betragenden  südlichen  Fallen  der  Schichten,  während  die 
reicheren  Gänge  grösstentheils  dem  Streichen  der  Schich- 
ten parallel   verlaufen  und  .also  von  den  Veränderungen 
meist  rechtwinkelig  durchschnitten  werden. 

Eigene  Beobacbt.  a.  Literatur. 
Heuier  in  ▼.  Leonbard's  Taschenbuch.  1819.  S.  311. 

b.  Die  Eisenerzlagerstätten  der  Zechsteinfor- 
mation  des  Thüringer  Waldes  sind  mehrfacher  Art. 

Die  wichtigsten  sind  die  in  der  Gegend  von  Herges 
am  S&d Westrand ,  welche  durch  die  Gruben  Stahlberg, 
Hommel  u.  s.  w.  abgebaut  werden.  Danz  hat  diese 
I^^erstätten  sehr  speciell  beschrieben.  Sie  bestanden 
QrgprtiDglich  offenbar  aus  Spatheisenstein ,  sind  aber  von 
oben  herein  zum  Theil  in  Brauneisenstein  umgewandelt. 

Ihre  Form  ist  eine  sehr  unregelmässige  und  man 
kann  sie  danach  nicht  anders  als  stockfiSrmig  nennen. 
Aber  die  Stockform  nähert  sich  der  Gangform  in  so  fern, 
^Is  diese  Massen  alle  in  einer  aus  S  O.  nach  N  W.  gerich- 
t^n  Streichlinie  hintereinander  liegen  und  selbst  mit- 
einander verbunden  zu  sein  scheinen,  während  ihr  Be- 
*<^bränktsein  auf  die  Zechsteinzone  an  gleichzeitige  Ab- 
^erung  denken  lässt. 

Sehr  merkwürdig,  und  noch  gar  nicht  erklärt,  sind 
^1®  unregelmässigen  Lagerungsverhältnisse,  unter  denen 
'1®  auftreten.  Diese  lassen  sich  am  besten  durch  die 
^^hfolgenden  Holzschnitte  darstellen,  welche  acht  hinter 
eiiUinder  folgende  Querschnitte  nach  markscheiderischen 
Aufnahmen  darstellen.  Danz,  nach  dem  diese  copirt 
sind,  lieferte  noch  mehrere  ähnliche. 


Blemonaberger   Stolln.' 


Thüringer  Wald. 


Johannotteh&chter   StoUn 


Zur  Erläuterung  dieser  Holzschnitte  bemerke  ich  nar 
noch:  DerBaubkalk  (Ranhwacke)  ist  hier  das  obere  Glied 
der  Zechate Information  (die  unteren  Glieder  scheinen  sa 
fehlen).  Der  Rötb  ist  das  obere  Glied  der  Buntsandstein- 
formation,  gehört  also  über  den  eigentlichen  Buntsandstein. 
Eisenkalk  ist  eine  ursprünglich,  wahrscheinlich  Eisenspath-, 
jetzt  aber  Eisenoxyd- haltige  Varietät  des  Rauhkalkes. 
Die  durch  Zicksacklinien  bezeichneten  Streifen  sind 
>Sch  w  e  r  spath  gfin  ge. 

Die  Schichten  der  Zechstein-  und  Buntsandsteinfor- 
mation  sind  in  allen  dieacii  Querschnitten  offenbar  sehr 
gestcii-t,  zum  Theil  ganz  überstürzt.  Granit  und  Porphyr 
erscheinen  als  gewaltsam  eingedrängt.  Das  ist  aber  um 
so  merkwürdiger,  da  diese  Gesteine  am  ganzen  Thüringer 
Walde  sich  sonst  stets  unter  Lagerungsverhällntssen  ftn- 
ilen,  ans  denen  man  schliessen  muss,  dass  sie  älter  sind 
als  die  Zechsteinformation.  Ich  wage  das  Problem  nicht 
zu  lösen,  und  bemerke  nur,  dass  es  zwar  schwierig,  aber 
doch  nicht  ganz  unmöglich  erscheint,  diese  eruptiven  Ge- 
steine könnten  mit  dem  Glimmerschiefer  im  schon  fertigen 
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Zustande  in  so  sonderbare  Lagerungsverhältnisse  versetzt 
worden  sein. 

Cemerkenswerth  ist  noch,  dass  hier  der  bituminöse 
Mergelschiefer,  der  Kupferschiefer  und  dass  Weissliegende 
ganz  zu  fehlen  scheinen,  während  sie  sich  weiter  Südost- 
heb    schon  bei  Aschbach  wieder  zeigen. 

In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  dieser  schmalen 
Zech  Steinzone  treten  dann  in  der  Gegend  von  Beirode 
^^^  Xiebenstein  Brauneisensteingänge  auf,  welche  eben- 
falls    zum  Theil  abgebaut  werden. 

Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 
^  )  Danz,  Topographie  des  Kreises  Schmalkalden.    1848. 
^3  Credner,  geogn.  Yerh.  ThüriDgens  u.  d.  Harzes.  18id.  S.  128. 
3>  Krug  y.  Nidda  in  Karsten's  Arch.  18S8.  XI.  S.  67. 

Xndliob  sind   nun   noch   die   Eisensteineinlagerungen 

zu  ^m^ähnen,  welche  sich  in  der  Gegend  von  Saalfeld, 

Kaixigdorf  und  Könitz  in  der  Zechsteinformation  finden. 

Diec(^g  gind  nach  Freiesleben  Lager  von  Vs  bis  5  Lach- 

^^  Adächtigkeit  zwischen  dem  bituminösen  Mergelschiefer 

und.    2echstein  im  engeren  Sinne,   welche  aus  Gemengen 

von      Brauneisenstein  mit  Kalkstein  und  Eisenspath,   zu- 

weil^n   auch  mit  etwas  Schwerspath  und  Kupfererzen  be- 

steh^n.    In  jener  Gegend  nennt  man  sie  Eisenglimmer 

oder    auch  braunes  und  gelbes  Flötz.     Nach  Tant- 

sch^r  sind   es  dagegen  stockförmige  Massen  von  Eisen- 

steiti ,    welche    in   dem   sogenannten   Eisenkalkstein   inne 

^^^gen  und   den  Spatheisensteinmassen   bei  Herges   ent- 

«P^echen. 

Sehr  wahrscheinlich  waren  es  ursprünglich  nur  Ge- 
inenge  von  kohlensaurem  Kalk  und  Spatheisenstein,  letz- 
terer aber  ist  theilweise  in  Brauneisenstein  umgewandelt. 
'I'hiiringit  kommt  ebenfalls  darin  vor. 

Literatur. 

1)  Freieslebcn,  geogn.  Arbeiten.   Bd.  II.    1809.   S.  113. 

2)  Creduer,  gcogii.  Yerh.   Thüringens  und   dos  Harzes.    1843. 
S.  129. 

3)  Tantscher  in  Karsten's  Arch.    1829.    Bd.  19.   S.  364. 
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IT.  Der  Harz. 

§  40.    Allgemeiner  geologiBcher  Bau. 

Der  Harz  ragt  als  ein  ziemlich  ellipsenförmigeB  Ge- 
biet aus  neueren  Flötzformationen  empor,  zunächst  von 
einem  nicht  ganz  vollständigen  Saum  der  Zechsteinfor^ 
mation  umgeben,  welcher  ganz  eigentlich  als  Grenze  des 
Gebirgsgebietes  bezeichnet  werden  kann.  Zwischen  dem 
Zechsteinsaume  und  den  älteren  Gesteinen  tritt  an  meh- 
reren Orten  auch  noch  Rothliegendes  und  ein  wenig 
Steinkohlenformation  mit  Kohlenlagern  zu  Tage.  Die 
Hauptgebirgsmasse  aber  ist  noch  älterer  Entstehung.  Da 
die  Zechsteinformation  Erzlagerstätten  enthält,  so  wird 
sie  auch  hier  noch  als  dem  Harzgebiet  zugehörig  zu  be- 
rücksichtigen sein.  Ich  trenne  aber  darnach  die  Erzge- 
biete im  Innern  des  Harzgebirges  von  denen  an  seinem 
äusseren  Rande. 

Das  eigentliche  Gebirge  besteht  vorherrschend  aus 
schiefrigen  und  sandigen  Gesteinen,  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  Quarzit,  Kieselschiefer  und  Kalkstein, 
welche  man  bis  vor  Kurzem  im  Allgemeinen  der  Grau- 
wackengruppe  zuzurechnen  pflegte.  Diese  alten  und  meist 
stark  aufgerichteten  Sedimentärbildungen,  deren  Haupt- 
streichen aus  SW.  nach  NO.,  die  Längenaxe  des  Ge- 
birges schräg  durchschneidet,  sind  aber  vielfach  durch- 
brochen von  Eruptivgesteinen  verschiedener  Art,  nament- 
lich von  zwei  grossen  Granitmassivs,  dem  des  Brocken 
und  dem  des  Ramberges,  ferner  von  vielen  kleinern  Grün- 
steinmassen  (Diabas  und  Diorit),  die  zum  Theil  lagerför- 
mig  eingedrungen  sind,  von  Quarzporphjren  und  von 
quarzfreien,  oft  als  Melaphyr  bezeichneten  Porphyren. 
An  der  Grenze  dieser  Eruptivgesteine  sind  zuweilen  die 
alten  Sedimentärbildungen  sehr  gestört  und  auch  in  ihrem 
petrographischen  Zustande  verändert  (in  Hornfels,  Blatter- 
stein u.  s.  w.)  umgewandelt.  Eigentlich  krystallinische 
Schiefer  fehlen  dagegen  ganz,  ebenso  basaltische  Emptiv- 
massen. 

Jene   vorherrschend    schiefrigen   alten  Sedimentärbil- 
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dangen,  die  man  früher  im  Allgemeinen  der  Orauwacken- 
gnippe  zurechnete,  gehören  aber  nach  den  neueren  Unter- 
BuchuDgen  Rönier's,  durch  welche  zuerst  ihre  organischen 
Reste  genauer  bekannt  wurden,  mindestens  drei  verschie- 
denen Bildungsseitaltern  an,  nämlich  der  Silurzeit,  der 
D^vonzeit  und  der  Eohlenkalksteinzeit. 

Das  gesammte  i9arzer  -Schiefergebiet  südöstlich  einer 
geraden  Linie,  welche.  Stöllberg  und  Harzgerode  ver- 
bindet, ist  silurisch,  von  da  aus  bilden  aber  die  silurischen 
Schiefer  noch  eine  breite  westliche  Verzweigung  zwischen 
Parallelbildungen  des  Eohlenkalksteins  über  Günters- 
berge  und  Hasselfelde*  bis  beinah  nach  Andreasberg. 

Das  Henrortreten  der  devonischen  Schichten  beschränkt 
Bich  auf  drei  grössere  Gebiete  bei  Elbingerode  (viel 
Kalkstein),  Andreasberg  und  Goslar,  und  einige  klei- 
nere Partien  in  den  Gegenden  von  Clausthal  und 
Wildenau. 

Die  der  Köhlenkalksteinformation  entsprechenden 
Schiefer-,  Sandstein-  und  Ealksteinbildungeu  nehmen  da- 
gegen den  grösseren  Theil  der  Oberfläche  des  ganzen 
Harzes  nordwestlich  von  Stollberg  und  Harzgerode  ein. 

Die  Erzlagerstätten  des  Harzes  lassen  sich  nach  ihrem 
vorherrschenden  Metallgehalte  eintheilen  in: 

1)  Eisenerzlagerstätten,  Gänge  und  Lager. 

2)  Mangan erzgänge  im  Porphyr. 

3)  Antimonerzgänge. 

4)  Silber-,    Blei-    und    Eupfererzlagerstätten 
mit  Kobalt-  und  Nickelerzen. 

a.  Gänge  im  Eohlenkalk-,  Devon-  und  Sihirgebiet. 

b.  Kiesstock  im  Devongebiet  bei  Goslar. 

c.  Kupferschiefer  im  Zechsteinrand. 

Die  Eisenerzlagerstätten  finden  sich  sehr  zer- 
Btreut,  vorzüglich  in  den  Gebieten  der  Silur-,  Devon-  und 
Kohlenkalkfonoation.  Die  Manganerzgänge  sind  auf 
das  Porphjrgebiet  in  der  Gegend  von  Ilfeld  beschränkt. 
Die  Silber-,  Blei-  und  Kupfererzlagerstätten  sind 
in  Gruppen  vertheilt,  welche  sich  durch  folgende  Locali- 
täten  bezeichnen  lassen :  Goslar,  Clausthal;  Andreas- 
berg, Harzgerode  und  südöstlicher  Zechsteinrand.    Die 
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Antimonerzgänge  sind  wesentlich  auf  den  Wolfsberg 
beschränkt. 

§  41.    Eisenenlagerstätten. 

Diese  sind  im  Harz  ähnlich,  wie  in  den  bisher  be« 
trachteten  Gebieten,  beinah  über  den  ganzen  Flächenraum 
des  Gebirges  vertheilt,  nur  lokal  häufiger  oder  mächtiger 
entwickelt.  Sie  enthalten  vorherrschend  Roth-  und  Braun- 
eisenstein, nur  ausnahmsweise  auch  Magnet-  und  Spath- 
eisenstein.  Die  verhältnissmässige  Seltenheit  des  Magnet- 
eisensteins erklärt  sich  wohl  am  einfachsten  durch  den 
Umstand,  dass  dem  Harze  metamorphische  krystallinische 
Schiefergebiete  ganz  fehlen,  während  gewöhnlich  nur  in 
diesen  Eisenerzlagerstätten  durch  katogene  Metamorphose 
in  den  Zustand  des  Magneteisenerzes  versetzt  zu  sein 
pflegen. 

Auch  im  Harz  wie  im  Erz-  und  Fichtelgebirge  sind  die 
Eisenerzlagerstätten  meist  Begleiter  von  Eruptivgesteinen, 
oft  sogar  deren  unmittelbare  ContactbilduDgen,  oder  in 
ihnen  selbst  entwickelt.  Hier  erscheinen  sie  ähnlich  wie 
im  Voigtlande  vorherrschend,  mit  gewissen  pyroxenischen 
Grünsteinen  (Diabasen)  verbunden,  treten  indessen,  auch 
wenigstens  scheinbar  unabhängig  davon  auf.  Sie  kommen 
gang-  und  lagerförmig  vor.  Es  kann  nicht  die  Aufgabe 
sein,  alle  einzelnen  Lokalitäten  zu  beschreiben  oder  auch 
nur  zu  erwähnen,  in  denen  man  Eisensteine  erschürft  hat, 
oder  in  geringen  Mengen  abbaut.  Die  wichtigsten  Eisen- 
erzlagerstätten des  Harzes  dürften  die  folgenden  seiu. 

1)  Die  Grünsteinkuppen  im  silurischen  Grauwacken- 
gebiet  des  östlichen  Harzes,  in  der  Gegend  von  Tilke- 
rode,  enthalten  Rotheisensteinlagerstätten,  die  nach  Zin- 
ken nicht  in  den  Thonschiefer  fortsetzen,  der  in  ihrer 
Nähe  höchstens  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt  oder  von 
schwachen  Eisensteintrümern  durchzogen  ist.  Sie  bilden 
uuregelmässige  Gänge  im  Diabas  und  besonders  an  dessen 
Grenzen  gegen  den  Thonschiefer.  Sie  streichen  vor- 
herrschend aus  S.  nach  K.  und  fallen  45  —  90^  gegen 
O.,  selten  umgekehrt.  Ihre  Gangarten  sind  Bittcrspath, 
Kalkspath   und   Quarz.     Kebst    Rotheisenstein,    Qlaskopf 
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and  EisenglaDK  kommen  darin,  was  besonders  merkwür- 
dig ist,  auch  allerlei  Selenverbindungen  vor,  namentlich 
Selenblei,  Quecksilber  seien  blei  und  Eobaltselenblei,  sowie 
goldhaltiges  Palladium.  Nach  Credner  auch  Späth  eisen- 
stein,  der  am  Ausgehenden  in  Brauneisenerz  umgewan- 
delt ist 

Es  sind  im  Allgemeinen  unregelmässige  Contaktgänge, 
welche  man  füglich  für  Secretionen  aus  dem  Diabas  hal- 
ten kann. 

2)  Ganz  ähnlich   verhalten   sich  nach   Credner   die 

Eisenerzlagerstätten    in   der   Gegend   von   Elbingerode 

und  Tanne,  besonders  am  Büchenberg,  doch  beschreibt 

Schultz   die   am  Büchenberg  als  drei  Lager  im  Kalk- 

Btein,  welche  so  untereinander  folgen  sollen: 
Kalkstein. 

Brauneisenstein  1  bis  2  Lachter  mächtig. 
Eadkstein  2  Lachter. 
Rotheisenstein  Vt  Lachter. 
Kalkstein  8  Lachter. 
Botheisenstein  Vt  Lachter. 
Kalkstein. 

Jasche  spricht  dagegen  nur  von  einem  4 — 5  Lachter 
iQächtigen  Lager  zwischen  Kalkstein  und  Thonschiefer, 
welches  von  einem  Werneritfelsgange  durchsetzt  und 
etwas  verworfen  wird. 

3)  Ganz  entschieden  an  eine  Diabaszone  im  Eulmgebiet 
gebunden,  sind  nach  Credner  die  Rotheisensteingänge  mit 
Quarz,  Eisenkiesel,  Eisenspath  und  Kalkspath  zwischen 
Lehrbach  und  Harzburg  im  östlichen  Harz.  Ebenso 
^ie  bei  Zorge. 

4)  Am  Krokenstein,  bei  Hüttenrode,  also  im 
devonischen  Gebiet,  setzt  nach  Schultz  ein  gegen  7  Lachter 
iQächtiger  Rotheisensteingang  mit  Hornstein  und  Eisen- 
Uesel  auf  der  Grenze  zwischen  Kalkstein  und  Thonschiefer 
auf.  Das  wäre  also  ebenfalls  ein  Contaktgang,  aber  von 
ganz  anderer  Bedeutung,  als  die  dem  Diabas  zugehörigen. 
Freiesleben  zählte  in  der  Gegend  von  Hüttenrode  und 
Elbingerode  (1795)  92  Eisensteingruben,  welche  auf  2 
bis  5  Lachter  mächtigen  Gängen  im  Kalkstein  bauten. 

5)  Magneteisenstein  mit  Granat  gemengt,  kennt  man 


88  .  Harx. 

am  Harz  aur  am  Spitzenberg,  sowie  als  acceBsorische 

Beimengung  im  Granit  und  Grünstein. 

Ich  übergehe  die  anderen  Eisensteinvorkommnisse  bei 

Hasselfelde,    Benneckenstein,    Ilfeld   u.    s.    w.    als 

unwichtig. 

Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  LasiuB,  die  Harzgebirge.    1789.   11.   S.  284. 

2)  Frciesleben,  Bemerk,  üb.  d.  Harz.   1796.   S.  269. 

3)  Zimmermann  in  Karsten's  Arch.    1837.  Bd.  10.  S.  26. 

4)  Schultz,  Bemerk,  über  d.  Bergbau  am  Harz  in  Karsten^s 
Arch.    1821.   Bd.  4.    S.  229. 

6)  Zinken,  der  östliche  Harz.   1826.   I.   S.  136. 

6)  Credner,  geogu.  Verh.  Thüringens  u.  des  Harzes.  1843.  8. 187. 

7)  Jas  che,  mineralogische  Studien.    1838.   S.  4. 

§.  42.     Manganerzgänge. 

Diese  sind  am  Harz  fast  ausschliesslich  auf  das  Por- 
phjrgebiet  der  Gegend  von  Ilfeld  beschränkt,  denn 
wenn  auch  manche  der  erwähnten  Eisenerzlagerstätten 
etwas  Manganerz  beigemengt  enthalten,  so  ist  das  doch 
nur  ein  gänzlich  untergeordnetes  Vorkommen,  während 
bei   Ilfeld   Manganerze    durchaus  die  Hauptrolle  spielen. 

Sie  bilden  bis  3  Fuss  mächtige  Gänge  im  Porphyr, 
vorzüglich  in  dem  quarzfreien,  welcher  oft  als  Melaphjr 
bezeichnet  wird.  Diese  streichen  vorherrschend  aus  SO. 
nach  KW^  mit  fast  saigerem  Fallen. 

Während  in  den  Manganerzgängen  am  Thüringer 
Walde  Pyrolusit  und  Psilomelan  vorherrschen,  ist  hier 
Manganit  das  Haupterz ,  verbunden  mit  Hausmannit, 
Scfawerspath  und  Kalkspath. 

Stellenweise  bestehen  diese  Gänge  fast  nur  aus  Man- 
ganit, dazwischen  aber  auch  wieder  vorherrschend  aus 
Nebengesteinsstücken.  Da  sie  wesentlich  nur  im  quarz- 
freien Porphyre  gefunden  werden,  so  sind  sie  wahrschein- 
lich als  Secretionen  aus  ddmselbem  zu  betrachten,  aber 
natürlich  als  Secretionen  in  Spalten.  Auch  in  seineii 
Blasenräumen  enthält  derselbe  zuweilen  Manganerze. 

Ausser  den  meisten  für  die  Eisensteinlagerstätten  ge- 
nannten Quellen  ist  für  die  Manganerzgänge  besonders 
noch  zu  erwähnen: 

Kerl  iu  der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung  1863.   S.  148. 
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§  43.    Aiktimonenpuige. 

Bei  Wolfsberg,  südlich  von  Harzgerode,  im  silu- 
risclien  Grauwackengebiet  des  östlichen  Harzes  besteht 
ein  mächtiger  Gang  vorherrschend  aus  Quarz  mit  etwas 
Ealkspath  und  yerschiedenen  Ajatimonerzen ,  namentlich 
Antimonglanz,  Zinkenit,  Boumonit,  Federerz  und  Zunder- 
erz. Ob  auch  Gold  mit  diesen  Erzen  zusammen  vorkömmt, 
ist  mir  nicht  bekannt.    Die  bisherigen  Beschreibungen  der 

Lagerstätte  sind  überhaupt  nicht  sehr  vollständig^ 
Literatur. 
'  1)  Hausmann,  die  Bildung  des  Harzgebirges.    1842.  S.  134. 
2)  Credner,  geogn.  Yerh.  Thüringens  u.  d.  Harzes.  1843.  S.  126. 

§  44.    Blei-  und  Silbererzgange. 

Sie  finden  sich  am  Harz  besonders  in  drei  Gebieten. 
Am  östlichen  Harz  im  Silurgebiet  von  Harz  gerode,  am 
westlichen  sogenannten  Oberharz  im  devonischen  Gebiet 
vonAndrea^berg  und  iin  Eohlenkalkstein  oder  Eulm- 
gebiet  von  Clausthal  und  Zellerfeld.  Zwischen  diesen 
Gebieten  kommen  indessen  noch  vereinzelte  ähnliche 
Qänge  vor.  Lasius  bezeichnete  als  charakteristisch  flir 
^e,  dass  sie  die  Gesteinsschichten  unter  spitzem  Winkel 
dorchschneiden  und  sich  nur  da  finden ,  wo  vielerlei 
Schichten  mit  einander  wechseln. 

a.  Gebiet  von  Harzgerode  und  Neudorf.  Die 
Gänge  durchsetzen  besonders  am  Pfaffenberg  und 
Maisenberg  den  Thonschiefer  der  Silurformation,  sie 
streichen  aus  SO.  nach  NW.,  also  der  Hauptaxe  des 
Barzes  parallel  und  fallen  gegen  SW.  Am  Pfaffen  berge 
^n-eichen  sie  eine  Mächtigkeit  bis  zu  2  Lachter.  Sie  be- 
stehen aus  Quarz,  Spatheisenstein  und  Kalkspath  mit  ein- 
gemengtem Bleiglanz,  Kupferkies,  Schwefelkies,  Zink- 
blende, Fahlerz,  Bournonit,  Antimonglanz,  und  was  be- 
sonders merkwürdig  erscheint,  auch  mit  Spuren  von 
Wolfram  (ob  auch  Zinnerz?).  Nicht  selten  enthalten  sie 
auch  Bruchstücke  des  Nebengesteins,  welche  dann  oft 
von  Erzlagen  (Ringerzen)  in  folgender  Anordnung  con- 
centrisch  umgeben  sind:  Spatheisenstein,  dichter  QuarZ; 
feinkörniger   Bleiglanz,    dunkelbraune   Blende,    grobkör 
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nigcr  Bleiglanz.  Zinken  beschreibt  von  diesen  Gängen 
und  besonders  vom  Birnbaumer  Zuge  einige  mineralo- 
gische Einzelheiten  und  namentlich  auch  den  Umstand: 
dass  eine  stellenweise  porphyrartige,  stellenweise  thon- 
schieferartige  Gangmasse  von  Trümern  durchsetzt  werde, 
welche  im  Thonschiefer  aus  Quarz,  im  Porphyr  aber 
aus  Bleiglanz  bestehen,  wodurch  sich  demnach  ein 
sehr  bcmerkenswerther  besonderer  Einfluss  der  Natur  des 
Nebengesteins  ergeben  würde. 
Literatur. 

1)  Credncr,  geogn.  Verh.  Thüringens  und  des  Harzes.    1^3. 
S.  123. 

2)  Zinken  in  v.  Leonh.  Jahrb.  1860.  S.  692  o.  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1851.  S.  231. 

3)  Bergwerksfreund.   Bd.  XXII.   S.  831. 

§  45.     Ghebiet  von  Andreasberg. 

Andreasberg  liegt  in  einem  kleinen  Giebiet  der 
Devonformation,  welches  gegen  S.,  W.  und  N.  von  Kulm- 
bildungen umgeben  ist,  östlich  aber  an  silurische  Schiefer 
angrenzt.     Die    Harzer    Devonformation    zerlegte    F.   A. 

Römer  von  oben  nach  unten  in: 
Alter  rother  Sandstein, 
Amay-Schiefer, 
C3rpridinen8chiefer, 
Goniatitenschiefer, 
Iberger  Kalk, 
Receptaculitenkalk, 

Wissenbacher-  oder  Orthoceratitenschiefer, 
Calceolaschicfer  und 
Spirifcrensandstein. 

Von  diesen  Gliedern  sind  aber  bei  Andreasberg 
nicht  alle  vertreten  und  die  Erzgänge  durchsetzen  hier 
vorherrschend  thonschief erartige  Gesteine. 

Die  Schichten  der  Devonformation  sind  bei  Andreas- 
berg ausserdem  von  pyroxenischen  Grünsteinen  (Diabasen), 
von  Quarzporphyr,  sowie  von  den  Erzgängen  und  von 
tauben  Gängen,  sogenannten  Buschein  und  Schlechten 
durchsetzt. 

Die  Erzgänge  sind  theils  Silbererzgänge,  theils  Eiseu- 
stcingänge,  welche  aber  von  einander  getrennt  auftreten. 
Letztere   nördlich  von  der  Stadt,   erstere  unmittelbar  im 


Andreuberg. 


91 


Oebiet  der  Stadt     Man  kennt  10  oder  12  Silberersgänge 
mit  Terscbiedeneo  SeitentrünierD ,   man   kennt  diese  aber 
alle    nur    zwischen    zwei   grossen    Hauptruscheln ,    d.    b. 
iwiacbeD  der  Menfanger  and  der  Edelleuter  faulen  Rusche). 
Darüber   hinaus  scbeinen  sie  nach  beiden  Seiten  hin 
nicht  bekannt  odernnbauwürdig  zu  sein.    Diese  Ruscheln, 
gegen  4  Lachter  mächtig  ans  zersetztem  Tbonschiefer  be- 
stehend ,   streichen   mit  Biegungen  und  Theilungen  nnge- 
filir  aus   W.   nach  O. ,  die   Silbererzgänge   dagegen   aus 
KW.  nach  SO.,  einige  derselben  aber  auch  beinahe  den 
Knacbeln    parallel.     Wo   sie    in    ihrer  Richtung   mit   den 
fiuclielD    zusammentreffen,    werden   sie   gewähnlich   von 
denselben  abgeschnitten  und  vorher  schon  anf  unbestimmte 
AbsUnde   verunedelt  oder  verdrückt;   dennoch  bilden  sie 
mveilen    auch   Ausläufer   oder   Trümer   in   die   Ruscheln 
biiieiii   oder   ihnen   parallel,    woraus   geschlossen   werden 
Wn,  dass  die  Ruscheln  wiederholt  aufgerissene  und  mit 
VerBchiebungen     yerbundene     Zerspaltungen     darstellen, 
deres   Ansfüllungsmatenal      der    zersetzte    Tbonschiefer, 
'W  schon  vor  der  Erzgangb  Idi  Dg  vorbanden  war. 

Em  paar  der  intereasantesten  Verhältnisse  der  £i^- 
Kuge  zu  den  Buschein  mögen  durch  nachstehende  Holz- 
ubnitte  versmnlicht  werden 


S  SamMner  Hsaptgaog 

T  Thonach  ef«r 

M  R.  Nenfknger  Rutchel  panJIel  dem  rhansehiebr 

L.  LetteobeiUg  der  RuscIkI 

H  Catlunii*  Nsufuigcr  HaupUcht  h 
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t.    tlsfars 

Der  duxg  Tarlisft  tn  dar  Ba»ch«l 

mit  Ihr,  macht  lU  snflihrlDd. 


I«  Sdbstitladigkdt,  Tsrmen^  ilob 


Die  sogen  an  Uten  „Schlechten"  sind  dagegen  nur 
achmale  LettenklUfte ,  welche  stets  sowohl  die  Erzgänge, 
all  die  Büscheln  durchsetzen  und  oft  auch  verwerfen. 

Unter  den  Silbererzgängen  sind  die  wichtigsten  der 
der  Qn&de-Ootteser  und  Bergmannstroster,  der  Samsoner, 
Franz-QlUi^er,  FeliciUser,  Gideon-  und  Venusglücker  und 
der  Jacobsgltlcker  Gang.  Erstere  beiden  streichen  h.  7 — 8, 
fallen  fast  senkrecht  and  scheinen  etwas  älter  zu  aein 
als  letztere,  deren  Streichen  bia  h.  11  steigt,  und  welche 
ebenfalls  fast  senkrecht  fallend  eratere  dnrohsetsen  und 
verwerfen,  ohne  sich  jedoch  in  ihrer  Ausfüllung  wesent- 
lich von  ihnen  zu  unterscheiden.  Sie  erreichen  bis  4  Futs 
Mächtigkeit  und  bestehen  vorherrschend  aus  oft  sehr  schön 
krystalliairtem  Ealkspath  und  Quarz  mit  edlen  Silbererzen, 
besonders  Rothgilt igcrz.  Der  Kalkspath  hat  auch  den 
benachbarten  Thonschiefer  weithin  durchdrungen.  Ausser- 
dem kommen  darin  vor:  Bleiglanz  (viel  weniger  als  bei 
Clausthal),  gelbe  Zinkblende,  dunkles  und  lichtes  Fahleni 
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(Schwärs-  and  Graugiltigerz),  Eupferfahlerz ,  Pjrargyrit, 
Feaerblende,  Antimonsilber,  ArsenBÜber,  Scherbenkobalt 
(ein  inniges    Genienge  aus    Arsenantimon,   Antimonsilber 
und  Rothgiltigers),   gediegen  Silber,  Silberglanz,  Melan- 
glanz^  Homsilber  („Buttermilcherz"),  dunkles   Zundererz 
(eine  Verbindung  von  Federerz   und  Arsenkies),  Gänse- 
kothigeirz  (ein  inniges  Gemenge  von  Bauschgelb,  Arsen, 
Silberschwärze,  Rothgiltigerz ^  Antimonsilber  und   Arsen- 
blathe),  gediegen  Kupfer,  Boumonit,  Eieselmalachit,  Schwer- 
Bpath,  FlnsBspath,  flarmotom,  Apophjllit,  Stilbit,  Desmin, 
Chabasit,  Analcim,  Datolith,  sehr  selten  auch  Granat,  Epidot 
undAxinit.  Kerl  führt  ausserdem  als  Seltenheiten  noch  an: 
Amethyst,  Braunspath,  Arragonit,  Witherit,  Talk,  Zygadit, 
Prehnit,    Pharmakolit,    Hämatokonit,    Anthrakonit,   Erdöl, 
Schwefelkies,  Haarkies,  Magnetkies,  Arsenikalkies,  gediegen 
Arsen,  gediegen  Antimon,  Selenblei,  Kupfernickel,  Speis- 
kobalt, derbes  Eobalterz,  Eobaltblüthe,  Erdkobalt,  Antimon- 
nickel, Nickelocker,  Nickelkies,  Arsenblüthe,   Bleiglimmer, 
Orauspiesglanzerz ,  Realgar  und  selbst  Albitkrjstalle ,  diese 
aber  auf   dem    Grünstein    des  '  Nebengesteins   aufsitzend. 
I^reithaupt  endlich  beobachtete   Bleiglanz  in   der  Form 
▼on  Anhydritkry stallen. 

Diese  Zeolithe  und  andere  Silikate,  sowie  der  Mangel 
^  Bleiglanz  und  das  Vorherrschen  edler  Silbererze,  zeichnen 
^16  Andreasberger  Gänge  besonders  aus  und  unterscheide]! 
sie  namentlich  sehr  wesentlich  von  den  Clausthaler  blei- 
i^icben  Silbererzgängen.  Sie  bilden  offenbar  eine  ganz 
besondere  Mineralcombination.  Zum  Theil  zeigen  diese 
Öänge  sehr  regelmässig  lagenförmige  Textur,  so  z.  B.  der 
Felicitaser  in  folgender  Anordnung: 

Salband,  kryitallinischer  Kalkspath  mit  etwas  eingespreng^m  Blei- 

glans, 
mulmiger  Kalkapath  mit  etwas  Fahlerz, 
krystallinischer  Kalkspath  ohne  Erz, 
malmiger  Kalkspath  mit  Fahlerz, 
derbes  Fahlerz, 

mahniger  Kalkspath  mit  Fahlerz, 
Fahlerz  mit  Bleiglanz  (Gangmitte). 

Es  scheint,  dass  die  benachbarten  Diabase  einen  beson- 
deren £influ8s  auf  die  Entstehung  dieser  Gänge  ausgeübt 
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haben,  Hausmann  hält  sie  für  sublimativer  Entstehung  und 
folgert  das  besonders  auch  aus  dem  Ansetzen  feiner  Anflüge, 
z.  B.  von  Realgar,  an  der  nach  unten  gekehrten  Seite  der 
Krystalle  in  Drusen.  Wenn  aber  auch  die  sublimative 
Bildung  für  einige  Mineralien  in  diesen  Gängen  sich  sollte 
erweisen  lassen,  so  dürfte  es  doch  nicht  erlaubt  sein, 
eine  gleiche  Entstehung  für  ihre  gesammte  Ausfüllung 
anzunehmen,  so  namentlich  nicht  für  die  Hauptmaterialien 
Kalkspath  und  Quarz.  Einige  der  genannten  Mineralien, 
wie  z.  B.  Ilornsilber,  Zundererz  und  Gänseköthigerz  sind 
offenbar  Zersctzungsproducte  und  finden  sich  auch  nur  in 
oberen  Teufen. 

Die  Diabase  scheinen  von  den  Gängen  durchsetzt  zu 
werden.  Jedenfalls  ist  die  Aufspaltung  der  Letzteren  neuer 
als  die  erste  Erhebung  des  Harzes  und  auch  neuer  als  der 
Durchbruch  der  Diabase. 

Nach  Lasius  sollen  sie  östlich  in  Eupfererzgftnge 
und  westlich  in  Eisensteingänge  ausarten  (?). 

Nach  Freiesleben  sollen  sie  um  so  ärmer  sein,  je 
mächtiger  sie  sind.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der 
Sarasoner  Gang  bereits  auf  die  senkrechte  Tiefe  von  2500 
(410  Clausth.  Lachter)  Fuss  oder  600  Fuss  unter  dem 
Meeresspiegel  bauwürdig  aufgeschlossen  worden  ist,  wäh- 
rend man  ihn  wegen  der  Ruschein  nur  auf  300  Lachter 
Länge  verfolgen  konnte.  Von  einem  Einfluss  des  Neben- 
gesteins auf  die  Erzführung  ist  hier  nichts  beobachtet  worden. 
Literatur. 

1)  Lasius,  die  Harzgebirge.  1789.  11.  S.  316. 

2)  Freies  leben,  Bemerkungen  über  den  Harz.    1795.  S.  2t0. 

3)  Schultz,    in  Karstcn's  Arch.     1822.  Bd.  6.  S.  96. 

4)  Ostmann,   in  Hausmanns  Beiträgen  zur  Berg-   und  Hüt- 
tenkunde 1806.    St.  I.  S.  48. 

5)  Hausmann,  die  Bildung  des  Harzgebirges.    1842  S.  134.. 

6)  Credncr,  geogn.  Verh.  Thüringens  u.  des  Harzes.  1848.  S. 

7)  Kerl,   in  der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung  1869.  S.  21  und 

Fortsetzung. 

ft)  Breithaupt,  daselbst    1860.    S.  9. 

§  46.     Gebiet  von  ClanithaL 

Ich  rechne  dazu  die  Oegend  zwischen  Altenan,  Qrnnd 
und  Lautenthal.     Dieselbe  besteht  vorherrschend  aus  so« 
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genannten  Knlmbildungen  vom  Alter  des  Kofalenkalksteins, 
in  der  Richtung  von  Lehrbach  nach  Harzburg  ziemlich 
gradlinig  durchsetzt  von  pyroxenischen  Grünsteinen  (Dia- 
basen), welche  der  Schichtung  paraHel  empor  gedrungen 
oder  parallel  eingelagert  sind,  und  nördlich  gegen  Goslar 
bin,  begrenzt  von  etwas  älteren  devonischen  Ablagerungen. 
Die  Gliederung  dieser   Ablagerungen   ist  nach   F.  A. 

Römer  von  oben  nach  unten  die  Folgende. 

1)  Sandstein,  wahrscheinlich  dem  flötzleeren  Sandstein  entsprechend, 
nnr  an  den  Südostgrenze  unseres  Gebietes,  die  Clausthaler  Gänge 
smd  noch  nicht  bis  in  denselben  verfolgt  worden. 

2)  Sogenannte  jüngere  Grauwacke  oder  Kulmbildung,  bestehend 
aas  Thonschiefer,  Grauwackerschiefer  und  Sandstein,  mit  Einlage- 
rungen von  Kieselschiefer,  besonders  im  südöstlichen  oder  oberen  Theile 
nnd  mit  zwei  Zonen  von  Psydonomienschiefer.  Diese  Schichten  sind 
es,  welche  vorzugsweise  von  den  Clausthaler  Erzgängen  durchsetzt 
werden,  doch  dringen  dieselben  bei  Hahnenklee  und  Bockswiese  auch 
in  die  älteren  devonischen  Schichten  ein,  deren  Gliederung  bereits 
S.  90  dargestellt  wurde. 

Alle  diese  Schichten  streichen  vorherrschend  aus  SW. 
nach  NO.  und  fallen  gegen  SO.,  während  die  Grenze  und 
Stellung  der  Devonbildung  wesentlich  davon  abweicht.  Die 
offenbar  eruptive  Diabaseinlagerung  zwischen  Lehrbach 
und  Alten  au  enthält  noch  merkwürdige  Reste  einer  Kalk- 
steinbildung parallel  zwischen  sich  eingeklemmt,  welche 
Körner  zum  devonischen  Stringocephalenkalk  rechnet. 

Die  Erzgänge,  welche  dieses  Gebiet  durchsetzen, 
Bind  in  zweifacher  Beziehung  ganz  besonders  interressant, 
^fstens  wegen  ihrer  grossen  Mächtigkeit,  dann  aber  auch 
^^gen  der  Art  ihrer  Ausfüllung.  Aus  diesem  Grunde 
^erde  ich  sie  etwas  specieller  besprechen  als  viele  andere. 

Sie  folgen  sämmtlich  der  Hauptrichtung  aus  O.  nach 
W.  mit  vorherrschenden  Abweichungen  nach  WNW.  und 
OSO.,  also  sich  der  Längenaxe  des  Harzes  nähernd,  inso- 
'^^ni  bilden  sie  gemeinsam  einen  Gangzug,  dessen  Breite  aber 
ziemlich  eben  so  gross  ist;  als  seine  bekannte  Längen- 
erstreckung. Der  Breite  nach  liegen  sie  zwischen  den 
Orten  Lautenthal  und  Laubhütte  bei  Grund.  Die 
Grenzortc  der  Längenausdehnung  sind  der  Kösteberg  bei 
Grnnd  und  Altenau.  Man  pflegt  sie  in  mehrere,  gewöhn- 
lich 9  einzelne  Gangzüge  zu  trennen,  deren  jeder  aber  zum 
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Theil    nur    durch    einen   Hauptgang   mit   einigen-  Seiten- 
trümern  gebildet  wird. 

Gewöhnlich  unterscheidet  man: 

1)  Den  Burgstädter  Zug, 

2)  den  Zellerfelder  Hauptzug, 

3)  den  Spiegel-  und  Hutschenthaler  Zug, 

4)  den  Bockswieser  Zug^ 

5)  den  Lautenthaler  Zug^ 

6)  den  Wittenberg-  und  Wolfshagner  Zug, 

7)  den  Rosenhöfer  Zug, 

8)  den  Silbernaaler  Zug  und 

9)  den  Isakstammer  und  Laubhütter  Zug. 

Diese  Eintheilung  ist  aber  offenbar  mehr  durch  die 
Chronologie  der  Auffindung,  als  durch  die  wiEÜire  Natur 
der  Sache  bedingt.  Verfolgen  wir  die  Hauptspalten  nach 
ihrer  wahren  Lage  und  ihrem  wahrscheinlichen  Zusammen- 
hang von  Süd  naeh  Nord,  so  finden  wir  zunächst  westlich  von 
Clausthal  und  Zellerfeld  5  Hauptspalten  mit  mehreren 
Nebenspalten  in  ungefähr  gleichen  Abständen ,  welche  sich 
in  ihrer  östlichen  Verlängerung  theils  wirklich  vereinigen, 
theils  wenigstens  ihrer  Richtung  nach  unter  spitzem  Winkel 
zusammen  laufen,  so  dass  sie,  wenn  sie  in  derselben  fort- 
setzen, schon  vor  Altenau  sich  sämmtlich  vereinigt  haben 
müssen. 

Die  südlichste  dieser  Zerspaltungen  stellt  der  Laub- 
hütter Isakstammer  Gang  dar,  welcher  fast  genau  aus 
W.  nach  O.  streicht  und  sich  dieser  Richtung  gemäss, 
wenig  östlich  von  Clausthal  mit  dem  Silbernaaler  Zuge 
vereinigen  müsste.  Er  bildet  einige  Ausläufer,  ist  aber 
unwichtig  und  wenig  bekannt. 

Der  Silbernaaler  Zug  ist  auf  die  grösste  Längen- 
ausdehnung bekannt  (weit  über  1  Meile),  er  beginnt  west- 
lich am  äusseren  Harzrand  bei  der  Grube  Hülfe  Gottes 
und  setzt  dann  als  Bergwerkswohlfahrter  Gang  mit  einer 
doppelten  Biegung  fort  bis  fast  nach  Altenau.  Unter 
dem  Hirschler  Teich  vereinigt  er  sich  mit  dem  Rosen* 
höfer  Zug. 

Der  ganze  Zug  besteht  wesentlich  nur  aus  einem 
Gange,   dessen   Mächtigkeit  zwischen .  1   und   10  Lacbter 
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schwaokt  Seine  Ausfällnng  ist  vorherrschend  sogenannter 
Gangthonschiefer  von  zahlreichen  Schwerspathadern  durch- 
schwärmt, darunter  sind  mächtigere  Schwerspathtrümer 
mit  silberreichen  Bleiglanzsalbändern,  die  der  H^jpptrich- 
tnng  folgen.  Auch  Ringerze ,  deren  Kern  aus  Thonscbiefer 
besteht,  mit  concentrischen  Hüllen  von  Schwerspath  und 
Bleiglanz  kommen  im  Schwerspath  vor,  sowie  nicht  con- 
centrisch  umhüllte  Schieferfragmente.  An  Erzen  und  Gang- 
arten treten  ausser  den  genannten  vorzugsweise  noch  Fahl- 
erz, Kupferkies,  Eisenkies^  Quarz,  Kalkspath  und  Eisen- 
spath  auf.  Der  Gang  fällt  steil,  etwa  70^  in  N.,  was 
dem  gewöhnlichen  Fallen  der  hiesigen  Gänge  entgegen  ist 

Zunächst  nördlich  folgt  darauf  der  Rosenhöfer  Zug, 
welcher  vom  Innerste  Thal  aus  mitten  unter  Clausthal 
hinweg,  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Silbernaaler 
Zuge  bekannt  ist.  Westlich  von  der  Stadt,  bei  Alter 
Seegen  und  Silber  Seegen,  besteht  dieser  Gang  aus 
mehreren  Haupttrümern,  die  sich  in  der  Tiefe  zu  ver- 
einigen scheinen,  bei  ihrem  Zusammenschaaren  im  Strei- 
chen aber  eher  eine  Verunedlung  als  Veredlung  zeigen. 
Auch  ausserdem  zerschlägt  sich  der  Gang  mehrfach  in 
Trümer  und  einige  derselben  bringen  Verwerfungen  her- 
vor, aus  denen  auf  ihre  nicht  völlig  gleichzeitige  Bildung 
geBchlossen  werden  kann.  Die  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  1  und  8  Lachter  und  mag  durchschnittlich  5 
Lachter  betragen. 

Das  Ausfüllungsmaterial  ist  vorherrschend  Kalkspath, 
^it  ihm  verbunden  ist  Bleiglanz;  Kupferkies,  Eisenkies 
^Dd  Blende  treten  seltener  auf. 

Ehe  der  Rosenhöfer  Zug  den  Silbernaaler  erreicht,  ver- 
einigt  er  sich  schon  bei  der  Grube  Dorothea  mit  dem 
Burgstädter  Zuge,  welcher  unmittelbar  nördlich  von 
Clausthal  dem  Rosenhöfer  parallel  aus  WNW.  nach 
ÖSO.  streicht,  von  der  Grube  Eleonore  an  aber  sich  in 
SO,  wendet.  Durch  eine  sogenannte  taube  Ruschel  wird 
^^  in  seinem  westlichen  Theilc  um  etwa  3  Lachter  aus 
8^iner  Streichrichtung  verworfen.  Derselbe  besteht  aus 
einem  3.  bis  5  Lachter  mächtigen  Hauptgange  mit  mehre- 
ren zienCich  parallelen  Nebentrümern.     Auch  diese  Trümer 
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bewirken  zum  Theil  Verwerfungen  des  Hauptganges  und 
sind  demnach  etwas  späterer  Entstehung.  Seine  Mächtig- 
keit steigt  bei  der  Vereinigung  mit  dem  Rosenhöfer  Zug 
bis  auf  30  Lachter,  und  zugleich  hat  dieses  Scharkreuz 
in  gewissen  Teufen  einen  besonderen  Reichthum  an  Blei- 
glanz entwickelt,  in  grösserer  Teufe  jedoch  eine  Zunahme 
von  Blende  auf  Kosten  des  Bleiglanzes.  Gangthonschiefer 
und  Ealkspath  bilden  übrigens  auch  in  diesem  Gangzuge 
die  Hauptausfüllungsmaterialien,  Bleiglanz^  Blende,  Kupfer- 
kies, Schwefelkies  u.  s.  w.  treten  nur  untergeordnet  auf. 

Der  Zellerfelder  Hauptzug  bildet  zwischen  Wilde- 
mann und  Zellerfeld  eine  Hauptzerspaltung,  diese  theilt 
sich  aber  sowohl  westlich  bei  Wildemann,  als  östlich 
jenseit  Zellerfeld  unter  bedeutendem  Winkel  in  zwei 
auseinander  laufende  Arme,  von  denen  der  südöstlich  ab- 
gehende den  Burgstädter  Zug  bei  der  Grube  Eleonore,  der 
nordwestlich  abgehende  den  Spiegelthaler  Zug  schneidet. 
Der  Hauptgang  ist  bei  einer  Mächtigkeit  von  5  bis  15 
Lachter  vorherrschend  von  Gangthonschiefer^  Kalkspath 
und  Quarz  erfüllt,  welche  von  sogenannten  Banderzadern 
durchzogen  sind,  die  aus  Bleiglanz,  Kupferkies  undSchwefel- 
kies  bestehen,  aber  nur  isolirte  Erzfälle,  besonders  auf 
Kreuzen,  bilden.  In  der  Grube  Ring  und  Silberschnur 
treten  wieder  schöne  Ringerze  auf,  mit  einem  Thonschiefer- 
oder  Qrauwackenbruchstück  als  Kern,  umhüllt  von  Quarz 
mit  Bloiglanz  und  Kalkspath^  oder  zunächst  von  Eisen- 
•path  und  dann  von  Quarz  mit  Erz. 

In  der  westlichen  Verlängerung  dieses  Gangzuges 
llogt  der  aus  Kalkstein  bestehende  Iberg,  welcher  von  un- 
regelmässigen  etwas  Bleiglanz  enthaltenden  Eisenstein- 
gängen durchzogen  ist,  und  man  hat  diese  für  eine  modifi- 
cirte  Fortsetzung  des  Zuges  ausgeben  wollen,  was  indessen 
mindestens  sehr  problematisch  erscheint. 

Der  in  nördlicher  Richtung  nun  zunächst  folgende 
ist  der  Spiegel-  und  Hutschenthaler  Gangzug,  aus 
/w<:i  Hauptspalten  bestehend,  die  in  ihrer  Richtung  und 
La^is  nicht  aufeinander  passen.  Die  Hutschenthaler  Spalte 
*lr«j|cht,  wie  die  Mehrzahl,  W NW.  — OSO.,  die  Spiegel- 
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thaler  dagegen,  bei  mehr  nördlicher  Lage,  fast  genau  aus 
W.  nach  O. 

Hierauf  folgt  der  Bockswieser  Zug,  hart  an  der 
Grenze  des  devonischen  Gebietes  und  dieser  ziemlich 
paralell  zum  Theil  sogar  schon  in  die  devonischen  Schich- 
ten eindringend.  Derselbe  scheint  aus  zwei  WNW. — 
OSO.  streichenden,  einander  ziemlich  parallelen  Haupt- 
gangen  zu  bestehen,  die  aber  wieder  unter  mehreren  Be- 
nennungen figuriren. 

Sie  durchsetzen  Posydonomyenschiefer,  Kieselschiefer, 
Grauwacke ,  Goniatitenkalk ,  Orthoceratitenschiefer ^  Cal- 
ceolaschiefer  und  quarzitähnlichen  Spiriferensandstein,  und 
sollen  in  mehreren  dieser  Bildungen  ein  etwas  ungleiches 
Verhalten,  besonders  zwischen  Grauwacke,  Calceola-  und 
Orthoceratitenschiefer    einen    grösseren    Ergehalt   zeigen. 

Die  Mächtigkeit  steigt  etwas  über  1  Lachter,  die 
Ausfüllung  besteht  aus  Thonschiefer,  Quarz,  Kalkspath, 
Braunspath,  seltner  auch  Schwerspath,  Bleiglanz,  Blende 
nnd  Kiesen. 

Der  Lautenthaler  Zug  ist  der  nördlichste  von  allen. 
Es  ist  ein  Hauptgang  von  15  bis  20  Lachter  Mächtigkeit, 
der  sich  aber  in  mehrere  Trümer  zerspaltet.  Sein  Haupt- 
streichen ist  fast  WO.,  man  kennt  ihn  vom  Thal  der 
Innerste  bis  nach  Hahnenklee,  wo  er  aus  den  Kulmbil- 
dungen in  die  devonischen  Schichten  eindringt.  Seine 
Hauptausfüllungsmasse  ist  wieder  Gangthonschiefer  mit 
Trümern  und  Nestern  von  Quarz^  Kalkspath,  Bleiglanz, 
Blende y  Kupfer-  und  Eisenkies.  In  den  Trümern  zeigt 
sich  zuweilen  eine  lagenförmige  Textur  mit  der  Reihen- 
folge : 

Kalkspath, 

Blende, 

Kalkspath, 

Blende,  und  in  der  Mitte 

Bleiglanz  mit« Kies  und  Blende. 

An  Handstücken  von  Clausthaler  Gängen  beobachtete 
Mineralsuccessionen  sind  bereits  Th.  I.  S.  78  mitgetheilt 
worden. 

7* 
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§  47.    Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Silberersgänge 

des  Westharzes. 

Der  westliche  Harz  ist  sonach  in  seinem  mittleren 
Theile  in  beinah  gleichen  Abständen  von  einer  Anzahl 
mächtiger,  beinah  der  Hauptlängenaxe  des  ganzen  Ge- 
birges paraller  Spalten  durchzogen,  welche  die  Schichten, 
und  besonders  die  der  Kulmformation  schräg  durchschnei- 
den, sich  verästeln,  und  theilweise  mit  einander  vereinigen. 
Diese  Zerspaltung  lässt  sich  mit  keiner  benachbarten  Erup- 
tivgesteinsrichtung in  eine  bestimmte  Beziehung  bringen, 
kann  aber  leicht  durch  die  letzten  Erhebungen  des  Ge- 
birges veranlasst  worden  sein. 

Die  oft  viele  Lachter  (nach  Credner  60 — 150  Fuss) 
weiten  Spalten  sind  in  der  Hauptsache  mit  losgetrennten 
Theilen  des  Nebengesteins,  besonders  Thonschiefer,  aus- 
gefüllt, oder  man  kann  vielleicht  besser  sagen,  viele  ein- 
zelne Spalten  durchschnitten  zonenweise  das  Gestein,  so 
dass  diese  Zonen  zerrüttet  sind  und  sich  als  eine  Art 
von  Spaltenausfüllung  darstellen,  der  zerspaltete  Schiefer 
ist  dabei,  sei  es  durch  Wasser  oder  Dämpfe,  zugleich 
einigermassen  verändert,  und  man  unterscheidet  ihn  des- 
halb als  sogenannten  Gangthonschiefer  von  dem  gewöhn- 
lichen. Was  ausserdem  von  Erzen  und  Gangarten  in  die 
Spalten  hineingekommen  ist,  findet  sich  in  den  vielfachen 
mit  einander  verbundenen  Zwischenspalten  von  sehr  un- 
gleicher Mächtigkeit.  Die  Andreasberger  Erzgänge  liegen 
so  ziemlich  in  einer  Verlängerung  der  Clausthaler,  die  Zer- 
spaltungen  mögen  wohl  dahin  fortsetzen,  in  dem  Zwischen- 
räume aber  fehlen  die  nutzbaren  Ausfüllungen,  oder  sind 
wenigstens  nicht  bekannt. 

Wenn  wir  den  Gangthonschiefer  als  nur  in  Zusammen- 
hang, Stellung  und  Zustand  verändert,  daher  nicht  zu  der 
eigentlichen  Gangmasse  rechnen,  welche  aus  Solutionen 
in  den  Spalten  abgelagert  wusde,  so  bleiben  als  vorherr- 
schende Gangarten  und  Erze:  Quarz,  Ealkspath,  Schwer- 
spath,  Eisenspath,  Braunspath,  silberhaltiger  Bleiglanz, 
Blende,  Kupferkies  und  Eisenkies.  Diese  entsprechen  so 
ziemlich  der  Combination  Nr.  16,  nur  ist  hier  der  Schwer- 
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Bpath  als  wesentlich  hinzu  getreten.  Ausserdem  treten  in 
diesen  Gängen  noch  auf:  dunkles  Fahlerz,  lichtes  Zunder- 
erz (eine  innige  Verbindung  von  Blei^  Silber,  Antimon 
und  Schwefel),  Bournonit,  Eupferschwärze ,  Eupfermalachit, 
Kupferlasur,  kohlensaures  Blei,  Grünbleierz,  Bleiglas, 
Brauneisenerz,  die  letzteren  besonders  in  oberen  Teufen, 
als   Zersetzungsproducte. 

Kerl  nennt  überdies  noch:  Amethyst,  Perlspath,  Ar- 
ragonit,  Gyps,  Glaubersalz,  Bittersalz,  Bleivitriol,  Weiss- 
bleierz ,  Schwarzbleierz,  Grauspiesglanzerz,  Selenkobalt| 
Selenquecksilber,  Zinnober,  Graubraunsteinerz  und  Roth- 
eisenerz  als  vorkommende  Mineralien. 

Die  Art  der  Ausfüllung  entspricht  ganz  den  Resulta- 
ten einer  Infiltration,  besonders  stimmt  damit  auch  die 
zuweilen  lagenförmige  Textur  und  die  Bildung  von  Ring- 
erzen, sowie  die  Durchdringung  aller  zarten  Klüfte  überein. 

Die  Teufenunterschiede  der  Clausthaler  Gänge  be- 
stehen ausser  den  secundären  Zersetzungen  am  Ausgehen- 
den, vor  Allem  darin,  dass  die  Hauptzerspaltungen  sich 
gegen  das  Ausgehende  hin  vorzugsweise  stark  in  viele 
einzelne  Trümer  zertheilen  und  ferner  will  man  beobachtet 
haben,  dass  der  Blendegehalt  mit  grösserer  Tiefe  zu-,  der 
ßleiglanzgehalt  dagegen  abnehme.  Ein  Aufhören  der  Spalten 
und  ihrer  Ausfüllung  gegen  die  Tiefe  ist  nicht  beobachtet 
worden ,  obwohl  einige  Baue  schon  1730  Fuss  tief  unter  die 
Oberfläche  reichen.  In  mächtigen  Hauptzerspaltungen  sollen 
Dach  Zimmermann  nur  die  schmalen  Trümer  reich  sein. 
Die  Erze  sind  sehr  ungleich  vertheilt. 

Kreuze  und  Schleppungen  sind  nach  Heucke  fast  nur 
ausnahmsweise  mit  Veredelungen  der  Gänge  verbunden, 
was  vielleicht  seinen  Grund  darin  hat,  dass  alle  diese 
Gänge  wesentlich  einer  Bildungszeit  und  derselben  Combi- 
nation  oder  Formation  angehören. 

Die  Ungleichheiten  des  Nebengesteins  im  Grossen  sol- 
len nach  Heucke  nur  bei  den  Bockswieser  Gängen  einen 
Einfluss  auf  die  Gangausfüllung  erkennen  lassen,  dage- 
gen sollen  ein  kurzklüftiger,  lebhaft  glänzender  schwar- 
zer Thonschiefer,   so   wie    eine   rothe  sehr  eisenschüssige 
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Orauwacke,   welche   als  SpaltenausfQllung  auftreten,  sich 

für  die  sie  durchsetzenden  Trümer  entschieden  ungünstig 

verhalten,    und    ferner  sollen    vorzugsweise   aus   Schwer- 

spath  und  Ealkspath  bestehende  Trümer  meist  etwas  neuer 

und  ärmer  als  andere  sein, 
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§  48.    Lauterberger  Oanggebiet. 

Lauterberg  liegt  im  Kulmgeblet,  welches  in  der 
Nachbarschaft  von  Porphyren  durchsetzt  ist.  Es  setzen 
hier  einige  Kupfererzgänge  auf,  deren  wichtigster  nach 
Schultz  h.  10 — 11  streicht  und  27^  Lachter  Mächtigkeit 
erreicht.  Sie  bestehen  vorherrschend  aus  Schwerspath, 
Ealkspath  und  Quarz,  mit  nnregelmässig  vertheilten 
Nestern  von  Kupferkies  (und  Homichlin),  Schwefelkies, 
Kupferschwärze ,  Malachit ,  Kupfergrün ,  Kupferziegelerz, 
Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kupferindig,  Rothkupfererz, 
Kalkmalachit  und  Kupferpech erz.  Der  Schwerspath  be- 
findet sich  oft  in  einem  sonderbar  sandajtigen  Zustande, 
ähnlich  wie  in  einigen  Gängen  des  Schwarzwaldes.  Nach 
Hausmann   kommen    auch   Flussspath   und   Karstenit   in 

den  Gängen  vor. 
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§  49.  Sammebberff  bei  QotUr. 
Der  BnmmelBberg  bei  Ooslar  gehört  zum  Gebiet 
der  devonischen  Grauwacke  und  besteht  von  nnten  nach 
oben  auB  Thonschiefer  (Wiasenbacher  Schiefer),  Grau- 
vacken-  and  Kalkthonschtefer  und  Qnarzachiefer  in  fol- 
gender Lagerung. 


Die  Gliederung  der  Devonformation  dee  östlichen 
HarzeB  ist  nach  Fr.  Ad.  Römer  überhaupt  Ton-oben 
nach  unten  die  folgende: 

Altei  rother  Sandstein, 

Amay-Schiefer, 

Cypridi  nenBchiefer, 

G  oniatitenachlef er, 

Iberger  Kalk, 

BeceptacuUteukalk, 

Stringo  cep  halenkalk, 

Orthoceraliten-  oder  Wisnenbacher  Schiefer, 

Calceolas  chiefer, 

SpiriferenssodateiD . 
In  dem  Wissenbacher  Schiefer  dea  RammelebergeB, 
welcher  gogen  den  Berg  einschiesst ,.  liegt  nun  eine  un- 
regeltnässig  gestaltete,  vorzüglich  aus  Kiesen  bestehende 
mächtige  Erzmasse,  welche  sehr  verschieden  gedeutet 
worden  ist.  Uttmann  hielt  sie  für  aus  3  mächtigen 
Gängen  zusammengesetzt,  Mathesius  für  einen  Stock, 
Böse  für  ein  Stockwerk,  Cancrin  und  Jara  für  eines 
Gang,  V.  Trebra,  Gatterer  und  Lasiue  bezeichneten 
sie   als   einen  prismatischen  Körper,   Werner,  nannte  sie 
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ein  aufsetzendes  Stück  Gebirge  (offenbar  die  sonderbarste 
unter  allen  diesen  Bezeichnungen),  v.  Böhmer  hielt  sie 
für  ein  Flötz,  Freiesleben  beschrieb  sie  als  einen  aus 
zwei  mächtigen  Trümern  bestehenden  Gang.  Alle  neueren 
Beobachtungen  bezeichnen  sie  übereinstimmend  als  eine 
stockförmige  Lagerstätte,  und  da  ihre  Hauptausdehnung 
der  Richtung  der  Schieferung  und  Lagerung  entspricht, 
kann  man  sie  füglich  als  einen  liegenden  oder  lagerähn- 
lichen Stock  bezeichnen.  Das  Hauptstreichen  folgt  h. 
4  —  5,  das  Fallen  ist  ungefähr  45^  gegen  SSO.,  variirt 
aber  im  hangenden  Zweig  bis  25  und  70^.  Diese  Masse 
erreicht  bei  1800  Fuss  bekannter  Längenausdehnung  die 
enorme  Mächtigkeit  von  350  Fuss.  Bei  400  Fuss  unter 
Tag  theilt  sie  sich  und  sendet  einen  starken  Zweig  in's 
Hangende,  der  sich  bei  150  Fuss  weiterer  Teufe  auskeilt. 
Diese  Theilung,  sowie  die  Unregelmässigkeit  der  äusseren 
Begrenzung  überhaupt,  sind  mit  kleinen  wellenförmigen 
Störungen  in  der  regelmässigen  Lagerung  des  benach- 
barten Schiefers  verbunden,  der  oft  auch  noch  von  Kiesen 
durchdrungen  ist,  besonders  in  dem  Theil  zwischen  der 
Hauptmasse  und  dem  hangenden  Zweig,  den  die  Berg- 
leute vielleicht  deshalb  ,,Eniest^^  zu  nennen  pflegen.  Im 
Streichen  beobachtet  man  ein  allmähliches  Auskeilen,  wei- 
ches jedoch  nicht  bis  zur  Endigung  aufgeschlossen  ist. 
Im  Fallen  lässt  der  Hauptzweig  keine  constante  Ver- 
dünnung nach  unten  erkennen. 

Diese  ganze  Masse  besteht  nun  vorherrschend  aus 
Kupferkies  und  Schwefelkies,  welchen  untergeordnet 
Arsenkies,  Bleiglanz,  Blende  und  Schwerspath  beigemengt 
sind.  Ein  geringer  Silber-  und  Goldgehalt  scheint  überall 
vorhanden  zu  sein.  Ueberhaupt  sind  darin  nach  Kerl 
Theile  von  folgenden  15  Metallen  enthalten :  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Blei,  Quecksilber^  Wismut,  Zink,  Kadmium,  Eisen, 
Mangan^  Nickel,  Kobalt,  Antimon,  Arsen  und  Selen,  deren 
Erze  man  freilich  nur  zum  kleineren  Theil  erkennen  und 
unterscheiden  kann,  und  dazu  kommen  noch  mindestens 
die  6  Grundstoffe:  Silicium,  Calcium,  Barium,  Schwefel, 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff,  also  überhaupt  mindestens 
21  Grundstoffe.     Zimmermann   und  Hausmann   erwäh- 
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Den  auch  noch  besonders  Qaarz  und  Ealkspath,  und  Letz- 
terer bezeichnet  die  Lagerstätte  allerdings  noch  als  Lager. 
Diese  Kiesmasse  ist  nun  überdies  noch  durchsetzt  von 
einigen  schwachen  Gängen,  sogenannten  Steinscheiden, 
welche  Kupferkies,  Bleiglanz,  Fahlerz  (?),  Kalkspath  und 
Schwerspath  enthalten  und  nicht  in  das  Nebengestein  fort- 
setzen sollen. 

Vom  berg-  und  hüttenmännischen  Standpunkte  unter- 
scheidet man  folgende  Erzarten. 

1)  Kupfererze,  Gemenge  von  Kupferkies,  Eisenkies  und  etwas 
Blende.  • 

8)  Bleierze. 

a)  Bleiglanz. 

b)  Braunerz,  ein  inniges  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Blende, 
mit  etwas  Schwefelkies  und  Kupferkies. 

c)  Grauerz,    ein  inniges  Gemenge  von  dichtem  Schwerspath, 
Bleiglanz  und  Schwefelkies. 

d)  Schwefelerz,    ein   Gemenge    von    Schwefelkies,    mit   etwas 
Bleiglanz  und  Blende. 

Die  Entstehung  einer  so  mächtigen  Anhäufung  von 
Schwefelmetallen  mit  nur  sehr  wenig  anderen  Mineral- 
beimengungen zu  erklären,  ist  allerdings  nicht  leicht. 
Mineralogische  Zusammensetzung  und  Art  des  Vorkom- 
mens erlauben  nicht  anzunehmen,  dass  man  es  hier  mit 
einer  heissflüssig  injectiven,  oder  sublimativen  Bildung  zu 
thun  habe.  Es  bleibt  daher  im  Allgemeinen  nur  die  An- 
nahme einer  Ablagerung  aus  wässrigen  Solutionen  übrig. 
Aber  auch  eine  solche  Erklärung  stösst  auf  grosse  Schwierig- 
keiten durch  die  enorme  Mächtigkeit,  den  Mangel  an 
lagenförmiger  Textur,  die  Verzweigung  in's  Hangende u.  s,  w. , 
so  dass  wir  jedenfalls  zugeben  müssen,  noch  keine  be- 
friedigende Erklärung  für  diese  und  ähnliche  mächtige 
Erzstöcke  zu  kennen,  zu  denen  wahrscheinlich  z.  B.  auch 
die  mächtigen  Lagerstätten  von  Rio-tinto  in  Spanien, 
Agordo  und  Fahlun  zu  rechnen  sind. 

Literatur. 
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6)  Credne.r,  geogn.  Verh.  Thüringens  and  des  Harzes.   1843. 
S.  121. 

7)  Kerl,  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung.    1863.   S.  7. 

8)  Berg-  u.  hüttenm.  Zeit  1860.  Nr.  2,  über  die  weitere  Fort- 
setzung im  Streichen. 

§  50.    Das  Maiufelder  Ersgebiet. 

An  der  Südostseite  des  Harzes  bildet  das  Rothliegende 
gleichsam  eine  geologische  Verlängerung  seiner  Haupt- 
achse, ohne  jedoch  als  Gebirgsrücken  hervor  zu.  ragen. 
Diese  Verlängerung  ist  von  einem  Zechsteinsanme  umge- 
ben, der  vorzugsweise  in  der  Grafschaft  Mansfeld  und 
in  der  Gegend  von  Sangerhitusen  abbauwürdige  Erz- 
lagerstätten enthält.  Diese  sind  der  Kupferschiefer  und 
theilweise  auch  das  darunter  folgende  Weissliegende. 
Beide  lassen  sich  allerdings  längs  des  Harzrandes  auch 
noch  einerseits  bis  in  die  Gegend  von  Seesen  und  an- 
dererseits bis  Ballenstädt  verfolgen,  aber  ihr  Erzgehalt 
ist  in  diesen  westlichen  Fortsetzungen  meist  zu  gering, 
um  sie  mit  Vortheil  abbauen  zu  können,  während  sie  im 
Mansfeldischen  einen  grossen  Gewinn  abwerfen. 

Die  allgemeinen  Lagerungsverhältnisse  der  Zechstein- 
formation sind  hier  ungefähr  die  folgenden: 


Dolomit.    Rauchwacke. 
6yp8  u.  Steinsalz. 
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Das  oberste  Glied  besteht  im  Mansfeldischen 
vorherrschend' aus  UDgescbichtetem  Gyps  mit  ausgewasche- 
nen Hohlräumen,  sogenannten  „Ealkschlotten",  und  mür- 
bem bituminösem  -Dolomit  oder  Kalkstein,  sogenannter 
«Asche''  oder  Rauhkalk.  Darunter  folgt  regelmässig  ge- 
schichteter Stinkstein  oder  ,,Zechstein^'  im  engeren  Sinne 
des  Wortes,  dieser  geht  nach  unten  über  in  bituminösen 
Mergelschiefer,  dessen  unterster^  10  bis  20  Zoll  mächtiger 
Theil  den  Kupferschiefer  bildet,  unter  diesem  folgt  zum 
Theil  conglomeratartiger  weisser  oder  grauer  mergeliger 
Sandstein,  Weiss-  oder  Grauliegendes  genannt,  welches 
zuweilen  ebenfalls  noch  Kupfererze  (Sanderze)  enthält. 

Dieses  Weissliegende  ruht,  1  bis  4  Fuss  mächtig, 
durch  seine  abweichende  Färbung  scharf  geschieden  und 
zuweilen  sogar  übergreifend,  auf  dem  Rothliegenden. 

Die  erzführenden  Schichten  der  Formation  lassen  sich 

nach  Freiesleben  iin  Allgemeinen  trennen  in 

Dachfletz, 
Kupferschiefer  und 
Weissliegendes.     . 

Das  Dachflötz  ist  ein  fester  bituminöser  Mergel- 
Bcbiefer,  welcher  zuweilen  schon  einzelne  Schalen  von 
Kupferschiefer  enthält;  in  der  Regel  aber  unbauwürdig 
ist.  Als  Erze  kommen  darin  stellenweise  vor:  £isen- 
kies,  Kupferkies,  Kupferglaserz ^  Buntkupfererz,  Roth- 
kupfererz, Malachit,  Kupferlasur,  sehr  selten  auch  etwas 
Bleiglanz.  Di^se  Erze  sind  fein  eingesprengt  oder  bilden 
dünne  Blätter  oder  sogenannte  Schnüre,  oder  füllen  zarte 
Klüfte  aus.  Die  Mächtigkeit  des  Dachflötzes  schwankt 
zwischen  4  und  6  Fuss. 

Der  Kupferschiefer  besteht  wesentlich  aus  einem 
dunklen  bituminösen  Mergelschiefer  von  10  bis  20  Zoll 
Mächtigkeit,  in  welchen  aber  hauptsächlich  kupfer-  und 
eiBenhaltige  metallische  Fossilien  in  ungleicher  Quantität 
eingemengt  sind.  Ausser  Kupfer  und  Eisen  finden  sich 
darin  auch  Silber,  Zink,  Kobalt,  Wickel ,  Blei,  Wismut 
und  Arsen.  Sowohl  die  Quantität  als  die  Qualität  dieser 
Erzbeimengungen  ist  örtlich  sehr  verschieden.  Sie  sind 
theils  sehr  fein,  bis  unsichtbar  eingesprengt,  theils  bilden 
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BIO  dünne  Lagen,  kleine  Nester,  Wülste,  Knoten  oder 
KluftausfUllungen.  Die  einzelnen  im  Eupferschiefer  unter- 
scheidbaren Erze  sind  folgende:  Kupferkies,  Kupferglaserz, 
Buntkupfererz,  gediegen  Kupfer,  Fahlerz,  Kupferschwärze, 
Kothkupfererz ,  gediegen  Silber  (sehr  selten),  Bleiglanz 
(selten),  Schwefelkies,  Eisenocker,  braune  und  schwarze 
Blende,  Kupfemickel  und  Nickelocker,  Olanzkobalt  (sehr 
selten),  rother  Erdkobalt,  Spiessglas,  Wismut  und  Arsen 
(alle  drei  sehr  selten).  Nur  die  untere  Hälfte  des  Schie- 
fers pflegt  vorzugsweise  metallreich  und  schmelz  würdig 
zu  sein. 

Das  Weissliegende  besteht  aus  Sandstein,  conglo- 
meratartigem  Sandstein,  sandigem  Mergel  oder  Kalkmergel 
von  vorherrschend  grauer  oder  fast  weisser  Farbe.  Die- 
ses Weiss-  oder  Grauliegende  ist  nun  in  manchen  Gegen- 
den strichweise  in  seinen  obersten  Lagen  (einige  Zoll 
stark)  ebenfalls  von  Erzen  durchdrungen  und  wird  dann 
Sanderz  oder  Flötzerde  genannt.  Als  Erze  treten 
darin  auf:  Kupferkies  (am  häufigsten),  Kupferglaserz, 
Bnntkupfererz,  Schwefelkies,  Bleiglanz,  gediegen  Wismut 
und  Zinkblende.  Seltener  gediegen  Kupfer,  Kupferlasur 
und  Malachit  oder  auch  Knpfernickcl,  Molybdän  und  Va- 
nadin. Die  Erze  sind  eingesprengt  und  eingemengt,  oder 
bilden  Schnüre  und  Adern  (gelbe  Tresse),  der  Malachit 
und  die  Kupferlasur  auch  wohl  kleine  Kügelchen.  An 
anderen  Mineralien  treten  auf:  Kalkspath,  Gyps,  Schwer- 
spath,  Glimmer,  Erdpech  und  Steinkohle.  »Als  Versteine- 
rungen findet  man  fast  nur  Pflanzenreste  darin. 

Im  Einzelnen  zeigt  die  Gliederung  der  erzhaltigen 
Schichten  mancherlei  Modificationen.  Es  sind  nicht  überall 
alle  vorhanden,  sie  sind  nicht  überall  gleich  mächtig  und 
auch  nicht  ganz  gleich  zusammen  gesetzt. 

Am  vollständigsten  ist  der  erzführende  Theil  in  der 
Gegend  zwischenHettstedt  und  Gerbstedt  entwickelt; 
etwas  einfacher  bei  Eisleben  und  Sangerhausen. 
Die  Bergleute  unterscheiden  an  diesen  drei  Orten  zwischen 
dorn  Dachflötz  und  Weissliegenden,  also  im  eigentlichen 
Kupferschiefer: 
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Bei  Oerbftedt. 

Bei  Eieleben. 

Bei  Bangerhaoaen. 

Oberberge 

Noberge 

Lachberge 

7" 
3" 
4" 

Drehberge             7  ** 
Noberge                3 " 
Kopf                 2Va'' 

Noberge 
Unterwand 

3" 
3'' 

Kanunschale 

Kopfschale 

Schieferkopf 

1" 

V 

2Va" 

Kammschale         2  ** 

Schieferkopf 
Blattschiefer 

2%- 
1'' 

Lachschale          Vi"' 
Lachen                %" 
Liegende  Schale  y,'' 

fehlt. 

Schramschiefer 
Erzschiefer 

1/  AU 

19V.'' 

17%" 

10 

—12" 

Auf  diese  Abtheilungen  ist  kein  allgemeiner  Werth 
zulegen,  sie  haben  nur  eine  ganz  lokale  Bedeutung. 

Diese  metallhaltigen  Schichten  sind  nun  auch  im 
Hansfeldischen  wie  am  Thüringer  Walde  in  ihrer  regel- 
mässigen Lagerung  häufig  durch  sogenannte  Rücken  ge- 
stört. Unter  Rücken  oder  „rückischer  Streb"  versteht 
aber  der  Mansfelder  Bergmann  alle  Abweichungen  von 
der  regelmässigen  Lagerung,  d.  h.  alle  „Stürzungen,  Horste^ 
Berge,  Mulden,  Sättel,  Gräben,  Verdrückungen*'  und 
wahren  durchsetzenden  oder  verwerfenden  Gänge.  Diese 
Rücken  sind  aber  hier  selten  selbst  bedeutend  erz- 
führend, während  sie  dennoch  oft  einen  Einfluss  auf  die 
Erzfährung  der  durchsetzten  Schichten  gehabt  zu  haben 
scheinen.  Der  Einfluss  äussert  sich  durch  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Erzgehaltes,  nicht  blos  in  un- 
mittelbarer Nähe,  sondern  zuweilen  auf  weite  Entfernung, 
wohl  bis  zum  nächsten  Hauptrücken  hin,  er  äussert  sich 
femer  durch  Versetzung  des  Metallgehaltes  (des  Schmelz- 
würdigen) aus  einer  Schicht  in  die  andere,  jedoch  selten 
über  die  Kammschalc  hinauf. 

Diese  selbst,  die  Grenzschicht  der  schmelzwürdigen 
Schiefer,  variirt  daher  sehr  oft  im  Erzgehalt,  wird  auch 
QQschmelzwürdig. 

Nicht  alle  Rücken  sind  aber  von  solchen  Verände- 
rungen begleitet,  viele  einflusslos,  zumal  die  eigentlichen 
»Spalten ,    oder  Gangrücken ,    wogegen   die  anderen  Laerc- 
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rangfigtörungen ,  welche  nur  Beugungen  oder  andere  Stö- 
rungen, nicht  Durchschneidungen  des  Flötzes  bewirkten, 
und  in  Folge  davon  Verdrückungen ,  Zerreisaungen  oder 
Theilungen,  meist  nachtheilig  zu  sein  pflegen 

Merkwürdig  ist,  dass  Hauptrücken,  deren  Spalten- 
ausfüllungsmasse metallleer  ist,  oder  höchstens  nur  hin 
und  wieder  etwas  Schwefelkies  und  Kupferkies  enthält, 
dennoch  das  Schieferflötz,  sowie  die  Sanderze  bedeutend 
anreichern,  wohl  bis  zum  Doppelten  des  gewöhnlichen 
Oehaltes.  Sie  und  die  von  ihnen  abgehenden  Spalten 
(Rückenläufer)  sind  alsdann  das,  was  beim  Gangbergbau 
veredlende  zuschaarende  Klüfte  oder  Trümer  zu  sein 
pflegen,  und  diese  Anreicherung  erstreckt  sich  auch  wohl 
noch  in  den  Zechstein  hinein,  namentlich  in  dessen  unter- 
sten Theil,  das  sogenannte  Dachflötz,  so  besonders  in  der 
Gegend  von  Sangerhausen. 

Nach  Bäumler  kommen  erkennbare  Nickelerze  nur 
in  den  Gangrücken  vor,  während  sie  sich  im  Kupfer- 
schiefer selbst  höchstens  als  sogenannte  „Speise",  d.  h.  in 
unsichtbarem  Zustande  finden. 

Gelegentlich  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  früher 
auch  am  Südabhange  des  Kiffhäuser  viel  Bergbau  auf 
Kupferschiefer  getrieben  worden  ist,  der  dort  unter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen  vorkommt,  wie  am  Harzrande. 

Entstehung.  Der  Kupferschiefer  ist  offenbar  das 
Resultat  einer  Ablagerung  aus  Wasser,  und  zwar  in  der 
Hauptsache  eines  mechanischen  Sedimentes.  Sein  Bitu- 
mengehalt scheint  von  Thier-  und  Pflanzenresten  ^  beson- 
ders von  Fischen  herzurühren.  Aber  wie  kam  der  so 
innig  beigemengte  vielartige  Metallgehalt  hinein?  Ist  er 
ursprünglich  mit  abgelagert,  oder  erst  später  eingedrungen  ? 
Die  Art  seiner  Vertheiluug  spricht  im  Allgemeinen  für 
gleichzeitige  Ablagerung,  nur  der  Einfluss  der  selbst 
metallleeren  Rücken  könnte  an  eine  spätere  Imprägnation 
von  Spalten  aus  denken  lassen,  in  welchem  Falle  dann 
angenommen  werden  müsste,  dass  der  bituminöse  Schiefer, 
oder  vielmehr  nur  ein  Theil  desselben^  eine  so  ganz 
ausserordentlich  stark  anziehende  Kraft  auf  die  Metall- 
theilchen   ausgeübt  hätte,   um  alle  Metallsolutionen  allein 
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Mfausaugen  und  d'en  übrigen  durchsetzten  Gesteinen, 
iowie  den  Spältenräumen  fast  gar  nichts  übrig  zu  lassen. 
Wahrscheinlicher  bleibt  deshalb  die  gleichzeitige  Ablage- 
rang  der  Metalltheile.  Aber  wo  kamen  sie  her  ?  Schwer- 
lich können  sie  im  Meere  lange  vorher  vorhanden  ge- 
wesen seini  in  welchem  so  viele  Fische  lebten.  Darf 
man  vielleicht  annehmen,  dass  während  der  Ablagerungs- 
leit  in  der  Nachbarschaft  (im  Harz,  im  Thüringer  Wald) 
Eraptionen  oder  wenigstens  vulkanische  Zerspaltungen 
itatt  gefunden  haben ,  welche  von  metallischen  Ausströ- 
muogen  begleitet  waren,  und  dass  das  Eindringen  von  Metall- 
lolutionen  in  ein  wenig  tiefes  und  ziemlich  abgeschlosse- 
nes Meeresbecken  den  schnellen  Tod  von  zahlreichen 
Heeresorganismen ,  besonders  Fischen  bewirkte ,  deren 
Ablagerung  und  Zersetzung  dann  auf  die  Solutionen  rea- 
girte  und  Niederschläge  bedingte? 

Eine  solche  Erklärung  hat  manches  für  sich,  sie  lässt 
ftber  die  Rückeneinwirkungen  unerklärt  und  es  fehlt  zu 
ihrer  Begründung  gänzlich  der  eigentlich  lokale  Nachweis 
jener  metallischen  Exhälationen.  Wir  stehen  deshalb  auch 
bei  diesen  regelmässig  geschichteten  Erzlagerstätten  vor 
einem  noch  ungelösten  Problem,  an  welches  sich  zur  Zeit  nur 
erst  Fragen  ohne  bestimmte  Antworten  ankämpfen  lassen. 

Der  Erzgehalt  im  Weissliegenden  könnte  leicht  ein  secun- 
därer,  erst  aus  dem  Kupferschiefer  hervor  gegangener  sein 
und  wäre  in  diesem  Falle  also  eine  Imprägnation  zu  nennen. 
Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Freieslelen,  geognostische  Arbeiten.    Bd.  III. 

2)  ▼.  Veltheim  in  Karsten's  Arch.    1827.    Bd.  .16.   S.  89. 

3)  Plümicke  in  Karsten's  Arch.    1844.   Bd.  18.   S.  139. 

4)  Bäamler,  Nickelerze  im  Mansfelder  Kupferschiefer.  Zeitschr. 
d.  d.  geol.  Ges.    1837.   S.  26. 


Y.   Gebiet  der  Weserketten. 

jg  51.    Geologisoher  Bau. 

Die  Weserketten,  inclusive  Teutoburger  Walde,   be- 
steben   lediglich    aus    mehr   oder   weniger   aufgerichteten 
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Schichten  von  Flötzformationen ,  welche  unter  sieh  ziem- 
lich parallele  Hügelreihen  bilden.  Nirgends  tritt  ein 
Eruptivgestein  darin  zu  Tage,  nirgends  krystallinischc 
Schiefer  und  wahrscheinlich  in  Folge  davon  fehlen  diesem 
Gebiete  auch  gänzlich  wahre  Erzgänge,  Erzstöcke  und 
Erzimprägnationen ,  dagegen  treten  aber  einige  recht  be- 
achtenswerthe  Eisenerzlager  darin  auf.  Diese  finden  sich 
verschiedenartig  und  in  mehreren  Formationen  vertheilt. 
Die  Formationen^  welche  überhaupt  in  den  Weser- 
ketten auftreten,  sind  in  ihrer  Reihenfolge  von  oben  nach 
unten  die  folgenden ,  wobei  ich  zugleich  den  Gehalt  an 
Eisenerzeinlagerungcn  bemerken  werde. 

1)  Ablagerungen  der  Neuzeit,  darunter  auch  Saseneisenatein. 

2)  Diluvialgebilde. 

3)  Tertiärbildungen,  welche  von  der  Erhebung  der  Ketten  nicht 
mit  betroffen  sind,  was  bei  allen  älteren  Bildungen  der  Fall  ist. 

4)  Rreidemcrgcl  mit  Eisensteineinlagemngen. 

5)  Planer. 

6)  Flammenmergel,  mit  sehr  eisenschüssigen  Schichten. 

7)  Hilssandstein. 

8)  Hilsthon  und  Hilsconglomerat  mit  bohncrzähnlichen  Eisensteinen. 

9)  Thon  und  Mergel  der  Wieldcnformation. 

10)  Deistersandstein  mit  Kohlenlagern  und  Spuren  von  Sphäro- 
sidcrit. 

11)  Kalkige  und  thonige  Schiefer  der  Wieldcnformation. 

12)  Seri)ulitkalkstein. 

13)  Kalkstein,  welcher  dem  englischen  Portland  entspricht 

14)  Korallcnkalk  der  Juraformation. 

16)  Brauner  Jura  (Dogger). 

IG)  Lcias  mit  Thoneisenstein  und  Sphärosideriteinlagerungen. 

17)  Kcupcrsandstein. 

18)  Kcu])crmergcl. 

19)  Muschelkalk. 

20)  Roth. 

21)  Buiitsandstoin. 

22)  Zcclistein  mit  Spatheisenstciuoinlagcruugcn. 

23)  Kohlcnfürm.itiou  mit  Kohlenlagern,  aber  ohne  nutzbare  Spliä- 
rosideritc. 

Ich   beginne   mit   den  ältesten  Eiscnstcinlagcrstätten. 

§  52.    Eisensteine  der  Zechsteinformation. 

Die   Zcchsteiiifürmation  tritt,   z.  B.  am  Hüggel  süd- 
lich von  üsuabrück,    zu  Tap^c  und  hier  enthält  sie  eine 
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siemlich  mächtige  Einlagerung  von  unreinem,  mit  Dolomit 
gemengten  Spatbeisenstein ,  welcher  am  Ausgehenden  oft 
in  Braaneisenstein  umgewandelt  ist.  Man  baut  denselben 
ab,  aber  die  Gruben  gewähren  keinen  recht  befriedigen- 
den Aufschluss  über  die  speciellen  Einlagerungsverhält- 
niflse,  welche  einigermassen  denen  am  Südrande  des  Thü- 
ringer Waldes  zu  entsprechen  scheinen. 
Eigene  Beobachtung. 

§  &3.    Biiensteine  der  Leiaa-,  Jura-  und  Wieldenformation. 

Der  dunkle  bituminöse  Leiasschiefer  der  Weser- 
ketten enthält  gar  nicht  selten,  und  so  z.  B.  besonders  bei 
Falkenhagen,  unweit  Pyrmont,  ähnlich  aber  auch  bei 
HindeUi  Rheme  und  Herford  schwache  Lager  und 
linsenförmige  Concretionen ,  sogenannte  Schwielen  von 
Sphärosiderit,  welche,  wo  sie  nicht  zu  geringmächtig,  oder 
SU  Tereinzelt  auftreten^  allerdings  die  Gewinnung  lohnen. 
Die  Schwielen  sind  zuweilen  Septarien,  d.  h.  innerlich 
zerborsten,  mit  Ealkspath  oder  auch  mit  etwas  Blende 
und  Bleiglanz  in  den  Klüften,  wie  das  bei  ähnlichen  Sep- 
tarien  der  Steinkohlenformation  so  häufig  der  Fall  ist. 

Eine  Thoneisensteinschicht  von  10  Zoll  Mächtigkeit 
liegt  nach  Castendyck  im  dunklen  Schieferraergei  des 
oberen  Jura  der  Porta  Westphalika.  Ein  kalkiger 
oolithischer  Eisenstein  folgt  dann  im  Hangenden  des  brau- 
nen Jurasandsteins  der   Porta,  |)edeckt  von  Mergel. 

Endlich  ist  der  darunter  folgende  braune  Jurasand- 
stein nicht  nur  durch  sein  vorherrschendes  Bindemittel 
oft  sehr  eisenreich,  sondern  auch  von  Eisensteintrümern 
netzförmig  durchzogen,  die  bei  Lübbecke  und  Gahlen- 
bek  SU  Abbauen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Eigene  Beobachtung  und  Literatur. 
1)  Gasten dyck  in  v.  Leonhards  Jahrb.    1853.    S.  324. 
«)  T.  Vüllers,  im  Berggeist.    1859.    N.  64—68. 

Die  Wieldenformation,  welche  in  den  Weserketten 
und  besonders  an  deren  Nordseite  ziemlich  mächtig  und 
ausgebreitet  auftritt,  und  im  sogenannten  Deistersandstein 
Kohlenlager  einachliesst,  enthält  in  der  Gegend  von  Min- 
den  auch   zum  Theil  bauwürdige,   wenn  auch  schwache 

man  CaUa,  EnUgersUtten.  8   Aufl.    IL  ^ 
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Lager  und  lagerförmig  euigebettete  Linsen  von  Sphäro- 
siderit  oder  sogenanntem  Thoneisenstein« 

§  54.    Bisensteine  der  Hilsfbrmation. 

Li  dem  Höhenzuge  zwischen  Immenrode  und  Hil- 
desheim, und  zwar  besonders  in  der  Gegend  von  Salz- 
gitter, treten  mehrfach  Eisensteineinlagerungen  auf,  welche 
y.  Unger  zuerst  näher  beschrieben  hat.  Nach  y.  Strom- 
beck bilden  sie  zu  beiden  Seiten  des  Höhenzuges  von 
Gebhardshagen,  Salzgitter  und  Liebendorf  eine  6 
Stunden  lange  und  6  bis  8  Lachter  mächtige  Einlagerung 
von  Eisensteinkörnem  und  Geschieben^  welche  sehr  wahr- 
scheinlich aus  Leias-  und  Jurabildungen  ausgewaschen 
und  hier  nur  mechanisch  in  der  Neocomzeit  wieder  abge- 
lagert sind.  Sie  enthalten  40  bis  50  Proc.  Eisen,  v.  Unger 
beschreibt  die  Natur  und  Lagerungsweise  derselben  Inder 
Nähe  von  Steinlahde  wie  folgt.  Von  oben  nach  untein 
folgen  aufeinander: 

1)  Flammenmergel. 

2)  Unreiner  Eisenstein,  d.  h.  Thon  mit  unregelmässigen  Brocken 
von  Thoneisenstein,  manchmal  abgerundet  and  mit  Eisenoxydhjdrat- 
körnem  in  einer  schaligcn  Hülle,  zuweilen  auch  aus  kleinen  schiess- 
pulverähnlichen  Körnchen  bestehend.    6  Fuss  mächtig. 

3)  Kalkiger  Sandstein  mit  zahllosen  Brocken  von  Thoneisenstein 
und  vielen  Belemnitenresten.  Die  Thoneisensteinbrocken  sind  wiederum 
zum  Theil  von  oolitischer  Beschaffenheit,    ly,  Fuss  mächtig. 

4)  Eisensteiukömer,  zum  Theil  in  rothem  Thon  liegend.  Die  Eisen- 
steinkügeichcn  oft  sehr  klein,  schiesspulverähnlich,  aber  unter  der 
Loupc  concentrisch  schalig.  Zwischen  diesen  feinen  oolithischen  Kör- 
nem liegen  grössere  und  selbst  kantige  Thoneisensteinstücke  7  Fom 
mächtig. 

5)  Schalige  Brocken  und  Bruchstücke  von  Thoneisenstein,  dunkel- 
braun, äusserlich  fettglänzend,  innerlich  oft  mit  einem  Kern  von  Eisen- 
oxydhydrat. Dazwischen  wieder  schiesspulverähnliche  Eisensteinkömer, 
alle  eingehiUlt  in  Thon.    8-6  ZoU  mächtig. 

6)  Sandstein  von  nicht  genau  bestimmtem  Alter. 

Diese  Eisensteinablagerung  entspricht  dem  Hilsthon 
und  Hilscomglomerat  und  y.  Strombeck  hält  die  Kömer 
nicht  für  wahre  örtlich  gebildete  Oolithkörner,  sondem 
gleich  den  grösseren  Thoneisensteinbrocken  fUr  auage- 
waschen  aus  älteren  Ablagerungen. 
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1)  y.  Unger,  in  Karsten^s  Arch.    1848.    Bd.  17.    S.  197. 

2)  y.  Strombeck,  in  der  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellschaft.  1867. 
S.  820.  Ansnanmsweise  kommen  aacE  Eisensteingänge  yon 
geringer  Aasdehnnng  in  den  Hilssandsteinen  der  Wesergebirge 
yor,  so  bei  Burgholzhausen. 

8)  S.  V.  IL  im  Berwerksfreund.  VII.  S.  878,  u.  v.  Leonh.  Jahrb. 
1846.    S.  110. 

4)  y.  Vüllers,  im  Berggeist  1869.  N.  64—68.  Danach  ähn- 
lich im  Teutoburger  Walde. 

§  55.    Biieniteine  im  Kreidemergel. 

In  der  Gegend  von  Peine,  unweit  Hannover,  finden 
rieh  den  vorigen  sehr  ähnliche  Eisensteinlagerungen  im 
Ereidemergel  (Senon),  v.  Strombeck  beschreibt  sie  wie 
folgt: 

Der  Peiner  Eisenstein  ist  ein  Brauneisenstein,  sphäroi- 
diiche  oder  längliche  Stücke  von  Nuss-  oder  Handgrössei 
die  mehr  oder  minder  nahe  liegen,  jedoch  stets  vorwalten, 
rind  durch  zerriebenen  gleichen  Eisenstein  oder  durch  grau- 
gelben Mergel  verkittet.  Jene  Stücke  haben  eine  abgerun- 
dete, zum  Theil  geglättete  Oberfläche  und  zerspringen 
beim  Zerschlagen  in  jeder  Richtung.  Es  sind  Geschiebe. 
Concentrisch  schalige  Absonderung,  die  dem  Bohnerze 
nsteht,  ist  nicht  vorhanden.  Im  Gegensatze  zu  diesem 
iit  die  Substanz  des  Peiner  Eisensteins  nicht  an  der 
Stelle  seines  Vorkommens  entstanden,  vielmehr  hat  das 
Oanse  ein  zusammengeschwemmtes  Ansehen,  so  dass  das- 
•C||be  hin  und  wieder  dem  Diluvium  zugehörig  betrachtet 
wird.  Der  Ablagerung  kommt  indessen  ein  höheres  Alter 
n,  wie  dies  und  ihr  sonstiges  Verhalten,  unzweifelhaft 
•Ol  dem  Vorkommen  bei  Gross-Bülten,  P/a  Stunde  in 
Südwesten  von  Peine  und  V4  Stunde  von  Gross-Ilsede 
Wrvorgeht. 

Hart  an  der  südöstlichen  Seite  des  Dorfes  Gross - 
Bftlten,  im  Bomfelde,  befindet  sich  nämlich  ein  alter  Tage- 
ktii,au8  dem  seit  langer  Zeit  der  Eisenstein,  freilich  nicht 
xur  Verhüttung,  sondern  weil  es  in  dortiger  Gegend  an 
Veiserem  Material  fehlt,  zur  Herstellung  von  Wegen  und 
dergleichen  gewonnen  wird.  Die  in  solcher  Weise  entstan-  . 
deue  VertieÄing  von  HO  Fuss  Länge,  45  Fubb  Rreil^uiir 
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16  FusB  Tiefe  schliesst  die  Lagerstätte  schön  auf.  Der 
Eisenstein  zeigt  sich  hier  als  ein  Lager,  das,  gleichwie 
sein  Hangendes  und  Liegendes,  hör.  5  streicht  und  mit 
16  Grad  nordwestlich  einf&Ut.  Weder  vom  Hangenden 
noch  vom  Liegenden  ist  dasselbe  scharf  begrenzt ,  viel- 
mehr findet  namentlich  in  Ersteres  ein  allmählicher  Ueber- 
gang  der  Art  statt,  dass  sich  das  Nebengestein  damit  mehr 
und  mehr  vermengt.  Schliesst  man  die  beiderseitigen  Ueber- 
gangslagen  von  ungefähr  10  Fuss  aus,  so  bleibt  fär  den 
reinen  Eisenstein  eine  Mächtigkeit  von  etwa  16  Fuss 
übrig.  Was  das  Nebengestein  anbetrifft,  so  besteht  das 
Hangende  y  das  durch  die  alte  Vertiefung  und  einen  Such- 
graben auf  60  bis  70  Fuss  offen  liegt,  aus  einem  lookereut 
bröcklichen  Mergel  von  gelbgrauer  Farbe,  zum  Theil  mit 
zerkleinten  Fragmenten  von  Schalthieren  und  Korallen,  zum 
Theil  ausserdem  mit  eckigen  und  abgerundeten  Eömem 
Brauneisensteins  von  der  geringsten  bis  Haselnussgrösse 
durchwebt.  In  den  jüngeren  Schichten  verschwindet  die 
Beimengung  an  Eisenstein  ganz  und  es  tritt  dafär  ein 
Gehalt  an  feinem  Sande  ein.  Die  ungeradflächige  Schichten- 
Absonderung  pflegt  Vs  Fuss  nicht  zu  überschreiten.  Das 
Liegende,  dass  nur  auf  einige  Schritt  zu  beobachten  steht, 
unterscheidet  sich  hiervon  in  der  Gesteins-Beschaffenheit 
nur  dadurch,  dass  es  minder  milde  ist.  Paläontologisch 
findet  zwischen  beiden  keinerlei  Abtrennung  statt;  denn 
das  Hangende  sowohl  als  das  Liegende  umschliesst  an 
organischen  Resten,  wenn  auch  meist  in  Fragmenten,  doch 
auch  nicht  selten  in  wohlerhaltenem  Zustande,  die  n>l- 
genden  Species:  Belemnüeüa  quadrata,  Janina  quadri" 
costata,  Ostrea  vesicularis ,  Ostrea  laciniata,  Terebratulina 
Defrancij  EhynchondZa  plicatüis  ^  Bourgueticrinua  eUipHcu$^ 
Cida/ris  clavigera  und  Veratomus  peUiformis,  sowie  eine 
Menge  kleiner  und  grosser  Korallen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
1)  Der  Peiner  Eisenstein  tritt  in  der  Quadraten-Ereide, 
welche  ihr  Niveau  im  Senon  über  den  jüngsten 
Pläner  und  unter  der  weissen  Schreibkreide  (Mu- 
cronaten- Kreide)  einnimmt,  und  zwar  in  deren 
unterm  Theile  auf; 
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2)  Derselbe  bildet  darin  Lokal-Lagen,  die  sich  vom 
Hangenden  und  Liegenden  nicht  scharf  absondern ; 

3)  Der  Eisenstein  selbst,  aus  Brauneisenstein  bestehend, 
ist  nicht  Bohnerz,  sondern  aus  älteren,  durch  Meer- 
wasser aufgewühlten  Thonen,  vorwaltend  wahr- 
scheinlich aus  den  Gaultthonen  der  Nähe  zusammen- 
geschwemmt. 

Literatur. 
7.  Strombeck,  in  der  Zeitschr.  d.  d.  geoU  Ges.    1857.   S.  313. 

§  56.    Saseneisensteine  und  Anha^. 

Der  Baseneisenstein  dieses  Gebietes  ist  nicht  von 
Bedeutung  und  unterscheidet  sich  in  der  Art  seines  Vor- 
kommens nicht  wesentlich  von  anderen,  welche  z.  B.  für 
d«8  Gebiet  der  Norddeutschen  Niederung  specieller  be- 
schrieben werden  sollen. 

Im  ELreise  Tecklenburg,  und  zwar  in  dessen  Flach- 

iMid,  finden  sich  nach   Castendyck  Raseneisensteine  in 

sogenannten  „Strängen''^  d.  h.  in  alten  Wasserläufen  von 

M  bis  30  Fu88  Breite,  2  bis  3  Fuss  mächtig  und  zuweilen 

mehrere  Stunden  lang.    Nach  der  Mitte  dieser  Züge  oder 

Stringe  hin  findet  sich   der  derbste,    edelste,   nach   den 

Seiten  hin  der  minder  gute  Eisenstein,   der  durch  Bei- 

mengong  von  Sand  und  Geschieben  in  sogenannten  „Oor^ 

fibergeht 

Literatur. 
Castendyck,  in  v.  Leonh.  Jahrb.    1852.    S.  689. 

Die  Weserlfttten  finden  ihre  geologische  Fortsetzung 
^  dem  Hügelgebiet  nördlich  vom  Harz.  Auch  hier 
&iden  sich  Spuren  jener  Eisensteineinlagerungen  im  Hils- 
^on^  und  Hausman  beschrieb  ausserdem  4,  in  3  Gruppen 
^citheilte  Thoneisenneinflötze  im  Quadersandsteine  bei 
Blankenburg,  deren  Mächtigkeit  von  17  Zoll  bis  über 
einLachter  ansteigt,  9ie  indessen  doch  nicht  besonders 
^chtig  sind.  Beiträge  zur  Berg-  und  Hüttenkunde.  1806. 
8t  L    S.  76. 
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§67.    Geologischer  Bau. 

Die  Ausdehnung  dieses  Gebietes  wird  ungefähr  be- 
zeichnet durch  die  an  seinem  Aussenrande  gelegenen  Städte 
Bingen^  Luxemburg,  Sedan,  Charlemont,  Lüttich, 
Aachen,  Düren,  Bonn,  Duisburg,  Dortmund,  Wal- 
deck und  Friedberg.  Das  ist  ein  grosses  Gebiet,  welches 
aber  geologisch  doch  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet. 

Vorherrschend  besteht  dasselbe  aus  devonischen  Grau- 
wackenbildungen,  die  in  der  Richtung  aus  SW.  nach  NO. 
erhoben  und  aufgerichtet  sind  und  ieine  Art  von  breiten 
Plateau  bilden,  welches  sich  im  Mittel  etwa  1000 — 1500 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel  erheben  mag.  An  seinem 
Südwestrand,  im  Hundsrück  und  Taunus,  treten  wahrschein- 
lich ältere,  oft  sehr  quarzige  versteinerungsleere  Schiefer 
(Thonschiefer)  auf,  am  flacheren  Nordwestrand  dagegen 
wird  es  von  mächtigen  Kohlenkalkstein-  oder  Kulmbil- 
dungen und  dann  von  der  Steinkohlenformation  über* 
lagert. 

Die  Gliederung  dieser  Bildungen  ist  von  oben  nach 
unten  im  Allgemeinen  die  folgende: 


Nach  V.  De  eben. 


Z.  Th.  nach  Sandberger. 


g! 
& 

M 


Oberer  flötzleerer  Sandstein, 
Kohlenreiche  Zone. 

Flötzleerer  Sandstein. 


Kulmgebilde,  Kieaelschiefer,  schief- 
riger  Sandstein,  Plattenkalk  und 
Posidonomyenschiefer. 

Kohlenkalkstein. 


ä 

0 


O 
► 

Q 


Verenolli- Schiefer,  sandig  thonige 

Gesteine. 
Kramenzel ,  Sandstein  und  Schiefer 

mit  Kalknieren. 
Flinz  (Qoniatitenschiefer). 


Eifelkalk  und  Stringocephal«iikalk. 


Kohlenschiefer  u.  Kohlensandstein 
mit  Kohlenlagern  und  Kohlen- 
eisenstein. 

Flötzleerer  Sandstein. 


Kulmgebilde  oder  Kohlenkalkatein- 
formation,  bestehend  aus  Posi- 
donomyenschiefer, Kieselschiefer, 
Alaunschiefer,  Thonschiefer  und 
bitumllösem  Kalkstein. 


Cypridinenschiefer,  Thonschiefer  u. 

Kieselschiefer, 
Schalstein  mit  Grünstein,  Roth-  u. 

Brauneisenstein  verbunden.  Nicht 

streng  an  das  Niveau  gebunden. 
Graue  und  grünliche  Schiefer  mit 

Kalkknoten  (Nierenkalk,  Kramen- 

zelstein). 
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Nach  Y.  Dechen. 


Z.  Th.  nach  Sandberg  er. 


I 

0 

8 

o 


Lenneschiefer,  thonig  sandige  Ge- 
steine mit  Kalkeinlagemngen. 
Wissenbacher  Schiefer. 


^  Aeltere  rheinische  Granwacke,(Spi- 
riferensandsteih)  mit  Kalkstein- 
^  I     einlagemngen. 

S  I     


Ardennenschiefer,     versteinemngs- 
leer,  halbkrystallinisch. 


Thonschiefer  mit  dünnen  Kalklagen, 

(Flinz). 
Stringocephalenkalk. 
£ifler  Kalkstein  und  Dolomit,  mit 

Mcrgol,    Grauwackenschiefer  nnd 

Sandstein  wechselnd. 
Spiriferensandstein  oder  rheinische 

Grauwacke. 


Taunasschiefer,  Thonschiefer,  Talk- 
schiefer und  Quarzschiefer  ohne 
organische  Beste. 


lieber  diese  alten  Sedimentärbildungen  lagern  sich 
an  den  Aussenrändern  östlich  Zechstein  und  Buntsand- 
stein, südlich  Bothliegendes  und  Tertiärgebilde,  in  einer 
Einsenkung  zwischen  Luxemburg  und  Düren  Buntsand- 
itein  und  Muschelkalk,  nördlich  Ereidebildungen,  auf  den 
Höhen  aber  in.  der  Gegend  des  Westerwaldes  Braunkohlen- 
gebilde. Sie  werden  ferner  vielach  durchsetzt  von  Grün- 
Bteinen,  Basalten  und  Trachyten,  in  den  Lennegegenden 
auch  von  Quarzporphyren.  Nirgends  aber  findet  man  in 
diesem  breiten  Gebirgsgebiet  echte  Granite,  Gneiss  oder 
Olimmerschiefer  anstehend. 

Die  Erzlagerstätten  dieses  grossen  Gebietes  sind  sehr 
zahlreich  und  sehr  mannichfattiger  Natur.  Natürlich  kön- 
nen nicht  Alle  einzeln  hier  Berücksichtigung  finden,  ich 
werde  der  Reihe  nach  besprechen: 

1)  Eisenerzlagerstätten, 

a.  in  der  Kohlenformation, 

b.  im  Grauwackengebiet. 

2)  Manganerzlaeerstätten. 

3)  Galmeilageriftätten ,  mit  devonischem  Kalkstein  und 
mit  Kohlenkalk  verbunden. 

4)  Kupfer-,   Blei-,   Silber-,   Nickel-  und  Kobalterz- 
gänge im  Grauwackengebiet. 

5)  Antimonerzgänge. 

6)  Die  Bleierzlagerstätte  im  Buntsandstein  von  Com- 
mern.  *       f 

7)  Goldhaltige  Lagerstätten. 
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Daran  reihe  ich  dann  noch,  als  zwar  ausserhalb  der 
obigen  Abgrenzung,  aber  doch  in  der  Nähe  gelegen,  die 
Besprechung  einiger  Erzlagerstätten  an,  die  sich  nicht 
füglich  in  einem  anderen  Abschnitt  unterbringen  lassen^ 
nämlich: 

8)  Den  Kupferschiefer  am  Westrand   des   Gebietes 
und  bei  Bieber. 

9)  Die  Kupfererze   im   Buntsandstein   von  Arolsen. 

10)  Die  Quecksilbererzlagerstätten  der  Pfalz. 

11)  Eisenerzgänge  im  Buntsandstein  der  Hardt. 

§  58.    Eisensteine  in  der  Kohlenformation. 

a.  In  Westphalen.  Die  Steinkohlenformation  des 
Kuhrgebietes  in  Westphalen  enthält  namentlich  in 
den  Gegenden  von  Essen,  Bochum-  und  Horde  pa- 
rallele Einlagerungen  von  sogenanntem  Kohleneisen- 
stein, dem  Blackband  der  Engländer  entsprechend, 
welche  aus  einem  innigen  Gemenge  von  dichtem  Späth- 
eisenstein,  Kohle  und  etwas  Kieselthon  bestehen,  wegen 
ihrer  meist  schiefrigen  Textur  und  schwarzen  Färbung 
lange  für  Kohlenschicfer  gehalten  worden  sind^  stellen- 
weise aber  durch  grossen  Phosphorsäuregehalt  sich  als 
unschmelzwürdig  ergeben. 

Bei  Horde  kennt  man  6  bis  8  Flötze  übereinander. 
Die  Lagerung  und  Mächtigkeit  bestimmte  Lettner  an 
einer  Stelle  wie  folgt: 

Eisenstein,  Oberbank 66" 

Schief erthon  mit  einem  Streifen  von  Eisenstein  46'' 
Eisenstein,  Unterbank  (ersetzt  lokal  eines  der 

Kohlenlager) 33'' 

Eisenstein 62" 

Schieferthon 18" 

Eisenstein 4" 

Eisenstein 10" 

Einige  Flötze  sollen  lokal  b!s  95  Zoll  Mächtigkeit 
erreichen. 

Bei  Kirchhörde  liegt  ein  60—70«  fallendes,  22  Zoll 
mächtiges  Flötz  im  Hangenden  des  tiefsten  Kohlenflötzes, 
enthält  aber|Bä|>f  efelkies  und  wahrscheinlich  auch  Phos- 
phorsäure. 
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Bei  Bochum  kennt  man  seit  1834  im  Eohlenfelde 
Friderike  ein  14  bis  17  Zoll  mächtiges  Kohlen eisenstein- 
flöts,  welches  gegen  Ost  in  ein  Kohlenfiötz  übergeht. 

Im  Kohlenfelde  Karl  Wilhelm  bei  Stiegel  ist  ein 
42  Zoll  mächtiges,  schon  fast  ganz  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelt. 

Ausser  den  compakten  Flötzen  kommen  aber  in  den 
Schieferthonen  dieser  Kohlenformation  häufig  auch  noch 
nierenförmige  Concretionen  von  Sphärosiderit  vor,  und 
Schnabel  fand  ein  24  Fuss  mächtiges  ^lötz  in  den  Gru- 
ben Schürebank  und  Charlottenburg  bei  Bochum,  wel- 
ches aber  wohl  vielfach  von  Schieferthon  unterbrochen 
lein  dürfte. 

Alle  diese  FlÖtze  sind  offenbar  mit  der  Kohlenfor- 
mation gleichzeitige  Ablagerungen  und  zwar  aus  Süss- 
wasser,  da  sie  zum  Theil  Süsswassermuscheln  enthalten. 
Noch  nicht  befriedigend  gelöst  ist  aber  die  specielle  Bil- 
dongsweise  des  kohlensauren  Eisenoxyduls. 
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b.  Im  Saarbrückischen.  Auch  in  der  Gegend  von 
Saarbrücken  enthält  die  Steinkohlenformation  Eisen- 
tteinlager  und  zwar  durchschnittlich  reichhaltigere  als  an 
der  Ruhr*  Es  sind  echte  Sphärosiderite  von  bräunlicher 
Farbe,  die  Lager  bestehen  meist  aus  linsenförmigen,  oft 
septarienartigen  Concretionen.  Im  Innern  enthalten  diese 
Concretionen  oder  Schwielen  sehr  häufig  fossile  Reste 
Ton  Pflanzen,  Fischen  aus  dem  Genus  Amblypterus,  oder 
TOD  Sauriem  (Archaegosaurus). 

Die  aus  solchen  Sphäroiden  zusammengesetzten  Schich- 
ten bilden  regelmässige  Lager  zwischen  jMB  Schieferthon 
der  BLohlenformation ,  so  namentlich  bei  ^Lehrbach  und 
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Bör8ohweiler>  wo  sie  sUrk  abgebaat  und  ▼erachmolsen 
werden. 

Auch  in  der  Braunkohlenformation  bei  Bonn   kom- 
men Sphärosideritlager  vor. 
Literatur. 

t)  Schmidt  in  Nöggerath^s  Rheinland •  Westphalen.  Bd.  lY. 

S,  97. 
2)  Noggerath  in  seinem  Rheinland-Westphalen.  Bd.  IV.  S.  882. 

§  59.    Eisenerxlagerstatten  im  Orauwackengebiet. 

Im  rheinischen  Orauwackengebiet  treten  sehr  viele 
und  vielerlei  Eisenerzlagerstätten  auf,  von  denen  hier  na- 
türlich nur  einzelne  als  Beispiele  besprochen  werden 
können.  Wir  haben  da  zu  unterscheiden,  Lager,  unab- 
hängige Oänge,  Contacbgänge  und  Stöcke  an  den 
Rändern  der  Grünsteine,  Basalte  und  Porphyre  und  end- 
lich oberflächliche  Auflagerungen. 

a.  Eisensteinlager.  Der  östliche  und  besonders 
der  südöstliche  Theil  des  rheinischen  Grauwackengebietea 
enthält  in  den  Gegenden  von  Dillenburg^  Wetzlar 
u.  s.  w.,  namentlich  in  Verbindung  mit  Schalsteinen,  eine 
grosse  Zahl  von  Rotheisensteinlagern,  welche  zwar  in  ihrer 
Gestalt  oft  recht  unregclmässig  sind  und  deshalb  leicht 
für  stockförmige  Massen  gehalten  werden  könnten ,  sich 
aber  dennoch  durch  zuweilen  darin  enthaltene  sehr  deut- 
liche Versteinerungen,  ganz  entschieden  als  mit  der  übri- 
gen Grauwackenbildung  gleichzeitige  Ablagerungen  zu 
erkennen  geben.  Sie  gleichen  in  vieler  Beziehung  denen 
bei  Elbingerode  am  Harz  (vgl.  §  41).  Im  nassauischen 
Schalsteingebiet  werden  nach  Sandb erger  500  bis  600 
Gruben  meist  auf  solchen  Lagern  betrieben,  von  denen 
aber  leider  keines  noch  recht  sorgfältig  untersucht  und 
beschrieben  worden  ist.  Sie  finden  sich  nach  Sand- 
b erger  stets  mit  Diabas  oder  Schalstein  zusammen,  von 
ihnen  begrenzt,  oft  auf  der  anderen  Seite  von  Cypridinen- 
schiefer  umgeben,  und  sie  enthalten  fast  sämmtlich  Ver- 
steinerungen der  Stringocephalenkaikzone.  Stifft  sagt 
von  dieser  Qjdgend:  Rotheisenstein  bilde  im  Schalstein 
und  Grünstein   vielfach  gebogene  und  verworfene  Lager, 
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io  denen  zuweilen  auch  Versteinerungen  vorkämen,  und 
man  unterscheide  dieselben  in  mit  Ealhspath  gemengte 
„Flusslager''  und  in  mit  Quarz  und  Eisenkiesel  gemengte 
kieselige  Lager.    Erstere  lägen  oft  ganz  im  Schalstein, 
und    Grünstein    oder    Mandelstein    bilde    höchstens    das 
Hangende,   nie   aber   das  Liegende   derselben,    letztere 
ftnden   sich   dagegen  auch  ganz  im  Diorit  und  seien  be- 
sonders unregelmässig  gestaltet.    Es  kann  also  wohl  die 
Frage  entstehen,  ob  sie  beide  wirklich  lager-  und  gleich- 
artiger Entstehung  sind?  und  ob  nicht  vielmehr  die  letz- 
teren (vielleicht  sogar   auch  einige  der  ersteren)  zu  den 
Qoregelmässig  gang-  oder  stockförmigen  und  zu  den  Con- 
tactlagerstätten   gerechnet   werden   müssen.     Nach   Buff 
schwankt  ihre  Mächtigkeit  zwischen  4  und   7  Fuss  und 
ihre  Flächenausdehnung    beträgt  selten   mehr  als   einige 
Hundert  QLachter.     Er    nennt   sie    deshalb   lagerartige 
Stöcke   oder  Nester.    Ausser  den  Rotheisensteinen   kom- 
men   aber    auch  noch  Brauneisensteine   und  zwar  diese 
gewöhnlich  mit  Kalksteinen  verbunden  vor  (Allendorf, 
Katze  nellenbogen). 

Etwas  nördlich  von  Stockhausen  an  der  Lahn  fin- 
det sich  nach  v.  Klipstein  am  Lohrberge  (auf  der  Karte 
Fohrberg)  im  Kalkschalstein  nahe  an  der  Grenze  gegen 
Labraderporphyr,  ein  ausnehmend  reiches  derartiges  Eisen- 
steinlager. Er  sagt  darüber:  Am  östlichen  Abhänge  des 
Lohrberges,  wo  dieses  Lager  unter  h.  2  mit  ostsüdöst- 
lichem Einfallen  (unter  den  Labraderporphyr)  zu  Tage 
erscheint,  baut  darauf  die  Grube  Bernhard  und  man  ge- 
winnt daselbst  vorerst  die  Eisensteine  durch  eine  im 
Streichen  aufgefahrene  Tagerösche  am  Ausgehenden  des 
Ligers,  welches  hier  ein  eigenthümliches  Verhalten  zeigt. 
Die  Lagermasse,  welche  am  Ortstoss  beinah  4  Lachter 
mächtig  ansteht  und  im  Liegenden  den  Mandelstein  des 
fordern  Lohrbergkopfes  hat,  bis  zum  Hangenden  jedoch 
noch  nicht  aufgeschlossen  ist,  ist  am  Ausgehenden  gänz- 
lich zertrümmert  und  verunreinigt  mit  tauben  Gesteins- 
Bitteln  (Schalstein,  wahrscheinlich  vom  Hangenden).  Sei- 
nem grösseren  Volumen  nach  besteht  es  jedoch  aus  einer 
rothen   stark    eisenhaltigen   lettigen  Masse,   welche   eine 
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Menge  Trümer  sehr  reinen  RotheisensteinB  lunschliesBt 
Man  beobachtet  in  einiger  Entfernung  vom  Hangenden 
allenthalben  braunen  Eisenschalstein.  Der  Contact  des- 
selben mit  dem  Lager  ist  jedoch  nirgends  bloss  gelegt, 
weshalb  auf  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  der  Lager- 
masse  geschlossen  werden  kann.  Auch  ihr  Aushalten  in's 
Feld  ist  nicht  unbeträchtlich.  Bereits  hat  man  sie  durch 
die  Mulde  awischen  den  beiden  Lohrbergen  hindurch 
verfolgt,  bis  in  den  Stockhäuser  Grund.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  eigenthümliche  Zertrümmerung 
und  Verunreinigung  am  Ausgehenden  abwärts  sich  ver- 
liert und  das  Lager  zuversichtlich  noch  über  der  Sohle 
eines  vom  Lahnthale  herauf  zu  führenden  tiefen  Stollns 
ganz  edel  auszurichten  wäre* 

Ein  anderes  solches  Botheisensteinlager,  und  zwar 
ein  Contactlager  an  der  Grenze  des  Schalsteins,  1 V«  Stande 
nördlich  von  Wetzlar,  1 — IV«  Lachter  mächtig,  beschrieb 
Castendyck  in  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zeitung. 
1851.  S.  161.  Das  sind  nur  zwei  Beispiele  von  sehr 
vielen. 

Literatur. 

1)  Baff  in  Karsten'«  Arch.  1833.  B.  VI.   S.  440. 

2)  Sandberger,  Uebers.  der   geol.  Verb,  von  Nassau.   1847. 
S.  127  u.  in  Y.  Leonhard*8  Jahrb.    1854   S.  465. 

8)  Stifft,  geogn.  Beschreib,  d.  Herzogth.  Nassau.   1881.  S.  480, 
485  o.  486. 

4)  Becher,  mineral.  Beschreib,  d.  Nassauischen  Lande,  2.  8.  u. 

4.  Abschnitts. 

6)  Y.  Klip  st  ein,   Zeitschr.   d.   deutsch.  geoL   Gesellsch.    1858. 

5.  523,  und  Gemeinnützige  Nachrichten  zur  FÖrderunjp  des 
Bergbau-  u.  Hüttenwesens.  1859.  H.  11.  (Gegend  von  Lang- 
hecke). 


§  60.    b. 

Mehrfach  treten  im  Grauwackengebiet  Spatheisen- 
steingänge  auf,  deren  Material  theilweise  in  Brauneisen- 
erz umgewandelt  ist.  Sie  enthalten,  wie  im  sächsischen 
Voigtlande,  zuweilen  auch  etwas  Kupferkies  und  bilden 
dadurch  gleichsam  Uebergänge  in  eisenspathhaltige  Kupfer- 
erzgänge, die  aber  wieder  auf  das  innigste  mit  Bleiglanz 
und   Blende -hahigen  Gängen  yerbunden   sind,  in   denen 
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Qun  Torherrscht.  Wir  sehen  hier  im  rheinischen  Oran- 
irtckengebiet  ganz  ähnliche  Lagerstätten  und  Erschei- 
nnogen  wiederkehren,  wie  wir  sie  bereits  in  dem  des 
Fichtelgebirges  §  30  kennen  gelernt  haben. 

Der  Stahlberg  liefert  ein  gutes  hierher  gehöriges 
Beispiel. 

Von  der  interessanten  Spatheisensteinlagerstätte  des 
Stahlberges  an  der  Martinshaart  bei  Müssen  im  Sie- 
gen'schen  kenne  ich  nur  eine  brauchbare  Beschreibung, 
imd  diese  stammt  aus  dem  Jahre  1819.  Ich  lasse  hier 
einen  Auszug  aus  dem  Schulze'schen  Briefe  folgen,  den 
ich  nur  wenig  aus  eigener  Erinnerung  vom  Jahre  1830 
sn  ergänzen  yermag. 

Schulze  sagt:  Diese  Lagerstätte  sei  weder  Gang 
noch  Lager  und  entspreche  auch  den  Kriterien  eines 
Stockwerks  nicht.  Mir  ist  sie  durchaus  als  mächtiger, 
aber  unregelmässiger  Oang  erschienen.  Sie  durchsetzt 
die  Grauwackenschiefer  unter  spitzem  Winkel,  föngt  süd- 
östlich schon  sehr  mächtig  als  reine  Eisenspathmasse  an 
and  erreicht  in  ihrem  Streichen  gegen  NW.  bald  die 
Mächtigkeit  von  10  bis  1 1  Lachter  (und  mehr),  theilt  sich 
dann  aber  noch  weiter  nordwestlich  bald  in  mehrere 
Trümer. 

Die  Mittel  zwischen  diesen  Trümern  sind  Thon- 
lebiefer.  Wo  die  reine  Eisenspathmasse  anfangt  sich  in 
Trümer  zu  zerschlagen,  ist  der  Thonschiefer  noch  mit 
▼ielem  Eisenspath  gemengt,  weiterhin  verliert  sich  letz- 
terer, und  zuletzt  in  etwa  80  Lachter  Länge  der  Lager- 
stätte findet  sich  der  Thonschiefer  auch  in  den  Trümern 
em,  und  verdrängt  den  Eisenstein,  so  dass  man  nur  einen 
mit  Eisenspath  durchzogenen  Thonschiefer  sieht,  und  die 
vorher  sichtbaren  Begrenzungen  des  Trumes  verloren  ' 
gehen«  Die  Trümer  können  2  Lachter  mächtig  werden, 
ihre  2iahl  ist  eine  unbestimmt  zunehmende,  und  öfters 
vereinigen  sie  sich  wieder. 

Nach  meiner  Erinnerung  enthält  dieser  mächtige  und 
snregelmässige  Spatheisensteingang  an  seinen  Salbändern 
nweilen  etwas  Kupferkies  eingemengt.  Gegen  SO.  ist 
tr  offenbar  durch  eine  Kluft  abgeschnitten  und  verworfen^ 
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der  verworfene  Theil  aber  bis  jetzt  noch  nicht  snfge- 
funden. 

An  der  Martinshaart  setzen  noch  mehrere  Spatheisea- 
steingänge  auf,  die  der  Schwabengrabe  enthalten  b.  B. 
silberreiche  Fahlerze  und  Kupferkies,  in  anderen  finden 
sich  Weissbleierz,  Vitriolblei  und  Blende. 

Einen  interessanten  selbstständigen  Botheisenstein- 
gang  beim  Dorfs  Faule  Butter  im  Wildewieser  Gebirge 
beschrieb  Buff» 

Derselbe  setzt  innerhalb  eines  20  Lachter  mächtigen 
Conglomeratganges  im  Grauwackengebiet  auf.  Der  Con^ 
glomeratgang  besteht  aus  durch  Letten  verbundenen  Grau- 
wackengeschieben. Der  Rotheisensteingang  erreicht  3  bis 
7  Fuss  Mächtigkeit  und  föUt  SO^  W.  Schmale  Letten- 
gänge durchschneiden  ihn,  und  diese,  wie  der  Botheisen- 
steingang,  enthalten  zuweilen  ebenfalls  kleine  Grauwacken- 

geschiebe. 

Eigene  Beobacht.  o.  Literatur. 

1)  Schulze,  in  v.  Leonhard's  Taschenbuch.   1820.  8.  &82. 

2)  Baff,  in  Nöggerath*8  Rheinland- Westphalen.  Bd.  11.  S.  169. 

§  61.    c.  Contaotlagerstatten. 

Ihr  Gemeinsames  ist,  dass  sie  an  der  Grenze  von 
GrüDstein-  oder  Basaltdurchsetzungen  auftreten.  Auch 
sie  zeigen  grosse  Analogie  mit  gewissen  Lagerstätten  des 
Ficbtelgebirges  und  des  Harzes.  Vgl  §  30  und  §  41. 
Ihre  Gestalt  ist  tbeils  gang-  oder  lager-,  theils  auch  stock- 
förmig.    Ein  paar  Beispiele  mögen  das  weiter  erläutern. 

Am  Eisenberg  bei  Brilon  liegt  eine  Grünsteinmasse 
von  unregelmässiger  Gestalt,  in  der  Hauptsache  parallel 
zwischen  den  Grauwackenschieferschichten,  zwischen  denen 
^  sie  wahrscheinlich  empor  gedrungen  ist.  Dieser  porphyr- 
Jlkrtige  Grünstein,  welchen  v.  Dechen  als  Labraderporphyr 
bezeichnet,  bildet  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Massen 
einen  3  Meilen  langen  Zug,  welcher  ungefähr  von  W. 
nach  O.  streicht.  Die  Grünsteinmassen  fallen  den  Schie- 
fern parallel  steil  gegen  Süd,  ihre  nördliche  Grenze,  also 
ihr  Liegendes,  ist  charakterisirt  durch  sehr  ausgedehnte 
Contactlagerstätten  von  Rotheisenstein,  die  man  wohl 
als  Contactgänge  bezeichnen  kann,  obwohl  sie  ihrer  pa« 
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raUelen  Zwischenlagerung  nach  auch  als  Contactiager  an- 
gesehen   werden   könnten.      Dieselbe    Grenze   ist   femer 
durch    knotige  Kalksteinbildungen  „Eramenzelstein"  be- 
zeichnet, welche  entschieden  der  devonischen  Grauwacke 
angehören.     Wo   diese   mit  einiger  Mächtigkeit  auftreten, 
da  pflegen  die  Eisensteine  sich  auszukeilen,   doch  setzen 
geringmächtigere  Kalksteine  auch  noch  etwas  als  Liegen- 
ies tinter  dem  Eisensteine  fort,  so  aber,  dass  dieser  auch 
in  diesem  Falle  im  Hangenden  unmittelbar  von  Grünstein 
bedeckt   wird.     Die   Grenzlinie  ist    mehrfach  gekrünmit; 
bie  und  da  auch  etwas  verworfen,  die  Eisenerzlagerstätte 
folgt,  wo  sie  vorhanden  ist,  allen  diesen  Biegungen  und 
Verwerfungen.    Ihre  Mächtigkeit  steigt  bis  zu  2V2  Lachter 
an,  beträgt  aber  gewöhnlich  nur  V^  bis  IV2  Lachter  und 
auch  das   nur  auf  verhältnissmässig  zur  Gesammtausdeh- 
nang   kurze   Strecken.     Dennoch  ist  die  Masse   des   ge- 
winnbaren   Eisensteins    ausserordentlich  gross  und   zahl- 
reiche Gruben  bauen  darauf.    Auch   schalsteinartige  Ge* 
steine  sind  mit  dem  Grünstein  zuweilen  verbunden. 

Interessant  ist  jedenfalls  die  Verdrängung  des  Eisen- 
steins durch  den  Kalkstein,  sei  es  nun,  dass  dieser  als 
ungünstiges  Nebengestein  wirkte,  oder  in  irgend  einer 
luideren  Weise  die  Entwickelung  des  Eisensteins  ver- 
(hinderte,  welcher  zunächst  in  seiner  Nähe  kalkhaltig  und 
dadurch  endlich  unschmelzwürdig  wird. 

Literatur. 

1)  V.  Dechen  in  Karsten's  Arch.   1B45.   S.  453. 

2)  Castendyck,  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch. 
1866.    S.  253. 

3)  Burat,  in  den  ann.  d.  mines  1848.  T.  XIII.  p.  351  bespricht 
im  Allgemeinen  die  Beziehungen  zwischen  Trappgesteinen  und 
Kupfer-  und  Eisenerzlagerstätten,  sowie  insbesondere  die  der 
Scmdsteine  im  DiUenburgischen,   der  Blattersteine  am  Harz^lf. 
und  der  Gabbrogesteine  in  Toskana  ^4 

Hieran  möge  sich  nun  noch  die  flüchtige  Besprechung 
von  zwei  Eisenerzlagerstätten  anschliessen,  die  durch  ihre 
Beziehungen  zum  Basalt  geologisch  interessant  sind,  wenn 
sie  auch  keine  besondere  technische  Wichtigkeit  besitzen. 

Der  Druidenstein  bei  Heckersdorf  unweit  Sie- 
gen ist  eine  kleine  kegelförmige  Basaltkuppe,  rings  von 
Örauwackenbildungen  umgeben.    An  der  Grenze  zwiscli^w 
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Basalt  nnd  Graawackenschiefer  aber  hat  man  auf  allen 
Seiten  eisensteiohaltige  Contactbildangen  bergmännisch 
aufgeschlossen,  welche  sich  mit  der  Basaltgrense  in ^ die 
Tiefe  hinabziehen,  so  dass  sie  einen  basaltischen  Stiel  der 
Kuppe  rings  umhüllen. 

Der  Brauneisensteingang  der  Grube  Alte  Birke  bei 
Siegen  wird  von  einem  senkrechten  Wackenthongange, 
welcher  in  Eugelbasalt  übergeht,  und  von  jaspisartigen 
Salbändern  eingefasst  ist,  quer  durchsetst.  An  den 
Grenzen  dieser  Durchsetzung  ist  der  Brauneisenstein 
etwas  magnetisch  geworden,  d.  h.  er  enthält  sehr  kleine 
Magneteisenerzkömer,  welche  offenbar  durch  die  Berüh- 
rung mit  dem  einst  heissflüssigen  Basalt  entstanden  sind, 
der  gegenwärtig  durch  Zersetzung  zum  Theil  in  einen 
ganz  wackenartigen  Zustand  übergegangen  ist 

Ob  die  stockformige  Masse  von  dichtem  Rotheisen^ 
stein  und  Eisenglanz,  welche  20  Lachter  lang  und  6  Lach- 
ter  mächtig,  nach  v.  Dechen  bei  Warstein  im  Kalk- 
stein oder  an  dessen  Grenze  liegt,  ebenfalls  zu  den  Con- 
tactlagerstätten  gehöre,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Sie  enthält  etwas  Quarz,  Kalkspath,  Schwefelkies  und 
Strahlkies. 

Eigene  Beobacht  o.  Literatur. 

1)  Schmid  in  Nöggerath^s  Rheinland- Westphalen.   Bd.  ü. 
182S.   S.  216. 

2)  Stein  beschrieb  in  v.  Leonhard*8  Jahrb.  1868.  S.  727  eine 

mit  Porphyr  verbundene  Rotheisensteinlagerstätte  bei  Obern- 
eisen. 

3)  V.  Dechen  in  Noggerath's  Rheinland -Westphalen.  Bd.  IL 
1823.    S.42. 

§  62.    (L  Oberflächliche  Auflagerungen« 

Ich  bin  nicht  sicher,  ob  die  zunächst  zu  beschreiben- 
den Eisenerzlagerstätten  der  Gegend  von  Prüm  in  der 
Eifel  wirklieh  zu  den  aufgelagerten  gehören,  oder  nicht 
vielmehr  der  Grauwacke  beizurechnen  sind. 

Die  Beschreibung  Calmelets,  welcher  ich  hier  folge, 
entscheidet  hierüber  nicht;  obwohl  in  derselben  vielfach 
von  einer  Verbindung  der  Eisenerze  mit  Alluvionen  die 
Rede  ist 

Die  Gegend   besteht  aus  Grauwackenschiefer ,   Grau- 
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irackeniandsteiD  und  dolomitiscliem  Kalkstein ,  durch- 
setzt von  vulkanischen  Gesteinen.  Die  Eisenerze  sind 
Torherrscbend  an  kalkige,  seltener  an  thonige  Alluvionen  (?) 
gebunden  und  finden  sich  wohl  deshalb  vorzugsweise 
im  Gebiet  der  Kalksteine.  Nach  Calmelet  dringen 
dichte,  erdige  oder  poröse,  zuweilen  durch  Mangangehalt 
geschwärzte  Brauneisenerze  in  tuffartigen  Kalkstein,  in 
Kalksand  und  in  Klüfte  des  dolomitischen  Kalksteins 
10  bis  30  Meter  tief  ein,  wenigstens  hat  man  sie  mit  den 
kleinen  runden  Schächten,  durch  welche  sie  abgebaut 
werden,  nicht  tiefer  verfolgt.  So  bei  Marmagcn,  Urft, 
Nettersheim,  Wahlen,  Blankenheimersdorf,  Dol- 
lendorf, Kerpen  (hier  auch  Spatheisensteiu) ^  Hilles- 
beim,  Bosdorf,  Casselburg,  Oos;  Büdesheim, 
Schwirtzhcim,  Schönecken  und  Wallersheim,  wäh- 
rend dagegen  bei  Walsdorf,  Stroheich  und  Schön e- 
^crg  der  Eisenstein  mit  thonigen  Alluvionen  verbunden 
>ein  soll.  Es  scheint  hiemach,  als  sei  das  ganze  Gebiet 
von  oben  herein  lokal  gleichsam  mit  Eisenerzen  impräg- 
wrt  worden,  die  mit  einer  gewissen  Auswahl  sich  vor- 
zugsweise mit  Kalksteinen  verbanden,  Calmelet  unter- 
scheidet aber  dabei  chemische  Infiltrationen,  wodurch  auch 
^pfttheisenstein  gebildet  wurde,  und  mechanische  An- 
schwemmungen zugleich  mit  Kalkgruss.  Die  letzteren 
sollen  die  häufigeren  sein. 

Calmelet,  in  den  ann.  d.  mines.  1812.  V.  82.  p.  5-—40. 

§  63.    Eisensteine  im  Hnndsrück. 

Der  Hundsrück  besteht  vorherrschend  aus  versteine- 
fungsieerem  Thonschiefer  mit  untergeordneten  Einlage- 
Hingen  von  meist  schicfrigen  Quarziten.  Es  ist  ein  geolo- 
gisch sehr  einförmiges  Qebiet,  aber  zweierlei  Eisenerz- 
'^gerstätten  treten  ziemlich  häufig  darin  auf.  Nöggerath 
^öterschied  dieselben  unter  den  Benennungen  Hunds- 
rücker  und  Soonwalder  Eisensteinformation. 

Die  erstere  besteht  aus  lagerfürmigen  Imprägnationen 
^d  aus  Gängen  im  Thonschiefer,  die  letztere  aus  neueren 
Eisenoxydhydratauflagerungen  an  der  Oberfläche. 

9ifH  Cvttu,  EnUgertUtien.  2.  Aufl.  II.  9 
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Die  Hundsrücker  Formation  findet  sich  gans 
vorzugsweise  in  den  Kreisen  Simmern  und  Zell. 

Imprägnationen.  Der  weiche  .  zersetzte  Thon- 
schiefer  ist  in  gewissen  Zonen  ganz  von  Eisenoxyd- 
hydrat durchdrungen,  sowohl  in  allen  Schiefer-  und  Quer- 
klüften, als  auch  in  seiner  Masse,  so  dass  er  dadurch  in 
eine  Art  von  unreinem,  meist  noch  schiefrigem  Braun- 
eisenstein umgewandelt  ist.  Nur  wo  in  den  Klüften  der 
einen  oder  der  anderen  Art  etwas  mehr  Raum  vorhanden 
war,  hat  sich  ein  reiner  dichter  oder  selbst  faseriger 
Brauneisenstein  ausgebildet,  der  zuweilen  sogar  mit  stalak- 
tilischen  Formen  auftritt.  Manchmal  enthält  derselbe  auch 
etwas  Pyrolusit.  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  hier  der 
Eisengehalt  ursprünglich  mit  dem  Thonschiefer  abgelagert 
wurde  und  von  da  aus  später  sich  in  den  Klüften  con- 
centrirte,  ob  er  ein  Umwandlungsproduct  aus  zersetzten 
Kiesen  ist,  oder  ob  er  erst  später  von  aussen  eindrang. 

Die  Brauneisensteingänge  im  Thonschiefer  der- 
selben Gegend  scheinen  ursprünglich  Quarzgänge  gewesen 
zu  sein,  in  welche  später  Eisenoxydhydrat  eindrang ^  in- 
dem es  theils  unzählige  Klüfte  des  Quarzes  erfüllte  und 
erweiterte  und  so  eine  Art  Breccie  bildete,  deren  einzelne 
benachbarte  Fragmente  noch  ihre  Zusammengehörigkeit 
erkennen  lassen ,  theils  aber  sich  vorzugsweise  an  den 
beiden  Salbändern  der  Quarzgänge  ablagerte,  der  Art, 
dass  hier  die  äusseren  Gangglieder  neuerer  Entstehung 
sind,  als  das  mittlere.  Diese  Gänge  streichen  und  fallen 
nach  verschiedenen  Richtungen,  zuweilen  der  Schieferung 
parallel  als  Lagergänge,  oft  sich  durchkreuzend,  schaarend 
und  auch  verwerfend.  Sie  erreichen  2  bis  5  Fuss  Mäch- 
tigkeit. Auch  sie  enthalten  zuweilen  Manganerze  beige- 
mengt und  finden  sich  vorzugsweise  in  dem  zersetzten 
und  oft  ganz  von  Eisenoxydhydrat  durchdrungenen  Thon- 
schiefer, so  dass  sie  als  eine  Modifikation  jener  Kiüfte 
angesehen  werden  können. 

Die  Soonwalder  Eisensteinformation  findet  sich 
vorzugsweise  in  dem,  Soonwald  genannten,  Theile  des 
Hundsrück,  in  den  Kreisen  Kreuznach  und  Simmern. 
Sie  überdeckt  die  stark  geneigten  Thonschiefer  übergrei- 
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fend  als  horizootale  Auflagerung,  und  besteht  vorherrBchend 
aus     Thon  von  verschiedener  Färbung,  worin   die  Eisen- 
Bteine  als  irreguläre  oder  sphäroidische  Bildungen,   meist 
lagenweise  zusammengehäuft,  vorkommen.    Zuweilen  wech- 
selt    der    Thon    mit   Lagen    von    feinem    scharfkörnigem 
"^eiBsem  Quarzsande,  oder  von  kleinen,  völlig  abgerunde- 
ten    weissen    Quarzgeschieben.     Die    Brauneisensteincon- 
cretionen  sind  oft  mit  sehr  viel  Psilomelan   gemengt  und 
gehen  dadurch  in  Schwarzeisenstcine  über. 

Nöggerath  hält  diese  Ablagerungen  für  tertiär,  vom  Al- 
ter der  Braunkohlenformation.     Ihre  Mächtigkeit  und  ihre 
BpecicUe  Natur  ist  an  den  einzelnen  Punkten  sehr  ungleich. 
Auch  in  den  Ardennen  kommen  zum  Theil  analoge 
^isenerzlagerstätten   vor,   wie   im   übrigen   Rheingebirge, 
^^f  die  ich  aber  hier  nicht  weiter  eingehe,   sondern  nur 
^urs  erwähne,   dass  Cauchy  im  Bull.  d.  1.  soc.  g^ol.  de 
"•   T.  IIL  p.  321    u.  f.  Rotheisensteinlager   im   Schiefer 
^on    Couvin   und  Brauneisenerzgänge   bei   Champion, 
^^Ux   u.    s.   w.   beschrieben   hat.      Ebenso   können   die 
Luxemburger    Eisenerze    hier    keine     besondere    Be- 
'^^Vsichtigung  finden. 

Köggerath,  in  Karstens  Archiv  1842  B.  16  S.  470. 

§  64.    Manganerzlagerstatten 

sin^  von  bemerkenswerther  Ausdehnung  nur  im  süd- 
^*^lichen  Theil  des  Rheingebirges  bekannt,  und  hier,  wie 
^*  Scheint,  vorzugsweise  an  die  dolomitischen  Kalksteine 
iex*  Devonformation  gebunden. 

V.  Klip  st  ein  hat  ziemlich  ausführlich  das  interessante 

Vorl^ommen  von  Klein-Linden   im   Lanthale  beschrie* 

ben^  welches  zum  Theil  bereits   als  Imprägnationsbeispiel 

^A.  I.  S.  214  erwähnt  wurde.   Ausser  den  dort  dargestell- 

^^  Imprägnationen  in  den  Dolomit  hinein,  zum  Theil  von 

einem  Gbmge   aus,   finden    sich   aber  auch  noch  auf  der 

Oberfläche    des  Dolomites,   und    nur   von    einer    dünnen 

Dammerdeschicht  bedeckt,   im  Thon   knollige  Concretio- 

oen  von  Manganerzen,  und  zwar  in  einer  unteren  Schicht, 

suQächst  dem  Dolomit,  solche  von  Psilomelan  (Hartman- 

gtDerz),   in  der  oberen  Thonschicht  dagegen   solche   von 

9* 
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Pjrrolusit     Diese  Schicht  enthält  gegen  ihre  Oberfläche 
hie  uod  da  auch  sehr  viel  Eisenoxyd. 


Thon  mitSartnuMganfrx. 


Ob  diese  Knollen  irgendwo  abgespühlte  und  hier  zu- 
sanimengeschwemmte  Theile,  oder  vielmehr  Concretionen 
an  Ort  und  Stelle  seien,  darüber  wage  ich  mich  nicht 
auszusprechen,  soviel  scheint  indessen  klar,  dass  sie  bei 
ihrer  Bildung  oder  Ablagerung  alle  aus  wasserfreiem  Py- 
rolusit  bestanden  haben,  und  dass  der  Psilomelan  der 
oberen  Schicht  erst  durch  späteren  Wasserzutritt,  aus 
jenem  entstanden  ist. 

Noch  ein  sehr  eigenthümliches  Vorkommen  von  Man- 
ganerzen am  Mühlberge  bei  Eimorode  beschrieb  Gut- 
beriet. 

Dieser  Berg  besteht  aus  devonischem  Thonschiefer 
mit  Auflagerungen  von  ELieselschiefer  und  Kalkstein.  Fünf 
Klüfte  durchsetzen  den  Kieselscbiefer  und  Kalkstein  fast 
rechtwinkelig  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  wo  sie 
plötzlich  endigen.  Diese  EJüfte^  sowie  eine  Anzahl  iso- 
lirter  Putzen  und  Nester,  enthalten  den  Braunstein. 
Die  Klüfte  sind  gekrümmt  und  sehr  ungleich  weit,  von 
1  Zoll  bis  mehrere  Fuss.  Kleinere  Risse  laufen  von  ihnen 
seitlich  aus.  Das  Graubraunsteinerz  in  diesen  Klüften 
und  Nestern  ist  verbunden  mit  Kalkspath,  Magnesit,  Thon 
und  Steinmark.  Die  schmäleren  Gänge  lassen  zuweilen 
deutliche  Salbänder  unterscheiden,*  diese  bestehen  aus 
Magnesit,  darauf  folgt  das  Manganerz,  und  den  mittleren 
Raum  nimmt  dann  krystallisirter  Kalkspath  und  Magnesit 
mit  Thon  und  Steinmark  ein*     Die   weiteren  Gänge  ent- 
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halten  viel  Nebengesteinsfragmente,  und  verlaufen  dadurch 

manchmal  in  ein  nnregelmässiges  Getrümer.    In  der  Nähe 

koroinen  noch  mehrere  ähnliche  Braunsteinablagerungen  vor. 

Literatur. 

1)  y.  Klipstein,  in  Karsten's  Archiv  1843.   S.  265. 

2}  Sandberger,  Uebers.  d.  geol.  Verb,  des  Herzogth.  J^assau 
1847.   S.  130.   (Niederseifenbach.) 

3)  Gatberlet,  in  v.  Leonhard*8  Jahrb.  1856.  S.  317. 

§  65.    Zink-  und  Bleierzlageratätten. 

a.  in  Westphalen.  Der  devonische  eifler  Ealk- 
Btein,  welcher  als  eine  lange  Zone  von  Elberfeld  über 
Iserlohn,  Balve  und  Meschede  bis  Brilon  zwischen 
Lenneschiefer  und  Goniatitenschiefer ,  oder  noch  neueren 
Bildungen  zu  Tage  tritt,  enthält  an  mehreren  Punkten 
Zink-  und  Bleierzlagerstätten. 

Zwischen  Iserlohn  und  Westrich   finden   sich  die- 
selben vorzugsweise  an  dessen   unterer  Grenze   als   Con- 
tactlagerstätten  gegen  den  Lenneschiefer.     Es  sind  unter 
einander    einigermassen    zusammenhängende    Nester  von 
l  bis  2  Lachter  Mächtigkeit,  welche  aus  Letten  und  Sand 
^it  Galmei,   etwas   Bleiglanz  und  Schwefelkies  bestehen. 
Qegr«t  d^  dolomitischen  Kalkstein  sind  sie  durchaus  nicht 
scharf  begrenzt,  sondern  verlaufen  in   dessen  Klüfte   und 
ftuch  als  Imprägnationen  in  dessen  Masse.   Die  im  Letten 
"Agenden  Galmeimassen  werden  seltner,  Kalksteinstücke 
^^cten  an  ihre  Stelle  und  endlich  überwiegt  der  Kalkstein 
vollständig. 

Gegen  den  Lenneschiefer  (Thonschiefer)  ist  ihre 
Grenze  dagegen  ziemlich  scharf.  £s  kommt  hier  sowohl 
Zinkspath  als  auch  Kieselzink  vor,  ersterer  bildet  rund- 
liche, oft  poröse  Klumpen,  letzterer  meist  dichte  Rinden. 
Etwas  Bleiglanz  und  Schwefelkies  sind  zuweilen  beige- 
mengt. Offenbar  sind  diese  Erze  späterer  Entstehung  als 
der  Kalkstein. 

In  der  östlichen  Verlängerung  dieser  devonischen 
Kalksteinzone  kennt  man  dann  bei  Altenbühren,  Bri- 
lon, Rösenbeck  und  Bleiwäsche  ganz  ähnliche  Lager- 
stätten, vorherrschend  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd  mit 
etwas  silberleerem  Bleiglanz  bestehend,  welche  aber  hier 
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vorzugaweiee  innerhalb  des  Eslksteins  reichhaltig,  an  der 
Orenze  gegen  den  Lennescliiefer  dagegen  nicht  bauwür- 
dig zu  sein  scheinen.  Nach  Caetendjck  sind  en  we- 
sentlicb  AuBfuUungen  sehr  unrcgclm aasiger  Klüfte  des 
Kalkatcins.  Auch  röthlicher  sandiger  Letten,  Kalkspath, 
Glasnrerz,  Schwefelkies  und  aus  dessen  Zersetsung  her- 
vorgegangener Brauneisenstein  findet  sich  in  diesen  Klüf- 
ten.    Die  Erze  sind  nester-  oder  trumweise  vertheilt. 

Nicht  mebi'  in  derselben  Zone  gelegen,  aber  an  einen 
dolomitische D  Kalkstein  von  gleichem  deronischen  Alter 
gebunden,  finden  sich  auch  beiGIadebachSstlich  von  Cöln 
ähnliche  Erslagerstätten.  Der  dolomitische  Kalkstein  ist  hier 
zunficLst  von  Braunkohlenbildungen  überlagert.  Seine  von 
der  Braunkohlenformation  bedeckte  Obcrfiäche  ist  äusserst 
uneben,  und  in  den  Vertiefungen  derselben,  zaweilen  an 
steilen  Wänden ,  oder  auch  in  Spalten ,  finden  sich  die 
Erze.  Diese  bestehen  aus  von  Letten  umschlossenen  lo- 
sen Stücken  von  Qalmei,  Zinkspath  und  etwas  Bleiglans, 
Auch  noch  oberhalb  der  Kalksteingrenze,  gana  im  Thou 
der  Braunkohlenformatiou  finden  sich  einzelne  Lagen  sol- 
cher ErzatUcke.  v.  Huene  gab  von  diesem  Vorkommen 
nachstehendes  Profil. 


-    -  •  — •« 
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lieber  die  Entstehung  dieser  Lagerstätten  sagt  derselbe: 
„Auffallend  ist  es,  dass  man  bis  jetzt  hier  im  Galmei 
selbst  keine  Blende  mehr  gefunden  hat,  welche  der  Um- 
wandlung widerstanden    hätte.      Solche    Stücke    kommen 
nämlich  ausgezeichnet  schön  auf  dem  mächtigen  Blende- 
gange der  Grube  Frühling  bei  Altenbrück,  eine  Stunde 
östlich  von  Bensberg,  vor,  wo  die  Blende  am  Ausgehen- 
den der  Lagerstätte  in  Galmei  verwandelt  wurde   und  in 
der  Mitte  grösserer  Galmeistücke   noch  Blende  zu  finden 
ist     Das    ganze    Vorkommen   der  Erze    bei   Bergisch- 
Gladbach    und   Paffrath   zeigt  deutlich,  dass  sich  die* 
selben    nicht   auf  ihrer  ursprünglichen   Lagerstätte  befin- 
den,  sondern   dass   die  Anhäufung  dieser  Stücke  bei  der 
Ablagerung    des    Braunkohlenlettens  mit  diesem    auf   die 
wellenförmige  Oberfläche  des  Kalksteins    und  in   dessen 
Mulden    eingeschwemmt    worden   sein    mag.     Die    meist 
scharfkantige  Beschaffenheit    der  Bruchstücke  deutet  auf 
eine  nur  geringe  Entfernung  von  den  ursprünglichen  La- 
gerstätten.   Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  mit  der 
Brannkohlenformation  abgelagerten  Erzstücke  von  dem  Aus- 
gehenden ähnlicher  Blende-  und  Bleierzgänge  herstammen 
^Ögen,  wie  dergleichen  V2  b^^  ^  Stunden  südöstlich    von 
Bergisch-Gladbach  bei  Bensberg,  Herkenrath,  Al- 
tenbrück   etc.,   dort   aber   im   Grauwackengebirge    auf- 
hetzen.   Auffallend   ist  nur   der  Umstand,    dass   die   jetzt 
^^  den  erwähnten  Gängen   geförderte  Blende  meist  sehr 
grossblättrig  ist,   während   die   eben  beschriebene  Blende 

^  &chalenb(endc  auftritt." 
Literatur. 
l)v.  Dechen  in  Nöggerath^s  Rheinland- Westphalen  II.  S.  37. 

2)  Castendyck,  Berg-  u.  hüttenmännische  Zeitung  1850.  S.  699. 

3)  T.  Haene,  in  d.  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  1862.  S.  675. 

§  66.    b.  In  der  Gegend  von  Aachen  und  in  Belgien. 

Die  'Hügelreihen  dieser  Gegend  bestehen  aus  devo- 
nischen, Steinkohlen-  und  Kreidebildungen.  Erste  beide 
sind  Sattel-  und  muldenförmig  gelagert,  die  Streichriehtung 
dieser  Faltung  geht  aus  NO.  nach  SW.  Die  Kreidebil- 
duDgen  liegen  übergreifend  ziemlich  horizontal  darüber, 
sind  aber  grösstentheils   wieder  abgeschwemmt,  so   dass 
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jene  älteren  Gesteine  zu  Tage  treten.  Die  Gliederung 
jener  älteren  Formationen,  welche  allein  für  unsem  Zweck 
wichtig  sind,  ist  von  oben  nach  unten  die  folgende: 

1)  Steinkoblenformation,  meist  Kohlenschiefer. 

2)  Kohlenkalkstein,  oft  dolomitisch. 

3)  Oberdevonische  Schiefer, 

4)  Uuterdevonische  Kalksteine. 

5)  Unterderonische  Schiefer. 

Die  Zinkerzlagerstätten  finden  sich  yorherrschend  nur 
im  Eohlenkalkstein  oder  an  dessen  Grenzen  nach  oben 
und  unten,  wie  das  nachstehende  Profil  es  versinnlicht. 


Galmei. 


Gahnei. 


a)  Kreidebildungen. 

b)  Kohlenschiefer. 

c)  Kohlenkalkstein  und  Dolomit. 

d)  Oberdevonischo   Schiefer. 

e)  Unterdevonische  Kalksteine. 

f)  Unterdevonische  Schiefer. 
Schwarz)  Zinklagerstätten. 

Es  ist  gewiss  sehr  merkwürdig,  dass  auf  der  linken 
Rheinseite  die  Galmeilagerstätten  vorzugsweise  mit  dem 
Eohlenkalkstein  verbunden  auftreten,  auf  der  rechten  da- 
gegen mit  dem  älteren  devonischen,  während  im  übrigen 
beide  Gegenden  eine  so  grosse  Analogie  in  ihrem  geo- 
logischen Bau  zeigen  und  offenbar  als  gegenseitige,  nur 
durch  das  breite  Rheinthal  unterbrochene  Fortsetzungen 
angesehen  werden  müssen.  Auch  aus  diesem  Umstände 
geht  hervor,  dass  diese  Erze  viel  neuerer  Entstehung  als 
die  dolomitischen  Kalksteine  sind,  mit  denen  sie  vor- 
kommen und  die  nur  durch  ihre  chemische  Beschaffenheit 
einen  rcagironden  Einfluss  auf  die  Ablagerung  gehabt  su 
haben  scheinen^  ganz  unabhängig  von  ihrem  eignen  geo- 
logischen Alter. 

Max  Braun  unterscheidet  in  dieser  Gegend: 


GftlmeilttgerrtSltrii.     Anphon  -  I,üuich. 
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1)  Oänge, 

S)  Üontactlflgcrstätten, 

3)  Nester  und 

4}  Lager  oder  FloUe. 

irlicrrachcnd   Zinkerze   enthalten,  innig  elf 

11,  und   glclclizeitig  entstanden  sein  sollen. 

Die  Gänge  sind  SpaltenauefUllungen  Im  Kolilenkalk- 

stein,  darüber  und  darunter  echelnen  aie  fast  nur  als  taube 

Klüfte   fortzusetzen ,  ihre   Erzführun^   somit   sehr  wesent- 

Itch  durch  die  Natur  des  Nebcugcsteinä  beendigt  zu  seiu. 

^Sie  enttiallen  Blende,  Bleiglanz,  Ealkspnth  und  zuweilen 
Auch  Quarz,  in  schaüger  (lagenfürmiger)  Anordnung. 
Die  Contactlagerstätteu  finden  sich  lagerf>>rniig  an 
den  Grenzen  der  Kalksteine  gegen  die  Schiefer,  vorzu^s- 
weiae  an  den  oberen  und  untern  Grenzen  des  Kohienkalk- 
Gteins,  doch  auch 
an     der     oberen 
Grenze    des   de- 
vonischen Kalk- 
steine kennt  man 
sie.  Sie  scheinen 
stets  mit  Gängen,  Klüften,  Ver- 
werfungen     oder     Brüchen     der 
Schichtung     in     Verbindung     zu 
stehen   von    diesen   nua  zwischen 
die  ursprünglichen  Schichten  ein- 
gedrungen    zu    sein,    und    über 
I"        "~        ungleiche  Flächenräume  sich  aus- 
)  Ki-»id™«gd  imd  Diluvial,      ^udehnen.     Sie   bestehen  im  un- 
)  Kohlensduef«  zersetzten  Zustande  in  der  Tiefe 

I  8cbi.ru  Ulli  BlegldDA.  Dl       1         ni    ■ 

n  64hiu!l.  vorherrschend    aus  Blende,    lilei- 

)  Lotten-  und  BrnaneiteiMcm.  glanz  Und  Schwefelkies,  gegen  ihr 
\  KohlcnkitlkgiRln.  Ausgehendes     bin     enthalten     sie 

»ber  gewöhnlich  Galmei,  Bleiglanz,  Weissbleicrz ,  Braun- 
eisenerz,  Tbon  und  Sand.  Vorstehende  Hoizschnitte  stel- 
len »wei  Querschnitte  aus  der  Grube  St.  Paul  bei  Wel- 
kenrandt  dar. 

Die  Kester  finden  sich  nur  im  Kalkstein  und  Dolo- 
i  Kohienkalk  als   im  DeroniBchon. 
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Sie  stehen,  wie  die  Contactlagerstätten  in  Verbindung 
oder  naher  Beziehung  mit  den  Gängen  oder  wenigstens 
mit  Contactlagerstätten.  Sie  finden  sich  zuweilen  der 
Schichtung  parallel  hinter  einander  gereiht.  Sie  enthal- 
ten besonders  Blende  und  Galmei,  Bleiglanz  und  Weiss- 
bleierz. 

Die  Lager  oder  Flötze  sind  an  bestimmte  Gesteins- 
schichten gebunden,  denen  sie  in  grosser  Ausdehnung 
folgen.  Eine  Schieferthonschicht  der  Steinkohlenformation 
enthält  z.  B.  auf  1200  Lachter  Länge  Bleiglanz  und  Blende, 
und  eine  5 — 6  Fuss  mächtige  dolomitische  Kalksteinschicht 
im  devonischen  Schiefer  enthält  bei  Philippeville  (in 
Belgien)  auf  die  Ausdehnung  einer  halben  Meile  viel  Blei- 
glanz und  Blende  eingesprengt. 

Offenbar  sind  das  keine  wahren  Lager  sondern  lager- 
förmige  Imprägnationen,  wie  denn  überhaupt  alle  diese 
Lagerstätten  als  Imprägnationen  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  bezeichnet  werden  konnten,  d.  h.  als  spätere  Ein- 
seihungen  in  vorhandene  Gesteine. 

Die  Zinkerzlagerstätten  in  dem  angrenzenden  Belgien 
entsprechen  im  Allgemeinen  ganz  den  hier  beschriebenen, 
und  ich  werde  dieselben  deshalb  auch  nicht  weiter  be- 
rücksichtigen, nur  füge  ich  hier  noch  die  Hauptresultate 
einer  vorherrschend  theoretischen  Arbeit  von  Delanoue  über 
die  unregelmässigen  Zinkerzlagerstätten  an,  welche  sich 
ganz  vorzugsweise  auf  die  belgischen  beziehen,  während 
ich  später  bei  Beschreibung  der  oberschlesischen  Gelegen- 
heit finden  werde,  auch  die  theoretischen  Ansichten  Krug 
v.  Nidda's  anzuführen. 

Delanoue  fasst  die  Resultate  der  bisherigen  Beob- 
achtungen über  die  regellossen  (stockförmigen)  Lager- 
stätten von  Zink-,  Blei-,  Eisen-  und  Manganerzen 
in  folgende  Sätze  zusammen : 

1.  Die  oxjdischen  Erze  erscheinen  auf  Lagerstätten 
dieser  Art  stets  in  regellosen  Höhlungen  abgesetzt. 

2.  Bäume  solcher  Art  kommen  in  Gebirgs-Bildungen 
von  sehr  ungleichem  Alter  vor:  in  devonischen  Gestei- 
nen, im  Kohlenkalkstein,  im  Muschel-  und  Jurakalk,  in 
der  Kreidegruppe  u.  s.  w. 
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3.  Die  Höhlungen  ähneln  weiten  Trichtern  und  be- 
finden sich  stets  über  Spalten,  die  als  Folgen  grosser  Um- 
wftlsnngen  unserer  Erdoberfläche  anzusehen  sind. 

4.  Die  trichterförmigen  Weitungen  enthalten  mit- 
unter nur  ozydirte  Erze,  so  im  Altenberg  bei  Lüttich; 
sehr  oft  aber  tri£ft  man  darin  noch  Schwefelverbindungen 
von  Blei,  Zink,  Eisen  und  Kadmium  an. 

5.  Schwefel  begleitet  hin  und  wieder  die  Schwefel- 
metalle,  und  beinah  immer  sind  sie  mit  schwarzem  Letten 
Yergesellschaftet  Meist  findet  man  die  Schwefelmetalle 
im  Liegenden  oder  gegen  regelmässige  Spalten  gerichtet, 
die  nach  Art  und  Weise  regelmässiger  Gänge  sich  von 
Thonen  erfällt  zeigen. 

6.  Die  oxydirten  Erze  entstanden  später  als  die  mei- 
sten Schwefelmetalle,  jene  umhüllen  diese  beinahe  ganz. 
Alle  erscheinen  als  erhärtete  Nieren  in  Thonen  und  bun- 
ten Breccien  verbreitet,  in  sandigen  Gebilden,  in  Halloy- 
siten  und  Jaspisen. 

7.  Bleierde  und  kohlensaures  Bleioxyd  dürften  die 
ältesten  oxydischen  Bildungen  sein ;  sie  nehmen  auf  den 
Lagerstätten  unter  den  oxydischen  Erzen  die  tiefsten 
Stellen  ein.  Selten  sieht  man  Bleierde  in  nierenförmiger 
Qestalt. 

8.  üeber  der  Bleierde  erscheint  der  Galmei  ver- 
^Uackt,  tropfsteinartig,  dicht  oder  krystallinisch,  in  hö- 
J^wein  oder  geringerem  Grade  verunreinigt  durch  orga- 
stische Substanz,  die  theilweise  in  Säure  lösbar  ist.  Galmei 
aberzieht  Kalkstein  und  Dolomitbruchstücke,  sowie  die 
braune,  weisse  oder  gelbe  (kadmiumhaltige)  Blende.  Zu- 
teilen finden  sich  iPetrefacten  im  Galmei,  und  stets  eiit- 
bUt  er  Eisen,  je  näher  am  Tage,  um  so  mehr. 

9.  Ealkspath  zeigt  sich  als  häufiger  Begleiter  der 
£rze;  er  macht  gleichsam  die  Gangart  bei  der  Annähe- 
rung an  die  Gebirgswände. 

10.  üeber  den  Ablagerungen  ist  Eisenoxydhydrat 
oesterartig  verbreitet,  dessen  Gehalt  an  Galmei  nach  oben 
mehr  und  mehr  abnimmt. 

11.  Der  Umstand,  dass  sämmtliche  Mineralien  in  Zu* 
oen  vertheilt  sind,  welche  gänzlich  in  einander  verfliessen, 
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deutet  auf  ihre  im  Allgemeinen  gleichzeitige  Bildung  hin ; 
es  lassen  sieh  jedoch  verschiedene  Zeitscheiden  erkennen, 
T^elche  charakterisirt  sind  durch  das  Vorherrschen  des 
einen  oder  des  anderen  Minerals. 

12.  Die   Reihenfolge   dieser   Uebereinanderbildungen 
ist  in  aufsteigender  Ordnung  folgende: 

a.  Schwefelverbindungen:  Eisenkies,  Blende  mit 
Schwefelkadmium  in  wechsekider  Menge  verbun- 
den, und  silberhaltiger  Bleiglanz.  Schwefelver- 
bindungen trifft  man  in  einigen  Ablagerungen  in 
allen  Höhen  oder  Zonen,  meist  aber  haben  sie 
eine  Decke  oxjdirten  Erzes.  Zu  Vervier  fin- 
den sich  Galmei  und  Eisenoxjd  im  Hangenden, 
Bleiglanz  und  Blende  im  Liegenden. 

b.  Wasserfreies  Zinksilikat  (sogenannter  Wiliemit). 

c.  Wasserhaltiges  Zinksilikat. 

d.  Bleioxyd  -  Carbonat  ohne  Silber,  aber  mit  Chlor- 
blei und  phosphorsaurem  Blcioxjd. 

e.  Zinkoxyd  -  Carbonat ,  Zinkspath  (häufigstes  Vor- 
kommen). 

f.  Karbonat  von  Zinkoxyd  mit  Manganoxydul,  oder 
mit  Mangan-  und  Eisenoxydul. 

g.  Hydrat  des  kohlensauren  Zinkoxydes. 

h.  Eisenoxydhydrat  mit  grösserem  oder  geringerem 

Oalmeigehalt. 
i.  Manganoxydhydrat. 

13.  Von  dem  ersten  Beginnen  des  Entstehens  dieser 
Ablagerungen  an  erzeugten  sich  viele  Pseudomorphoscn, 
und  deren  Bildung  dauert  noch  fort.  Die  wichtigsten  der- 
selben sind:  Kohlensaures  Eisenoxydul  mit  Luft  und 
Wasser  =  erhärtetem  Eisenoxydhydrat  unter  Entweichen 
der  Kohlensäure;  kohlensaures  Manganoxydul  mit  Luflt 
und  Wasser  =  erhärtetem  Manganoxydhydrat  unter  Ent- 
weichen der  Kohlensäure;  Schwefeleisen  unter  Luftzutritt 
»  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Schwefel  oder  Schwe- 
felsäure; basisches  schwefelsaures  Eisenoxydul  unter  Luft- 
zutritt =  unlösbarem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  lös- 
barem schwefelsaurem  Eisenoxydul;  schwefelsaures  Eisen- 
oxyd reagirend  auf  Kalkstein  =  Eisenoxydhydrat  -}-  Gyps, 
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unter  Entwickelusg  von  Kohlensäure;  schwefelsaures 
Eisenoxyd  reagirend  auf  Galmei  =»  Eisenoxydhydrat 
4-  Zinkvitriol  unter  Entweichen  von  Kohlensäure. 

14.  Letzter  Hergang  ist  belehrend,  weil  er  aufklärt 
über  das  Entstehen  des  Zinkvitriols ,  welches  nach  De- 
lanoue  nicht  von  zersetzter  Blende  herrührt.  In  den 
Gruben  am  Altenberge  sieht  man  während  der  trockenen 
Jahreszeit  häufige  Ausblühungen  weissen  Vitriols;  aber  es 
findet  sich  nur  wenig  Blende,  und  was  davon  vorhanden, 
erscheint  vollkommen  unzersetzt;  überall  werden  jedoch 
Eisenkiese  in  den  verschiedensten  Verwitterungsstadien 
getroffen.  Nun  können  unter  gewissen  Umständen  Galmei 
und  Zinkvitriol  in  Schwefelzink  umgewandelt  werden;  so 
hat  man  z.  B.  auf  altem  Orubenholz  Ueberriedungen  von 
Blende,  Eisenkies  und  Schwefelkadmium  mit  Gyps  gefun- 
den. Dieze  pseudomorphische  Bildung  der  Schwefelmetalle 
klärt  auf  über  die  Gegenwart  von  Blende  und  Eisenkies 
in  Galmeispalten  und  in  Versteinerungen. 

15.  Galmei  kann  keine  Pseudomorphose  nach  Blende 
sein,  denn  wenn  auch  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ganz  unwahrscheinliche  Umwandlung  der  Blende  in  Zink- 
vitriol angenommen  würde  ^  so  bleibt  doch  die  zweite 
Metamorphose,  die  des  auflöslichen  Zinkvitriols,  in  ein 
erhärtetes  nierenförmiges  Zinkcarbonat  oder  Zinksilikat 
noch  schwieriger  zu  erklären^  zumal  da  diese  Erze  niclit 
über,  sondern  unter  den  Schwefelmetallen  getroffen 
werden* 

16.  Die  Frage  über  die  Entstehung  dieser  Erzlager- 
stätten, deren  Regellosigkeit  einen  constanten  Charakter 
bildet^  sucht  Delanoue  im  Allgemeinen,  wie  Krug  v. 
Nidda,  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  sie  aus  der 
Reaction  heisser  metallführender  Mineralwässer  auf  Kalk- 
stein oder  Dolomit  hervorgegangen  seien. 
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§  67.    Kupfer-,  Blei-,  Silber-,  Hickel-  und  Kobaltengiago. 

Das  rheinische  Grauwackengebiet  ist  an  sehr  vielen 
Stellen  von  Oängen  durchsetzt,  deren  vorherrschende 
Gangart  Quarz  ist,  mit  welchem  dann  mancherlei  Erse 
verbunden  sind^  und  zwar  entweder  nur  Kupfererze,  oder 
Kupfererze  mit  Blende  und  etwas  silberhaltigem  Bleiglani, 
oder  vorherrschend  silberhaltiger  Bleiglanz  mit  Blende  und 
wenig  Kupfererzen,  oder  auch  Modificationen  der  vorigen 
Conibinationen,  in  denen  zugleich  Nickel-  und  Kobalterze  auf- 
treten. Alle  diese  zuweilen  allerdings  sehr  von  einander  ver- 
schiedenen Gänge  sind  durch  Zwischenstufen  oder  lieber- 
gänge  so  mit  einander  verbunden,  dass  sie  sich  nicht  füglich 
scharf  in  bestimmte  Formationen  oder  Combinationen  trennen 
lassen,  sie  entsprechen  zum  Theil  ganz  der  CombinationNr.il. 
(Aggerthal),  zum  Theil  dagegen  Nr.  15»  (Holzappel), 
die  auch  bei  Freiberg  zusammen  gehören;  andere  glei- 
chen dagegen  mehr  den  Combinationen  Nr.  21.  (Alten- 
rath),  oder  22.  (Dillenburg).  Stifft  unterschied  al- 
lerdings im  Nassauischen  zwei  bestimmte  Gangforma- 
tionen in  der  Grauwacke,  und  zwar 

1)  Kupfererze  mit  Schwefelkies,  wenig  Bleiglanz,  Blende  und 
Eisenspatb.  Diese  armen  Gänge  sollen  den  Schiefer  unter  starken 
Winkeln  durchsetzen. 

2)  Silberreiche  Bleierze  mit  Kupfererzen,  Blende,  etwas  Speiskobalt^ 
Schwefelkies  und  Eisenspatb,  diese  sollen  meist  parallel  in  der  Grau- 
wacke liegen. 

Da  aber  beide  vorherrschend  Quarz  als  Gangart  ent- 
halten^ so  scheint  es  mir  unmöglich,  sie  scharf  von  einan- 
der  zu   trennen.     Im   Allgemeinen   gleichen  diese  Gänge 
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mebr  den  §  30.  bescbriebenen  des  fichtelgebirgischen  Grau- 
w'ackengebietes  I  als  denen  des  Erzgebirges. 

Ich  werde  einige  Beispiele  dieser  weit  verbreiteten 
G^angbildungen ,  die  im  Allgemeinen  keiner  bestimmten 
Ricbtnng  zu  folgen  scheinen,  hier  besprechen. 

§  68.    Holzappler  Oangzug. 

Der  Gangzug,  welcher  in  der  bedeutenden  Längen- 
auadehnung  von  Holzappel  an  der  Lahn,  bis  Welmich 
und  Werl  au  am  Rhein,  die  Schichten  des  Thonschiefers 
und  der  Grauwacke  durchsetzt,  zeichnet  sich  sowohl  durch 
seine  Längenerstreckung,  als  auch  durch  den  sehr  beträcht- 
lichen Erzreichthum  verschiedener  ihm  angehöriger  Gänge 
aus.     Ich   werde   diese   Gangbildung  etwas   ausführlicher 
besprechen,  als  manche  andern  Erzlagerstätten,  theils  weil 
•ie  an   sich  einige    interessante   Erscheinungen  darbietet, 
theils  und  ganz  besonders  aber,  weil  eine  sehr  sorgfältige 
und  vortreffliche  Arbeit  von  Bauer  als  Unterlage  darüber 
vorliegt,   ein  wahres  Muster  von  Gangbeschreibung,   der 
sich  wenige  andere  an  die  Seite  stellen  lassen. 

Die  Schichten  der  durchsetzten  Grauwackenbildung 
streichen  in  der  Regel  h.  4 — ^5,  und  fallen  30  bis  70  *> 
S^gen  SO.,  ausnahmsweise  auch  gegen  NW»,  veranlasst 
durch  Sattel-  und  Muldenbildungen.  Ihre  Schieferung 
deicht  sehr  oft  von  der  Schichtung  ab,  bildet  sogar  oft 
einen  rechten  Winkel  mit  derselben.  Mit  den  gewöhn- 
lichen Grauwackenbildungen  sind  talkschieferartige  Thon- 
schiefer  verbunden,  welche  von  den  Bergleuten  dieser 
hegend  '^weisses  Gebirge''  genannt  zu  werden  pflegen.  Es 
^heint,  als  stände  die  Bildung  dieser  talkigen  Schiefer 
in  besonderer  Beziehung  mit  der  Bildung  der  Erzlager- 
it&tten,  wenigstens  finden  sich  dieselben  ziemlich  constant 
in  der  Nähe  der  Gänge.  Eine  zweite  Art  von  besonde- 
ren Lagerstätten,  welche  das  hiesige  Grauwacken-Thonschie- 
fergebiet  nach  vielen  Richtungen  durchziehen,  sind  Quarz- 
Lager,  Wülste  und  Gänge,  welche  letztere  die  Schichten 
meist  rechtwinkelig  durchschneiden,  von  den  Erzgängen 
sber  stets  durchsetzt  werden.  Basaltdurchsetzungen  finden 
sich  nur  ausserhalb  des  Erzgangzuges. 
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Diese  Granwacken-Thonschieferbildong  enthält  theiU 
auf  Lagern,  theils  auf  Gängen  Eisenerze,  silberhaltige 
Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerze. 

Die  Eisenerze  bilden  entweder  regelmässige  Lager 
zwischen  den  Schichten,  oder  oberflächliche  Auflagerungen 
in  der  Diluvialdecke,  oder  sie  nehmen  als  Spatheisenstein 
an  der  Zusammensetzung  der  silber-,  blei-,  kupfer-  und 
zinkhaltigen  Oänge  Theil. 

Die  Erzgänge  bei  Holzappel  bilden  den  öst- 
lichsten Theil  des  ganzen  Oangzuges,  und  bestehen 
aus  3  Trümern,  die  sich  wahrscheinlich  in  der  Tiefe  zu 
einem  Gange  vereinigen.  Ihr  Streichen  und  Fallen  stimmt, 
wie  das  aller  Gänge  dieses  Zuges,  nahe  überein  mit  dem 
Streichen  und  Fallen  der  Schichten  des  Nebengesteins, 
es  schwankt  nämlich  zwischen  h.  4,5 — 4,6  und  45 — 57^  S  O. 
Es  sind  demnach  beinahe  liagergänge,  und  von  manchen 
Beobachtern  sind  sie  für  wahre  Lager  gehalten  worden. 

Zwei  verwerfende  Klüfte  haben  diese  Gänge  dem 
Streichen  nach  in  drei  getrennte  Äbtheilungen  geson- 
dert, in  deren  östlichster  man  nur  eines  der  3  Trümer 
kennt,  vielleicht  in  dem  Niveau,  in  welchem  sie  sich  alle 
drei  vereinigt  haben. 

Die  Ausfüllungsmasse  besteht  vorherrschend  aus  Quarz 
und  Hornstein  mit  silberhaltigem  Bleiglanz  und  Blende. 
Dazu  gesellen  sich  als  ursprüngliche  Bildungen  noch  Fahl- 
erz, Kupferkies,  Eisenspath,  Schwerspath,  Kalkspath  und 
Bitterspath.  Diese  wechseln  theils  lagenförmig  mit  einan- 
der ab,  theils  und  vorherrschend  aber,  sind  sie  unregel- 
mässig massig  mit  einander  verbunden.  Auch  Thonschie- 
ferblätter  finden  sich  hie  und  da  in  die  Gangmasse  ein- 
gemengt. Eisenkies  tritt  wohl  zuweilen,  aber  nur  in  der 
Nähe  von  Klüften  auf,  und  scheint  mehr  diesen,  als  den 
Gängen  anzugehören.  In  oberen  Teufen  haben  vielerlei 
Zersetzungen  und  Umbildungen  stattgefunden.  Aus  Blei- 
glanz ist  Bleierde,  Weissbleierz,  Grün-  und  Braunbleierz, 
Bleivitriol  und  Hornblei  entstanden.  An  einem  Exemplar, 
im  Besisz  des  Herrn  Zacharias  zu  Holzappel|  soll 
sich  auf  Bleiglanz  auch  etwas  haarförmiges  gediegen  Blei 
befinden;  die  Blende  wird  durch  Zinkvitriol  und  Zinkspatb, 


^ 

Erzgänge  bei  Holzappel.  ]45 

das  Fahlerz  und  der  Kupferkies  durch  Lasur  und  Mala- 
chit, der  Eisenspath  durch  Brauneisenstein  und  Eisenocker 
vertreten. 

Die  Gangmasse  ist  mit  dem  Hangenden  und  Liegen- 
den nicht  verwachsen,  sondern  durch  deutliche  glatte  Sal- 
bfinder, zuweilen  mit  Reibungsflächen,  davon  getrennt. 
Diese  Reibungsflächen  sind  gewöhnlich  gefurcht,  und  zwar 
parallel  dem  Einschiessen  der  später  zu  besprechenden 
Erzzonen  und  der  sogenannten  Bänke.  Sie  enthält  keine 
Drusen,  wird  aber  häufig  von  Querklüften  durchsetzt, 
welche  nicht  in  das  Nebengestein  eindringen,  und  mit 
zarten  Erystallrinden  bedeckt  sind,  gewöhnlich  entsprechen 
die  darin  auskrjstallisirten  Mineralien  ihrer  lokalen  Un- 
terlage, so  dass  der  Quarz  mit  Quarzkrystallcn,  der  Blei- 
glanz mit  Bleiglanzkrystallen  bedeckt  ist  u.  s.  w. 

Die  Vertheilung  der  Erze  im  Gangraume  ist  durchaus 
keine  gleichmässige,  es  lassen  sich  vielmehr  sehr  deutlich 
reichere  und  ärmere  oder  taube  Mittel  und  Zonen  unter- 
^heiden.  Diese  Zonen  pflegen  in  der  Gangfläche  unter 
einem  Winkel  von  14  bis  20^  schräg  einzuschiessen^  sie 
laufen  somit  unter  einander  ziemlich  parallel;  zugleich 
aber  auch  ungefähr  parallel  der  Schnittlinie,  welche  die 
Schichtung  des  .Nebengesteins  mit  der  Gangfläche  bildet. 
Da  die  Streifiing  der  Reibungsflächen  derselben  flachen 
Neigung  folgt,  so  muss  die  den  Gangspalten  parallele  Ver- 
schiebung eine  mehr  seitliche,  als  nach  oben  oder  unten 
gerichtete  gewesen  sein. 

Die  Erscheinung  des  schrägen  Einschiebens  der  Erz- 
oaittel  ist  gewiss  nicht  blos  zufällig,  sondern  sehr  wahr- 
acheblich,  einmal  in  dem  unleugbaren  Einfluss  des  Neben- 
gesteins auf  die  Erzführung,  sodann  aber  in  der  Art  des 
Kinschneidens  des  Ganges  in  die  Schichten,  begründet. 
Was  zuerst  den  Einfluss  des  Nebengesteins  auf  die 
£rzführung  betrifft,  so  kann  zwar  nicht  specicll  nach- 
gewiesen werden,  zwischen  welchen  Schichten  des  durch- 
Bchnittenen  Gesteins  der  Gang  sich  stets  edel,  in  welchen 
er  sich  beständig  taub  zeigt;  doch  dürfte  hier  die  alte 
bewährte  Regel  des  Holzappler  Bergmanns:  „das  edles 
(mildei^,   gebräches)  Nebengestein  unedlen  Gang  mache/' 

von  CottCf  £nUger«Uitten.   2  Aufl.    II.  10 
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ciiiigo  Berücksichtigung  Terdieoeo.  So  ist  es  deoD  oncfa 
gewiss,  daas  bei  solchem  Nebengestein  der  G«Dg  meist 
Hchwach  und  vielfach  zertrümert,  nur  in  dürren,  mit  Sohte- 
ferblättern  häufig  abwechselnden  QuarzscfanUrei)  fortsetzt, 
in  festeren  Geateinsschichteu  dagegen  die  alte  Mächtigkeit 
und  Erzftthrung  wieder  erlangt.  Theilweise  Hesse  sieh 
dieses  wohl  durch  die  geringere  Fähigkeit  des  milderen 
Gesteins,  eine  in  ihm  entstandene  Spalte  offen  xn  erhal- 
ten, erklären;  jedoch  dürfte  noch  eine  andere  Uraaehe 
vorhanden  gewesen  sein,  wodurch  der  QangansftiUung  in 
dieser  Schicht  mehr,  in  jener  weniger  Erze  beigefügt  wor- 
den sind,  denn  auch  bei  festem,  rauhem  Nebengestein  er- 
scheint der  Gang  mitunter  weniger  edel. 

Die  Spaltenwände  des  Ganges  (Hangendes  und  Lie- 
gendes) sind  keineeweges  überall  eben  und  einander  pa^ 
rallel,  sie  zeigen  vielmehr  mancherlei  Biegungen  und  be- 
sondere iätörungen,  welche  zum  Theil  von  den  Holzapp- 
1er  Bergleuten  ,, Bänke"  oder  „söhlige  Veränderungen" 
genannt  werden;  es  sind  gleichsam  Stauungen  oder  Fat 
tungen  des  Ganges,  welche,  wie  die  Erzmittel  der  Schnitt- 
linie, zwischen  Schichtung  und  Qangfläche  parallel,  schwach 
einfallen. 

Bauer  hat  einige  derselben  sehr  gut.  abgebildet,  und 
hier  folgen  zwei  in  Holzschnitt  ausgeführte  Copien  danach. 


Uolzappler  Qang  in  itz  ^ophi^nstallnsohlc 
Der  Gang  war  hier  durchschDitilkb  S6— 26  Zoll  machiig,  In  der  Bank 
j  Theii  nnr  14  Zoll. 
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In  diesen  beiden'  Fällen 
und  ebenso  in  anderen  hlin- 
liclien,  ist  die  ftiisgczofchnct 
conccntriHch  Bcliaügc  Struk- 
tur der  walzenförmigen  Vor- 
sprünge  des  Nebengesteins 
sehr  auffallend. 

Die  den  Gang  durch- 
setzenden und  verwerfenden 
Klüfte  sind  grossenllieils  nur 
Letten  ausgefüllt,  ent- 
batten  aber  zuweilen  auch  sphäroidisch  gestaltete  £rz- 
niasaeii,  identisch  mit  denen  im  Qange.  Von  diesen  Klüf- 
ten aus  ist  auch  oft  das  Nebengestein  mit  Kupfer-  und 
Heb«  cfelkies  imprägnirt. 

Ganz  analog  wie  bei  Holzappel  verhalten  sich  die 
Qänge  von  Obernhof,  welche  offenbar  nur  deren  west- 
liche Fortsetzung  bilden,  jedoch  mit  Hinzutreten  eines 
neaen  Tromes,  welches  wesentlich  nur  Quarz  und  Kupfer- 
kies enthält. 

Etwa  2Ö0  Lacbter  im  Liegenden  der  ObernhOfer, 
MtMD  die  jetzt  nicht  mehr  In  Betrieb  stehenden,  vor- 
WrKkend  Kupferkies  enthaltenden,  Weinacher  Gänge 
■uf  und  wieder  im  Liegenden  dieser  befinden  sich  die 
Silbacher  Gänge,  5  an  der  Zahl.  Sie  streichen  h.  4,3 
'>>■  6,ä  und  fallen  40—45**  SO.,  während  hier  die  Grau- 
**cken schichten  b.  4,6  streichen  und  ebenfalls  40 — 45" 
80.  fallen. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Gänge  beträgt  7  —  10  Zoll, 
>l>Te  Hauptgangart  ist  Quarz,  in  dem  einen  mit  talk- 
•chieferartiger  Masse  verbunden.  Die  Erze  sind  Blei- 
SWt,  Blende,  Kupferkies,  Fahlerz  und  Eisenspath,  in 
oberen  Teufen  gesellen  sich  dazu  dieselben  Zersetzunj;;s- 
producte  wie  bei  Holzappel. 

Ganz  ähnliche  Gänge,  mit  kleinen  Modifikationen, 
>«Dnt  man  nun  in  dieser  Richtung  fort  bis  jenseit  des 
Itlieiues  und  nach  der  Mosel  zu  in  grosser  Zahl,  so  bei 
der  Ranschöqthaler  Mühle  unweit  Siegbofen  (mit 
■bweichendem    Streiclien) ,    bei    Marienfels    (mit    vor- 
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li  errs  eben  dem  ach  werspath),  bei  HeBsiscb  Weyer,  bei 
Sachsenhausen,  bei  Ehrenthal,  bei  D a h  1  h e i m 
(mit  OrauapieBBglanz  ßeimengung},  bei  Werlau  am 
Rhein  (wo  Querquarse  zuweilen  den  Gang  darobseUen), 
bei  NiedeTgundershausen,  bei  AlterkUlz,  bei 
Blankerath  und  bei  Petergwalde.  Interessant  ist 
beeondera  auch  ein  von  Bauer  abgebildetes  Verhalten 
des  Sachsenh&ueer  Ganges,  der  io  der  „'"'^iten 
Firsten"  der  ersten  Förderstrecke,  einen  merkwürdigen 
Haken  schlägt ,  wie  nachatebcnder  Holzschnitt  zeigt. 

Die  Oeffnung  des  oberen 
Bogens  beträgt  ziemlich  6 
Fuss.  Das  Nebengestein  folgt 
ungeßthr  der  Biegung  des 
Ganges. 

Alle  dietie  von  Bauer  spe- 
clellcr     beschriebenen    Qftnge 
Kelgen    in    ihrem    gesammten 
Verhalten   eine   solche  Uebereinstimmung ,   dass  kaom  an 
ihrer  Zusammengehürlgkeit  gezweifelt  werden  kann.     Sie 
liegen   grossentheils   in   der   westlichen  Verlängerung  der 
Holzappler   Streiclmngstinte.     Die  Gesammtlänge  dieses 
Gangzuges   von  Holzappel  bis  Fcterswalde  betragt 
7^4  geogr.  Meilen,  und  in  dieser  Ausdehnung  finden  sich 
nur  geringe  Lücken  ohne  Gänge.     Alle  einzelnen  Gänge 
des   Zuges   zeigen   in   ihrem    äusseren   und   inneren   Ver> 
h&ltcn  eine  grosse  Uebereinstimmung.    Sie  sind  meist  von 
einem  weissen  tatkerdehaltigen  Gestein  begleitet,   dessen 
etwaiger  besonderer  Einfluss  auf  die  Ersfährung  indessen 
noch  nicht  hat  ermittelt  werden  können. 
Literatur. 
IJ  Bauer,  iu  Karstcu's  Arch.    1840.  Bd.  16.  S.  187. 
'H   Schneider,  iu  t.   Lconhard'B  Tuchenbuch.    1813.    S.   R86 
und  Jahrbuch.    1B3C.   S.  620  (kurze  NotizJ,  und  in  NSgjre- 
rath-8  Hheinlaud-Westphaleü.  Bd.  IU.   S.  216.  ' 
3)  Jordan,  mineralogische  Reiaebemerkungeu.  XXVII.   S.  177, 
bült  den  Ilolzappiür  Uang  für  ein  L&ger.    Seine  Bemedcangen 
sind  iiiciit  uiir  veraltet,  sondern  zum  Tlieit  aucli  unrichtig. 

g  69.     Rheinbreitenbaoh. 
Am   Viriicherge  (oder  Firneberge)  bei  Rheinbrei- 
tenbaoh durchsetzt  ein  mächtiger  Gang  die  Grau wacken- 
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bildnng  ziemlich  parallel  der  Schieferung  oder  Schichtung, 
so  dasB  er  aus  letzterem  Grunde  zuweilen  für  ein  Lager 
gehalten  worden  ist.  Derselbe  enthält  Quarz,  Bergkiy- 
Btall  und  muschligen  Hornstein  als  Hauptgangart  ^  als 
Erse  in  der  Tiefe  und  im  ursprünglichen  Zustande  Ge- 
menge .von  Kupferglaserz  und  Buntkupfererz  mit  wenig 
Kupferkies,  Homichlin,  Schwefelkies,  Bleiglanz,  Blende 
und  Eisenspath.  Aus  diesen  Mineralien  sind  aber  im  oberen 
Tbeil  des  Ganges,  und  bis  ziemlich  tief  hinab,  eine  Menge 
gesäuerte  Kupfererze  und  andere  Zersetzungsprodukte  her- 
vorgegangen,  die  lange  Zeit  vorherrschender  Gegenstand 
der  Gewinnung  waren.  Man  findet  da  ziemlich  bunt  durch- 
einander: Gediegen  Kupfer,  haarförmiges  Rothkupfererz, 
Ziegelerz,  Kupferschwärze,  erdige  und  strahlige  Kupfer- 
lasor,  dichten  und  fasrigen  Malachit,  Kupfergrün,  blättriges 
Olivenerz,  phosphorsaures  Kupfer,  Kupfervitriol,  Blei- 
>chweif|  Weiss-  und  Schwarzbleierz,  Bleierde,  dichtes  und 
oekriges  Brauneisenerz  und  grüne  Eisenerde. 

In  der  unzersetzten  Tiefe  ist  die  Gangmasse  derb, 
ohne  Drusen  und  Krystalle.  Der  Gang  kommt  mehrfach 
mit  einem  basaltischen  Gesteinsgang  in  Berührung  und 
letsterer  ist  dann  in  der  Nähe  des  Erzganges  häufig  ganz 
Mfgelöst,  einem  grünlich  grauen  Bol  ähnlich,  auf  dessen 
Klfiften  sich  sehr  dünne,  oft  dendritische  Blättchen  von 
gediegen  Kupfer  finden.  Der  Basaltgang  scheint  demnach 
Alter  zu  sein,  als  der  Erzgang,  oder  es  hat  wenigstens 
Beine  Zersetzung  nachher  noch  fortgedauert. 
Literatur. 

1)  Y.  Leonhard*s   Taschenbuch.    1809.    S.  239    (aus  den  min. 
Stadien  am  Niederrhein.   S.  240). 

2)  Nöggerath,  in  v.  Leonhard^s  Taschenbuch.    1814.   S.  311 
und  in  v.  Leonhard's  Jalirbuch.    1846.    S.  457. 

3)  Schneider,  in  v.  Leonhard's  Taschenbuch.    1813.    S.  322, 
hielt  den  Gang  für  ein  Lager. 

4)  Gramer,  in  v.   Moll's  Annalen  d.  Berg-  u.  Hüttcnk.    1812. 
m.    S.  378. 

5)  Stifft,  geogn.  Beschreib,  d.  Herzogth.  Nassau.    1831.   S.  460. 

6)  Sandbergcr,  Uebers.  d.  geol.  Verh.  des  Herzogth.  Nassau. 
1847.    S.  124. 

§  70.     Aggerthal  und  Umgegend. 

Nördlich    von    Siegburg    in    den    Umgebungen    des 
Aggerthales   beobachtete    ich  selbst  eine  grosse  Zahl  von 
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Gängen  im  Lenneschiefer,  deren  Mächtigkeit  zwischen 
1  Zoll  und  1  Lachter  schwankt,  und  deren  Ausfüllung 
vorherrscliend  aus  Quarz  besteht,  mit  Kupferkies  und  an- 
deren Rupfererzen  (zum  Theil  Zersetzungsprodukten),  aber 
auch  mit  Blende  und  Bleiglanz  oder  selbst  mit  Nickel- 
und  Kobalterzen.  Diese  Erze  kommen  theils  getrennt, 
theils  zusammen  vor.  Die  Richtung  und  Vertheilung  der 
Gänge  lässt  sich  hier  nicht  auf  ein  bestimmtes  Gesetz 
zurückführen.  Einer  der  wichtigsten  ist  der  der  Grube 
Walpot,  welcher  schon  seit  Jahrhunderten  wechselnd 
bebaut  worden  ist.  Quarz  mit  viel  Kupferkies ,  etwas 
Schwefelkies  und  sehr  wenig  Bleiglanz  und  Blende,  sind 
regellos  in  massiger  Textur  mit  einander  verbunden, 
schliessen  auch  häufig  breccienartig  Fragmente  des  Neben- 
gesteins ein.  Am  Kreuzpunkt  mit  einem  anderen  kies- 
haltigen  Gange,  beträgt  die  Gesammtmächtigkeit  des  Erz- 
mittels, einschliesslich  der  umschlossenen  Nebengesteins* 
thcilcy  etwa  1  Lachter.  Aehnlich  wie  Walpot  scheint 
sich  auch  der  Hortensia-  und  Schloofkoepfgang  bei  Wall- 
scheid zu  verhalten;  auf  dem  Gange  Nöggerath  herrschen 
dagegen  Bleiglanz  und  Blende  ganz  vor,  und  die  Grube 
Versöhnung  bei  Altenrath  bebaut  zwei  Gänge,  deren 
einer  2  Fuss  mächtig,  vorherrschend  Quarz  mit  Bleiglans 
und  Blende,  der  andere  aber,  jenen  durchsetzend,  Quarz 
mit  Nickel-,  Kobalt-  und  Kupfererzen  enthält. 

Riviöre  berichtet  aus  derselben  Gegend  am  rechten 
Khcinufer  zwischen  Üoblenz  und  Düsseldorf  von  mehr 
als  100  blende-  und  bleiglanzhaltigen  Gängen,  die  nach 
ihm  ein  gemeinsames  Streichen  aus  ONO.  nach  WSW. 
haben  sollen.  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  er  zugleich 
die,  wie  mir  scheint,  wenig  begründete  Ansicht  aus:  die 
Masse,  die  Richtung  und  die  Ausfüllungszeit  der  Gänge 
stehe  in  der  innigsten  gegenseitigen  Beziehung,  diese 
rheinischen  Blendegänge  aber  seien  vor  Ablagerung  des 
Kohlcnkalksteins  gebildet,  ihre  theilweise  Zerstörung  habe 
das  Material  zu  den  mit  letzteren  verbundenen  Galmei- 
lagerstätten  geliefert.  Die  Kupfererzgänge  sind  dagegen 
nach  Riviere   neuerer  Entstehung,   ihre  Zerstörungspro- 
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dncte  fänden   sich   deshalb   auch  nur  in  neueren  Ablage* 

rangen  als  Eohlenkalksteln. 

Eigene  fieobacht.  u.  Literatur. 

1)  Riyiöre,  in  Ballet,  de  la  soc.  gdol.  de  France.  T.  VI.  1848 — 49- 
p.  171. 

§  71.    Dillenburg. 

Im  Fürstenthum  Dillenburg  ist  das  schalsteinhaltige 
Graowackengebiet    ebenfalls  von   zahlreichen  Kupfererz- 
gäogen  durchseist,  welche  mit  vielen  Biegungen  h.  7  bis 
12  streichen^  steil  einfallen,  häufig  Ausläufer  bilden,  1  Zoll 
bis  6  Fuss  Mächtigkeit  besitzen,  zuweilen  aber  auch  ganz 
verdrückt    sind.     Ihre    Gangarten    bestehen   aus    Quarz^ 
Etlkspath,  Braunspath,  Schwerspath  und  Letten,  als  Erze 
brechen  ein:  Kupferkies  (vorwaltend),  Kupferglas,  Roth- 
kapfererz,   Ziegelerz,  Malachit,  Kupferlasur  und  Kupfer- 
grün.   Die  nesterförmigen  Erzmittel  pflegen   schräg  ein- 
<iwchieben.     Sehr   auffallend   sind    hier  nach   Stifft   die 
ungleichen  Einwirkungen   des   verschiedenartigen  Neben- 
geiteins«     Zwischen  Qrünstein  herrscht  unter  den  Gang- 
Arten  der  Quarz  vor,  die  Erzmittel  sind  edel,  aber  klein, 
Lettenbestege  fehlen«    Zwischen  Schalstein  herrscht  unter 
den  Gangarten  Kalkspath  (Schwerspath  und  Braunspath) 
vor  und  dient  dem  Quarz. als  Unterlage,   während  diese 
Saccession   im   Grünstein   umgekehrt  ist.     Die   Erzmittel 
nod  ausgedehnter,  aber  nicht  so  edel  und  reich  an  Schwefel- 
kies,  der  im  Grünstein  fast  ganz  fehlt.     Die  Gänge  sind 
▼on  Lettenbestegen    begleitet.     Am    günstigsten  für  die 
£rzablagerung   zeigt  sich  die  eisenschüssige  Varietät  des 
Schalsteina,  dessen  schräge  Schnittlinie  vorzugsweise  das 
ichräge   Einschieben   der  Erzmittel   veranlasst  zu   haben 
icheint.    Im  Schalstein   finden   sich  dann  oft  auch  starke 
Kopferkiesimprägnationen   neben   den   Gängen ,    während 
derselbe  von  anderen  als  kupfer-  und  eisenhaltigen  Gängen 
hier  nicht  durchgesetzt  werden  soll,  wohl  aber  von  vielen 
erzleeren    Schwerspathgängen.     Zwischen    der    gewöhn- 
Udien  Grauwacke  finden  sich  in  den  Gängen  wenig  Erze, 
der  vorherrschende  Quarz   ist   da  mit  dem  Nebengestein 
fest  verwachsen. 

Auch  V.  Klipstein  beschrieb  die  kupfer*  und  silber- 
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erzhaltigen  Gänge  der  Gegend  von  Dillenborg,  in 
denen  zuweilen  auch  Quecksilberense  YorkommeD.  Die 
fttlilerzhaltigen  Gangzüge  der  Graben  Aurora,  Isabella, 
Gabe  Ciottes  u.  s.  w.  stehen  nach  ihm  in  enger  Be- 
ziehung zu  Griinsteinen ,  die  ihre  Erzbringer  sind.  Von 
Kussbach  über  Steinbrücken  nach  Roth  dehnt  sich 
ein  Gangzug  aus,  welcher  Quecksilber  nnd  Silber  enthal- 
tende Fahlerze  führt.  Ferner  kommt  Zinnober  in  einem 
Kupterkiesgange  der  Grube  Neuermuth  bei  Nansenbach 
vor,  und  Spuren  von  Zinnober  sogar  im  Rotheisenstein 
des  Schalsteins  dieser  Gegend. 

Bei  Donsbach  unweit  Dillenburg  kennt  man 
25  Gänge;  welche  in  Quarz  und  Kalkspath:  Kupferkies, 
Buntkupfererz ,  Kupferglanz ,  Kupferindig ,  Kupferlasur, 
Malachit,  Ziegelerz  und  etwas  Schwefelkies  enthalten. 
Sie  erreichen  3  Zoll  bis  4  LItchter  Mächtigkeit  (letsteres 
im  Schliechgang  der  Stangen  wage) ,  streichen  h.  9 — llp 
doch  auch  7  —  8,  fallen  60  — 80<>  SO-,  selten  umgekehrt 
und  durchsetzen  Thonschiefer,  Schalstein  und  Rotheiaen- 
Steinlager.  Den  entschieden  günstigsten  Einfluss  auf  die 
Krzfiihrung  zeigen  dabei  die  kalkhaltigen  Rotheisensteine 
^Flusssteine) ,  einen  etwas  minder  günstigen  die  eisen- 
reichen Schalsteine  und  die  kieseligen  Eisenstein'e ,  weit 
un*;ündtiger  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  die  ge- 
wöhnlichen Schalstcine  und  Thonschiefer. 

L  i  1 0  r  a  t  u  r, 
n   Stiftt,  in  V.  Moir»  Annalen  der  Berg-  u.  Huttenk.    1807. 

'.'^  Siii't't,  jrivgn.  Uodchr.  des  Herzogth.  Xomsu.  16^1.  S.  486. 
a>  Siindborgor,  rebors.  d.  geol.  Verh.  des  Herzogth.  Nassau. 

i^  V.  KU  pst  ein.  goineiu  nützige  Blatter  zur  Beförd.  d.  Bergb. 
u,  lUUiouw.  It4y.  11.  1.  S.  ly,  14,  58  u.  87.  und  1859.  H.  11. 
J-anghivko), 


ä^ 


\\\ 


y,  l>oohon  boriohtot  auch  noch  von  Lagern  (LagergSneen?} 
im  Lonno:«ohiotVr  der  Oogond  von  Kamsbeck,  besteh ena 
aus  äiilborhaltigom  lUeiirlan/. .  Kupferkies  und  Schwefelkies. 
In  V.  Loonhaird*«  Jahrb.  185^.  S.  81  als  Auszoff  aas  den 
Vorhandl.  d.  naturh.  VoriMUi^  der  proi»«.  Rheiulande.  1866. 

,^]aiichv  bcsohriob  Knpfororz fange  mit  Quarz  im  westlichen 
ThoHo  «los  Khoinijebirj^**.  in  dou  Ardonnen.  bei  Vicl-Salm, 
\  »aude,  Hirel*  u.  VaUtort'f,  im  Bullet,  de  la  soc.  irtol. 
*lo  riaiuv.  T.  m.  p.  Stil. 
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§  72.    Hickalhaltige  Gänge  bei  DiUenburg. 

Es  scheint  schwierig,  diese  Gänge  von  den  soeben  be- 
Bchriebenen  scharf  zu  trennen.  Wenigstens  ist  es  mir, 
der  ich  diese  Gegenden  nicht  durch  eigene  Anschauung 
kenne,  unmöglich,  die  Referate  der  verschiedenen  Beob- 
achter, welche  sich  einigermassen  durchkreuzen,  gehörig 
zu  sichten  und  zu  ordnen.  Doch  hielt  ich  es  für  zweck- 
mässig, die  nickelhaltigen  Gänge  noch  besonders  zu  er- 
wähnen. 

Die  Gegend  von  Dillenburg  besteht  aus  devonischen 
Qrauwackenbildungen ,    durchsetzt  von   Grünsteinen    und 
kieahaltigen  Serpentingängen.   In  diesem  Gebiet  sind  durch 
die  Grube  Hilfe-Gottes  bei  Nanzenbach  etwa  20  einan- 
der sehr  ähnliche  Gänge  (Klüfte)  von  verschiedenem  Strei- 
clien  aufgeschlossen,  disren  "iSiner  Nickelerze  abbauwürdig 
enthält.     Während   sämmtliche  Gänge  Ealkspath  und  ein 
serpentinähnliohes   Mineral   als  Ausfüllung  führen,   finden 
sich  fn  diesem  einen,  zu  einem  bis  5  Zoll  mächtigen  Erz- 
mittel  vereinigt:  Kupferkies,   nickelhaltiger  Schwefelkies 
und  eine  chrysotilähnliche  Mineralsubstanz.     Der  Nickel- 
gebalt beträgt  etwa   3  Procent,   der  Kupfergehalt  12  bis 
15  Procent.     Arsen  und  Kobalt  sind  darin  nicht  nachweis- 
Du*.    Diese  Metalle  finden  sich  dagegen  am  Durchsetzungs- 
kreuz  eines  der  anderen  erzfreien  Gänge  ein.     Das  Kreuz 
enthält  Kupfemickel,    Weissnickelkies ,    Speiskobalt   und 
Kobaltglanz,  und  Aehnliches  wiederholt  sich  in  der  Kreuz- 
linie  eines  dritten  dieser  Gänge. 

Das  Erzmittel  des  bebauten  Ganges  überhaupt  scheint 
^f  die  flegion  beschränkt  zu  sein,  in  welcher  er  ein 
glaukonitisches  grünsteinähnliches  Gestein  durchsetzt,  wäh- 
lend er  zwischen  dem  gewöhnlichen  sandigen  glimmer- 
feichen  Schiefer  taub  ist.  Diese  besondere  Einwirkung 
des  Nebengesteins  zeigt  sich  aber  nur  bei  diesem  einen 
Oaoge,  auch  die  übrigen  durchsetzen  solche  Gesteine, 
ohne  darin  erzführend  zu  werden. 

In  derselben  Gegend,  bei  Gladenbach,  findet  sich 
auch'nooh  eine  meist  quarzige,  verschiedene  Schwefol- 
metalle  (Gemenge    von  Pyrit,   Eisennickelkies  und  etwas 
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Kupferkies)   enthaltende   Ablagerung   in    der   Nfthe   eines 

Diorites.    Näheres  darüber  ist  nicht  bekannt 

Literatur. 

1)  V.  K 1  ip 8 1 e i n,  gemeinn.  Blätter  z.  Beford«  d.  Bergb.  ü.  Hüttenw. 

1849.  H.  I.  S.  18.    Auch  bei  Gladenbach  und  Bellnhan- 

sen  finden  sidi  Nickel-  und  Kobalterse  aof  Gingen.    Das. 

S.  104. 
2}  Koch,  in  den  Gangstudien  Bd.  m.  S.  246. 
3)  Sandberger,  Uebersicht  d.  geol. Verb. des  Henogth.  Nassau 

1847.   S.  126. 

§  73.    Antimonerzlagerst&tten. 

An  mehreren  Stellen  enthält  das  rheinische  Grau- 
wackengebiet Antimonerzlagerstätten,  welche  sehr  selbst* 
ständig  auftreten,  d.  h.  unabhängig  von  allen  anderen  Erz- 
lagerstätten, und  von  denen  drei  Beispiele  hier  besprochen 
werden  mögen. 

a.  Zwischen  Wintrop  udliUentrop,  eine  Stunde  von 
Arnsberg,  wechsellagern  Va  bis  iVa  Fuss  mächtige  Schich- 
ten von  Plattenkalkstein  mit  Thon-,  Alaun-  und  Kiesel- 
schiefer.  Sie  sind  von  flötzleerem  Sandstein  der  Kohlen- 
formation bedeckt  und  gehören  der  sogenannten  Kulm- 
bildung an.  Diese  Schichten  sind  theilweise  von  Grau- 
spiessglanzerz  durchdrungen,  und  zwar  sowohl  einige  der 
bituminösen  Kalksteinschichten,  als  auch  einige  Schiefer- 
lagen. Die  Durchdringung  nimmt,  2  bis  6  Zoll  mächtig, 
vorzugsweise  die  Mitte  der  Schichten  ein,  und  verliert 
sich  gegen  deren  Hangendes  und  Liegendes  als  abneh- 
mende Einsprengung.  Soweit  die  Durchdringung  reicht, 
sind  die  Gesteine  minder  fest  und  dunkler  gefärbt  als 
gewöhnlich.  Die  derben  Erzpartien  in  der  Mitte  der 
Schichten  umschliessen  zuweilen  kleine  Gesteinsbrocken, 
auch  dringen  die  Erze  in  Gesteinsklüfte  ein.  Gegen  die 
Oberfläche  findet  sich  als  Zersetzungsproduct  auch  Spies- 
glanzocker.  Das  Gestein  enthält  zuweilen  auch  etwas 
Schwefelkies,  Zinkblende,  Kalkspath  und  Flusaspath. 
Durch  die  Grube  Caspari  waren  im  Jahre  1827:  7 
(1833  schon  11)  solcher  erzführenden  Schichten  aufge- 
schlossen. In  der  Nähe,  aber  ohne  erkennbare  Verbin- 
dung mit  diesen  Schichten,  kommen  Schwerspatbgänge  mit 
Kupferkies   und    Wismuterzen   vor,    und   bei    Meschede 
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ein  aus  Schwerspath  und  Ealkspath  bestehender  Gang  mit 
Bleiglanz,  Kupferkies  und  Fahlers. 

Ich  wage  nach  dieser,  Buff  entlehnten  Darstellung, 
nicht,  zu  beortheilen,  ob  man  dieses  Antimonerzvorkommen 
als  lager-  oder  gangförmig  bezeichnen  soll.  Im  ersteren 
Falle  würde  es  aber  doch  wohl  nur  eine  lagerförmige 
Imprägnation  sein,  im  letzteren  Falle  wären  es  Lager- 
gänge, und  die  vom  Erz  umschlossenen  Bruchstücke  des 
Nebengesteins,  sowie  das  Vorkommen  im  Kalkstein  und 
Schiefer  sprechen  allerdings  dafür. 

Literatur. 

1)  Buff,  in  Karsten' 8  Archiv  1827,  Bd.   VL  S.  64.  und  1838, 
Bd.  VI.  S.  439. 

2)  Arndts,  in  Karsten's  Arch.  1824.   Bd.  VTII.  S.  272. 

b.  Am  Berge  Wiemert  bei  Nutlar  baut  die  Grube  Un- 
verhofft Glück  auf  einem  Lagergange,  welcher  parallel 
zwischen  h.  7 — 8  streichenden  und  60—80^  S.  fallenden 
Sandstein-  und  Schieferschichten  aufsetzt.  Der  Gang  ist 
2  Fuss  mächtig,  enthält  aber  grösstentheils  Kieselschiefer 
und  nur  3 — 7  Zoll  mächtig  Grauspiesglanzerz  nesterweise 
vertheilt. 

Buff,  in  Karstens  Archiv  1827.   Bd.  VI.  S.  64. 

c  Bei  Brück  an  der  Ahr,  im  Kreise  Adenau,  liegt 
die  Antimongrube  „Hoffnung.''  Der  Grauwackenschiefer 
streicht  hier  h.  1—2,  und  fällt  4öo  W.  Darin  bilden  die 
Antimonerze  an  der  Martinsklippe  eine  12 — 16  Lachter 
breite,  aus  S.  nach  N.  gerichtete  Zone,  welche  1827  auf 
80  Lachter  Länge  als  erzführend  aufgeschlossen  war. 
Diese  Zone  unterscheidet  sich'fiusser  der  Erzführung  nur 
durch  etwas  stärkere  Zerklüftung  vom  gewöhnlichen  Grau- 
wackenschiefer, und  ist  somit  natürlich  nicht  scharf  be- 
grenzt 

Die  Erze,  bestehend  aus  Grauspiesglanzerz  mit  etwas 
Schwefelkies,  Quarz  und  Braunspath,  finden  sich  theils  in 
wirklichen  Gängen,  theils  als  Imprägnationen  zwischen 
den  Schicbtungsflächen  oder  zwischen  den  feinen  Klüften 
der  Sefaieferung. 

Die  Gänge  sind  etwa  6  Zoll  mächtig,  und  bilden  unter 
einander. jiarallel,   h«   4 — 6  streichend,  und  40 — 50^  in  S. 
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fallend,  einen  Qangsug.  Die  höchstens  3  Zoll  mächtigen 
Imprägnationsklüfte  enthalten  nur  Quarz  beigemengt,  kei- 
nen Schwefelkies. 

Erbreich  sagt  über  dieses  Vorkommen:  In  einem 
durch  manchfache  Absonderungen  sehr  aufgelockerten 
Streifen  setzt  in  einer  von  dem  Streichen  und  Fallen  des 
Gesteins  abweichenden  Richtung  ein  Gangzug  auf,  dessen 
einzelne  Glieder  so  nahe  neben  einander  fortstreichen  (mit 
1  Fuss  bis  1  Lachter  Abstand),  dass  die  Spaltenbildung 
zugleich  ein  Lüften  der  Gebirgsschiohten  verursachte,  so 
dass  ein  Theil  der  Ausfüllungsmasse  der  Gänge  swischen 
die  Schichten  und  die  sonstigen  Absonderungsflächen  des 
Gesteins  eindrang. 

Erbreich,  in  Karsten's  Arch.  1827.  Bd.  VI.  S.  44. 

§  74.    Bleierzlagerstatte  von  Commani. 

Die  merkwürdige  Bleierzlagerstätte  des  Bleiberges 
bei  Commern  in  der  preussischen  Rheinprovinz,  gehört 
dem  Buntsandstein  an,  welcher  dort  unmittelbar  auf  Oraa- 
wacke  ruht.  Seine  Schichten  fallen  schwach  gegen  N.; 
die  untersten  zunächst  über  der  Grauwacke  bestehen  aus 
einem  groben  Conglomerat  von  vollkommen  abgerundeten 
Grauwackengeschieben  mit  grauem  kiescligem  Bindemittel. 
Darüber  folgen,  die  Höhenzüge  bei  Commern  bildend,  fein- 
körnige erzführende  Sandsteine,  weiss  oder  gelblich,  nur 
locker  verbunden,  dick  geschichtet.  Auch  diese  Sandsteine 
enthalten  jedoch  noch  einige  unregelmässige,  oft  auskeilende 
Conglomeratschichtcn.  Die  Bergleute  nennen  diese,  wo 
sie  innerhalb  der  Erzführping  auftreten,  „Wackendeckel.*^ 

Die  Erzführung  erstreckt  sich  über  eine  Stunde  weit, 
und  zwar  gegen  ihre  Grenzen  hin  mit  abnehmendem  Reich- 
thum;  sie  beginnt  nahe  unter  Tage,  und  geht  mit  den 
Schichten  in  eine  noch  unbekannte  Tiefe  nieder;  es  mag 
Stellen  geben,  wo  sie  mehr  als  40  Lachter  saigere  Mäch- 
tigkeit hat.  Diese  Erzführung  besteht  darin,  dasf  der 
Sandstein  in  seiner  ganzen  Masse  mit  Kürnern  von  Blei- 
glanz erfüllt  ist,  vorherrschend  von  Linsen-  bis  Erbsen- 
grösse  und  mit  überraschender  Gleichmässigkeit  darin 
vertheilt;   selten    sind  einzelne  grössere  Körner,,  häufiger 
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nehmen  sie  bis  zur  Grösse  sehr  kleiner  Punkte  ab.  Diese 
Körner  heisseb ,  wenn  sie  ausgewaschen  sind,  Knotten, 
auch  Knottenerz  und  das  Gestein  Knottensandstein. 
Das  Innere  der  Körner  enthält  fast  stets  noch  feinen  Sand, 
welcher  durch  den  Bleiglanz  verkittet  ist.  Hieraus  geht, 
wie  mir  scheint,  deutlich  hervor,  dass  diese  Körner  sich 
hier  nicht  etwa  auf  secundärer  Lagerstätte  befinden,  d.  h. 
nach  Art  einer  Seifenablagerung  mit  dem  Sande  nur  zu- 
fmiig  zusammengeschwemmt  worden  sind,  sondern  däss 
vielmehr  das  £rz  entweder  gleichzeitig  mit  dem  Sandstein 
entstanden,  oder  durch  einen  allerdings  fast  noch  schwe- 
rer erklärbaren  Imprägnationsprozess  in  denselben  hinein- 
gekommen sein  muss.  Der  Form  nach  ist  das  Vorkom- 
men jedenfalls  wohl  eine  Imprägnation  zu  nennen.  Hie 
und  daist  derBleiglanz  der  Körner  in  kohlensaures  Blei  umge- 
wandelt, nach  Dartiques  enthalten  dieselben  auch  manch- 
mal etwas  Blende,  oder  sind  durch  Kupfergehalt  grün  oder 
blau  gefärbt.    Ihr  Silbergehalt  beträgt  V28000  bis   Vsaoo* 

Auch  in  den  sogenannten  Wackendeckeln  kommt, 
wiewohl  in  geringerer  Menge,  in  schwachen  Trümchen, 
Schnüren  und  eingesprengt,  Erz  vor,  hier  aber  ohne  Sand- 
einmengung,  als  reiner  Bleiglanz,  offenbar  in  Spalten  oder 
Höhlungen  abgesetzt,  also  secundär  eingedrungen. 

Merkwürdig  sind  die  Rutschflächen  und  blanken  Har- 
nische, welche  man  im  Knottensandstein  fiqdet,  um  so 
auffallender,  da  das  Gestein  nur  eine  so  geringe  Festig- 
l^eit  besitzt,  und  da  die  erfolgten  Verschiebungen  offenbar 
nur  sehr  kurze  Wege  zurückgelegt  haben  können. 

.  Der    Gesammtbleigehalt  dieser  Lagerstatt^  ist  ganz 
immens,  bebaut  wird  sie  schon  seit  uralter  Zeit. 
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§  75.    Goldlagerstatten. 

a.  an  der  Edder.  Die  ältesten  Nachrichten  fiber  das 
Goldvorkommeu  am  Eisen  berge  bei  Corbach  sind  bei 
Agricola  zu  finden.  Er  spricht  von  Qoldgängen.  Nach 
Brück  mann  ist  noch  1560  Gold  aus  Gängen  gewonnen 
worden,  das  erste  Goldbergwerk  in  dieser  Gegend  soll 
aber  schon  Carl  der  Grosse  im  Auer-Walde  bei  Fran* 
kenberg  eröffnet  haben.  Der  Eisenberg  besteht  aus 
Posidonomyenschiefer  und  Eieselschiefer.  Neuerlich  hat 
sich  besonders  v.  Eschwege  bemüht,  die  Flussalluvionen 
des  Eddergebietes  auf  Gold  zu  verwaschen.  Man  hat 
nur  kleine  Blättchen  ohne  ansitzendes  Gestein  ausgewaacheni 
und  nicht  mit  Vortheil,  also  Gold  ist  in  diesen  Alluvionen 
sicher  vorhanden,  nur  wahrscheinlich  zu  wenig,  um  es  mit 
Nutzen  gewinnen  zu  können. 

Das  ursprüngliche  Vorkommen  des  Goldes  hatDieffen- 
bach  zuerst  befriedigend  nachgewiesen,  während  Gut- 
beriet eine  sehr  eigenthümliche  Erklärung  davon  zu  ge- 
ben versuchte.  Da  die  Dieffenbachsche  Schilderung 
wenigstens  in  wissenschaftlicher  Beziehung  sehr  interes- 
(:ant  ist,  auch  zugleich  über  andere  Erzvorkonminisse  der 
Gegend  lehrreiche  Aufschlüsse  enthält,  so  lasse  ich  hier 
einen  Auszug  derselben  folgen. 

Der  Eijsenbcrg  bei  Goldhausen  besteht  aus  Thon- 
schiefer  und  Kieselschiefer.  Der  letztere  ist .  dünn  ge- 
schichtet, stark  gebogen,  zerklüftet  und  verschoben«  Li 
seinen  Zerklüftungen  finden  sich  erdige  oder  stalagmitische 
Kupfererze,  namentlich  Malachit,  Kupferlasur,  Kieselkupfer, 
Ziegelerz.  In  den  Umgebungen  dieser  Erze  ist  der  Kie- 
selschiefer oft  sehr  zersetzt,  weich,  mit  kohlensaurem  Kalk 
imprägnirt,  die  Klüftchen  sind  oft  mit  dünnen  Kalkspath-, 
Bitterspath-  oder  Eisenspath- Rinden  überzogen,  die  zu- 
weilen auch  Krystalle  bilden.  An  manchen  Stellen  haben 
die  mit  erdigen  Kupfererzen  überzogenen  braunen  Stücke 
des  Kieselschiefers  fast  ganz  das  Ansehen  eines  sehr  zer- 
fressenen Dolomites,  brausen  auch  stark  mit  Säuern,  ob- 
gleich dann  immer  Kieselschieferkerne  zurück  bleiben. 
An   solchen  Stücken  ist  auch  der  Metallgehalt  am   reich- 
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Sien.  All  anderen  Stellen  bildet  der  Kieselschiefer  quar- 
zige oder  hornsteinartige  eisenkieselige  Massen  von  rötli- 
licber,  oder  gelber,  oder  auch  grauer  Farbe,  welche  von 
QuarztrüQichen  durchzogen  sind.  Hie  und  da  trennen* 
dünne  Tbouschichten  von  eisenrother  oder  eisenbrauner 
Farbe  die  Kieselschieferschichten;  an  anderen  Stellen  sind 
grössere  Höhlungen  im  Kieselschiefer  von  Kupferschwärze 
erfüllt,  die  in  reichlicher  Menge  gewonnen  werden  kann. 
Der  Kieselschiefer  hat  namentlich  in  der  Nähe  dieser  Ab- 
lagerungen von  Kupferschwärze  ein  sehr  zerfressenes  An- 
sehen, so  dass  man  leicht  auf  den  Gedanken  geführt  wird, 
dieselbe,  sowie  die  gesäuerten  Kupfererze  und  das  Eisen- 
oxjd,  verdanken  ihre  Entstehung  der  Zersetzung  von 
Kupferkiesen  und  Schwefelkiesen.  Das  Gold  findet  sich 
nun  zum  Theil  in  den  Klüftchen  und  Ablösungsfiächen  der 
erwähiften  sehr  quarzreichen  Kieselschiefer,  in  dünnen 
dendritischen  Anflügen,  oder,  und  dieses  ist  das  häufigere 
Vorkommen,  es  überzieht  die  in  den  Klüftcheu  des  Ge- 
steins aiif  einer  Kalkrinde  aufsitzenden,  1  Millimeter 
grossen  Rhomboeder  von  Eisenspath,  welche  dadurch  wie 
Goldkrjstalle  aussehen.  (Also  das  Gold  ist  hier  offenbar 
neuerer  Entstehung.)  Darauf  sitzen  dann  zuweilen  noch 
kleine  Kalkspathrhomboeder  mit  abgerundeten  Kanten. 
Zuweilen  ist  der  Goldanflug  sehr  dünn,  und  die  Krystalle 
haben  dann  mehr  eine  matte  braunrothe  Färbung.  Nach 
Amalgamationsversuchen  sollen  indessen  besonders  die 
oben  erwähnten  röthlichen  Letten,  sowie  überhaupt  das 
ganze  Gestein  goldhaltig  sein. 

Dieses  Vorkommen  des  Goldes  weist  darauf  hin, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  secundären  Bildung  der 
Kupfererze  zu  thun  haben,  wobei  das  Gold  ausgeschieden 
wurde.  Von  einer  Gangbildung  im  Kieselschiefer  oder 
von  eruptiven  Gesteinen  hat  D.  nichts  wahrgenommen, 
obgleich  allerdings  eine  Stunde  davon  entfernt  Grünsteine 
auftreten.  Ob  die  Kieselschiefer  des  Eisen berges  etwa 
früher  von  der  Kupferschieferformation  bedeckt  waren, 
die  nahe  dabei  am  AUiange  des  Berges  ansteht,  und  deren 
erzführende  Schichten  die  Gruben  bei  Goddelsheim  um- 
ringen,   und   ob   ähnliche   Verhältnisse    wie   beim    Stadt- 
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berge  obwalten,  wo  io  gans  ähnlicher  Weise  erzTührender 
zerklüfteter  Kieselschiefer  noch  von  der  Zechsteinforination 
bedeckt  ist,  lässt  D.  daliin  gestellt  sein,  da  ihm  eine 
-nähere  Untersuchung  des  fiisenberges  nicht  vergönnt  war. 
Unwahrscheinlich  ist  es  aber  nicht,  und  vielleicht  rtthrl 
der  grosse  Kalkgehalt  des  Kieselschiefers  vom  Zechsteine 
her;  vielleicht  liegen  auch  wirklich  noch  in  den  Spalten 
des  Kieselschiefers  hie  und  da  Bruchstücke  der  jüngeren 
Formation ,  die  wenigstens  in  Handstücken  täuschend  einem 
erzführenden  Zechstein  ähnlich  sehen. 

Die  Kieselschiefer  der  Kulmbilduiig  sind  an  den  ge- 
nannten Orten  vielfach  erzführend,  enthalten  namentlich 
Braunstein,  Schwefelkies  und  Kupferkies.  Sehr  weit  ver- 
breitete Schichten  derselben  sind  in  der  That  nichts  weiter 
als  weisser  oder  röthlicher  Mangankiesel,  welcher  der 
Luft  ausgesetzt,  schwarz  wie  Steinkohle  wird,  indem  er 
sich  mit  einer  Manganitrinde  überzieht.  Ein  Thqil  dieser 
Schichten  ist  in  Manganit  und  Pyrolusit  verwandelt,  wäh- 
rend ein  grösserer  Theil  als  pyrolusitführender  Psilomelan 
auftritt«  Es  hat  sich  in  neuerer  Zeit  auf  diese  Mineralien 
ein  lebhafter  Bergbau  entwickelt.  In  anderen  Fällen  ist 
der  Braunstein  reiner  auf  den  Schichtungsflächen  ausge- 
schieden oder  er  erfüllt  Klüfte  welche  den  Kieselschiefer 
oder  auch  den  Thonschiefer  quer  durchsetzen.  Aber  überall 
sind  in  diesen  Gesteinen  Spuren  von  Schwefel-  und  Kupfer- 
kies enthalten,  und  so  ist  es  denn  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  der  Kieselschiefer  sich  als  'die  ur- 
sprüngliche Lagerungsstätte  des  Goldes  in  diesen  Gegen- 
den erweisen  wird. 
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b.  GoldUgerstätten  an  der  Mosel  Der  Gold- 
l»ach,  welcher  sich  bei  Andel  unweit  Bernkastei  in  die 
Mosel  ergiesst,  führt  in  seinem  Sande  einzelne  Goldkörner, 
^welche  man  früher  vergeblieh  mit  Vortheil  auszuwaschen 
versucht  hat,  sie  stammen  offenbar  von  den  im  Thon- 
schiefer  aufsetzenden  Quarzgängen  ab,  welche  dieser  Bach 
in  seinem,  eine  halbe  Stunde  langen  Laufe  durchschneidet. 

Literatur. 

1)  Nöggerath  in  seinem  Rheinland-Westphalen.     Bd.  I.    1822. 
S.  141. 

§  76.    Kupferschiefer  am  Ostrand  des  rheinischen 

Grauwackengebietes. 

Die  Zechsteinformation  tritt  am  nördlichen  Theil  des 
Ostrandes  des  rheinischen  Grauwackengebietes  mehrfach 
^nter  dem  Buntsandstein  hervor  zu   Tage  und  überlagert 
liier  unmittelbar  die  Grauwacken-  und  Kulmbildungen  ohne 
2wischenlagerungen   der  Kohlenformation  und   des  Roth- 
liegenden.    Sie  enthält  auch   hier,    wie   an   den   Rändern 
<ies  Thüringer  Beckens  in  ihrer  unteren  Abtheilung  Kupfer- 
erze, aber  auf  eine  andere  Weise  vertheilt  als  dort,  nament- 
lich nicht  so  bestimmt  in  einem  eigentlichen  Kupferschiefer- 
£ötz  concentrirt.     Die  Gegenden  von   Stadtberge  und 
von  Frankenberg  sind  darüber  besonders  belehrend. 

a.  Stadtberge.  Bei  Stadtberge  in  Westphalen^ 
sowie  von  da  aus  südlich  und  nördlich  tritt  zwischen 
Kulmbildungen  und  Buntsandstein  die  Zechsteinformation 
zu  Tage,  welche  hier,  wie  in  Thüringen,  kupfererzhaltige 
Einlagerungen  enthält  und  von  kupfererzführenden  Gängen, 
sogenannten  Rücken,  durchsetzt  wird. 

Nach  Buff  sind  aber  hier  viel  mehr  kupfererzhaltige 
Schichten  oder  Zonen  zu  unterscheiden  als  in  Thüringen, 
ohne  dass  dabei  der  allgemeine  Erzgehalt  ein  grösserer 
wäre.  Diese  Vertheilung  ist  bergmännisch  nicht  vortheilhaft. 

Die  Gliederung  der  Formation  ist  bei  Stadtberge: 
Rauhkalk      1 — Vj^  Lachter 
Rauhwacke  3 — 11  „ 

Zechstein      5 — 6  „ 

von  Cotta,  EnUgeratäUen.     2.  Aafl.    II.  11 
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Schon  der  dünngeschichtete  Zechstein  entliUt  suweilcn 
lagenweise  Kupferglanz  fein  eingesprengt  und  in  seinen 
Zerklüftungen  gesäuerte  Kupfererze.  In  seiner  unteren 
Abtheilung  wechsellagert  er  aber  mit  mehreren  und  zwar 
10  bis  30  Kupferschiefer  Flötzen,  deren  jedes  %  bis 
2  Zoll  mächtig  ist,  während  sie  mit  ihren  tauben  Zwisohen- 
lagen  eine  Gesammtmächtigkeit  von  Vs  bis  mehrere  Lach- 
ter  einnehmen.  Sie  bestehen  theils  aus  einem  mulmigen, 
theils  aus  gewöhnlichem  bituminösen  Mergelschiefer.  Die 
Erze  in  ihnen  sind  vorherrschend  erdiges  Kupfergrün 
(Malachit?)  und  Kupferlasur,  welche  die  Schieferungsklüfte 
bedecken.  In  den  festeren  Varietäten  scheinen  aber  auch 
geschwefelte  Erze  von  gutem  Gehalte  höchst  fein  einge- 
sprengt zu  sein.  Diese  dürften  hier  wie  anderwärts  die 
ursprünglichen  Erze  sein,  jene  dagegen  Zersetzungspro- 
ducte,  bei  deren  Bildung  zugleich  der  Zustand  des  Schiefert 
verändert  wurde,  so  dass  er  nun  eine  mulmilge  Masse  bildet. 
Auf  Sätteln  und  in  der  Nähe  von  störenden  Klüften,  be- 
sonders aber  nach  dem  Ausgehenden  zu,  zeigt  sich  der 
Gehalt  stets  geringer  als  nach  der  Tiefe  und  in  den  Mulden« 

Diese  Formation  wird  nun  noch  von  verschiedenen 
Gängen,  sogenannten  Rücken  durchsetzt,  welche  auch  in 
die  Grauwackenbildungen  eindringen  und  ebenfalls  kupfer- 
erzhaltig sind.  Durch  Bergbau  sind  hauptsächlich  2  dieser 
Gänge  aufgeschlossen  worden,  welche  sich  am  Bielstein 
schaaren  und  in  dieser  Schaarung  besonders  abbauwürdig 
erweisen.  Ihre  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  aus  weis- 
sem Letten  mit  Nieren  von  Kupferglanz  und  vertheiltem 
Kupfergrün.  Beim  Eindringen  des  einen  Ganges  in  den 
unterliegenden    Kieselschiefer   zeigt    sich   auch    dieser   in 

seinen  zahlreichen  Zerklüftungen  noch  etwas  kupferhaltig. 
Literatur. 

1)  Buff  in  Nöggeraths  Rheinland -Westphalen.  Bd.  U.  S.  162. 

2)  Schmidt,  in  Karsten^s  Arch.    1823.    Bd.  VL    S.  73. 

3)  Weiss,  in  Karsten's  Arch.    1861.    Bd,  XXIV.     S.  80e. 

b.     Frankenberg  in  Hessen.     Bei  Frankenberg 

ist  die  Gliederung  der  Zechsteinformation  von  oben  nach 

unten  folgende: 

Köthlichgraucr  Kalkstein,  «uweileu  mit  Glimmerbl&ttchen ,  nur  eine 
dünne  Schicht. 
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G^lblichgraaer  poröser  Kalkstein,  etwa  %  Lachter. 

Bunter  Letten,  8  Lachter. 

Bräunlichgrauer  feinkörniger  Sandstein  mit  etwas  Glimmer,  nur  eine 

dünne  Schicht. 
Bräunlichgrauer  Schieferthon,  zuweilen  mit  Erzen,  etwa  V«  Lachter. 
Grünlichgrauer  Kalkstein,  y,  Lachter. 
Blaulichgrauer  Schieferthon,  gegen  1  Lachter. 
Böthlichgrauer  Kalkstein,  2—4  Zoll. 
ErzflÖtz,  ein  blaulichgrauer  schicfriger  Thon  mit  dunkleren  Streifen, 

6—14  Zoll. 
Kother  feinkörniger  Sandstein. 
Grauwacke. 

Das  eigentliche  Erzflötz,  aus  leicht  zerfallendem  Thon 
beatehend,  enthält  hier  die  Erztheile  nicht  wie  der  eigent- 
liche Kupferschiefer  mikroskopisch  klein  eingemengt,  son- 
dern in  Gestalt  vererzter  Pflanzenreste.  Stengel,  Früchte 
und  Blätter  sind  umgewandelt  in  Fahlerz,  Kupferglanz  und 
Weisskupfererz,  selten  ist  auch  Schwefelkies  vorhanden, 
sie  Kupferkies.  Die  vererzten  Blätter  nennt  man  „Fliegen- 
:£ttige",  die  Stengel  „Stangengraupen",  die  Früchte  (von 
Capressites  UUmanni)  „Kornähren*'.  Diese  Theile  sind 
oft  kohlig  und  von  Erzschnüren  durchzogen,  zuweilen 
auch  kohlenblendeartig  und  ohne  Erz.  Der  Metallgehalt 
der  überhaupt  zu  gewinnenden  Masse  ist  dabei  äusserst 
gering,  er  betrug  1815  auf  135,000  Centner  Masse,  welche 
durch  Aufbereitung    auf   1500    reducirt    wurde,    nur    200 

Centner  Oarkupfer,  also  ungefähr  0,ooiö* 
Literatur. 

1)  Schulze,  in  y.  Leonhard^s  Taschenbuch.    1820,    S.  105. 

2)  Ullmann,  Beobacht.  über  die  Gebirge  an  der  Edder.     1803. 
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§  77.     Kupferschiefer  bei  Bieber. 

In  der  Umgegend  von  Gelnhausen  in  der  Wetterau, 
tritt  an  mehreren  Stellen  die  Zechsteinformation  unter 
neueren  Bedeckungen  hervor  zu  Tage  und  hat  durch  ihren 
▼erschiedenartigen  Metallgehalt  zu  Bergbau  Veranlassung 
gegeben;  so  ganz  besonders  bei  Bieber,  ausserdem  aber 
auch  bei  Kahl  im  Grund  und  bei  Vorhausen. 

Die  Lagerung  und  Gliederung  der  Formation  ist  in 
dieser  Gegend  nach  v.  Klipstein  von  oben  nach  unten 
im  Allgemeinen  folgende: 

n* 
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1)  Eisensteinflötse. 

2)  Bituminöser  Kalkstein* 

5)  Kupferletten. 
4)  Kupferschiefer. 

6)  Grauliegendes. 

6)  Rothliegendes. 

7)  Glimmerschiefer. 

Diese  allgemeine  Gliederung  erleidet  in  ihren  Ein- 
zelheiten an  den  verschiedenen  Orten  einige  Modifika- 
tionen, die  sich  aber  alle  auf  vorstehende  Korm  zurück- 
führen lassen.  Die  speciellen  Verhältnisse  der  Lagerung 
und  Erzführung  sind  am  besten  bekannt  bei  Hiebe  r,  und 
ich  werde  deshalb  nur  diese  Localität  specieller  berück- 
sichtigen. 

Das  Eisensteinflötz,  als  oberstes  Glied  der  Zech- 
steinformation dieser  Gegend,  bei  Röhrig  und  Büchel- 
bach,  jedoch  noch  von  einem  Kalkstein  bedeckt,  ist  durch- 
schnittlich 7 — 8  Fuss  mächtig,  zuweilen  aber  auch  bis  18 
Fuss,  und  besteht  aus  einem  sehr  guten  und  reinen  Braun- 
eisenstein, der  nur  geringe  Quantitäten  von  manganhaltigem 
Schwarzeisenstein  und  von  Eisenocker  beigemengt  enthält. 
Oft  ist  das  Flötz  von  Drusenräumen  durchzogen,  deren 
Wände  mit  stalaktischem  Braun-  und  Schwarzeisenstein  be- 
kleidet sind.  Ueberhaupt  kommen  in  dem  Flötze  vor:  fas- 
riger,  dichter,  stalaktitischer,  nierenförmiger  und  traubiger 
Brauneisenstein,  ähnliche  Varietäten  von  Schwarzeisen- 
stein, gelber,  brauner  und  rother  Eisenocker,  Eisenglanz 
und  Braunstein. 

Der  bituminöse  Kalkstein  ist  in  seiner  oberen  Hälfte 
dünn  geschichtet,  nach  unten  zu  aber  massig  abgesondert. 

Der  Kupferletten  ist  ein  sehr  thoniger  schiefriger 
Mergel,  mit  geringen  Spuren  von  Erzen,  der  nach  unten 
übergeht  in  bituminösen  Mergelschiefer  von  mehreren 
Lachtern  Mächtigkeit,  dessen  unterste  Abtheilung  aus  dem 
eigentlichen  Kupferschiefer  besteht,  d.  h.  fein  eingesprengte 
Kupfertheilchen  enthält.  Ausser  den  Kupfererzen  kommt 
auch  noch  etwas  Fablerz,  Kobalt-  und  Wismuterz  darin 
vor.  Diese  letzteren  aber  nur  in  der  Nähe  der  durch- 
setzenden Gänge,  von  denen  nachher  die  Rede  sein  wird, 
wabrscheinlich  als  von  diesen  ausgehende  Imprägnationen. 
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An  manchen  Stellen  ist  dieser  Kupferschiefer  etwas  blasig 
und  die  Blasenräume  sind  mit  Schwerspath  erfüllt,  auf 
welchem  Silberfahlerz  in  kleinen  Blättchen  aufsitzt. 

Das  Grauliegende  enthält  conglomeratartig  Geschiebe 
von  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  verschiedenen 
Porphyren,  aber  keine  Erze  und  geht  nach  unten  allmählich  in 
Bothliegendes  über,  mit  dem  es  gemeinsam  unregelmässige 
Vertiefungen  der  Glimmerschieferoberfläche  erfüllend,  V^ 
Fu88  bis  8  Lachter  Mächtigkeit  erreicht. 

Alle  diese  Schichten  werden  nun  noch  von  Gängen 
durchsetzt  die  auch  in  den  Glimmerschiefer  fortsetzen, 
Tielfache  Verwerfungen,  Sprünge  bis  zu  10  Lachter  ver- 
ursacht haben,  und  deren  1  bis  3  Fuss  mächtige  Ausfül- 
lung aus  Schwerspath  und  Eisenspath  mit  Eobalterzen, 
Wismuterzen,  Eupfemikel  und  Fahlerz  besteht.  Der  un- 
regelmässig vertheilte  Erzgehalt  findet  sich  hier  merk- 
würdiger Weise  vorherrschend  zwischen  dem  Glimmer- 
schiefer, also  nicht  wie  am  Harz  und  Thüringer  Wald,  in 
dem  Niveau  des  Kuferschiefers ,  während  dagegen  die 
Imprägnationen  von  den  Gängen  aus  vorherrschend  in 
den  bituminösen  Mergelschiefer  eingedrungen  sind. 

Literatur. 
1)  K 1  i  p  8 1 9 i  n ,  Versuch  einer  geogn.  Darstellnng  des  Kupferschiefier- 
gebirges  der  Wetterao.    1830. 

§  78.    Knpfererzlagerstatten  von  Twiste  bei  Arolsen. 

Dieses  eigenthümliche  Vorkommen  im  Buntsandstein 
habe  ich  bereits  in  der  ersten  Abtheilung  S.  221  als  Bei- 
spiel einer  selbstständigen  Imprägnation  beschrieben,  in 
soweit  es  mir  möglich  war,  und  ich  will  es  deshalb  hier  nur 
der  Vollständigkeit  wegen  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
Übergehen.  Jedenfalls  geht  aus  diesem  Vorkommen  deut- 
lich hervor,  dass  Eupfererzimprägnationen  keineswegs  auf 
ein  bestimmtes  geologisches  Niveau,  wie  das  der  Zech- 
steinformation, oder  auf  einen  bestimmten,  der  Bildung  des 
Eothliegenden  und  Zechsteins  entsprechenden  Zeitraum 
beschränkt  sind. 
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§  79.    ttneoksilberenlagerstätten  der  Pfals. 

Im  östlichen  Theil  des  pfälzisch  -  saarbrückischen 
Eohlengebietes  kommen  Quecksilbererze  auf  Gängen  und 
als  Imprägnationen  in  den  Gesteinen  der  Kohlenformation, 
im  Porphyr,  Melaphyr  und  Mandelstein  vor. 

V.  Dechen  hat  seiner  sehr  speciellen  Beschreibung 
dieser  Lagerstätten  am  Potzberg,  bei  Rathsw eiler, 
Eschweiler,  Baumholder,  Wolfstein,  Katsenbach, 
Obermoschel,  Bingart,  Kreuznach,  Weinsheim, 
Münsterappel,  Mörsfeld,  Nack,  Spitzenberg  und 
Kirchheim-Bolanden  eine  so  vortreffliche  Uebersicht 
der  Resultate  dieser  ausfuhrlichen  Darstellung  angef&gt, 
dass  ich  mich  im  Wesentlichen  hier  auf  die  Mittheilung 
dieser  Resultate  beschränken  kann. 

Die  Quecksilbererze  dieser  Gegend  finden  sich  auf 
Gängen  und  von  ihnen  ausgehenden  Imprägnationen ,  so* 
wohl  in  den  Gliedern  der  Steinkohlenformation ,  als  auch 
in  den  diese  durchsetzenden  Eruptivgesteinen.  Am  Pots- 
berge  setzen  diese  Gänge  im  Kohlensandstein  und  Schie- 
ferthon  auf,  bei  Mörsfeld  im  Melaphyrconglomerat, 
Thonsteinconglomerat  und  Thonstein,  bei  Rathsweiler, 
Erzweiler  und  Baumholder  im  Melaphyr  und  Mandel- 
stein, oft  sich  unregelmässig  zertrümernd,  am  Königsberg 
bei  Wolfßberg  im  Quarzporphyr,  am  Lemberg  als  un- 
regelmässige Trümer  und  Klüfte  ebenfalls  im  Quarzpor- 
phyr. Sie  werden  zuweilen  von  elgenthümlichen,  sonst  in 
der  Gegend  nicht  bekannten  Thonsteinen  und  Hornsteinen 
der  Kolilenformation  begleitet,  so  am  Landsberg,  Ross- 
wald, Stahlberg  und  Kellerberg.  Diese  Thonsteine  und 
Hornsteine  gehen  über  in  gewöhnlichen  Schieferthon  und 
Sandstein.  Da  sie  meist  nur  in  der  Nähe  der  Gänge 
ihre  besondere  Beschaffenheit  beibehalten,  so  könnte  diese 
vielleicht  die  Folge  eines  Umwandlungsprozesses  von  den 
Gängen  aus  sein,  doch  finden  sich  zwischen  ihnen  auch 
Partien  und  Keile  gewöhnlichen  Schieferthons  und  Sand- 
steins. 

Eine  nähere  Beziehung  zwischen  den  Erzgängen  und 
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Melaphyren  läset  sieb  nicht  erkennen;  obwohl  sie  oft  zu- 
sammen vorkommen. 

Bei  den  Gängen,  welche  Thonstein  und  Homstein 
durchsetzen,  ist  die  Erzführung  auf  diese  Gesteine  be- 
schränkt, wo  dieselben  Gänge  in  gewöhnlichen  Schiefer- 
thon  oder  Sandstein  eindringen,  enthalten  sie  keine  Erze 
mehr.  In  den  Gängen,  welche  die  gewöhnlichen  Glieder 
der  Kohlenformation  durchsetzen,  ist  dagegen  die  Erz- 
fithrung  auf  die  Sandsteine  und  Conglomerate  (als  Neben- 
gestein) beschränkt,  zwischen  den  Schieferthonlagen  füh- 
ren sie  keine  Erze. 

Die  Gänge  werden  grösstentheils  von  sehr  vielen  erz- 
führenden Kebentrümern,  die  theils  davon  ablaufen,  theils 
damit  parallel  gehen,  begleitet,  welche  ebenfalls  Erze 
enthalten,  und  zwar  sowohl  in  den  gewöhnlichen  Gestei- 
nen der  Kohlenformation,  als  vorzüglich  auch  in  jenen 
Thonsteinen  und  Hornsteinen  (Potzberg,  Stahlberg,  Lands- 
berg). 

Das  Nebengestein  der  Gänge  und  Nebentrümer  und 
der  damit  in  Verbindung  stehenden  Klüfte  und  Schlechten, 
enthält  Quecksilbererze,  so  dass  die  Klüftwände  damit 
überzogen  sind  und  das  Gestein  selbst  in  feinen  Adern 
oder  eingesprengten  Partien  bis  zu  einer  gewissen  Ent- 
fernung davon  durchdrungen  ist.  Der  gewöhnliche  Schie« 
ferthon  enthält  aber  keine  solche  Imprägnationen,  sondern 
nur  der  Sandstein  (zum  Theil  Conglomerat) ,  Thonstein 
und  Hornstein.  Eine  einzige  Ausnahme  davon  macht 
etwas  Zinnober  auf  Fischabdrücken  im  Schieferthon  von 
Mönsterappel. 

Diese  Imprägnation  zeigt  sich  im  Hangenden  und  im 
Liegenden  der  Gänge,  bald  mehr  auf  der  einen,  bald 
mehr  auf  der  anderen  Seite  ^  sie  richtet  sich  nach  der 
Zerklüftung  und  dehnt  sich  bis  mehrere  Lachter  weit 
von  den  Gängen  aus.  Es  finden  sich  sogar  mit  Erzen 
imprägnirte  Sandsteinlagen  ohne  alle  nachweisbare  Ver- 
bindung mit  Gängen,  so  am  Forstberg  bei  Münsterappel 
und  bei  Waldgrehweiler.  Auch  im  Porphyr  kommen 
Quecksilbererze   in  Absonderungsklüften    ohne    allen  er- 
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kennbaren    Zusammenhang    mit    regelmfiasigen    Gängen 
vor,  so  am  Lemberg. 

Die  Quecksilbererzgänge  dieser  Gegend  bilden  keine 
bestimmt  abgegrenzte  Gruppen.  Die  grösste  Längenaus- 
dehnung  beträgt  am  Gottesgaber  Gang  am  Landsberg 
450  Lachter.  Mehrere  Gänge  liegen  aber  zuweilen  zu 
Zügen  vereinigt  neben  und  hinter  einander,  so  liegen  die 
Gruben  von  Katzenbach,  Stahlberg,  Rosswald, 
Oberndorf,  Landsberg,  Lemberg  und  Eellenberg 
in  einer  3  Meilen  langen  von  N.  nach  S.  gerichteten  Linie 
hinter  einander.  Die  von  Eirchheim-Bolanden, 
Spitzenberg,  Nack  und  Mörsfeld  bilden  einen 
IV2  Meilen  langen  Zug  aus  SO.  nach  NW.  und  in  der- 
selben Richtung  liegt  IVs  Meilen  weiter  das  Vorkommen 
am  Eatzenberg  bei  Kreuznach.  Die  Gänge  in  diesen 
Zügen  haben  eine  gemeinsame  Hauptrichtung,  die  aber 
nicht  genau  der  Zugrichtung  entspricht,  z.  B.  h«  10 — 11 
in  den  beiden  genannten  Zügen,  Am  Potzenberg  finden 
sich  ganz  andere  Streichrichtungen.  Das  Fallen  der 
meisten  Gänge  ist  gegen  W.  gerichtet,  es  kommen  aber 
auch  umgekehrte  Fälle  vor. 

Die  meisten  Erze  finden  sich  sowohl  in  den  Gängen,  als 
im  Nebengestein^  nur  in  oberen  Teufen;  bis  über  100  Lach- 
ter tief  hat  man  sie  noch  nicht  verfolgt,  die  Abnahme 
gegen  die  Tiefe  ist  sehr  merklich.  Zuweilen  ist  sie  mit 
einem  flacheren  Fallen  der  Gänge  in  der  Teufe  verbunden. 

Die  Ausfüllung  der  Gänge  besteht  vorherrschend  aus 
Letten^  in  diesem  liegen  die  Erze  zerstreut  eingesprengt| 
bei  weitem  das  häufigste  derselben  ist  Zinnober  in  kleinen 
Schnüren,  Trümchen  oder  Drusen,  seltner  in  Schalen  oder 
Streifen,  ausserdem  kommen  vor:  gediegen  Quecksilber, 
Amalgam,  Quecksilberhornerz  und  Quecksilbermohr.  Queck- 
silberhaltiges Fahlerz  ist  nur  auf  dem  schwarzen  Gange 
am  Laudsberg  gefunden  worden.  Von  anderen  Ersen 
und  Gangarten  findet  man,  aber  meist  ziemlich  selten: 
Schwefelkies  (zum  Theil  silberhaltig) ,  Brauneisenens, 
dichtes  Rotheisenerz,  Eisenglanz,  Psilomelau,  Bleiglanz, 
gediegen  Silber,  Fahlerz,  Eupferkies,  Malachit,  Eupfer- 
grün,  Eupferlasur,  Grauspiessglanzerz ,  Pyrolusit,  Eisen- 
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spath,  Ealkspath,  Schwerspath,  Quarz,  Hornstein,  rotben 
und  gelben  Eisenkiesel,  Calcedon  und  Asphalt.  Diese 
Gangarten  bilden  in  der  Regel  nur  schwache  Trümchen 
oder  krystallinische  Ueberzüge  von  Drusen-  und  Eluft- 
wänden.  G  um  bei  bobachtete  dabei  folgende  Successions- 
reihen : 

1)  Horustein  —  Schwerspath  —  Schwefelkies  —  Zinnober  —  ge- 
diegen Quecksilber. 

2)  Homstein  —  Halbopal  —  Qaarz  —  Zinnober  —  Asphalt. 

3)  Hornstein  —  Flussspath  —  Kalkspath  —  Quarz  —  Schwefelkies. 

4)  Schwefelkies  —  Zinnober  —  Schwerspath  —  Quarz. 

In  dem  Bereiche  der  Verbreitung  der  Quecksilber- 
erze kommen  nur  sehr  wenige  andere  Erzgänge  vor: 
Eupfergänge  nördlich  von  Baumholder,  bei  Bersch- 
weiler,  Reichenbachi  Frauenberg  und  Hammer- 
stein mit  Kupferkies,  gediegen  Kupfer,  Kupferglas  und 
Malachit.  Aehnliche  am  Lemberg  und  Heddersberg  bei 
Niederhausen,  alle  im  Melaphyr  aufsetzend.  In  naher 
Beziehung  zu  den  Quecksilbererzen  scheint  das  Vorkom- 
men von  Fahlerz,  Kupferkies  und  Bleiglanz  am  Lands- 
berge zu  stehen. 

Der  allgemeine  Charakter  dieser  Quecksilbererzgänge 
und  namentlich  auch  der  Umstand,  dass  die  Erze  vor- 
sogsweise  nur  in  oberen  Teufen,  hier  aber  in  zahlreichen 
Zerklüftungen  des  Gesteins  gefunden  werden,  kann  wohl 
die  Idee  erwecken,  dass  wenigstens  ein  grosser  Theil 
der  Erze,  und  darunter  besonders  die  Quecksilbererze, 
durch  einen  Sublimationsprozess  in  die  Zerspaltungen 
eingedrungen,  und  dass  hier  ein  ziemlich  ausgedehntes 
Gebiet  längere  Zeit  solchen  Sublimationen  ausgesetzt  ge- 
wesen sei,  der  Art,  dass  dieselben  überall  eindrangen,  wo 
•ie  eine  Möglichkeit  dazu  vorfanden  und  sich  in  einem 
bestimmten  Niveau  (bei  einer  gewissen  Temperatur),  mit 
einiger  Auswahl  unter  den  Gesteinen  ablagerten. 
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§  80.    fisenstoingange  bei  Bergzabern  in  Bheinbaiem. 

Der  Buntsandstein  des  Hardtgebirges  wird  bei 
Schlettenbach  und  Bergzabern  von  mehreren  mächti- 
gen Brauneisensteingängen  ziemlich  senkrecht  durchsetzt. 
Der  Schlettenbacher  Gang  lässt  sich  über  5  Stunden  weit 
fast  in  gerader  Linie  (h.  3)  verfolgen.  Seine  Mächtigkeit 
schwankt  von  einigen  bis  gegen  70  Fuss.  Die  Ausfüllung 
besteht  aber  oft  ganz  vorherrschend  aus  einer  Breccie 
von  gewaltigen  Fragmenten  oder  kleinen  Stücken  des 
Nebengesteins,  verkittet  durch  zuweilen  sandigen  Braun- 
eisenstein. Einzelne  Stücke  erreichen  7  Fuss  im  Durch- 
messer. Zwischen  den  eckigen  Stücken  liegen  auch 
ganz  kugelähnlich  abgerundete  Massen  von  Sandstein^  mit 
zum  Theil  viel  grösserem  Durchmesser,  überzogen  von 
einer  sandigen  Brauneisensteinrinde,  diese  sind  im  Innern 
dicht  oder  auch  hohl,  im  letzteren  Falle  mit  Brauneisen- 
erzstalaktiten besetzte  Drusenräume  von  einigen  Füssen 
im  Durchmesser  bildend.  Die  Salbänder  zeigen  oft  aus- 
gezeichnet schön  polirte  Rutschflächen  am  Sandstein. 

V.  Leonhard  glaubt,  dass  diese  Gänge  ursprünglich 
durch  Magnet-  oder  Spatheisenstein  plutonisch  von  unten 
herauf  erfüllt  und  dann  erst  ihrer  Masse  nach  in  Braun- 
eisenerz umgewandelt  worden  seien.  Die  Breccie  sei 
demnach  eine  Reibungsbreccie ,  wofür  das  Nichtberühren 
der  einzelnen  Bruchstücke  spreche.  Ich  wage  kein  Ur- 
theil  darüber. 
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TBL     Schwarzwald. 

§  8h    OeologiBclier  Baa. 

Der  Schwarzwald,  welcher  sich  durchschnittlich  etwa 
2000Fus8  ziemlich schrofFüber  die  Rheinthalebene  (3000 Fuss 
über  den  Meeresspiegel,  am  Feldberg  4600  Fuss)  erhebt, 
gegen  Ost  dagegen  fast  allmählich  in  das  schwäbische  Flötz- 
plateaa  verlänft,  besteht  vorherrschend  aus  Granit  undGneiss, 
welche  mehrfach  mit  einander  wechseln  und  zuweilen  so 
in  einander  übergehen ,  dass  kaum  eine  Grenze  zwischen 
ihnen  zu  ziehen  ist,  denn  obwohl  Granit  zuweilen  ent- 
schiedene und  scharf  begrenzte  Gänge  im  Gneiss  bildet, 
so  finden  sich  doch  ganz  ähnliche  Granitgänge  auch  im 
Oranit  selbst.  Beide  diese  Gesteine  werden  verhältniss- 
massig  selten  durchsetzt  von  Quarzporphyren  und  noch 
seltener  von  grünsteinartigen  Gesteinen  und  Serpentinen. 
Doch  sollen  die  Quarzporphyrdurchsetzungen  nach  Daub 
ungefähr  zweien  Haupterzgangzügen  parallel  liegen,  welche 
im  südlichen  Gebirgstheile  beginnend,  sich  bei  Baden- 
Baden,  wenigstens  ihrer  Richtung  nach,  unter  spitzem 
Winkel  schaaren. 

An  den  Gneiss  schliesst  sich,  in  der  Gegend  von 
TodtenaUi  eine  Partie  von  Thonschiefer,  wahrscheinlich 
inr  Grauwackengruppe-  gehörig ,  so  innig  an ,  dass  auch 
hier  an  den  Grenzen  oft  ganz  unmerkliche  Uebergänge 
stattfinden.  Von  der  Eohlenformation  finden  sich  nur 
kleine  Partien,  zum  Theil  mit  abnormer  Stellung  im 
Schwarzwald-Gebiet,  so  bei  Schramberg  und  bei  Offen- 
burg, wo  auch  anthracitische  Lager  darin  vorkommen. 
Das  Rothliegende  ist  nur  im  nördlichen  Theil  des  Ge- 
birges, in  der  Gegend  von  Baden-Baden,  als  unmittel- 
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bare,  aber  theilweise  wieder  zerstörte  Decke  der  krystal- 
linischen  Gesteine,  mächtig  entwickelt,  gegen  Süd  yerliert 
es  sich  mehr  und  mehr.  In  dem  südlichen  Theile  reicht 
dagegen  der  Buntsandstein  als  mächtige  Flötzpiatte  von 
Ost  her  häufig  auf  die  Höhen  des  granitischen  Schwarz- 
waldes, und  bedeckt  diese  zwischen  den  Thaleinschnitten 
in  Form  von  oft  isolirten  Kappen^  mit  wenig  gegen  Ost 
geneigter  Schichtenstellung.  Am  Westrand  des  Gebirges, 
der  dem  breiten  Rheinthale  zugekehrt  ist  und  steil  ab- 
stürzt, findet  sich  dagegen  oft  eine  ganze  Reihenfolge  von 
sedimentären  Schichten  steil  aufgerichtet,  welche  der  Trias- 
und  Juragruppe  angehören. 

Erzgänge  mit  Silber-,  Blei-,  Kupfer-;  Kobalt-,  Nickel- 
und  Antimon-Erzen  in  Schwerspath,  mit  etwas  FlusBspath, 
Quarz  und  Karbonspäthen,  durchsetzen  das  Gebirge  sehr 
vielfach,  die  meisten  aber  sind  sehr  arm,  oder  enthalten 
wenigstens  nur  vereinzelte  edele  Stellen,  keine  nachhalti- 
gen Mittel.  Nach  Daub  soll  der  Silbergehalt  des  Blei- 
glanzes, der  im  Mittel  etwa  6  Loth  im  Centner  beträgt, 
mit  der  Neuheit  der  durchsetzten  Gesteine  constant  ab* 
nehmen,  die  Gänge  selbst  aber  sollen  bis  in  die  Jura- 
formation hinauf  reichen.  Ebenso  sollen  diese  Erzgänge 
zwar  mit  den  Porphyren  in  einer  gewissen  genetischen 
Beziehung  stehen,  wo  sie  diese  aber  durchsetzen,  was 
beim  Znsammentreffen  ihrer  Richtungen  stets  der  Fall, 
stets  weniger  mächtig  und  erzärmer  sein,  als  im  Granit 
und  Gneiss.  Ihr  Streichen  ist  trotz  der  angeblichen  Lage 
in  zwei  Hauptzügen  äusserst  verschieden,  von  100  streichen 
31  von  S.  nach  N.,  46  von  SO.  nach  NW.,  12  von  O. 
nach  W.  und  11  vonSW.  nach  NO.  Diese  Gänge  ähneln 
in  ihrer  Zusammensetzung  einigermassen  den  erzgebirgi- 
schen  Schwerspathgängen  mit  Silbererzen  (S.  8),  nähern 
sich  aber  doch  auch  sehr  den  nur  kupfer-  und  quarzreiche- 
ren Gängen  des  Rheingebirges  (§  69  u.  70). 

Eine  zweite,  weniger  verbreitete,  Gruppe  von  Em* 
lagerstätten  des  Schwarzwaldes  bilden  Brauneisenstein- 
gänge zuweilen  mit  Manganerzen  und  oft  mit  viel 
Schwerspath. 

Am  westlichen  Aussenrande  des  Gebirges  finden  sich 
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dann  noch  sehr  wichtige  und  zugleich  sehr  interessante 
Ablagerungen  von  Bohnerz,  besonders  in  der  Gegend 
von  Rändern. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Gebietes  werde  ich  überdiess  auch 
noch  die  Galmeilagerstätten  von  Wiesloch  in  Baden, 
die  Erzgänge  des  Odenwaldes  und  die  Goldalluvio* 
nen  des  Bheinthales  besprechen. 

§  82.    Erzgange  des  Kinzigthales. 

Das  Einzigthal  mit  seinen  Verzweigungen  ist  gröss- 
tentheils  in  Granit  und  Gneiss  eingeschnitten,  nur  auf  den 
Höhen  der  Berge  liegt  Buntsandstein,  und  nur  an  wenigen 
Stellen  sind  Granit  und  Gneiss  von  Porphyren  durchsetzt, 
die  aber  nicht  in  direkter  Beziehung  zu  den  Erzgängen 
stehen. 

Granit  und  Gneiss  sind  in  diesem  Thalgebiet  von  sehr 
vielen  Gängen  durchsetzt,  deren  Gangarten  Schwerspath, 
Braunspath,  Ealkspath  und  Quarz,  während  die  Erze  ab- 
wechselnd vorherrschend  silber-  und  bleihaltig,  kobait-, 
nickel-  oder  kupferhaltig  sind,  der  Art,  dass  man  diese 
verschiedenartigen  Gänge  nicht  füglich  scharf  von  einan- 
der trennen  kann,  da  sie  offenbar  Uebergänge  in  einander 
bilden  und  zuweilen  sogar  in  ein  und  demselben  Gange 
alle  diese  verschiedenartigen  Erze  vorkommen.  Trotz  der 
grossen  Zahl,  im  Laufe  der  Zeit  bekannt  gewordener 
Gänge,  hat  sich  indessen  nur  ein  kleiner  Theil  derselben^ 
und  auch  dieser  nur  lokal,  bauwürdig  erwiesen,  so  dass 
in  Folge  davon  der  Gangbergbau  in  diesen  Gegenden  nie 
zu  einer  rechten  nachhaltigen  Blüthe  und  Ausdehnung  ge- 
langt ist,  obwohl  man  zuweilen  sehr  edle  Erzmittel  ange- 
troffen hat.  Es  fehlten,  wie  es  scheint ,  stets  die  nach- 
haltigen Fortsetzungen  massenhafter,  wenn  auch  ärmerer 
Anbrüche,  welche  hinreichende  Garantie  für  die  Zukunft 
hätten  bieten  können.  Vereinzelte  reiche  Anbrüche  ver- 
mögen selten  einen  Gangbergbau  auf  die  Dauer  zu  er- 
halten. Einige  Beispiele  werden  diese  allgemeinen  Be- 
merkungen  weiter  erläutern. 

Die  Wenzel-Grube  im  Wolfacher  Revier  ge- 
währte  im  vorigen  Jahrhundert,   während  einer  längeren 
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Periode,  glänzende  Ausbeute.  Der  WeDselgang,  welcher 
Bicksackförmig  in  die  Tiefe  niedersetzt^  enthielt  bei  einer 
Mächtigkeit  von  V«  bis  2  Fuss  Schwerspath,  Braunspath, 
Kalkspath  und  Flussspath  mit  Bleiglanz,  Kupferkies,  Eisen- 
kies, silberhaltigem  Fahlerz,  Rothgiltigerz,  Antimonsilber, 
Silberglanz  und  gediegen  Silber.  Das  Antimonsilber  hat 
sich  darin  in  centnerschwercn  Massen  gefunden,  und  Selb 
sah  im  Jahre  1787  einen  Klumpen  gediegen  Silber  von 
%  Centner  Gewicht,  umhüllt  von  Silberglanz  und  Roth- 
giltigerz. Andere  Gruben  dieses  Revieres  sind  oder  wa- 
ren z.  B.  Bernhard,  Gabriel,  Segen  Gottes ,  Fortuna  und 
Ursula,  letztere  mit  Antimonerzen. 

Die  Grube  alter  St.  Joseph  im  Witticher  Revier 
gab  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  reiche  Ausbeute 
an  gediegen  Silber,  Silberglanz  und  Speisskobalt,  auch 
kam  hier  das  seltene  Kupfer- Wismuterz  vor. 

Die  Grube  Sophie  in  demselben  Revier  war  eine 
der  berühmtesten  im  ganzen  Kinzigthale,  und  verdient 
auch  in  geologischer  Beziehung  besondere  Beachtung. 
Der  Gang  selbst  bestand  aus  Schwerspath  (vorherrschend), 
Flussspath  und  Braunspath  (Eisenspath?)  mit  Speiakobalt, 
Fahlerz,  Silberglanz,  Rothgiltigerz,  gediegen  Silber  und 
ged.  Wismut,  Schwefelwismut,  kupferhaltigem  Schwefel* 
wismut,  Schwefelarscn  und  Arsennickel.  Durch  Oxyda- 
tion sind  in  der  Nähe  der  Oberfläche  daraus  hervorge- 
gangen: schwarzer  Erdkobalt,  Kobaltblüthe,  Kickelblüthe, 
Pharmakolit  und  Chalkolit.  Das  Merkwürdige  aber  be* 
stand  iu  der  starken  und  ausgedehnten  Imprägnation  des 
aus  Granit  bestehenden  Nebengesteins.  Kapf  berichtet 
davon  ein  interessantes  Beispiel.  Ungefähr  30  Lachtet 
vom  Tage  nieder  verfolgte  man  ein  von  dem  tauben 
Gange  in's  Hangende  niedersetzendes  Späth  trümchen,  nur 
wenige  Zoll  mächtig,  aber  mit  gediegen  Silber.  Nach  eini- 
gen Lachtern  keilte  sich  das  Triimchen  aus,  und  der  vor- 
her weisse,  sehr  feste  Granit  veränderte  sich  in  rothbrau- 
nen, etwas  milderen,  in  welchem  man  hie  und  da  Zähne 
gediegenen  Silbers  spürte.  Man  verfolgte  deshalb  die 
Arbeit  in  diesem  rothbraunen  Granit  in  einer  benachbar- 
ten Schlucht,  und  erschrotete  nach  wenigen  Lachtern  ein 
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mftchtiges  Silbertrum ,  welches  so  lange,  als  der  Granit 
diese  Farbe  und  Milde  behielt,  ausdauerte.  Noch  ausser 
dem  Trum  war  aber  der  ganze  Granitkeil  etwa  6  Lachter 
Loch  und  breit  mit  gediegen  Silber  sehr  fein  imprägnirt, 
so  dass  man  das  Gestein  gewinnen  und  aufbereiten  konnte. 
Ein  Centner  Schlich  gab  20—25  Mark  Silber.  Das  ist 
also  ein  sehf  entschiedenes  Beispiel  besonderer  Neben- 
gesteinswirkung, die  hier  sowohl  in  der  Begünstigung  von 
EluftausfüUungen,  als  von  Imprägnationen  besteht. 

In  demselben  Revier  sind  noch  die  Gruben  Neu-Glück, 
Güte  Gottes,  Daniel  im  Gallenbach,  Anton  und  Ferdinand 
bei  Schiltach  auf  ähnlichen  Gängen  betrieben  worden, 
in  denen  zum  Theil  auch  Kupfererze  einbrachen. 

Nach  Braun  dringen  diese  Gänge  auch  in  den  Bunt- 
sandstein ein,  und  auf  Güte-Gottes  findet  man  einen  der- 
selben zwischen  Granit  im  Liegenden  und  Buntsandstein 
im  Hangenden. 

Im  Schappacher  Bevier  baute  die  Grube  Fried- 
rieh Christian  bis  vor  Kurzem  auf  einem  1  Fuss  bis 
2  Lachter  mächtigen  Gange  im  dunklen,  feinkörnigen 
Gneiss.  Der  Gang  besteht  vorherrschend  aus  Flussspath 
und  Schwerspath,  letzterer  bildet  zuweilen  Nester  in 
ersterem,  und  befindet  sich  stellenweise  in  einem  sand- 
artigen Zustande,  Quarz,  Kalkspath,  Braunspath,  Bleiglauz, 
Kupferkies  und  Wismutsilber  treten  nesterweise  oder  un- 
deutlich lagenförmig  darin  auf.  Viele  zersetzte  Fragmente 
des  Nebengesteins  liegen  in  der  Gangmasse.  Bei  Leo- 
pold, sonst  Prosper,  brachen  gediegen  Silber,  gediegen 
Kupfer,  Rothkupfererz  und  Kupferglanz  in  Quarz  und 
Schwerspath. 

Aehnliche  Gänge  bebauten  Herrensegen,  Klara,  ge- 
treue Nachbarschaft,  Michael,  Benedict  und  Jacob. 

Noch  ausser  den  genannten  liegen  viele  zerstreute 
Gruben  auf  ähnlichen  Gängen  in  dem  Gebiet  des  Kinzig- 
thales  umher,  und  gleichartige  Gänge  nur  mit  geringe- 
rem, und  mit  der  Neuheit  der  durchsetzten  Formationen 
abnehmenden  Erzgehalt  sollen  nach  Daub  hier  auch  in 
die  dem  Granit  und  Gneiss  aufgelagerten  Formationen, 
Thonscbiefer,  Kohlensandstein,  Buntsandstein,  Muschelkalk 
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und  selbst  bis  in  den  Jura  eindringen,  in  diesen  neueren 
Bildungen  aber  gewöhnlich  nur  noch  aus  Schwerspath 
bestehen. 
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§  83.    Erzgange  im  südlichen  Schwanwald. 

Granit  und  Gneiss  sind  auch  hier  die  vorherrschen- 
den Gesteine,  es  gesellen  sich  dazu  aber  allmählich  in  Gneiss 
übergehende  Grauwackenbildungen ,  welche  ebenfalls  yon 
Erzgängen  desselben  Charakters,  wie  im  Kinziggebiet, 
durchsetzt  werden.  Auf  den  Höhen  lagern  auch  hier  noch 
Partien  von  Buntsandstein. 

Besonders  reich  an  Erzgängen  scheint  die  Umgegend 
von  Sulzburg  au  sein.  Die  Riester-Grube  baute  hier 
auf  einem  V4  Lachter  mächtigen  Gange,  der  in  Schwer- 
spath und  Quarz  silberhaltigen  Bleiglanz  führte.  Auf 
Himmelsehre  kamen  dazu  noch  Fahlerz  und  Blende. 
Eine  Eobaltgrube  lieferte  Eobaltcrze,  Bleiglanz,  Eisen- 
kies und  Arsenkies,  mit  Schwerspath  und  Homstein  ver» 
bunden.  Auf  Amalia  fanden  sich  Quarz  mit  Kupfererzen 
und  Fahlerz ^  auf  Lambertsweg  Bleiglanz  und  Kupfer- 
kies; im  Schweizergrund  (Thonschiefergebiet)  Antimon- 
glanz, Blende  und  Eisenspath.  So  Hessen  sich  noch 
viele  jetzt  meist  verlassene  Gruben  dieser  Gegend  auf- 
zählen, die  interessanteste  darunter  ist  aber  jedenfalls 
Haus  Baden  (und  Carlstolln)  bei  Badenweiler,  der 
bis  12  Fuss  mächtige  Gang,  der  hier  bebaut  wurde^  ist 
ein  Contactgang  zwischen  Granit  und  Buntsandstein,  ge- 
wohnlich  aber  soll  er  vom  Granit  noch  durch  eine  6  bis 
7  Lachter  mächtige  Porphyrmasse  getrennt  sein,  welche 
nach  Selb  selbst  noch  Bleiglanz,  Schwerspath  und  FIusb- 
spath  enthält.  Schwerspath  (ganz  vorherrschend),  Fluas- 
spath  und  Quarz  sind  seine  Gangarten,   sie  enthalten  til- 
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berlialtigen  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Kiipferglaiiz,  die 
gegen  das  Auagelieude  vielfach  in  kolilensaurea,  phosplior- 
saures,  arBensaures  und  molj'bdänsaures  Blei,  Malachit  und 
KupferlftBur  iiiiige wandelt  sind. 

Ganz  älinlich,  wie  im  Siilzbiirger  Gebiet,  verhalten 
sich  aucli  die  Erzgänge  dee  Miinstertiiales.  Sie  durch- 
setzen den  in  4  verschicdcDen  YArictüten  auftretenden 
Oncise,  sowie  den  ihn  gangförmig  durchsetzenden  Quarz- 
porphyr. 

Der  Sclijndler-Gang  streicht  h.  1,3  und  fällt  70— 9Ü" 
O.  oder  W.,  Bellen  flacher  bis  50**.  Seine  Mächtigkeit 
steigt  von  5  Zoll  ausnahmsweise  bis  zu  60  Zoll.  Seine 
vorherrschenden  Gangarten  sind  Schwerspath  und  Fluss- 
spath,  gegen  die  Salbänder  hin  auch  Quarz,  Kalkepatli 
und  Braunapath,  als  Erze  treteu  darin  auf  sitberrcioher 
Uleiglanz  (vorherrschend  mit  dem  Flussepath,  weniger  mit 
dem  ScbwerBpath  verbunden),  Blende  und  EiBenkiea.  Die 
AnordnuogdieBcrMineralien  ist  nur  undeutlicIiBymnietriach. 
StetlonweiBG  sind  viele  Gneissstücke  eingeschlossen.  Drusen 
bis  15  Fuse  lang  ziehen  meiat  in  der  Mitte  des  Ganges  hin, 
oft  durchschneideu  ihn  Klüfte  in  schräger  Richtung.  Der 
Totifelagrunder-Gang  streicht  h.  4,2  fällt  80— 90°,  sel- 
ten nur  45",  meist  NW.  Seine  mittlere  Mächtigkeit  be- 
tragt 15  Zoll,  das  Extrem  46  Zoll.  Die  Ausfüllung  ist 
der  des  Scbiudlergangcs  ganz  ähnlich,  nur  kommen  dazu 
uocli  gediegen  Araen,  gediegen  Silber,  Rothgiltigerz  und 
Weiasbleierz. 

Auch  er  enthält  Bruchstücke  und  Drusenräumc ,  und 
wird  von  schrägen  Klüften  durchsclinitten.  Auch  hier 
entbalteo  in  der  Nähe  andere  Gänge  zugleich  Kupfererze. 

Ganz  ähnliche  Gänge  wiederholen  sieh  im  Hofs- 
grund,  am  Erzkasteu  und  in  der  Gegend  von  Todtenau 
Bei  St.  Blasien  kommen  dazu  auch  noch  mit  Serpentin 
verbundene  Nickelerze. 

Die  Mehrzahl  der  hier  erwähnten  Gänge  und  ihrer 
Begleiter  versuchte  Daub  in  zwei  grosse  Gangzüge  zu  ord- 
nen, von  denen  der  eine  (Scbindlerzug)  über  16  geogr. 
Heilen  lang  sich  vom  Wiesenthal  bei  Hofeu  über  St. 
Ulrich,  Prinzeubuch,  Bad-Sulzbach  bis  Neuweilair 
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bei  Steinbach  ausdehnen  soll,  während  der  andere  (Bem- 
harder  Zug),  ebenso  lang,  bei  Oörwil  im.  unteren  Alb- 
thal beginnen  und  über  St.  Blasien,  Hornberg,  Hau- 
sach und  Petersthal  bis  Baden-Baden  fortsetzen  soll. 

Die  südlicher  und  höher  gelegenen  Tfaeile  dieser  bei- 
den Gangzüge  sind  nach  iDaub  mit  Erzen  und  Gangarten 
erfüllt,  die  nördlicher  und  tiefer  gelegenen  haben  dagegen 
zu  Thermen  Veranlassung  gegeben.  Auch  vermuthet  er 
eine  nahe  Beziehung  zwischen  den  Schwarz  walder  Erz- 
gängen und  Quatzporphyren. 
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Baden  1844.  H.  HI.  S.  106. 

2)  Daub,  daselbst  .1853.  H.  I.  S.  116  und  H.  U.  S.  1Ö6,  aus 
V.  Leonhard*8  Jahrb.  1861.  S.  16  u.  Karstea-s  Ajchiv 
1846.  XX.  S.  601. 

8)  Fournet,  daselbst  1 868.  H.  IL  S.  94,  über  Krystallbildongen 
in  den  Dnisenräumen  des  Teufelsgrunder  Qanges. 

4)  Beyer^  geogn.   berg^.  Bemerkungen  auf  einer  Reise.  1794. 

S.  61. 
6)  Selb,  in  v.  Leonhard*s  Taschenbach  1816.  S.  820. 

§  84.    Eisen-  und  Manganerzgänge. 

Wichtige  sind  im  Gebiet  des  Schwarzwaldes  nicht 
bekannt,  einige  unwichtige  werde  ich  hier  nur  beiläufig 
erwähnen. 

In  der  Gegend  von  Pforzheim  wird  der  Buntsand- 
stein  mehrfach  von  1  bis  mehreren  Fuss  mächtigen  Braun- 
eisensteingängen  durchsetzt,  die  zum  Theil  schon  von  den 
Römern  bearbeitet  worden  zu  sein  scheinen.  Sie  sind 
aber  grösstentheils  schwerspathhaltig  und  zuweilen  ver- 
drängt dieses  Mineral  den  Eisenstein  fast  ganz. 

Aehnliche  Gänge  durchsetzen  am  Ebersteiner 
Schlossberge  bei  Gernsbach,beiBermersbachu.  s.w. 
auch  den  Granit. 

Am  südöstlichen  Rand  des  Schwarzwaldes,  bei  Vil- 
lingen, Bräunungen  und  Eisenbach  enthalten  ähnliche 
Gänge  zugleich  Manganerze,  welche  zum  Theil  noch  jetzt 
gewonnen  werden. 


Rändern.  I79 


Literatur. 


1)  G.  Leonhard,  Beitr,  z.  miner.  u.  geog^.  Kenntn.  von  Baden 
1864.  H.  m.  S.  116  u.  120. 

2)  Arnsperger,  daselbst  1863.  H.  U.  S.  49. 

3)  Walchner,  geogn.  Verhältn.  in  den  Umgebungen  von  Pforz- 
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§  85.    Die  Bohnenlagentatten  von  Zandern. 

In  den  Umgebungen  von  Rändern,  Stockaoh,  Möh- 
ringen und  Jestetten  finden  sieh  ausgedehnte  Bohnerz- 
ablagerungen  im  Gebiet  der  Juraformation,  ähnliche  kennt 
man  indessen  mehr  nördlich  auch  auf  Muschelkalk  bei 
Dietlingen,  Stein  und  Oondelsheim  unweit  Pforz- 
lieim,  sowie  im  Baierthal  bei  Schatthausen. 

Das  bedeutendste  und  am  längsten  betriebene  dieser 
Erzreviere  ist  jedenfalls  das  von  Kandern.     Die  „Bohn- 
nnd  Reinerze^    finden  sich  hier  in  einer  thonig- sandigen 
Ablagerung,  deren  Mächtigkeit  von   einem   bis  100  Fuss 
ansteigt,  und  welches  seine  Stelle  meist  jauf  dem  Korallen- 
iLalk   der  Juraformation  einnimmt.     Dieses  Gebilde ,  das 
sogenannte  „Erzgebirge'S   geht  theils  frei  zu  Tage   aus, 
^eils  wird  es  von  Diluvialablagerungen  (Löss),   nament- 
lich aber  von  einem  tertiären  Ealkconglomerat,  dem  „Stein- 
^ang'^   bedeckt.     Etwa  40  Gruben  sind  bei  Rändern  in 
JBetrieb;  und  38  im    Rlettgau.     Dieser   Bergbau    dürfte 
«chön  1000  Jahr  alt  sein.    Walchner  beschreibt  die  Lager- 
stätte von  Mösskirch  wie  folgt.     Sie  ruht  auf  dem  obern 
Jurakalk,   an  den  Fuss  eines  Hügels  angelehnt,   die  ein- 
zelnen Glieder  der  Ablagerung  sind  von  oben  nach  unten 

<lie  folgenden: 
1)  Aekererde. 
8)  Sand,  einige  Zoll  mächtig. 

3)  Bobnerze,  einige  Zoll  mächtig,  untermengt  mit  Sand,  G^scbie- 
ben  und  Haifischzäbnen. 

4)  Sand,  2  Zoll  stark. 

6)  'Haupterzlage,  dV«  Fuss  mächtig,  untermengt  mit  Rollsteinen, 
Schnecken,  Muscheln,  Uaifischzähnen ,  tertiären  Thierknocheu 
und  Versteinerungen  der  Juraformation. 

6)  Sandschiefer,  mit  etwas  Erz  und  einzelnen  Kalksteinen,  4  Zoll. 

7)  Sand,  2  Fuss. 

8)  Sandschiefer,  ziemlich  fest,  4  Zoll. 
»)  Sand,  einige  Zoll. 
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10)  KalksteincoQglomerat,  mit  eingespreugtem  Erz. 

11)  GeröUe  von  Faust-  bis  Kopfgrösse,  die  meist  aus  weissem  obe- 
rem Jurakalk  best«heu,  mit  Saud,  Feuersteinen  und  Homsteinen 
untcrmeugt,  5  Fuss. 

Die  Geschiebe,  Erzkörner  und  Thierreste  sind  durch 
Eisenoxjdhjdrat  fest  verbunden.  Die  Rollsteine  sind  vor- 
herrschend Quarz,  von  weissem  Glimmer  begleitet.  Stel- 
lenweise finden  sich  Feuersteinknollen,  ganz  denen 
gleich,  welche  in  den  jurassischen  Bohnerzablagerungen 
so  häufig  vorkommen,  und  mcht  selten  auch  eckige  oder 
abgerundete  Stücke  von  Molassesandstein  und  Granit. 
Die  Versteinerungen  gehören  theils  der  Jura-,  theils  der 
Molasseformation  an. 

Die  ausführlichste  Beschreibung  dieser  geologisch  sehr 
merkwürdigen  Lagerstätten  lieferte  Hug,  aber  leider 
ist  es  kaum  möglich,  aus  ihnen  eine  befriedigend  klare 
Uebersieht  zu  gewinnen,  was  wohl  zum  Theil  in  der 
Schwierigkeit  der  Sache  liegen  mag. 

Man  unterscheidet  in  dieser  Gegend  sogenanntes 
„Reinorz*^  und  eigentliches  „Bohnerz'^  Das  Reinerz 
ist  ein  schaliger,  dichter  oder  auch  fasriger  Thoneisenstein, 
welcher  eingesprengt  oder  nieren-  und  nesterweise  vor- 
kommt. Die  Nieren,  Knollen  und  Kugeln  liegen  entweder 
zerstreut,  oder  in  Nestern,  Lagern  oder  Stöcken  beisam- 
men. Diese  Nieren  erreichen  selten  bis  2  Fuss  Durch- 
messer, sie  haben  einen  erdigen,  gelben  oder  braunrothen 
Ueberzug.  Beim  Zerschlagen  zeigen  sie  sich  entweder 
aus  concentrischen  Schalen  zusammen  gesetzt,  oder  ra- 
dial faserig,  oder  dicht,  oder  auch  porös.  Ihr  Lineres 
zeigt  fast  stets  einen  Hohlraum,  oder  einen  Kern  von 
TI]on  und  Sand.  Der  Hohlraum  enthält  Glaskopflnkrusta- 
tionen,  nadeiförmigen  Brauneisenstein  oder  Krystallisatio- 
nen  von  Braunspath,  Eisenspath,  Kalkspath.  Selbst  der 
oberen  Abtheilung  der  Juraformation  zugehörige  Verstei- 
nerungen kommen  zuweilen  in  diesen  Thoneisensteinnieren 
vor,  z.  B.  Cidaritenstacheln. 

Das  Bohnerz  bildet  ebenfalls  zusammenhängende  Nester 
i»tUir  Liiger,  kommt  aber  vereinzelt  auch  mit  dem  Reinerz 
iAUnuuuuun  vor.     Die  einzelnen  Bohnen   oder  Körner  von 
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Erbsen-  bis  Wallnussgrösse  sind  stets  im  Innern  concen- 
trisch  schalig,  durch  eisenschüssigen  Thon  mehr  oder  min- 
der fest  zusammen  gekittet.  Im  Altinge r  Revier  sind 
sie  meist  olivengrün,  in  dem  von  Augen  gelblich  oder 
röthlich  braun  gefärbt. 

Kugeljaspis  (der  Feuerstein  Walchner's)  kommt  mit 
beiden  Erzarten  zusammen  vor.  In  den  Reinerznestern 
ist  er  stets  grau,  in  den  Bohnerzpartien  grau  oder  roth. 
Dieser  Jaspis  findet  sich  in  mannichfachen  Gestalten :  ku- 
gelig, elliptisch,  spiral  gewunden  u.  s.  w.,  von  1  Zoll  bis 
über  1  Fuss  im  Durchmesser.  Die  Oberfläche  dieser 
Knollen  ist  stets  mit  einer  weissen  oder  grünlichen  dün- 
nen Rinde  überzogen.  Im  Innern  zeigen  sie  gewöhnlich 
bunte,  graue,  gelbe,  braune  und  rothe  Färbungen,  concen- 
trisch,  parallel  der  äusseren  Oberfläche.  Oft  enthalten  sie 
Höhlungen,  deren  Wände  mit  Krystallen  von  Kalkspath, 
Ojps  oder  Quarz  bedeckt  sind.  Manchmal  finden  sich 
darin  ebenfalls  Versteinerungen  der  Juraformation,  und 
nach  Hug  sogar  Nummuliten? 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einer   Erzablagerung   zu 

thun,   deren  einzelne  Theile:  Reinerzknollen,  Bohnen  (?), 

Kugeljaspise,  ofifenbar  aus  der  Juraformation   abstammen, 

die  aber  nach  den  zugleich  mit  vorkommenden  Knochen, 

Haifischzähnen  und  Molassesandsteingeschieben  erst  in  der 

Tertiärperiode  an  ihren  gegenwärtigen  Stellen  abgelagert 

worden  sind.     Die  Erz-   und   Jaspisknollen  können  aber 

keine  Oeschiebe  sein,  sonst  würde  ihr  innerer  Bau  nicht 

80    auffallend   mit    ihrer    äusseren    abgerundeten    Form 

übereinstimmen.     Das   Problem   ist  jedenfalls   schwer   zu 

lösen. 

Eigene  Beobacbt.  u.  Literatur. 
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des  6ro88h.  Baden  1853.   H.  I.  S.  19. 

2)  Walchner,  daselbst  S.  104  (aus  dessen  Geognosie  2.  Aufl. 
S.  843)  und  ▼.  Leonhard's  Jabrb.  1832.  S.  433. 

3)  G.  Leonhard,  daselbst  1854.  H.  III.  S.  118. 

4)  Merian,  daselbst  1853.  H.  I.  S.  96,  aus  d.  Verb.  d.  naturf. 
Ges.  zu  Basel  IX.  S.  45.  Er  rechnet  die  Bobnerzablagerun^ 
der  Juraformation  zu.  (Dieser  mag  wohl  eine  solche  angehö- 
ren, aus  ihrer  theilwetsen  Zerstörung  sind  aber  dann  tertiäre 
Ablagerungen  hervorgegangen.) 
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§  86.    Oalmeilagerst&tten  bei  Wieslooh  in  Baden« 

Bei  Wiesloch    besteht    der  Muschelkalk  von  oben 
nach  unten  aus  fblgenden  Abtheilungen. 

1)  Dolomitische    Bänke    von  Braunspathadern   durchsogeQ. 

2)  Rauchgrauer  Kalkstein,  mit  Ceratites  nodosus. 

3)  Zwei  Encrinitenschichten  fast  ganz  aus  den  Stielgliedem 
von  Encrinus  bestehend,  mit  einer  Zwischenlagerung  von  dichtem 
Kalkstein. 

4)  Dolomit,  mit  Bucdnum  turbilinum. 

5)  Wellenkalk. 

Die  Gaimeilagerstätten  befinden  sich  in  den  oberen 
Abtheilungen.  In  dem  Hügelzuge  zwischen  Nu ss loch 
und  Wiesloch  ist  nach  Urkunden  im  11.  Jahrhundert 
Bergbau  auf  silberhaltiges  Bleierz  betrieben  worden. 
Zahlreiche  Pingen  und  Haldenreste  sind  davon  noch  vor- 
handen. Das  mit  dem  Bleierz  verbundene  Galmei  hat 
man  damals  zwar  zum  Theil  mit  gewonnen,  aber  nicht 
als  nutzbar  erkannt,  sondern  in  die  Baue  versetzt  und  auf 
die  Halden  geworfen.  Vor  wenigen  Jahren  erst  wurde 
seine  Anwesenheit  erkannt  und  dadurch  ein  lebhafter  Ab- 
bau veranlasst.  Die  Erze  finden  sich  hauptsächlich  in 
zwei  Horizonten  am  Contacte  von  Encrinitenschichten  mit 
dichtem  Kalkstein.  Sie  füllen  hier  unregelmässige  Er- 
weiterungen von  vertikalen  Klüften  aus^  welche  die  Schich- 
ten durchschneiden,  wie  es  der  nebenstehende  Holzschnitt 
versinnlicht. 

Die  vorkommenden  Galmeisorten  sind  meist  grau, 
krystallinisch  und  derb,  roth  und  braun  durch  Eisen  und 
Mangan  gefärbt,  nur  Zinkspath,  kein  Eieselzink.  Hof- 
fiuger  sagt  darüber:  Eine  Imprägnation  beim  Austausch 
der  Basen,  könne  wohl  wesentlich  zur  Bildung  dieser 
Lagerstätten  beigetragen  haben,  was  durch  viele  in  Gal- 
mei  umgewandelte  Versteinerungen,  sowie  durch  die  Um- 
wandlung von  Kalkspathkrystallen  Bestätigung  finde.  Der 
dichte  Muschelkalk  habe  dieser  Umwandlung  mehr  Wider- 
stand geleistet,  als  der  poröse  Encrinitenkalk. 

Die  wenige  Linien  mächtigen  vertikalen  Klüfte  sind 
mit  eisenschüssigem  Letten  erfüllt  Mit  dem  Galmei  fin- 
den sich  noch  Brauneisenerz  und  Bleiglanz  regellos  ver- 
bunden, wie  in  Belgien  und  Oberschlesien. 


Wiesloch. 
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a.  Oraabkner  Kalkstein  14'. 

b.  Encrinitenschicht  3'. 

c.  Dichter  dunkelblauer  versteinerungsleerer  Kalkstein  12  bie  26'. 

d.  Encrinitenschicht  8'. 

e.  Dichter  Kalkstein  4'. 

f.  Blauer  schiefHger  Kalkstein  3'. 

g.  Fester  grauer  Kalkstein  80',  darunter  Dolomit  34',  der  auch  noch 
Spuren  von  Galmeinestem  enthält 

Die  sehrafflrten  Partien  stellen  die  durch  rertikale  K}tlfte  verbundenen 
Eranester  dar. 

Aehnliche  Lagerstätten  wiederholen  sich  bei  Bruch- 
sal,  Durlach   und  Grötzingen,   und  auch  da  hat  man 

früher  silberhaltigen  Bleiglanz  gewonnen. 
Literatur. 

1)  G.  Leonhard*8  Beiträge  z.  mineralog.  u.  geogn.  Kenntn.  d. 
Grossh.  Baden.  1868.  H.  L  S.  70  (Holzmann),  S.  76  rHof- 
finger^,  H.  TL.  S.  111  (Rohatzsch),  1864.  H.  III.  S.  122 
(Leonnard). 

2)  Holzmanu,  in  ▼.  Leonhard's  Jahrb.   1862.   S.  907. 

3)  ▼.  Garn  all,  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellach.  1863. 
y.  S.  6  u.  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung.    1862.    S.  869. 

4)  Walchner,  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft. 
1861.   S.  369. 

§  87.    Der  Odenwald  all  Anhang. 

Den  Odenwald    kann  ich  hier  nur  als  Anhang  des 
Schwarswaldea  berücksichtigen ,   da  gegenwärtig  fast  gar 
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kein  Erzbergbau  mehr  in  ihm  beirieben  wird.  Sein  all- 
gemeiner  geologischer  Bau  ist  dem  des  Schwarswaldes 
sehr  ähnlich,  nur  gehen  die  Granite  hier  oft  in  Syenit 
über  und  Gneiss  ist  wenig  vorhanden. 

G.  Leonhard  berichtet  von  früher  bebauten  silber- 
und   bleihaltigen    Gängen    bei    Hochsachseni    Gross- 
sachsen  und  Wein  heim  und  von  Eisenkiesgruben  bei 
Schriesheim  an  der  Bergstrasse. 
Literatur. 

Beitr.  z.  miner.  u.  geogn.  Kenntn.  Badens.   1864.   H.  HI.   S.  HS 
und  117. 

§  88.    Ooldablageningen  im  RheinthaL 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beuteten  schon  die 
alten  Gallier  Gold  aus  dem  Rheinsande  aus.  Im  Mittel- 
alter wurde  die  Goldwäscherei  zwischen  Mannheim  und 
Basel  sehr  lebhaft  betrieben.  Gegenwärtig  sind  im  groat» 
herzogl.  Badischen  Gebiet  etwa  400  Personen  temporir 
mit  Goldwaschen  beschäftigt. 

Das  Gold  findet  sich  in  den  Gerolle-  und  Schutt- 
massen des  Rheinthaies  hauptsächlich  da,  wo  das  Bette 
und  die  Ufer  des  Flusses  aus  einem  Gemenge  von  Sand, 
Gerollen  und  Geschieben  bestehen.  Die  Hauptbegleiter 
desselben  sind  Körnchen  von  Titaneisen  und  rosenfarbigem 
Quarz.  Der  Titaneisengehalt  des  Sandes  soll  ungefähr 
im  Verhältniss  zum  Goldgehalt  stehen.  Das  Gold  kommt 
nicht  wie  in  anderen  Gegenden  in  grösseren  Stücken  und 
Körnern  vor,  sondern  stets  in  sehr  feinen  runden»  dichten 
Plättchen  von  höchstens  1  Millimeter  Durchmesser.  Zwi- 
schen Basel  und  Breisach  sind  die  Flättchen  etwas 
grösser  als  mehr  stromabwärts.  Das  Rheingold  besteht 
aus  0,934  Gold  und  0,066  Silber.  Das  ganze  Rheinbette 
ist  goldführend,  aber  nur  an  einigen  Stellen  zeigt  sich 
der  Sand  reich  genug,  um  ausgebeutet  zu  werden.  Solche 
Stellen  heissen  ,, Goldgründe''.  Sie  bilden  sich  gewöhn- 
lich an  Orten,  wo  der  Fluss  die  Ufer  oder  Inseln  weg- 
geschwemmt hat  (also  eine  wiederholte  Aufbereitung  vor- 
nahm). Der  fortgeführte  Sand  setzt  sich  dann  in  einiger 
Entfernung  wieder  als  Sandbank  ab,  deren  der  Strömung 
zugekehrter  Theil  (das  Häuptel)  das  meiste  Metall  enthält. 
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Der  reichere  Sand  liegt  gewöhnlich  zwischen  grösseren 
Oeschieben  und  in  geringer  Tiefe.  Nach  jeder  Fluth  pflegt 
man  die  Goldgründe  auszubeuten.  Dieselben  zeigen  sich 
ttm  so  reicher,  je  langsamer  sich  das  Wasser  zurückzog. 

unterhalb  Basel,  bei  Istein  und  Altbreisach  be- 
ginnt die  Goldwäscherei,  aber  die  reichsten  Gründe  lie- 
gen zwischen  Kehl  und  Dachslanden,  namentlich  beim 
Dorfe  Keimlingen.  Auch  unterhalb  Philippsburg  be- 
finden sich  noch  einige  Goldwäschereien,  deren  Ertrag 
aber  sehr  gering  ist. 

Die  einzelnen  Gründe  haben  nach  Daubröe  nicht 
über  200—300  Q  Meter  Ausdehnung  und  höchstens  20  Cen- 
timeter  Dicke.  Der  durchschnittliche  Gehalt  des  Sandes 
am  Rhein,  in  Sibirien  und  in  Chile  verhält  sich  wie 
1 :  20  :  74.  In  Sibirien  hält  man  einen  Sand  mit  weniger 
als  0,000001  Gold  schon  für  unbrauchbar,  während  man 
«n  Rhein  noch  7  mal  ärmeren  ausbeutet.  1  Cubikmeter 
Masse  enthält  am  Rhein  etwa  0,0146  Gramm  Gold. 

Nach  Rengger  scheint  das  Rheingold  aus  der  Aar, 
der  Reuss,  den  beiden  Emmen  und  der  Lutter  zu  kom- 
men, diese  Flüsse  entnehmen  es  aber  offenbar  zunächst 
aus  der  Melasse,  nicht  von  ursprünglichen  Lagerstätten, 
diese  letzteren  dürften  wohl  in  den  krystallinischen  Ge- 
steinen der  Alpen  zu  suchen  sein.  Das  Rheingold  hat 
somit  einen  sehr  vielfachen  Aufbereitungsprozess  durch- 
gemachti  welcher  in  der  Zeit  vor  der  Molassenablagerung 
begann  und  noch  jetzt  fortdauert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  eine  von  Dufrenoy 
aasgeführte  Vergleichung  verschiedener  Goldseifengebiete 
erwähnt  werden.    Danach  enthalten  die  Goldsande  von 
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§  89.    Oeologisoher  BaiL 

Dazu  rechne  ich  den  breiten  Höhenzag ,  welcher  bei 
Schaffhausen  beginnt  und  von  da  zusammenhängend  durch 
Würtemberg  und  Baiern  bis  in  die  Qegend  von  Staffel- 
stein  fortsetzt.  Seinen  höchsten  Theil  pflegt  man  die 
rauhe  oder  schwäbische  Alp  zu  nennen,  diese  erhebt 
sich  von  Süden  sanft  ansteigend  bis  4000  Fuss  über  den 
Meeresspiegel,  während  ihre  östliche  und  nördliche  Fort- 
setzung, der  fränkische  Jura,  nur  ein  gegen  1000  Fuss 
aufsteigendes  breites,  hie  und  da  von  Flussthälern.  quer 
durchschnittenes  Plateau  bildet. 

Dieser  Höhenzug  besteht  ganz  vorherrschend  aus  den 
Gliedern  der  Juragruppe  in  regelmässiger  Uebereinander- 
Ingerung.  Eruptive  Gesteine  (Basalte  und  Phonolithe) 
treten  nur  ganz  untergeordnet  darin  auf  und  nehmen  keinen 
wesentlichen  Antheil,  weder  an  seinem  äusseren,  noch  an 
Hoinom  inneren  Bau. 

Die  Gliederung  der  Juragruppe  ist  in  diesem  Gebiet 
von  oben  nach  unten  die  folgende: 
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1)  Weifser  oder  hellgelber,  dünngeschiöhteter  dichter  Jurakalk- 
stein. In  der  Grafschaft  Pappenheim  als  lithographischer 
Stein  bekannt. 

2)  Blaulicher  Thon  mit  Pentacriniten. 

3)  Kalkstein  und  Dolomit,  eine  mächtige  Platte,  Felsen  bildend 
und  von  yielen  Hohlen  durchsogen. 

4)  Spongitenlager. 

5)  Oolithischer  Kalkstein  mit  Thon. 

6)  Bläulicher  Mergel  mit  viel  Korallen  und.  Strahlthieren. 

7)  Impressakalk  Quenstedts.  Mit  Mergel  wechselnd,  viel  Tere- 
bratein  und  Ammoniten  enthaltend. 


I 


8)  Omatenthon  Quenstedts.     Brauner  Thon  und  Eisenrogen- 
stein.   Viel  Ammoniten  enthaltend. 

9)  Ostreenkalk  Quenstedts.     Mergliger  Kalkstein  und  Thon 
mit  vielen  Ostreen. 

10)  Blauer  Kalkstein. 

11)  Gklber  und  brauner  Sandstein  mit  Eisenerzen. 

12)  Opalinusthon  Quenstedts,  mit  vielen  Ammoniten. 
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13)  Jurensismergel  Quenstedts. 

14)  Posidonienschiefer,  dunkler  bituminöser  Mergelschiefer  voll 
Posidonomyen. 

16)  Amaltheenthon  Quenstedts.    Mit  vielen  Ammoniten. 

16)  Davoikalk   Quenstedts.     Dunkler   bituminöser   Leiaskalk- 
stein. 

17)  Nummismalismergel  Quenstedts,  mit  vielen  Terebrateln. 

18)  Rarikestatenbank  Quenstedts. 

19)  Steinbänke,  harte  Steinmergel. 

20)  Tumerithon  Quenstedts,  Thon  und  bituminöser  Mergel- 
schiefer. 

21)  Astartenkalk  Quenstedts.    Dunkler  bituminöser  Kalkstein. 

22)  Malmstein  und  Thalassitensandstein  Quenstedts. 

23)  Psüonotusbank  Quenstedts. 

Darunter  beginnt  die  Keuperformation. 

Es  treten  nun  in  diesem  Höhenzuge  besonders  zweier- 
lei Eisenerzlagerstätten  auf,  nämlich  parallel  eingelagerte 
Eisenerzscbichten  im  braunen  Jura  und  oberflächliche 
Auf-  und  Einlagerungen  von  Bohnerzen,  die  aber  oft 
tief  in  Spalten  und  Höhlen  des  weissen  Jura  eingedrungen 
lind.  Ganz  im  Osten  des  Gebietes  (bei  Amberg  und  Re- 
gensburg) finden  sich  aber  auch  in  tieferen  Abtheilungen 
der  Juragruppe  Eisenerzlager. 
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§  90.    Die  Eiaensteinlager  im  brauxien  Jnra. 

Der  braune  Jura  enthält  in  dem  ganzen  Gebiet  seiner 
Verbreitung  in  Süd  Westdeutschland  parallele  Einlagerun- 
gen von  Eisenstein.  Schon  seit  langer  Zeit  gewinnt  und 
benutzt  man  dieselben  in  Würtemberg  in  den  Gegenden 
von  Aalen  und  Wasseralfingen,  wo  sie  am  nördlichen 
Fuss  der  rauhen  Alp  ausstreichen.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  aber  ihre  Fortsetzungen  mit  kleinen  Modificationen 
auch  durch  ganz  Baiern  hindurch  am  Nord-,  West-  und 
selbst  am  Nordostrand  dieser  Flötzplatte  erschürft  und 
bereits  an  sehr  vielen  Stellen  in  Angriff  genommen*  Ihre 
horizontale  Ausdehnung  ist  demnach  eine  gana  ausser- 
ordentliche. 

Ihre  Lagerung  in  Würtemberg  hat  namentlich  der 
Grafv  Mandelsloh  sehr  speciell  beschrieben.  Sie  ist 
hier  die  folgende. 


a.  Kalkiger  Eisenrogenstein 

b.  Grauer  sandiger  Kalkstein  mit  Eisennieren  u.  Facoiden- 
resten 

c.  G  rausch  warzer  bituminöser  Schiefer 

d.  Blaugrauer  Kalkstein 

e.  Gelber  weicher  Sandstein 

f  Grauer  saudiger  Schiefer 

g.  Gelber  weicher  Sandstein 

h.  Grauer  sandiger  Schiefer 

i.   Kömiger  Thoneisenstein .      . 

k.  Grauer  sandiger  Schiefer 

l.  Thoneisenstein  (wird  bei  Wasseralfingen  abgebaut) 

m.  Grauer  sandiger  Schiefer 

n.  Gelber  weicher  Sandstein 

0.  Thoneisenstein 

p.  Wechsellagerung  von  Schiefer  und  Sandstein  wie  zwi- 
schen d  und  i    

q,  Thoneisenstein 

r.  Wechsel  von  sandigem  Schiefer  mit  grauem  und  rothem 
Sandstein 

8.  Thoneisenstein  (wird  bei  Aalen  abgebaut) 

t.   Grauer  saudiger  Schiefer 

u.  Schwarzgrauer  thoniger  Sandstein 

V.  Leiasschiefer  wechselnd  mit  Kalkstein  und  Mergel- 
lagen. 


MIebtIffkAtt 


40 

35 
20 

8 

4 

S 
10 

5 

1 

7% 
8V. 
16 
7 
1 

81 
2 

52 

6 

2 
12 


Eisenerzlager.  Ig9 

Der  kalkige  Eisenrogenstein  (a)  wechsellagert  mit 
schiefrigen  Mergeln  und  ist  ganz  durchsäet  von  hirsen- 
grossen  oolithischen  Eisererzkörnchen.  Aehnlich  die  SclücLt 
b,  die  zugleich  grössere  Erznieren  enthält,  aus  deren 
Zerstörung  wohl  allenfalls  secundäre  Bohnerzablagerungen 
hervor  gehen  konnten. 

Die  eisenerzreichen  Schichten  enthalten  zugleich  oft 
sehr  viele  Versteinerungen,  die  in  Eisenerz  umgewan- 
delt sind. 

Unverkennbar  besteht  eine  gewisse  Analogie  zwischen 
diesen  oolithische  Eisenerzkörner  enthaltenden  Schichten, 
und  denen,  welche  bereits  §  54  und  55  beschrieben  wurden. 
Kur  sind  die  Körner  in  Hils-  und  Kreidemergel  bereits 
aus  einer  älteren,  wahrscheinlich  jurassischen  Formation 
ausgewaschen  und  finden  sich  auf  secundärer  Lagerstätte, 
ähnlich,  wie  die  schwäbischen  Juraeisensteine ,  vielleicht 
das  Material  zu  den  benachbarten  tertiären  Bohnerzab- 
lagerungen geliefert  haben. 

Literatur. 

1)  Gr.  V.  Mandela  loh,  geognostiscbe  Profile  der  schwäbischen 
Alp  (1834)  und  sur  la  Constitution  g^l.  de  TAlpe  de  Würtem- 
berg  (1834). 

2)  V.  Voith,  in  v.  MolTs  neuen  Jahrb.  der  Berg-  und  llütteuk. 
1824.  Bd.  V.  S.  1.  Beschreibt  die  Fortsetzung  dieses  Lager- 
znges  durch  die  Oberpfalz,  besonders  in  den  Gegenden  von 
Oberkreit,  Fronau,  Egelsried,  Buch,  Pine^arten,  Taxsölderu, 
Mappenberg,  Kölbeldorf,  Thurn,  Mögenden,  Randsberg,  Man- 
pach,  Kobel  und  Solbach,  wo  aber  die  Eisenerzlager  z.  Th. 
schon  der  Leiasformation  angehören  mögen. 

§  91.    Erzberg  bei  Amberg. 

lieber  den  Erzberg  bei  Amberg  kenne  ich  nur  die 
Abhandlung  v.  Voiths  in  v.  Leonhard^s  Jahrb.  1836. 
^*  518.  Diese  giebt  leider  keine  völlig  klare  Schilderung 
uer  Lagerungsverhältnisse,  um  aber  diesen  durch  das  Vor- 
kommen vieler  Phosphate  so  interessanten  Punkt  nicht 
g&nz  zu  übergehen,  sehe  ich  mich  dennoch  genöthigt,  einen 
gedrängten  Auszug  davon  zu  geben,  in  welchem  ich  leider 
d^  Unklare  nicht  aufhellen  kann. 

Die  Hügelkette,  welcher  der  Erzberg  angehört,  be- 
steht an  ihrem  Fuss  aus  hellfarbigem  Keupersandstein(?) 
>^elcher  unmittelbar  auf  Granit  ruht.     In  seiner  obersten 
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Abtheilung   enthält   er  ein   6  Zoll   bis  4  Fubs  mächtiges 
sandiges . (lunkelrothes  ThoneisehsleinLager. 

Darüber  folgt  zunächst  ein  graaer  kalkiger  Sand- 
stein mit  Petrefacten  der  Leiasformation. 

Ueber  diesem  folgt  Leiasschiefer  mit  einem  2  Zoll 
bis  2  Fuss  mächtigen  gelblichbraunen  und  kirschrothen 
Thoneisensteinflötz.  In  demselben  Schiefer  kommen 
Bologneserspath,  Gyps  und  Selenit  vor. 

Auf  diesem  Leiasschiefer  ruht  ziemlich  fester  oberer 
Leiassandstein.  Derselbe  enthält  zwei  Thoneisen- 
steinflötz e,  das.  untere  2  bis  4  Fuss  mächtige  aus  linsen- 
bis  bohnengrossen  Körnern  bestehend  (also  wohl  coli- 
thischer  Eisenstein?);  das  obere  ist  feinkörniger  Thoneisen- 
Sandstein,  3 — 6  Zoll  mächtig. 

Hierüber  folgt  dichter  und  dolomitischer  Jurakalk 
iu  mächtigen  Bänken.  Auf  ihm,  aber  oft  durch  eine  Ge- 
röllschicht oder  durch  Grünsand  und  Thon  davon  getrennt, 
ruht  ein  über  mehrere  QMeilen  ausgebreitetes  Eisen- 
steinflötz.  Dieses  ist  sehr  zerrissen  und  besteht  aus 
Brauneisenstein,  dessen  Klüfte  und  Höhlungen  oft  von 
faserigem  Brauneisenstein  und  Brauneisenrahm  erfUlt  sind. 
Es  enthält  ausserdem  krystallisirten  grauen  Braunstein 
und  Partien  von  kohlensaurem  Zinkoxjd.  Auch  Ver- 
steinerungen kommen  darin  vor,  aber  auf  seciindärer  Lager- 
stätte, während  sie  ursprünglich  der  Leias-,  Jura-  und 
Grünsandformation  angehörten. 

Von  dieser  allgemeinen  Gliederung  der  Hügelkette 
weicht  die  des  Erzberges  nur  in  Nebendingen  ab.  Mit 
den  Eisensteinflötzen  nahe  verbunden,  finden  sich  aber 
an  ihm:  Zeolith,  Lasionit,  Wavellit,  Kakcxen,  Yivianit 
und  eine  2  —  3  Fuss  mächtige  Schicht  von  teigartigem 
Phosphorit  mit  Concretionen  von  dichtem  Phosphorit 
(Apatit),  bis  zur  Grösse  eines  Kinderkopfes. 

Nach  diesem  Berichte  scheiqt  es  also  hier  nicht  der 
ganz  fehlende  braune  Jura  zu  sein,  welcher  die  Eisen- 
steinflötze  enthält,  sondern  theils  ältere,  theils  jüngere 
Ablagerungen,  .und  wenn  das  richtig  ist,  so  gilt. es  wahr- 
scheinlich ebenso  von  den  durch  denselben  Verf.  in  v. 
MolTs   n.  Jahrb.  1824   S.  1   beschriebenen  Lagerstätten. 
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Auch  am  Eeilberge  bei  Regensburg  liegt  im  mittleren 
Leias  ein  Bchönes  kömig  oolithisches  Rotheisensteinfl^tz. 
Bei  Regensburg  enthält  aber  auch  der  braune  Jura 
Eisenoolithmergel  und  Eisenoolithkalk. 
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§  92.    Bohnenablagerongen  in  der  sehwäbischen  Alp. 

Die  obere  mächtige  Kalkstein-  oder  Dolomitplatte  der 
schwäbischen  Alp  enthält  sowohl  in  Spalten,  Höhlen  und 
trichterförmigen  Einsenkungen  als  auch  in  ganz  flachen 
Vertiefungen  der  Oberfläche  eine  Menge  unregelmässige 
Einlagerungen  von  Bohnerz,  welches  an  sehr  yielen 
Punkten,  nicht  nur  in  Schwaben,  sondern  auch  in  der 
Grafschaft  Pappenheim  und  deren  Umgegend  gewon- 
nen  und  in  benachbarten  Eisenhütten  verschmolzen,  wird. 
Das  Bohnerz  kommt  in  den  Spalten ,  Höhlen  und  Trich- 
tern theils  für  sich  allein  und  nur  mit  Thon  gemengt  vor, 
theils  mit  Braunkohle,  Kalksteinfragmenten  und  allerlei 
anderen  Zugaben,  welche  sämmtlich  eine  Einschwemmung 
desselben  durch  Wftsser  andeuten.  Graf  v.  Mandelsloh 
lieferte  von  einem  dieser  Trichter  mit  sehr  gemischten 
Einlagerungen  in  der  schwäbischen  Alp  die  umstehende 
genaue  Abbildung. 

In  diesem  Trichter  spielt  allerdings  das  Bohnerz  nur 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  während  es  in  anderen 
vorherrscht,  um  so  lehrreicher  ist  aber  gerade  dieser 
Trichter  rücksichtlich  der  Bildungsweise.  Seine  Form 
könnte  er  vielleicht  durch  das  Zusammenbrechen  eines 
darunter  befindlichen  Höhlenraumes  erhalten  haben. 

LiteTatur. 

1)  Graf  V.  Mandelsloh,  geognostische  Profile  der  schwäbischen 
Alp  1884. 

2)  Jäger,  in  y.  Leonhard^s  Jahrb.  1853.  S.  377. 
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,  *.:,!.■.   wt'li'Iii'ö   sich   in   der  Kähc 
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gern  Eeupersandstein  bestehend,  parallel  fortzog  und  in 
die  Tiefe  niedersetzte,  da  die  Eenperschichten  dort  plötzlich 
bis  80^  steil  gegen  SW.  einfallen.  Das  erinnert  sehr  an 
das  Vorkommen  im  Buntsandstein  von  Commern  (§  74). 

Literatur. 

1)  Gümbel,  im  Corresp.-Bl.  des  zooL  mineraL  Vereins  zu  Regens- 
burg 1864.  S.  25. 

2)  Flurl,  Beschrb.  d.  Gebirge  vonBaiem  u.  d.  Pfalz  1792.  S.522. 


IX.   Der  Böhmer  Wald  und  Böhmen. 

§  94.    Geologischer  Bau. 

Ich  fasse  unter  dieser  Ueberschrift  den  Bairischen 
und  Böhmer  Wald,  das  böhmisch-mährische  Orenz- 
gebirge  und  den  Theil  des  inneren  Böhmens  zusam- 
men ,  welcher  vorherrschend  aus  alten  plutonischen  kri- 
stallinischen Gesteinen  und  aus  Grauwackenbildungen  be- 
steht, während  ich  den  an  das  Riesengebirge  angrenzenden 
Theil  von  Nordböhmen  zugleich  mit  diesem  letzteren  be- 
sprechen werde. 

Nirgends  in  ganz  Deutschland  treten  die  alten  krj- 
stallinischen  Massen-  und  Schiefergesteine:  Granit,  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  mit  ihren  untergeordneten  Einlage- 
rungen, so  ausgedehnt  und  zusammenhängend  an  die 
Oberfläche,  als  in  diesem  Gebiet.  Nirgends  ist  darum 
auch  die  Aufgabe  einer  genauen  und  zugleich  übersicht- 
lichen geologischen  Darstellung  schwieriger  als  hier,  wo  fast 
nur  der  petrographische  Zustand  vielseitig  in  einander 
übergehender  Gesteine  zu  ihrer  Sonderung  und  Classifi- 
cirung  benutzt  werden  kann,  wo  organische  Reste  ganz  feh- 
len und  die  Begrenzung  der  Massen  oft  sehr  undeutlich  ist. 

In  eine  grosse  muldenförmige  Vertiefung  dieser  kry- 
stallinisohen  Gesteine,  deren  Hauptaxe  durch  die  Orte 
Prag  und  Pilsen  bezeichnet  wird,  sind  sehr  mächtige  si- 
lurische Grauwackenbildungen  ziemlich  regelmässig  mul- 
denförmig eingelagert,  dann  aber  wieder  mehrfach  von 
Grfinsteinen  durchsetzt  und  von  Gliedern  der  Kohlen- 
grappe  lokal  überlagert. 

9M»  OoUa,  Snlaffcrstltten.  8.  Aafl.    n.  18 
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Im  Vergleich  zu  der  grossen  Au8dehnan§^  dieses  fast 
ganz  aus  alten  Gesteinen  bestehenden  Gebietes  ist  die 
Zahl  der  darin  auftretenden  Erzlagerstätten  sehr  gering 
und  ihre  Vertheilung  nur  eine  zerstreute,  namentlich 
wenn  wir  dasselbe  mit  dem  benachbaHen  Erzgebirge 
vergleichen. 

Auffallend  ist  es  wohl  auch,  dass  die  Erzgänge  Böh- 
mens an  mehreren  ganz  getrennt  von  einander  liegenden 
Stellen  ein  südnördliches  Streichen  haben.  Diese  That- 
sache,  in  der  ich  übrigens  kein  allgemeines  Gesetz  zu  fin- 
deQ  wage,  stimmt  jedenfalls  schlecht  mit  der  Hypothese 
Rivi^rs  überein,  nach  welcher  die  blendehaltigen  Gänge 
Europa's  ganz  vorherrschend  in  der  Richtung  aus  ONO. 
nach  WSW.  streichen  sollen.    (Vgl.  Th.  I.  S.  120). 

Ich  werde  die  durch  ihre  Erzlagerstätten  wichtigsten 
Lokalitäten  dieses  Gebietes  besprechen,  ohne  dabei  einen 
besonderen  Werth  auf  ihre  Reihenfolge  zu  legen. 

Es  sind  die  nachstehenden: 

a.  Im  Bairischen  Wald 

1)  Bodenmeis. 

2)  Kellberg. 

b.  Im  Böhmer  Wald 
8)  Erbendorf. 

c.  In  Böhmen 

4)  Bleistadt,  eigentlich  noch  im  Erzgebirge  gelegnen,  aber 
dort  übergangen,  mit  bleihaltigen  Gängen  im  Glimmenchiefer. 

5)  Scblaggcnwald,  mit  Zinnerzlagerstätten  im  Gneiss   und 
Granit 

6)  Przibram,  mit  Blei-  und  Silbererzgängen  im  Silorgebiet. 

7)  Mies,  mit  Bleierzgängen  im  Thonschiefer. 

8)  Horzowitz  (Hofowicz),  mit  Eisen-  und  Qaeeksilber-Erzen 
im  Thonschiefer. 

9)  Pilsen,  mit  Eisenerzlagern  im  Grauwackenschiefer. 

10)  Glashütten  (Radnitz),  mit  Eisenerzlagerstätten  im  Grau- 
wackeugebiet. 

11)  Adamsthal   und   Rudolstadt  mit    SilberersgSngen    im 
Gneiss. 

12)  Kuttenberg,  mit  Silbererzgängen  im  Gneiss. 

13)  Kupfererze  im  Bothliegenden  bei  Böhmischbrod. 

Daran  mögen  sich  dann  als  Anhang  noch  einige  ganz 
kurze  Bemerkungen  über  andere  Lokalitüten  anreihen. 
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§  95.    BodenmeiB  im  bamtohen  WaUL 

Der  Bairisohe  Wald  ist  weder  orographisch  noch 
^ologisoh  von  dem  Böhmerwald  zu  trennen.  Er  bildet 
nnr  dessen  südwestlichen,  zum  Königreich  Baiem  geböri- 
gen^  TheiL 

Es  besteht  dieses  Gebiet  ganz  vorherrschend  aus 
Oranity  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  während  mehr  unter- 
geordnet Granulit,  Hornblendegesteine,  Diorit,  Serpentin, 
<2uarzfel8  und  körniger  Kalkstein  oder  Dolomit  auftreten, 
^on  ganz  besonderem  geologischen  Interesse  ist  in  diesem 
Oebiet  ein  m&chtiges  Quarzlager,  welches  sich  geradlinig 
i^on  Brück  bis  Thierlstein,  18  Wegstunden  weit,  ver- 
£ol^fn  lässt,  indem  es  gewöhnlich  mit  zackiger  felsiger 
Oberfläche  über  die  leichter  zerstörbaren  Nachbargesteine 
emporragt 

Diese  unter  dem  Namen  der  Pfahl  bekannte,  jeden- 
&ll8  sehr  merkwürdige  geologische  Erscheinung,  welche 
dem  flachen  Gebirgsrücken  ziemlich  parallel  von  NW. 
:aiAch  SO.  streicht,  ist  lange  für  das  Ausgehende  eines 
^nächtigen  Ganges  gehalten  worden,  soll  jedoch  nach 
neueren  Untersuchungen  durchaus  lagerartiger  Ent- 
stehung sein. 

Die  Granite  des  Gebietes  unterscheidet  Winne- 
l>erger  in:  Gneiss-Granit,  massiger,  porphyrartiger  oder 
debirgsgranit  und  jüngerer  Granit. 

Bedeutende  Ablagerungen  von  Eisen-  und  Magnetkies 
l^efinden  sich  zu  Unterried,  am  Silberberge  bei  Boden- 
^neis  und  am  rothen  Koth  bei  Zwiesel;  damit  scheinen 
die  Vorkoominisse  von  Erzen  bei  Klautzenbach,  Lind- 
)>erg  und  am  Rachel  in  Verbindung  zu  stehen,  da  sie 
Bo  ziemlich  in  einer  Streichungslinie  liegen. 

Der  Silberberg  bei  Bodenmeis  besteht  vorherr- 
schend aus  Gneiss,  der  jedoch  gegen  Süd  in  Granit  über- 
geht. Die  Eralagerstfttten ,  welche  von  Rust  für  wahre 
Lager  erklärt  werden,  liegen  mit  sehr  unregelmässigem 
Streichen  und  Fallen  im  Gneiss.  Im  Allgemeinen  streichen 
sie  jedoch,  wie  dieser,  NW— SO.  und  fallen  36— 60o  NO. 
Man  kennt  wesentlich  zwei.    Die  untere  ist  etwa  6  l^***"' 
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mächtig  und  erweitert  sich  nur  hie  und  da  in  einige 
grössere  Patzen ,  welche  1 — 2  Lachter  nnd  darfiber  lang 
und  fast  eben  so  dick  sind.  Man  nennt  diese  Lagerstätte 
gewöhnlich  das  „U^g^i^cl^  Tram'',  sie  besteht  yorherrschend 
aus  Eisenkies,  dem  häufig  Magnetkies,  Zinkblende,  sel- 
tener Magneteisenerz  und  etwas  Bleiglanz  beigemengt  ist 
Ausserdem  ist  grünlicher  Feldspath  ein  gewöhnlicher  Be- 
gleiter derselben. 

61  Fuss  nordwestlich  davon  findet  sich,  dem  liegen* 
den  Trum  parallel,  das  zweite  oder  Hanptlager,  einige 
Zoll  bis  über  3  Lachter  mächtig.  Dieses  besteht  vor- 
herrschend aus  Magnetkies  mit  eingemengtem  Schwefel- 
kies« Blende^  Magneteisenerz  und  Bleiglanz.  Der  letztere 
enthält  bis  32  Loth  Silber  im  Centner.  ^' 

Am  Ausgehenden  beider  Lager  sind  diese  Schwefel- 
metalle  grösstentheils  zersetzt  und  meist  in  Braoneisenerz 
imigewandelt. 

Hausmann,  welcher  dieser  Lagerstätte,  die  ich  f&r 
einen  sehr  unregelmässigen  Lagergang  halten  möchte,  wie 
Rust  fiir  ein  Lager  im  Gneiss  erklärt,  erwähnt  von  der- 
selben noch  Dichroit,  Strahlstein,  Granat  und  ein  Pyroxen- 
fossil.  Wiuneberger  aber  kennt  vom  Silberberge  über- 
haupt folgende  Mineralien:  Quarz,  Amethyst,  Chalcedon, 
Bucholzit,  rothen  und  braunen  Granat,  Dichroit,  Stilbit, 
Feldspath,  dichten  Felsit,  Ereittonit,  Serpentin,  Glimmer, 
Pinit,  Talk.  Disthen,  Strahlstein.  Ealkspath,  Aragonspath, 
Gyps,  Kupfergrün,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Magneteisenerz, 
BrAuneiseuerz.  Eisenvitriol,  Magnetkies,  Eisenkies,  Eisen- 
blau ,  Stilpuosiderit ,  Sphärosiderit ,  Thraulit ,  schwarze 
Blende,  Sordawalith,  Ficinit  und  schwefelsaure  Thonerde. 

Uieruach  scheint  es,  dass  die  Erzlagerstätten  des 
Silberberges  ^anz  ausserordentlich  den  im  Glimmerschiefer 
der  Gegend  von  Schwarzenberg  auftretenden,  §  22  be- 
schriebenen, Lagergängen  ähneln,  nur  mit  geringerer  Bei- 
mengung von  Amphybol,  d.  h.  sie  sind  nicht  so  grün- 
steinartig  als  jene. 

Von  sehr  ühullcher  Beschaffenheit,  und  zum  Theil 
wohl  als  Fortsetzungou ,  treten  nun,  wie  schon  erwähnt, 
in   ilor   Umgegend   von   Bodoumeis  und  Zwiesel  noch 
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mehrere  Erzlageratfttten  auf,  die  aber  grösstentheils  schon 
lange  nicht  mehr  bebaut  werden  und  deshalb  weit  weni- 
ger genau  bekannt  sind,  so  e.  B.  bei  Maisried,  wo  man 
güldisches  Silber  gewonnen  hat,  bei  Lamm,  wo  Kupfer, 
Silber  und  Alaun  gewonnen  wurden  und  auf  den  Halden 
noch  Kalkspath,  Flussspath,  Quarz,  Kupferkies,  Bleiglanz, 
Blende,  Kupfergrün  und  Rothgiltigerz  gefunden  werden. 
Bei  Hunding  dagegen  hat  man  einen  6  —  8  Zoll  mäch- 
tigen entschiedenen  Gang  mit  Nebentrümern  bebaut,  wel- 
cher aus   Quarz,  Kalkspath  und  Eisenspath,  mit  Nieren 

und  Nestern  von  Bleiglanz  bestand. 
Literatur. 

1)  Winneb erger,  Beschreibung  des  bairischen  Waldgebirges, 
1861.   8.  62,  u.  Rast  S.  97. 

2)  Hausmann,  Göttinger  geL  Nachrichten.  1853.  S«  33,  v. 
Leonhard*8  Jahrb.    1853.   S.  467. 

3)  Flurl,  die  Gebirge  Baierns  u.  der  Oberpfalz.  1792.  S.  219, 
239,  254  u.  285. 

§  96.    Eisenerzlagerstatten  bei  Kellberg. 

Vierzig  Sehritt  westlich  von  dem  Badegebäude  in 
Kellberg  liegt  der  sogenannte  Arzberg  (Erzberg),  der 
durch  Grubenbaue  ganz  unterminirt  ist.  Vor  etwa 
200  Jahren  wurde  hier  lebhafter  Bergbau  auf  einer  Braun- 
eisenerzlagerstätte im  Granit  betrieben.  Als  Seltenheit 
fand  Dr.  Waltl  auch  körnigen  Spatheisenstein  und  als 
noch  grössere  Seltenheit  metallisches  Eisen  (?)  fest  yer- 
wachsen  mit  Brauneisenstein.  Aus  dem  Vorkommen  von 
körnigem  Spatheisenstein  geht  ziemlich  deutlich  hervor, 
dass  diese  Brauneisenerzlagerstätte ,  wie  so  viele  andere, 

durch  Umwandlung  aus  Spatheisenstein  entstanden  ist 
Literatur. 

1)  Waltl,  im  Corresp.-Blatt  des  zoologisch,  mineral.  Vereins  zu 
Begensburg.  1847.  S.  79,  und  Passau  und  seine  Umgebungen. 
1868.   S.  10. 

2)  Winneberger,  Beschreibimg  des  bfürischen  Waldgebirges. 
1861.   S.  70. 

§  97.    Erbendorf. 

Erben dorf  liegt  zwar  nicht  in  dem  Gebiet,  welches 
man  mm  bairischen  Wald  zu  rechnen  pflegt,  aber  doch 
noch  in  Bftieni ,  ganz  am  südwestlichen  Fuss  des  Böhmer 


198  Böhmen. 

Waldes,  da  wo  die  alten  krystallioUchen  Gesteine  des 
letzteren  schon  von  der  Steinkohlenfönnation  und  noch 
neueren  Schichten  überlagert  werden. 

Die  Erzgänge  von  Erbendorf  setzen  in  Gneiss  auf. 
Man  kennt  deren  5,  von  denen  aber  jetzt  nur  2  bebaut 
werden.  Sie  bestehen  aus  Quarz,  Kalkspath  und  Schwer« 
spath  mit  silberhaltigem  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies. 

Eine  ähnliche  Gangbildung,  aber  mit  Homstein  Und 
Flussspath,  erwähnt  Gümbel  bei  Schwarzenfeld, 
Weiding  und  Altfalter,  auch  gehören  nach  ihm  wahr- 
scheinlich  ferner  hierher  die  Flussspathgänge  von  Wel- 
senberg, welche  in  Form  von  Hornsteingängen  über  die 
Freudenberge  gegen  Hirschau  fortsetzen,  sowie  die 
Flussspath-  und  Schwerspathgänge  im  Porphyr  von  Fin- 
garten und  Bodenwöhr  und  der  durch  seine  schönen 
Flussspäthe  bekannte  von  Bach. 

Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Gümbel,  im  Gorresp.-Bl.  des  zoolog.  mineralogiBchen  Vereins 
zu  Regensburg.    1854.   S.  20. 

2)  Flurl,  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern  und  der  oberen 
Pfalz.    1792.   S.  864  u.  603. 

§  98.    Bleistadt 

liegt  zwar  eigentlich  noch  im  Gebiet  des  Erzgebirges,  ist 
aber  dort  übergangen  worden  ^  und  möge  deshalb  hier 
nachträglich  einige  Berücksichtigung  finden,  da  es  doch 
jedenfalls  auch  zu  Böhmen  gehört. 

Die  Gegend  besteht  aus  Glimmerschiefer,  der  lokal 
in  Gneiss  übergeht  und  von  einem,  dem  Kamme  des  Erz- 
gebirges parallel  streichenden  Porphyrgange  durchsetzt 
wird. 

Man  unterscheidet  bei  Bleistadt  Mitternachts-  and 
Morgengänge.  Zu  den  ersteren  gehören  6,  welche  zum 
Theil  sich  unter  spitzen  Winkeln  kreuzen.  Der  wichtigste 
darunter  ist  der  Karl -Leopold  (-Stockwerk),  eigentlich 
aus  zwei  sich  öfter  schaarenden  und  wieder  trennenden 
Gängen  bestehend. 

Da  aber  die  so  entstehenden  Zwischenmittel  zwischen 
beiden,  aus  Letten,  Schieferfragmenten  und  Quarz  be- 
stehend, ebenfalls  erzführend  sind,  so  werden  sie  als  ein 
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Stockwerk  abgebaut.  Die  Gftnge  selbst  sind  1 — 2  Fuss 
mächtig)  das  erzf&hrende  Zwischenmittel  zuweilen  7  bis 
8  Klaftern. 

Auch  bei  den  übrigen  Mittemaohtsgängen  besteht  die 
Ausfüllung  vorherrschend  aus  Letten  und  Quarz,  worin 
Bleiglanz  (etwas  silberhaltig),  Blende  und  Pyrit  einbrechen. 
Durch  Zersetzung  sind  dann  noch  Braun-  und  Weissblei- 
erz  entstanden. 

Ganz  ähnlich  sind  nun  auch  die  zwei  näher  bekannten 
Morgengänge  ausgefüllt  ^  überhaupt  aber  giebt  es  deren 
noch  mehrere.  Die  Erze  treten  darin  putzen-  oder 
lagenweise  auf.  Zinkblende  pflegt  die  äussere  Hülle  der 
Bleiglanzputzen  zu  bilden.  In  oberen  Teufen  ist  ausser 
Weiss-  und  Braunbleierz  auch  viel  Brauneisenerz  ent- 
standen. 

Die  Zusammensetzung    dieser  Gänge    gleicht    somit 
am  meisten  unserer  15ten  Combination.    Eine  nähere  Be- 
ziehung zu  dem  Porphyrgange  ist  nicht  ermittelt. 
Literatur. 

1)  Jok^ly»  im  Jahrb.  der  geologischen  Reiohsanst.  1857.  S.  46. 

2)  Sternb erger.  in  der  österr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hütten* 
wesen.   1857.   S.  71. 

§  99.     Schlaggenwalde  bei  Carlsbad. 

Die  Gegend  von  Schlaggen  walde  besteht  aus  Gneiss, 
irelcher  von  Granit  durchsetzt  wird.  Von  der  Haupt- 
masse des  Hohensteiner  Granites  verzweigen  sich  zahl- 
reiche gangförmige  Ausläufer  von  besonderer  Zusammen- 
setzung in  den  Gneiss.  Jantsch  unterscheidet  einen  fein- 
kömigen,  kieselreichen,  glimmerarmen  Zinngranit  von  dem 
gewöhnlichen.  Die  Zinnerze  kommen  nach  ihm  vorzugs- 
weise an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss  vor, 
wie  das  namentlich  in  der  grossen  Elinger  Stockwerks- 
pinge  auf  der  Grenze  des  Hohensteiner  Granites  gelegen, 
und  im  Easpar-Pflugen  Erbstolln  ersichtlich  sein  soll* 

Die  gangförmigen  Granitausläufer  in  den  Gneiss  be- 
stehen nach  Jantsch  aus  grobkrystallinischem  Quarz  und 
Feldspath  mit  Speckstein,  Flussspath,  Apatit,  Wolfram, 
Molybdän,  Zinnerz,  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsenkies.  Das 
Zinnerz  ist  nach  Sternb erger  in  diesen  2 — 12  Zoll  mäch' 
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tigen,  verherrschend  aus  Quarz  bestehenden  Gängen  oft 
ganz  besonders  an  den  beiden  Salbändern  angehäuft.  Die- 
selben Mineralien,  wie  in  den  Gängen,  finden  sich  auch 
in  dem  feinkörnigen  Zinngranit,  nur  feiner  und  sparsamer 
vertheilt.  Neben  jenen  Gängen  findet  sich  zuweilen  auch 
zinnhaltiger  Greisen  aus  einem  talkglimmerigen  Quarz- 
gestein  bestehend.  Die  Erze  sind  darin  nach  Sternberger 
nesterweise  concentrirt. 

Die  regelmässigen  Zinnerzgänge,  deren  edelster  bei 
Schönfeld  im  Hangenden  des  Granites  bebaut  wird,  strei- 
chen h.  3 — 5  und  fallen  in  NW.  Sie  schneiden  scharf 
durch  die  Gneissschichten  hindurch  und  werden  von 
schwachen,  h.  10  streichenden,  Querklüften  durchsetzt  und 
verworfen,  welche  Spuren  von  Silber-  und  Kobalterzen 
enthalten. 

G  lückselig  beschreibt,  als  den  Schlaggenwald  er  Zinn- 
erzlagerstätten  angehörig,  folgende  Mineralien* 

1)  Zinnstein,  stets  in  Zwillingsformen  als  sogenannte  Vinr- 
graupeu. 

2)  Quarz,  zuweilen  in  Gestalt  grosser  ELappen-  oder  Haaben- 
krystalle,  die  aus  einzelnen  der  Aussenform  parallelen  Lagen  be- 
stehen. 

3)  Topas  im  Greisen. 

4)  Pyrophysalit,  ziemlich  häufig. 

5)  Beryll,  selten. 

6)  Flussspath,  stets  krjstallisirt  in  Drasen. 

7)  Apatit,  krjstallisirt. 

8)  Phosphorit,  rÖthlich,  nicht  selten. 

9)  Gyps,  auf  Phosphorit  sitzend. 

10)  Kalkspath,  körnige  Partien,  selten. 

11)  Tungstcin,  in  schönen  Krystallen. 

12)  Eisenspath,  in  Hhomboedern. 

13)  Orthoklas,  selten  im  Greisen. 

14)  Steiumark,  wohl  als  Zersctzuugsprodact  von  Orthoklas. 
16)  Karpholith. 

16)  Triplit. 

17)  Glimmer,  mehrere  Varietäten,  z.  Th.  Lithionglimmer. 

18)  Wolfram,  häufig  in  kleinen  Krystallen,  auch  Wolfram- 
Ocker. 

10)  Schwefelkies,  selten. 
SO)  Arsenkics,  häufig. 

21)  Skorodit,  selten. 

22)  Zinkblende,  bei  Schönfold  schöne  grosse  Krystalle. 
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28)  Molybdänglanz,  häufig. 

24)  Wismutglanz. 

25)  Kupferwismutglanz. 

26)  Kupferkies,  sehr  häufig. 

27)  Buntkupfererz,  selten. 

28)  Digenit  (Kupferglanz?) 

29)  Kupferlasur,  Malachit,  Euchroit,  Olivenit,  Ziegel- 
crz  und  ged.  Kupfer,  wohl  als  Zersetzungsproducte  der  vorher- 
gehenden Etzq, 

30)  Kupfermanganerz,  früher  gefunden. 

81)  Uranpech  er z,  einmal  gefunden, 

82)  Uranglimmer  (Chalkolith),  früher  gefrmden. 
38)  Speiskobalt  \ 

84)  Kobaltblüthe         /    Selten  und  wohl  nur  auf  jenen  Quer^ 

35)  Millerit  )  klüften. 

36)  Silber- u.  Bleierze] 

Die  von  Breithaupt  beobachteten  SuecesBionen  sind 

lereits  TL  I,  S.  80  mitgetheilt. 
Literatur. 

1)  Jantsch,  in  der  Zeitschr.  d.  montanistischen  Vereins  im  Erz- 
gebirge.   1856.    Nr.  7,  8  und  9. 

2)  Glückselig,  im  amtl.  Bericht  der  Vers,  deutsch.  Naturf.  und 
Aerzte  zu  Wien.    (Wien  1858)  S.  66. 

8)  Sternb erger  in  der  östr.  Zeitschr«  f.  Berg-  nnd  Hüttenw, 
1857.    S.  62. 

§  100.    Przibram  (Pfibram). 

Die  Umgegend  von  Przibram  besteht  aus  silurischen 
Qraawackenbildungen,   begrenzt  von    Granit  und   durch- 
setzt   von    Grünsteingängen.     Die    Grauwackenbildungen 
Sind  einerseits  Grauwackensandstein  |and  Quarzit,  anderer- 
seits Grauwackenschiefer.  Der  letztere  ist  von  den  ersteren 
flurcfa  eine  dem  Streichen  der  Schichten,  h.  4 — 5,  ziemlich 
{)arallele  Lettenkluft  getrennt,  welche   von  einer  starken 
Verschiebung  herzurühren  scheint.    Die  Erzgänge   kennt 
tnaji  fast  nur  im   Sandstein  und  Quarzit  und   in   diesen 
ziemlich   constant  von  Grünsteingängen  begleitet,   welche 
ebenfalls   von  jener  Lettenkluft  abgeschnitten   sind.     Im 
Schiefer  und  Granit  sind  nur  Spuren   von  Erzgängen  be- 
kannt.    Sie  bilden  mit  den  Grünsteingängen  gemeinsam 
einen  grossen,   von  S.  nach  N.  gerichteten  Gangzug,  der 
also  die  Grauwackenschichten  schräg  durchschneidet   Die 
Mehrzahl    der    einzelnen    Gänge    fallt    gegen    W.,    vier 
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machen  jedoch  davon  Aasnahmen.  Man  kennt  im  Ganaen 
auf  Annagrube  13,  auf  Adalberti  8  und  auf  Drkolnow  4 
Gänge,  von  denen  aber  einzelne  zusammengehören  mögen, 
Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  ungleich,  sie  schwankt  zwischen 
1  Zoll  und  2  Lachten  Auch  ihr  Streichen  variirt  im  All- 
gemeinen wie  im  Speciellen,  d.  h.  die  einzelnen  Gänge 
sind  z.  Th.  sehr  gekrümmt,  Ihre  Ausfiillungsmasse  ähnelt 
der  der  kiesigen  Bleigänge  bei  Freiberg  (§  4),  doch  fehlt 
darin  der  Arseukies,  während  dagegen  viel  Eisenspath 
und  etwas  Antimonerze  hinzukommen.  Die  Hauptgang- 
arten sind  Eisenspath^  Ealkspath  (in  den  Drusen  der 
Mitte),  Braunspath,  Quarz  und  selten  Schwerspath,  Als 
Erze  treten  auf:  Schwefelkies,  braune  und  seltner  rothe, 
bis  13  Loth  silberhaltige  Blende,  8 — 24  Loth  silberhal- 
tiger Bleiglanz,  Fahlerz,  seltener  Weissgiltigerz ,  Both- 
giltigerz,  ged.  Silber,  Brauneisenerz,  Nadeleisenerz  (diese 
als  Umwandlungsproducte )  Antimonglanz  und  sehr  seilten 
Kupferkies  und  Sprödglaserz.  Von  Tage  herein,  bis  zu 
einer  Tiefe  von  50  bis  60  Lachter,  sind  diese  Erze  sehr 
stark  zersetzt,  die  Gänge  haben  einen  „eisernen  Hut", 
welcher  sich  durch  vorherrschenden  Brauneisenstein  mit 
viel  aufgelöstem  Nebengestein,  Kalkspath,  Quarz,  wenig 
Bleiglanz  und  mehr  Grün-,  Braun-,  Schwarz-  und  Weiss- 
bleicrz  auszeichnet.  Ganz  ausnahmsweise  kommt  auch 
etwas  Uranpecherz  und  Vanadinspath  darin  vor.  (Was 
ist  aus  dem  Zink  der  Blende  geworden?).  Auffallender 
Weise  ist  der  Eisengehalt  dieser  oberen  Teufen  zuweilen 
so  gross,  dass  man  sie  als  Eisenerzgänge  verwerthen  kann, 
und  dass  es  danach  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  müsse 
in  diesem  Niveau  ursprüglich  schon  ein  grösserer  Eisen- 
gehalt, etwa  als  Eisenspath,  vorhanden  gewesen  sein,  als 
tiefer  hinab. 

Die  Gangspuren,  welche  man  als  mögliche  Fort- 
setzungen im  Grauwackenschiefer  kennen  gelernt  hat,  ent- 
halten Arsenkies,  Speiskobalt,  Eisenkies  und  sehr  wenig 
silberärmeren  Bleiglanz.  Sie  haben  sich  bis  jetzt  alle  un- 
bauwürdig erwiesen. 

Die  Textur  dieser  Gänge  ist  in  der  Regel  massig, 
mit  dem  Nebengestein  fest  verwachsen,  doch  sind  die  Sal- 
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bftnder  öfters  durch  ein  besonderes  Bleiglanz-  oder  Blende- 
schnürchen bezeichnet.  Nur  auf  dem  Schefcziner  Gang 
zeigte  sich  eine  unverkennbare  Tendenz  zu  symmetrischer 
Anordnung;  an  den  Salbändern  Eisenspath  und  Braun- 
spath,  darüber:  Bleiglanz,  Kupferkies ^  Blende  und  Fahl- 
erz, in  der  Mitte,  meist  in  Drusen  auskrystallisirt,  Quarz, 
Kalkspath  und  Schwerspath. 

Die  Erzmittel  sind  im  Allgemeinen,  und  soweit  die 
Gänge  im  Quarzit  und  Sandstein  liegen,  ziemlich  gleich- 
massig  vertheilt. 

Das  Verbältniss  der  Przibramer  Erzgänge  zu  den 
Grünsteingängen  ist  jedenfalls  ein  geologisch  sehr  interes- 
santes. Sie  fallen  nämlich  nicht  nur  nach  ihrer  Verbrei- 
tung und  Bichtung  im  Allgemeinen  zusammen,  sondern 
sehr  oft  treten  die  Erzgänge  auf  grossen  Strecken  ge- 
radezu als  wahre  Contactgänge  zwischen  den  Grünsteinen 
und  Grauwackengesteinen  auf.  Dabei  werden  sie  dann 
allerdings  durch  die  Grünsteine  in  ihrer  Mächtigkeit  zu- 
weilen beeinträchtigt,  verdrückt,  aber  nicht  qualitativ  ver- 
ändert. Sie  bilden  auch  Ausläufer  in  die  Grünsteine, 
oder  durchsetzen  dieselben.  Jedenfalls  muss  man  wohl 
diesen  etwas  älteren  Grünsteinen  einen  sehr  wesentlichen 
Antheil  an  der  Gangbildung  zuschreiben,  namentlich  ha- 
ben sie  wohl  sicher  die  Zerspaltung  veranlasst  und  so 
die   erste  Ursache   zu   der  lokalen  Gangbildung  gegeben. 

Ueber  die  von  der  Tiefe  abhängige  qualitative  Ver- 
schiedenheit der  Przibramer  Gänge  wurde  bereits  Th.  L 
S.  125  und  128  Einiges  mitgetheilt.  Ebenso  sind  die 
Mineralsuccessionen  dieser  Gänge  Th.  I.  S.  76  zu  finden. 

Literatur. 

1)  Vogelgesang,  in  den  GkmgstndieD  Bd.  I.  S.  305* 

2)  Lill  y.   Lilienbach,  in   der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung 
1858.  S.  184. 

3)  Ad.  Miessl  v.  Zeileisen,  in  neue  Abhandl.  der  k.  böhm. 
aesellschaft  der  Wissensch.  1798.  lU.  S.  20—45. 

^)  Nöggerath,  Ausflug  nach  Böhmen.  1838.  S.  372. 

§  101.    Mies. 

Die    Umgegend    von   Mies    besteht   aus   silurisc^ 
Thonschiefer,  mehr  südlich  bei  Eladrau  von  Ghmi 
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grenzt  und  wohl  auch  durchbrochen.  Dieser  Thonschiefer 
wird  von  vielen  bleierzhaltigen,  aus  S*  nach  N.  streichen- 
den, Oängen  durchsetzt,  welche  50 — 90^  W.  fallen;  man 
kennt  deren  schon  über  60.  Eine  kleine  Zahl  streicht 
auch  aus  NO.  nach  SW.  Der  wichtigste  derselben,  der 
Frischglückaufgang,  ist  im  Mittel  1  Klafter  mächtig,  theilt 
sich  aber  in  mehrere  Trümer,  die  sich  zuweilen  wieder 
vereinigen,  und  erreicht  dann  mit  den  eingeschlossenen 
Schieferkeilen  eine  Gesammtmächtigkeit  von  7  Klafter. 
Gewöhnlich  sind  diese  Trümer  am  reichsten,  sie  enthal- 
ten zuweilen  1  bis  3  Fuss  mächtigen  derben  Bleiglanz. 

Die  Ausfüllung  besteht  überhaupt  aus  Quarz,  Schiefer* 
fragmenten,  Bleiglanz,  wenig  Zinkblende,  Eisenkies  und 
Schwerspath.  Durch  Zersetzung  hat  sich  viel  Weiss-, 
Grün-  und  Braun-Bleierz  gebildet.  Grosse  Drusen  durch- 
ziehen die  Gangmasse  und  erreichen  zuweilen  bis  3  Cubik- 
Klafter  Rauminhalt.  Ihre  Wände  sind  mit  Bleiglans- 
und  über  diesem  mit  Quarzkrystallen,  oder  auch  mit  kry- 
stallisirtem  Weissbleierz  überzogen,  und  in  ihnen  liegen 
sogenannte  „Graupen'',  d.  h.  von  Quarz  überzogene  Blei- 
glanzstücke.  Diese  Graupen  sind  jedenfalls  eine  merk- 
würdige und  schwer  erklärbare  Bildung. 

Noch  sonderbarer  ist  es  aber,  dass  diese  Gänge  oft 
von  Ya  Zoll  bis  2  Klafter  mächtigen,  sogenannten  Alaun* 
oder  Vitriolschieferlagern  durchsetzt  und  zertrümert  wer- 
den, die  natürlich  selbst  Spaltenausfüllungen  sein  müssen. 
Diese,  wie  die  Erzgänge,  werden  abermals  von  1  bis  2  Klaf- 
ter mächtigen  Spalten  durchsetzt,  welche  Gesteinstrümer, 
Sand,  Thon,  Kalk  und  Kalkspath  enthalten. 
Literatur. 

1)  Hell  mich,  in  der  österr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenw. 
1865.  S.  267. 

2)  V.  Hauer  u.  Fötterle,  Ucbersicht  derBergbaue  1866.  S.  88. 

§  102.    Horzowitz  (Hofowicz). 

Die  Gegend  von  Horzowitz,  nördlich  von  Przi- 
bram  und  westlich  von  Beraun,  gehört  dem  silurischen 
Grauwackengebiet  an.  In  dem  quarzigen  Thonschiefer 
und  Kieselschiefer  liegen  hier  oolithische  Rotheisensteinäötze 
von  1  bis  4  Klafter  Mächtigkeit,  mit  bis  50  Procent  Eisen- 
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gebalt.  Man  baut  dieselben  an  sehr  vielen  Stellen  ab, 
und  eines  (oder  vielleicht  mehrere)  derselben  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  es  nach  verschiedenen  Richtungen  von 
zahlreichen  saigeren  Klüften  durchsetzt  wird,  welche 
Zinnober  enthalten.  Diese  Klüfte  reichen  nach  Bosen- 
baum  nur  2  bis  4  Fuss,  höchstens  5  Lachter  über  das 
Fl5t2  hinaus  in  den  Thonschiefer  hinein.  Sie  erreichen 
zuweilen  1  Fuss  Mächtigkeit,  ihre  Ausftillung  besteht  vor- 
herrschend aus  Schwerspath  mit  eingesprengtem  und  den- 
dritischem Zinnober  und  mit  Kies.  In  dem  Eisensteinflötz 
selbst  kommen  nur  Spuren  von  Zinnober  vor^  derber 
Eisenkies  ist  nicht  selten  sein  Vorbote. 

Literatur. 

1)  Rosen  bäum,  in  Bergbaukunde.  1789.  Bd.  IT.  S.  200. 

2)  Nöggerath,  Ausflug  nach  Böhmen.  1839.  S.  384. 


§  103.    Eisenerzlager  bei  Pilsen. 

Der  Grauwackenthonschiefer  enthält  in  der  Nähe  von 
Pilsen  bei  Rokitzan,  Klabawa  und  Horzowitz  (Horo- 
wicz)  ein  mächtiges  Brauneisensteinlager,  welches  ohne 
Bcbarfe  Grenzen  nach  oben  und  unten  gleichsam  in  den  silu- 
rlschen  Thonschiefer  übergeht.  Seine  Hauptmasse  besteht 
aus  dichtem  Brauneisenstein,  dieser  ist  aber  verbunden  mit 
ockrigen  und  fasrigen  Varietäten,  mit  Chalcedon,  Eisen- 
opal und  Eisenkies;  letzterer  bildet  zerstreute  Knollen 
darin*  In  derselben  Gegend  enthält  dieser  Thonschiefer 
um  Kokotzker  Berge  auch  noch  zwei  Rotheisenstein- 
lager nahe  über  einander.  Das  obere,  von  kirschrother 
£^arbe,  besteht  aus  linsenförmig  körnigem  Eisenstein,  auf 
Klüften    mit  Spuren   von  Wavellit,    das   untere    erreicht 

3  Fuss  Mächtigkeit. 

Literatur. 

Mick  seh,  im  Corresp.-Bl.  des  zool.  miner.  Vereins  zu  Regens- 
burg. 1849.  S.  37.  und  1851.  S.  182. 

§  104.    Magneteisenerz  in  der  Herrschaft  Eadnitz. 

An  der  Grenze  zwischen  Grauwacke  und  Thonschie- 
fer,  nördlich  von  dem  Dorfe  Glashütten  in  der  Herr- 
schaft Radnitz,  streicht  ein  4  Lachter  mächtiger  senk- 
rechter Magneteisenerzgang  fast  zu  Tage  aus. 
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Der  Magneteisenstein  ist  gegen  die  Oberflftclie  lui 
von  Braun-  und  Rotheisenstein  mit  Schieferlagen  umhüllt 
überhaupt  aber  mit  Thonschiefermasse  so  innig  gemengt, 
dass  man  ihn  thonigen  Magneteisenstein  nennen  könnte, 
oder  schwarzen  Thoneisenstein.  Besonders  bemerkens* 
werth  erscheint  aber  der  Umstand,  dass  sich  derselbe  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  attraktorisch  und  polar  Terbält, 
unter  2  Lachter  Tiefe  nur  noch  retraktorisch ,  und  bei 
4  Lachter  überhaupt  gar  nicht  mehr  magnetisch.  Die 
magnetische  Kraft  scheint  somit  erst  durch  die  Einwirkung 
der  Atmosphäre  geweckt  worden  zu  sein. 

Literatur. 

Micksch,  im  Corresp.-Bl.  des  zool.  miner.  Vereins  zu  Begens- 
bürg.  1847.  S.  39. 

§  105.    Adamstadt  und  Eudolstadt  in  Süd-Böhmen^ 

nordöstlich  von  Bndweis. 

Die  Oegend  besteht  vorherrschend  aus  Oneiss,  wel- 
cher vielfach  variirt  und  in  Glimmerschiefer,  Hornblende- 
schiefer  und  Granulit  übergeht,  von  Granit  aber  gang- 
förmig durchsetzt  wird.  Diese  Gesteine  durchsetzt  ein 
Gangzug  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  dessen  einzelne 
Gänge  zum  Theil  Erzgänge,  zum  Theil  nur  taube  Quarz- 
und  Lettengänge  oder  Klüfte  sind.  Die  beiden  Haupt- 
erzgänge heissen  Lazar  und  Widersinniger  Gang. 

Der  Lazar  ist  1  bis  4  Fuss  mächtig ,  streicht  fa.  11 
und  fällt  75— 76<>  W.  Seine  Ausfüllung  besteht  aus  einem 
kicseligen  dolomitischen  Kalkstein,  welcher  an  den  kiesel- 
reichsten  Stellen  dicht;  an  den  kieselärmeren  dagegen 
krystallinisch-körnig  ist.  Gegen  die  Salbänder,  zuweilen 
auch  in  der  Mitte,  ist  diese  Masse  oft  sehr  zersetzt ,  zer« 
fressen  und  von  kaolinartiger  Substanz  durchdrungen« 
Diese  Hauptgangmasse  enthält  streifenweise  oder  nnregel- 
massig  vertheilt  silberhaltige  Blende,  silberhaltigen  Blei* 
glänz  und  Eisenkies.  Blende  und  Bleiglanz  sind  innig 
verbunden,  oft  umschliesst  letzterer  die  erstere.  Diese  Ver- 
bindung liegt  dann  zuweilen  in  Gestalt  eckiger  Bruch* 
stücke  in  der  Gangmasse.  In  Drusenräumen  finden  sieli 
ausserdem  noch  Krystallisationen   von   Bleiglans^  Quars, 
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Brtiinspath  und  haarförmiges  gediegen  Silben  Zunächst 
«m  die  Erse  ist  die  Gangmasse  gewöhnlich  am  kiesel- 
reiebsten,  oft  fast  nur  Quarz. 

Der  Widersinnige  Gang;  durchschnittlich  3  Klafter 
mSchtig,  streicht  h.  13 — 14  des  österr.  Compass,  und  füllt 
45^  0.  Er  soll  den  Lasar  durchsetzen  und  verwerfen. 
Seine  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  aus  Quarz  mit 
Bnicbstücken  des  Nebengesteins  (Gneiss  und  Granit  oft 
itark  zersetzt),  weicht  also  ziemlich  auffallend  von  der  des 
Lazar  ab  und  gleicht  sehr  der  der  Bräunsdorfer  Gänge 
bei  Freiberg  (§  4);  darin  liegen  silberhaltiger  Bleiglanz, 
silberhaltige  Blende  und  Eisenkies,  zum  Theil  in  Braun- 
eisenerz umgewandelt 

Die  Aitersreihe  der  Mineralien  in  beiden  Gängen  ist: 

a.  die  Hauptgangmasse, 

b.  Blende  und  Bleiglanz, 

c.  Eisenkies, 

d.  Quarz  in  Drusen, 

e.  Braunspath  in  Drusen, 
unverkennbar  ist  die  ungleiche  Wirkung  des  Neben- 

Seiiems  auf  die  Erzfuhrung  dieser  Gänge.  Wo  der  Gneiss 
nur  untergeordnete  Glimmerschiefereinlagerungen  enthält, 
lifid  dieselben  weit  reichhaltiger,  als  da,  wo  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  gleichmässig  wechseln,  oder  wo  der  letz- 
*^e  vorherrscht. 
Literatur. 

Jok^lj,  im  Jahrbuch  der  geoL  Beichsanst  1854.   S.  107,  und 
T.  Leonhard*8  Jahrb.  1856.  S.  717. 

§  106.    Kuttenberg. 

Die  Gegend  von  Kuttenberg  besteht  vorherrschend 
*Qs0neis8y  der  aber  nach  Petschkau  zu  in  granathal- 
^%en  Granulit  übergeht,  untergeordnet  treten  darin  nicht 
'diarf  begrenzte  Dioritlager  auf,  in  deren  Nähe  der  Gneiss 
'^^iger,  sein  Quarz  feinkörniger,  sein  Feldspath  krystal- 
Kniicher  und  sein  Glimmer  dunkler  wird.  Er  scheint  da- 
^  mgleich  in  eine  Art  Aphanit  überzugehen.  Auch 
tinige  15 — 20  Ellen  mächtige  Serpentingänge  durchsetzen 
'en  Gneiss,  der  in  ihrer  Nähe  sich  sehr  chloritisch  zeigt. 
IW  Gneiss  selbst  lässt  sich  übrigens  noch  in  zwei  Haupt- 


üi£it£!ii   nr  EuötttüL  Tixiia^josLL  xxA  Triiif  oder  hell- 

jsol  Fiii^sciü   taif   ~2n23rfaL  zi^srzaieifsmk  GlaBDBer,  der 
IX  Hin.2Ü£x>»  il^rriäz   'b\    Grina  »^iBt  dieses  lets* 

[^•i  T-fruJ:   förä    n   i-si  rniiiiEfii   wie   der  Orfin- 


I>.>f  GixT?«  v^M  sSsK«  G^ÖM  diinhwIiseideDy  bil- 
tzz.  y*^zi  Sri  -riiiiz.  Urtisz  re^-e?«a  ScbemrongssteUeo. 
Iir«  A^^fLJizix  :*£:s:cli  &^:s  Fid$pi&^  Qsftrs-  ud  Kalk- 
¥^^sk  3iii  Scäv^^icükies^  KzTftTJde;s^  Bleifleiis  «nd  Blende 
^JkZ-f  jüi-frixlr^    -^zif  21;;  eirc-ri^ee.'eB  Silbererzen. 

ür^fürezi  ji^i  c:rs<^«»£  T:^iTZ£sveise  in  der  zaerst 
b-esdr-lfi-f**-  i*-trfz  Gz^:&>T&r:esii  nnd  im  Granolit 
I^  Ci=  i::r:iL>:lz~  Gcflss.  d<iL  GrxLStein  luid  Serpen- 
tin sind  iir  CA^fr^cx  $^lr  ^rrs.  sz^a  dieser  ongänstige 
Einfii&s  zzAchi  sich  rc-el  10  r  is  15  Ellen  veit  dsTon  ent- 
ferci  bemerkln&r.  ^:e  rerÜeren  in  diesen  Gesteinen  ihre 
deaiiichen  Saüb-Änder  :ii:d  Be«;e^.  die  Aasiallimg  verbin- 
drt  sich  mi:  dem  Xebesiresieic  und  dieses  zieht  sich 
gleichsam  ic  sie  Licein.  Die  Spshen  verengen  sich,  so 
däss  zuweilec  nur  noch  eine  Kluft  übrig  bleibt.  Die  Isr 
genformige  Texmr  der  Gänge  Terschwindety  Bleiglanz 
und  Silbererze  kOren  auf.  es  bleibt  oft  nur  noch  Schwe- 
felkies  und  Blende  übrig,  und  dieses  Verhalten  zeigt  sich 

ausserordentlich  constant. 

Literatar. 

Grimm,  in  Kraus  Jahrb.  L  den  Berg-  und  Huttenmaon  1S49. 
S.  5^.  Beiläufig  mö^e  hier  bemerkt  werden,  dass  nach  Wt- 
Bokv  der  alte  Bergbau  bei  Kattenberg  bei  weitem  nicht  me 
Tiefe  erreicht  hat.  die  man  ihm  lange  zngetdirieben.  Der 
tiefste  Schacht  erreichte  nur  278  Dumplachter,  das  iit  »  346 
W.  Klafter. 

§  107.    Kupfiererse  im  Bothliegenden  bei  Böhndseh-Brod. 

Das  Rotbliegende  der  Gegend  von  Bdhmisch-Brod 
und  Schwarskosteletz  bildet  nach  Beuss  zwei  nicht 
scharf  von  einander  getrennte  Hauptabtheilungen. 


'  Die  obere,  verbreitetstc  und  mächtigste,  beate)it  aus 
Ibbraunen  glimmerigen,  deutllcli  geschichteten  vorhfip-  | 
äohiefcrtetten,  tlbergehend  in  thonigen  Sandstein- 
fer,  wechselnd  mit  grünlichen  Schichten.  Die  uu- 
be  besteht  vorherrschend  aus  groben  CoDglomeraten 
1  Uescliicbeo  von  Quarz  und  Gneiasgranit. 

Bei  der  Mühle  von  Chrast  unweit  Seh warzkosteleta 
beobachtete  man  im  Jahre  lädt  in  einem  röthlich  grauen 
conglomeratartigen  Sandstein  der  unteren  Abtheilung  kleine 
Ausscheidtiugen  von  Malachit.  Darauf  begründote  Schtir- 
fiingen  und  Grubenbaue  haben  tmu  ergeben,  dasa  dieaa 
Satidateine  mit  Quarz,  Qncisa-  und  Oranitgeachieben  ,  in 
unregelraSssigen  Zonen  von  Kupfererzen  durchdrungea 
sind,  welche  aus  Malachit,  Kupfcrlasur  (diese  hier  steta 
über  jenem)  und  eisen-  und  manganhnltigcr  Kupferschwärze 
ohne  alle  Spuren  von  Kies  bestehen.  Dor  Sandstein  Ist 
von  diesen  Erzen  oft  gänzlich  imprägnirt,  sie  dringen  in  alle 
Klüfte,  auch  in  die  der  Geschiebe  ein  und  bilden  stellen- 
weise formlich  das  Bindemittel  für  die  Quarz-  undFeldapath- 
kSrner  eines  Sandsteines.  In  den  Zwiächeuzonen  treten 
nur  höchst  vereinzelte  Erzttpuren  auf  und  die  rothen  Schie- 
^tf  über  dem  Sandstein  enthalten  keine  Spur  davon. 
^V  Wenn  Reuss  die  Schichten  das  Rothliegeuden  von 
^■bwarzkoBteletz  und  Bühmiechbrod  und  anderen  Gegen- 
^fn  Behmcna  ihrem  Alter  nach  dem  Weissliegeuden  der 
Zeehstelnformation  zu  parallelisiren  versucht,  weil  in  bei- 
den PHanzen-  und  Fischreete  (ohne  apecielle  Angabe)  uad 
Kupfererze  vorkommen,  so  erlaube  ich  mir  dagegen  zu 
bemerken,  daes  bei  Hohenelbe  (§  Ifflt),  wo  das  Roth- 
liegende ähnlich  wie  bei  BühnÜBchbrod  entwIckeU  ist,  die 
darin  vorkommenden  organischen  Reste,  so  viel  mir  be- 
kannt, durchaus  mit  denen  der  unteren  Abthcilung  dea 
ßothtiiegeuden  in  anderen  Gegenden  Deutachlauds  übcr- 
Utimmen,  nicht  aber  mit  denen  der  Zechateinformation. 
Inenttich  kommt  darin  (Valchia  ^tnnata  vor,  welche  all- 
kein  als  ganz  charakteristisch  für  das  untere  Rothlie- 
[de  gehalten  wird.    Uass  aber  das  Vorkommen  entachie 

itDprftgnirter,    also    später    erst    hinzu    gekommener 
^erarz«  nicht  aU  ein  Beweis  für  die  gleichzeitige  Abi 
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lagerung  der  Schichten  angesehen  werden  kann,  versteht 
sich  von  selbst  Es  wird  wohl  dabei  bleiben ,  data  in 
Böhmen  die  Zechsteinformation  gar  nicht  vertreten  ist 

Literatur. 

1)  Beasg,  im  Jahrb.  cL  geol.  Beichsanst  1862.  8.  96.  in  den 
Sitzungsberichten  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  XXv.  & 657 
u.  in  y.  Leonhard*8  Jahrb.  1859.  S.  81* 

t 

§  108.    Anhang  for  Böhmen  nnd  Mahren. 

Ich  habe  in  den  vorstehenden  Paragraphen  nur  die 
Erzgebiete  Böhmens  besprochen,  von  denen  ich  eine  eini- 
germassen  befriedigende  Beschreibung  zu  liefern  vermochte 
und  die  zugleich  aus  irgend  einem  Grunde  wichtig  oder 
interessant  erschienen.  Vollständigere  Verzeichnisse  und 
z.  Tb.  zugleich  geschichtliche  Nachrichten,  finden  sich  in 
Graf  Sternberg's  Geschichte  des  böhmischen  Bergbaues, 
in  V.  Licht enf eis' Versuch  einer  Geschichte  des  böhmi- 
schen und  mährischen  Bergbaues  und  endlich  in  v.  Hau- 
er's  und  Fötterle's  Uebersicht  der  Bergbaue  der  öster- 
reichischen Monarchie  1855.  S.  21  u.  61.  Nach  dem  letz- 
teren Werke  werde  ich  hier  noch  ein  kurzes  Verzeichniss 
der  vorher  mit  Stillschweigen  übergangenen  Erzablage- 
rungen folgen  lassen,  worin  zugleich  das  angrenzende 
Mähren  Berücksichtigung  findet 

a)  Goldlagerstätten. 

1)  Bei  Bergreichenstein  an  der  Wattawa  im  Böhmer  Wald, 
enthält  gfang-  oder  lagerförmiger  Quarz  gediegen  Gold. 

2)  Bei  Eule,  südlich  von  Prag,  Quarsgfinge  im  Gneist,  welche 
bei  Schaarkreuzen  und  namentlich  in  der  Nähe  der  Oberfläche  ged. 
Gold  enthalten,  nach  der  Tiefe  zu  aber  immer  ärmer  werden.  Inter- 
essant ist  von  hier  die  Minerabuccession:  Quarz  mit  Arsenkies,  dar- 
über Tetartin  und  auf  diesem  EisenspatL 

8)  Zu  Tok,  südöstlioh  von  Przibram,  Otold-  und  Antimonhai- 
tige  Gänge  im  Granit 

4)  Alte  Goldseifen  an  der  Wattawa  nnd  in  der  Gk^gend  von 
Eule. 

b)  Silber-,  Blei-  und  Eupfererzlagerstätten. 
6)  Bei  Ratiborzitz  und  Jung-Wozitz,  nordöstlich  von  Ta- 

bor,  wird  der  Gneiss  nach  vielen  Richtungen  von  zahlreichen  Gängen 
durchschwärmt,  die  bis  12  Zoll  mächtig  Qnarz  mit  Kalkspath,  Eisen- 
kies, Kupferkies,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Roth-  und  Weistgiltigen, 
Fahlerz  und  etwas  god.  SUber  enthalten.    Ein  bis  20  Laohter  mäch- 
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tiger,  etwas  Eisenkies  und  Bleiglans  enthaltender  Lettengai 
setst  diese  Q&nge.  Bei  Juug-Wozitz  werden  fihnliche  G 
einem  8  SJafter  mächtigen  feldspathreichen  und  glimmerfrc 
nitgange  durchschnitten. 

6)  Bei  Tabor,  südöstlich  von  Prag,  im  Gneiss  Quarzg 
eingesprengtem  silberreichem  Bleiglanz. 

7)  Bei  Krnmmaa,  südwestlich  von  Budweis,  Qaang 
Bleiglanz,  Blende,  Eisen-  und  Kupferkies,  durchsetzen  Gi 
Homblendeschiefer. 

8)  Bei  Ober-Lischnitz,  Östlich  von  Przibram,  komm< 
ene  im  Granit  vor. 

9)  Bei  Michelsberg,  nordöstlich  von  Plan,  wird  Gi 
Homblendeschiefer  von  6—18  Zoll  mtichtigen  Gängen  di 
welche  ans  Quarz ,  Homstein '  und  Kalkspath  mit  Bleiglanz , 
Bothgiltigen,  Glaserz,  ged.  Silber,  sowie  etwas  Kobalt-  imi 
iLies  bestehen,  und  in  der  Nähe  bei  der  Bcrgcmühle  finden 
2Soll  starke  Antimonglanznester  im  Gneiss-  und  Horublendes 

10)  Bei  Neu-Mettcrnich,   nordwestlich  von  Plan, 
^raphitische  Quarzlager  im  Gneiss,  Blciglanz  und  Blende  eing 

11)  BeiPromenhof,  westlich  von  Plan,  enthalten  ge\ 
<2iutfilager  im  Gneiss,  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies. 

18)  Im  Tachauer  Schmelzthal,  nordwestlich  von  f 
pfer-  und  Schwefelkieslager  im  Gneiss. 

18)  Bei  Hawlowitz,  unweit  Taus,  Glimmerschiefer  a 
■prengtem  Anen-  und  Eisenkies. 

e)  EisenerBlagerstätten,    sind    in    sehr 

Zahl  bekannt,  hier  nur  eine  Uobcrsiebt  nach  Gebi 

14)  Im  Böhmer  Wald,  in  den  Gegenden  von  Tacha 
undHaidy  bei  St  Katharina  und  Eisendorf,  Braun-  ui 
cisenstein  in  krystallinischen  Schiefem  und  in  Serpentin;  be 
muk  und  Mitrowitz  nordostlich  vonKlattau,  Brauneisene 
vnd  Stöcke  in  Granwacke. 

16)  In  der  Gkgend  von  Pilsen,  bei  Ratsau,  Alt-Z« 
Otrocain,  Wickan,  Amplatz,  Widlitz,  Mellnitz,  Hol 
und  Grameling,  Brauneisenerzlagerstätten  im  Gneiss,  Uox 
schiefer  und  Thonschiefer;  bei  Kakowa  in  Granwacke. 

16)  In  der  Gegend  von  Przibram,  bei  Mislin  un 
witz,  Brauneisenerznester  im  Thonschiefer;  bei  Sliwitz, 
eiseaen  im  Gkanit;  bei  Wranowitz,  Wogna-Berg,  M 
aieky,  Zeaita  und  Chesnowitz,  Roth-,  Braun-  und  Tl 
■tdntager,  s.Th«  oolithisch  in  Granwacke,  auch  Gänge.  Ho 
ist  in  §  102  besprochen. 

17)  In  der  Gegend  von  Budweis,  bei  Kloster  und  bei 
man,  Branneisenerz  im  Granit,  Gneiss  und  Serpentin;  bei  Cl 
und  Nendorfy  Bphärosiderit  und  Thoneisenstein  in  der  Brau 
formation.    Aehnlich  in  den  G  egenden  von  KarlsbadundFa 


212  Riesengebirge, 

18)  In  der  GkgendyonDeatschbrod,  bei  WleprsikaU)  Fel- 
les, Hammerstadt  und  Hedwigsthal,  Magneteisenerzlagentätten 
im  Gneiss  und  Homblendeschiefer ;  bei  Ransko  unweit  Pol  Ina  ein 
5  Klafter  mächtiges  Thoneiscnsteinlagcr  und  BraoneisenerBgeoden 
im  Gneiss. 

19)  In  der  Gegend  von  Iglau,  bei  Wrzischt  und  Wiech- 
now,  mit  glimmerigem  Thon  geföllte  Brauneisenerzgeodeu  im  Gneiss. 

20)  In  der  Gegend  von  Brunn,  an  vielen  Orten,  z»  B.  bei 
Przibislawitz  (Pfibislabitz),  Brauneisenerzgeoden  im  Gneise;  und 
femer  an  sehr  vielen  Stellen,  z.  B.  bei  Olomuczan  und  Ruditz, 
unregelmässige  Brauneisenerzuestcr  in  Vertiefungen  von  Kalksteinen 
der  Jura-  und  Kreid^gruppe. 

21)  In  der  Gegend  von  Przibislabitz  in  Mähren,  bei  Zop- 
pous,  bis  2  Klafter  mächtige  Magneteisenerzlager  im  Homblende- 
schiefer. Ganz  ähnliche  auch  bei  Lindau  und  Kottaun,  nördlich 
von  Krems  in  Niederösterreich. 


X.    Riesengebirge  and  Sudeten. 

§  109.    Geologischer  Bau. 

Das  RiescDgebirge  enthält  als  Eernmasse  ein  grosses 
Granitgebiet,  umgeben  von  krystallinischen  Schiefern,  die 
nach  Aussen  mehr  und  mehr  in  Thonschiefer  übergehen. 
Der  Granit  bildet  gangförmige  Ausläufer  in  die  krjstal- 
linischen  Schiefer,  die  im  übrigen  nur  wenig  von  Ernp- 
tivgestein  durchsetzt  sind  und  vielleicht  in  Folge  davon, 
auch  nur  wenig  Erzgänge  enthalten. 

Dieses  vorherrschend  kristallinische  Gebiet  wird  dann 
äusserlich  umlagert  von  Kohlenformation  und  Rothiiegen- 
dem,  auf  letzteres  folgt  nördlich  Zechstein,  Buntsandstein 
und  Muschelkalk,  während  es  südlich  unmittelbar  von 
Quadersandstein  überlagert  wird. 

Oestlich  schliesst  sich  an  das  Biesengebirge,  dessen 
höchster,  aus  Glimmerschiefer  bestehender  Gipfel,  4900 
Fuss  über  den  Meeresspiegel  aufsteigt,  die  Waidenburg* 
Glazer  Kohlenmulde  an,  welche,  wie  das  südliche  Roth- 
liegende,  von  verschiedenartigen  Porphyren  und  sogenann- 
ten Melaphjren  durchbrochen  ist  Dann  folgen,  im  All- 
vater 4600  Fuss  über  den  Meeresspiegel  erreichend,  die 
Sudeten. 
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In  dem  höheren  Theile  dieser  Gebirgskette  herrschen 
kristallinische  Gesteine:  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer 
u.  s.  w.  durchaus  vor,  gegen  Ost  aber  besteht  ihre  breite 
Abdachung  ganz  aus  Grauwackenbildungen,  von  meist 
devonischem  Alter ^  verbunden  mit  etwas  Eohlenkalkstein. 
Hecht  genau  ist  der  innere  Bau  dieser  breiten  Gebirgsab- 
dachung  noch  nicht  bekannt.  Das  Nöthigste  wird  sich  bei 
Besprechung  der  wenigen  darin  auftretenden  beachtens- 
werthen  Erzlagerstätten  ergänzen  lassen«  Die  im  Gebiet 
des  Riesengebirges  des  Glatzer  Beckens  und  der  Sudeten 
EU  besprechenden  Erzlagerstätten  sind: 

1)  Kupfererze  im  Bothliegcnden  Nordböhmens,  und  im 
kristallinischen  Schiefer  bei  Rochlitz. 

2)  Kupfer-  und  Bleierzgänge  bei  Kupferberg. 

3)  Contactgang  an  der  Eisenkoppe  bei  Altenberg. 

4)  Erzlagerstätten  im  Glimmerschiefer  zwischen  Voigtsdorf  und 
Querbach. 

5)  Eisenerzlagerstätten  bei  Schmiedeberg, 
s)  Gänge  bei  Gab  lau. 

7)  Erzführender  Serpentin  bei  Reichenstein. 

8)  Lagerstätte  am  Hackelberg  bei  Zuckmantel. 

9)  Eisenerzlager  am  Südabhang  des  Altvator. 

10)  Einige  andere  werden  nur  anhangsweise  genannt. 

§  110.    Kupfererze  im  Eothliegenden  IVordböhmens  und 
im  krystallinischen  Schiefer  bei  Rochlitz. 

In  der  Gegend  von  Hohen  Elbe  und  Starckenbach 
ist  das  Rothliegende  ziemlich  steil  an  die  krystallinischen 
Schiefer  (Thonschiefer  und  Glimmerschiefer)  angelagert, 
welche  den  Fuss  des  Riesengebirges  bilden^  und  besteht 
hier  von.  oben  nach  unten  aus  folgenden  Abtheilungen. 

1)  Gefleckter  Sandstein,  dick  geschichtet,  roth,  mit  grün- 
lichen Flecken  und  Streifen  und  roth  und  grün  gefleckten  Schiefor- 
zwischenlagen.  Dieser  enthält  verkieselte  Psaronien  und  Coniferen- 
holzer,  aber  keine  Kupfererze. 

2)  Thonsandstein,  röthlich,  mit  \'iel  Glimmerblättchen  und  ein- 
zelnen Calamiten. 

8)  Brandschiefer,  mit  vielen  Fischresten,  namentlich  Schuppen 

und  Koprolithen,  Farren,  Calamiten  und  Walchicn.    Einzelne  Kohlen- 
ichmitsen  enthaltend. 

4)  Thonsandstein,  wie  2. 

6)  Brandschiefer,  wie  8. 
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6)  MergeUohiefer,  mit  Homsteinlinsen  and  Schnüren,  sowie 
mit  Tereiuiolten  Fiwsb-  und  Walchienresten. 

7)  Thonsandstein,  wie  2. 

8)  Kupfersandstein,  sehr  wechselnde  graae  Sandsteine  mit 
lahlreichen  Pflanienresten,  Calamiten,  Walchien,  Lepidodendren,  dicken 
BaomstiUnmen  und  Kohlenschnüren.    Besonders  kupfererzhaltig. 

9)  Thoniandstein,  wie  2,  aber  sehr  mächtig. 

10)  Calamitensandstein,  röthlichgrau,  2—3  Foss mächtig,  toU 

Calamiten. 

11)  Brandschiefer,  wie  3. 

12)  Thonsandstein,  wie  2. 

19)  Dendriten- Sandstein,  feinkörnig,  krTstallinisch,  gran; 
alle  Klüfte  sind  mit  braunen  oder  gelben  Dendriten  bedeckt  Auch 
^jttallinische  Kalksteinschmitzen  enthaltend. 

14)  Conglomerat- Sandstein,  grau  und  röthlich^  mit  wech- 
selnden Lagen  von  grossen  und  kleinen  Geschieben  von  Quars,  Glim- 
merschiefer, Gneiss,  Quarzschiefer,  Thonschiefer,  Chloritschiefer  n.  s.  w. 
StellenweiBe  sind  Schieferletten  eingelagert,  mit  Kohlenschnüren  und 
Farrenabdrücken. 

Dieser  ConglomeratBandstein  ruht  unmittelbar  auf  den 
krystallinischen  Schiefern. 

Durch  viele  Schürfungen  ergab  sich  hier  ganz  ähn- 
lich, wie  im  Rothliegenden  bei  Deutschbrod,  dass  Vorzugs- 
weise  der  Kupfersandstein,  dann  aber  auch  der  Conglo- 
meratsandstein,  die  Mergelschiefer  und  die  Brandschiefer 
awischen  der  Elbe  und  der  Isar  lokal  kupfererzhaltig 
aind.  Die  Erze  bestehen  wesentlich  aus  Malachit,  Kupfer- 
lasur  und  Kieselkupfer,  von  Schwefelverbindungen  finden 
«ich  nur  geringe  Spuren  in  der  Nähe  kohliger  Theile. 
Ausserdem  kommen  aber  in  den  zahlreichen  Melaphyren 
dieser  Gegend  oft  nesterweise  ged.  Kupfer,  Malachit  und 
Kupferglanz  vor. 

Diese  ganze  Eupfererzführung  trägt  nach  Porth  den 
Charakter  der  Infiltration  und  scheint,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Nester,  im  Conglomerat-Sandstein  und  Melaphyr, 
sich  an  das  Vorhandensein  organischer  Substanzen  zu 
binden.  Der  an  verkohlten  Pflanzenresten  so  überaus 
reiche  Kupfersandstein  führt  die  grösste  Menge  von  Erzen, 
uud  awar  in  bei  weitem  überwiegendem  Maasse  in  der  Um- 
gebung »einer  Eohlenschnüre  und  der  Baumstämme,  deren 
Kiuden  verkohlt  sind.  Ihm  am  nächsten  kommt  rückaicht- 
lioh  der  ErafUhrung  der  Brandschiefer  und  die  an  diesen 
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unmittelbar  anliegenden  Sohichten  des  MergebohieferB. 
Alle  übrigen  Schichten  enthalten  nur  Spuren  von  Kupfer- 
erzen« Die  Einwirkung  organischer  Substanzen  gab  sich 
noch  ganz  besonders  deutlich  in  einem  alten  kleinen  ver* 
schütteten  Schachte  bei  Starkenbach  zu  erkennen.  Unter 
Schuttmassen  fand  m'an  darin  gänzlich  mit  Malachit  im- 
pr&gnirte  Knochen,  von  vermuthlich  im  Schacht  verun- 
gluckten  Thieren,  während  die  Schuttmassen  keine  Spur 
von  Erz  enthielten. 

Für  die  Infiltration  sprechen  nach  Porth  namentlich 
folgende  Umstände: 

1)  Der  Kupfer^^halt  ist  stets  ein  grösserer  in  den  mürben  Par- 
tien des  Sandsteines,  als  in  den  festen. 

2)  Alle  Klüfte  sind  mit  Erzen  erfüllt 

5)  In  den  Mergelschiefem  sieht  man  nie  eine  Spur  von  Erzen  im 
frischen  Qaerbmch,  sondern  nur  in  den  SchiefSerklüften  und  feinen  Rissen. 

4)  Der  Erzgehalt  ist  bei  allen  diesen  Schichten  am  Ausgehenden 
am  grössten  und  nimmt  mit  der  Tiefe  ab.  Die  Zuflüsse  für  die  Im- 
prägnation müssen  demnach  von  oben  gekommen  sein. 

6)  Die  vorzugsweise  Anhfiufong  der  Erze  um  organische  Beste, 
wobei  dann  zuweilen  an  der  unmittelbaren  Berührung  sich  auch 
Kupfer -Sulfnrate  gebildet  haben. 

Später  hat  dann  O.  Polak  noch  berichteti  dass  auch 
die  Kohlen  nnd  die  sie  einschliessenden  Schichten:  Schiefer- 
thon,  Brandsohiefer  n.  s.  w.  in  der  Gegend  von  Rado- 
wens,  südöstlich  von  Trantenau,  etwas  Malachit,  Eupfer- 
lasur,  Fahlerz  und  Kupferglanz  enthalten.  Bei  welcher 
Gelegenheit  er  auch  ein  Brauneisenerzlager  im  benach- 
barten Thonschiefer  beschreibt. 

Die  primitiven  Lagerstätten  des  Kupfers  sind  nach 
Porth  jedenfalls  in  den  benachbarten  älteren  Gesteinen  des 
Riesengebirges  zu  suchen.  Es  sind  da  an  mehreren  Stel- 
len bedentende  Kupfererzlagerstätten  bekannt.  Eine  der 
interessantesten  ist  die  gegenwärtig  in  Betrieb  stehende 
Kupfergrabe  Ribnitz.  Diese  Grube  bebaut  eine  3  bis 
4  Klafter  mächtige,  kieselig  thonige,  zuweilen  hornstein- 
artige  Ablagerung  an  der  Grenze  zwischen  dem  Thon- 
schiefer und  dem  Conglomerat  des  Rothliegenden,  mit 
einem  Dorchschnittsgehalt  von  3  bis  5%  Kupfer.  Das 
Kupfer  ist  theils  in  der  Masse  der  Lagerstätte  selbst  als 
Kupferglanz  enthalten,  theils  erfüllt  Malachit  und 
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liulügea  Silikat  alle  Klüfte  und  Risse.  Diese  Lageratfttte 
liegte  wie  gesagt,  dicht  an  der  Qrenze  des  fiotUiegenden, 
aber  doch  noch  ganz  im  Thonschiefer  and  zwar  parallel 
dessen  Schieferung. 

Ausaer  dieser  grösseren  Eupfererzeinlagerung  kommen 
in  der  Nähe  noch  an  verschiedenen  Stellen  Kupfererze 
uosterweise  und  eingesprengt  vor.  Besonders  bindet  sich 
dieses  zerstreute  Kupfervorkommen  an  Bänke  und  Linsen 
eines  augitischen  Gesteins  (Malakolith) ,  welches  häufig 
innerhalb  kristallinischer  Kalksteinstöcke  auftritt,  so  z.  B. 
bei  Hüttenbach  und  bei  Ober-Rochlitz,  wo  nach 
Gurlt  in  Malakolithbänken ,  die  mit  Kalkstein  wechsel- 
lagern, Kupfer-,  Zink-,  Blei-  und  Eisenerze  vorkommen. 

Herter  und  Porth  beschrieben  diese  eigenthümlichen 
Erzlagerstätten  bei  Rochlitz  ungefähr  so:  Die  herrschen- 
den Gesteine  bei  Rochlitz  sind  Glimmerschiefer ,  über- 
gehend in  Quarzschiefer,  mit  Einlagerungen  von  Thon- 
schiefer und  körnigem  Kalkstein.  Der  körnige  Kalkstein 
bildet  sehr  unregelmässige,  fast  stockförmig  erscheinende 
Lager.  In  ihm  treten  wiederum  als  untergeordnete  Ein- 
lagerungen von  ebenfalls  etwas  unregelmässiger  linsen- 
oder  plattenförmiger  Gestalt,  erzführende  Lägen  und  Nester 
von  Malakolith  (ein  dichter  Piroxen),  auf.  Der  zuweilen 
asbestartige  Malakolith,  bildet  auch  Wechsellagerungen 
mit  Talkschiefer  und  Kalkstein,  welche  ganz  das  Ansehen 
eines  Kalktalkschiefers  gewinnen.  Mit  ihm  sind  Talk 
und  Feldspath  verwachsen,  der  letztere  kommt  auch  kry- 
staliisirt  im  Kalkspath  vor.  Auf  Kluftflächen  des  Mala- 
kolithcs  beobachtete  man  als  Seltenheit  Disthen. 

Die  vorzugsweise  an  den  Malakolith  gebundenen 
Erze  sind  nun  Schwefelverbindungen  von  Kupfer,  Blei, 
Zink  und  Eisen.  Sie  sind  auf  grosse  Räume  vertheilt, 
fein  eingesprengt  und  bilden  zarte  Schnüre  und  Kluft^ 
ausfüllungen.  Nur  die  Blende  bildet  zuweilen  compaktere 
Concretionen.  Das  ganze  Vorkommen  soll  dem  der  Kongs- 
berger  Fallbänder  sehr  ähnlich  sein.  An  einer  Stelle 
beim  Einfluss  des  Hüttenbaches  in  die  Isar,  wurde  eine 
besondere  Concentration  der  Erze  beobachtet ,  und  hier 
erkannte   man   folgende  Erze:  Kupferglanz,  Buntkupfer- 
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ers,  Fahler«,  Kupferkies,  Antimonfahlers  als  Anflug  auf 
Klüften,  Antimonglanz  sehr  sparsam,  gediegen  Silber,  ganz 
vereinzelt:  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Schwefelkies.  Die 
meisten  dieser  Erze  enthalten  Silber,  die  Blende  bis 
1  Loth,  der  Bleiglanz  3  bis  8  Loth,  die  Kupfererze  bis 
50  Loth  im  Centner. 

An  einer  anderen  Stelle,  neben  der  Strasse  nach 
Starkenbach,  treten  die  erzführenden  Malakolithe  sehr 
mächtig  an  der  Grenze  des  Kalksteins  auf,  und  hier  ver- 
breiten sich  von  ihnen  aus  Erzimprägnationen  sehr  weit 
in  das  Nebengestein,  welche  theils  dessen  Masse  durch* 
dringen,  theils  in  Klüften  angehäuft  sind.  Die  impräg- 
nirten  E)rze  sind  meist  wasserhaltige  Silikate,  weniger 
Carbonate  und  Metalloxyde,  fast  gar  keine  Schwefelver- 
bindungen. Nach  Reu  SS  werden  aber  diese  Malakolith- 
-lagerstätten  auch  von  einem  unregelmässigen  Quarzgange 
durchsetzt,  welcher  grössere  Partien  von  Buntkupfererz, 
Kupferkies,  Kupferbraun,  Malachit,  Fahlerz  u.  s.  w.  ent- 
hält. Reu  SS  deutet  sogar  an,  dass  die  Erze  im  Malako- 
litb  von  dergleichen  Quarzgängen  herrühren  könnten. 

Ueberhaupt  fanden  Herter  und  Porth  in  den  Roch- 
litzer  Lagerstätten  folgende  Mineralien:  Ein  wasserhal- 
tiges Kupfersilikat,  steinmarkartige  Substanz,  Allophan, 
17eolith,  Malachit,  Kupferlasur,  Kupferschwärze,  Ziegelerz, 
Antimonsäure,  ein  noch  unbestimmtes  Antimonerz,  Anti- 
monglanz ,  Antimonfahlerz ,  Weissbleierz ,  Pjromorphy t, 
Itennig,  Bleivitriol,  Galmei,  gediegen  Silber,  Bleiglanz, 
Buntkupfererz,  Kupferkies,  Kupferglanz,  erdiges  Kupfer, 
Quarz,  Kalkspath  und  Gjps. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  die  zuerst  beschriebenen 
und  wahrscheinlich  von  diesen  Lagerstätten  ausgehenden 
Kupl^ererzimprägnationen  im  Rothliegenden  am  Fuss  des 
Riesengebirges,  wie  die  bei  ßöhmischbrod,  eine  grosse 
Analogie  mit  den  von  Sir  R.  Murchison  beschriebenen 
Kupfererzimprägnationen  in  den  Kupfcrsandsteincn  der 
unteren  Permformation  am  westlicbcn  Fuss  des  Ural  dar- 
bieten. Sogar  das  geologische  Alter  der  imprägnirten 
Gesteine   scheint  an   diesen  drei  Orten  ziemlich  di 
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BU  Bein.  Daraus  aber  einen  weiteren  ZuBammenhang  der 
Imprägnationen  in  Böhmen  und  in  Russland  ableiten  su 
wollen,  würde  jedenfalls  sehr  gewagt  sein.  Wir  müssen 
bedenken,  dass  diese  Imprägnationen  an  den  sehr  weit 
von  einander  entfernten  Orten  nur  lokal  und  offenbar 
viel  später  als  die  Gestoinsablagerungen  erfolgt  sind, 
wieviel  später,  das  wissen  wir  nicht,  für  Gleichseitigkeit 
der  Imprägnationen  ist  gar  kein  positiver  Grund  vor> 
banden.  Es  wäre  jedenfalls  nur  ein  Zufall,  wenn  sie 
wirklich  gleichzeitig  erfolgt  sein  sollten,  wie  es  ein  Zufall 
ist,  dass  sie  gleichalte  Schichten  betroffen  haben.  Erinnern 
will  ich  aber  hier  nochmals  an  das  schon  Th.  I.  S.  211 
erwähnte  Vorkommen  von  gediegen  Kupfer  im  Rothlie- 
genden bei  Zwickau,  sowie  femer  an  ein  von  F.  Hof- 
mann beobachtetes  Vorkommen  von  Kupferersen  im  Roth- 
liegenden (?)  bei  Swinitza  an  der  Donau,  (v.  Leon- 
hard's  Jahrb.  1858.  S.  842).  Dass  übrigens  in  ähnlicher 
Weise  auch  Schichten  anderen  Alters  mit  Kupferersen 
imprägnirt  worden  sind,  lehrt  z.  B.  die  Imprägnation  im 
Buntsaodstein  von  Twiste  bei  Ärolsen  (§  78). 
Literatur. 

1)  Porth,  in  v.  Leonhard's  Jahrb.  1857.  S.  847,  und  im  amt- 
lichen Bericht  der  Versammlung  deatscher  Naturf.  sn  Wien. 
(1868  erschienen)  S.  71. 

2)  Gurlt,  in  der  Berg-  und  hättenm.  Zeitung.   1869.  S.  S6. 

8)  Herter.  in  v.  Leonhard's  Jahrb.  1868.  S.  881.  (Ober- 
Rochlitz). 

4)  Polak,  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanstalt.   1868.  S.  SMS. 

6)  Herter  u.  Polak  im  Jahrb.  der  geologischen  fidchsanstslt 

1859.   S.  10. 

§  111.    Kupferberg  in  Schlesien. 

Die  Umgegend  von  Eupferberg  besteht  naeb 
Webskj  aus  folgenden  Gesteinsbildungen  in  der  Reihen- 
folge von  unten  nach  oben. 

1)  Granit,  der  Hauptgranitmasse  des  Riesengebirges  sngeb5rig. 

2)  Dichroitgneiss,  nur  an  einer  Stelle  (tan.  Ochsenkopf),  viel- 
leicht als  Contactbildung,  zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer. 

8)  Unterer  Dioritschiefer,  oft  als  Hornblendeschiefer  be- 
zeichnet, ein  Gemenge  von  Hornblende  und  Oligoklas,  oft  mit  etwas 
Glimmer  und  sehr  häufig  feine  Punkte  von  Schwefelkies,  Kupflarkies 
und  Magnetkies  enthaltend,  sowie  linsenförmige  Nester  eines  Q^ 
menges  ans  Qoan  und  Oligoklas. 
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4)  Unterer  Dolomit,  in  den  unteren  Diöritsehiefer  eingeUgert 
6)  Glimmerschiefer,  wenig  verbreitet 

6)  Quarz  8  Chief  er,  oft  etwas  feldspathhaltig,  wenig  verbreitet. 

7)  Oberer  Dio ritschiefer,  gleicht  vollständig  dem  unteren. 

8)  Grüner  Schiefer,  allmählich  in  die  oberen  Dioritschiefer 
dbergehend.  Ein  dichtes  zähes  Gemenge  von  einem  asbestartigen 
Fossil  mit  Feldspath;  oft  begleitet  von  Talk  und  feinschuppigem 
Chlorit,  linearparallel,  seidenartig  glänzend;  umschliesst  Dolomit-f 
Quarz-  und  Oligoklasnester  und  ist  von  zahlreichen  Spalten  durch- 
zogen, welche  von  zarten  Tremolit-Nadeln ,  Fettquarz,  Glimmer-  und 
Eisenglanzblättchen,  Albitkryställchen ,  Pistazit  oder  Dolomit  ausge- 
ffillt  sind,  bei  Rohnau  enthält  er  eine  Beihe  von  Talkschiefer- 
stöcken mit  Quarzlinsen  und  gegen  15  7«  Schwefelkiesbeimengung, 
welcher  zur  £isenvitrioldarstellung  gewonnen  wird. 

9)  Thonschiefer,  eigentlich  wohl  nur  eine  lokale  Modifikation 
der  grünen  Schiefer. 

10)  Oberer  Dolomit  und  Kalkstein,  als  Einlagerungen  in 
grfinen  Schiefer,  z.  B.  am  Bleiberge. 

Diese  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  steil  aufgerichtet, 
sie  stehen  fast  senkrecht  neben  einander  und  Websky 
Termathet  sogar  ^  dass  die  Wiederkehr  der  gleichartigen 
(also  der  oberen  und  unteren),  von  einer  Faltung  her- 
rühren könne,  deren  obere  Biegungen  zerstört  seien. 
Sie  werden  von  yerschiedenartigen  Eruptivgesteinen 
durchsetzt.  In  der  Nähe  des  Q-ranites  von  Granit* 
l^ftngen;  bei  Kupferberg  und  am  Fuss  des  Bleiberges 
▼on  rothen  Quarzporpbyrgängen;  der  Thonschiefer 
auch  noch  von  einem  grauen  sehr  verwitterten  Por- 
phyrgange, nördlich  vom  Buchwalde,  und  von  einem 
TJralitgestein,  ganz  untergeordnet  an  den  Klippen  des 
Bdhrigberges. 

Die  Erzgänge  dieses  Gebietes  setzen  ganz  vor- 
herrschend im  unteren  Dioritschiefer,  in  der  Nähe  von 
Porphyrdurchsetzungen  auf,  man  kennt  deren  jedoch  auch 
im  grünen  Schiefer,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer. 
Am  Granit  schneiden  sie  ab.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt 
durchschnittlich  nur  2  bis  3  Zoll,  selten  bis  15  Zoll,  ganz 
ausnahmsweise  bis  über  1  Lachter.  Ihrer  Ausfüllung  nach 
lassen  sie  sich  eintheilen  in 

1)  Kupfererzgänge, 

2)  Bleierzgänge  und 

3)  Schwerspathgänge. 
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Die  Kupfer erzgänge  gehören  faet  ausBchliesslich 
dem  Dioritschiefer  an,  zerfallen  aber  nach  ihrem  Streichen 
wie  nach  ihrer  Ausfüllung  wieder  in  4  Systeme  und  zwar: 

1)  h.  8 — 9,  d.  h.  ungefähr  dem  Nebengestein  parallel 
streichende,  aber  entgegengesetzt,  gegen  S.  fallende  Gänge. 
Sie  sind  die  ältesten,  älter  sogar  als  die  reihen  Porphyre, 
doch  neuer  als  die  Granitgänge.  Ihre  Erze  sind  in  Schwarz- 
Adler-,  Frohe  Erwartung-  und  Erwünschte  Zukunft-Gang, 
sowie  in  den  in  einer  besonderen  Gruppe  liegenden  Neue- 
Gang,  Weisse -Gang,  Pumpenschächter-Gang,  Julianer- 
Gang,  Alt-Adler-Gang  und  Aushülfe-Gang:  Kupferkies, 
Schwefelkies,  Magnetkies,  Arsenkies  Buntkupfererz,  Fahl- 
crz  und  Kupferglanz,  mit  allerlei  Zersetzungsproducten, 
ihre  vorherrschende  Ausfüllungsmasse  aber  besteht  aus 
einem  oft  sehr  zersetzten  chloritischen  oder  amphyboli- 
schen  Gestein  mit  bröckeligem  Quarz  und  Eisenglanz. 
Davon  weicht  jedoch  der  Einigkeit-Gang  ab,  dessen  Aus- 
füllungsmasse einen  vierfachen  Charakter  zeigt,  a)  eine 
dichte  Masse  aus  Strahlstein,  Tremolit  oder  Hedenbergit 
bestehend,  gemengt  mit  dichtem  oder  krystallisirtem  Prasem 
oder  Quarz  und  einem  chloritähnlichen  Mineral,  in  wel- 
cher Masse  Magneteisenerz,  Magnetkies,  Kupferkies,  Bunt- 
kupfererz und  Schwefelkies  inne  liegen.  Es  ist  möglich, 
dass  ein  Theil  dieser  Masse  durch  Umwandlung  aus  Lie- 
vrit  hervorging,  von  dem  man  noch  Ueberreste  vorfindet. 

b)  eine  dichte  oder  körnige  Masse  aus  einem  dunklen 
Mineral  bestehend,  mit  fein  eingesprengten  Kiestheilchen, 

c)  ein  Trum  von  gelbem  Eisenkiesel  mit  Eisenglanzschup- 
pcn,  d)  ausschliesslich  auf  Kreuzen ,  mit  dem  Nebenge- 
stein fest  verwachsener  Quarz. 

2)  h.  12 — 2  streichende  Gänge,  sie  haben  nur  eine 
schwache  Erzführung  gezeigt,  darunter  aber  etwas  Kobalt 
und  Nikelerze.  Man  kennt  bei  Kupferberg  6,  beachtete 
sie  aber  wenig.  Sie  durchkreuzen  die  Schiefer  und  die 
vorgenannten  Gänge  unter  starken  Winkeln. 

3)  h.  10 — 11  streichende  Gänge,  sind  vereinzelt  über 
(las  ganze  Ganggebiet  verbreitet.  Man  kennt  10,  der  typi- 
ttchusto  darunter  ist  der  Neue-Adler-Morgengang.  Seine 
Aunfillluhg  besteht  von   den   Salbändern  nach  der  Mitte 
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Kuiiäclist  AUS  einer  dünnen  Rinde  von  drüsigem  Quarz, 
'über  folgt  dichter  Kupferkies  mit  Arsenkiea,  dann  nicht 
ein  weisser  oder  fleiselirotlier  Feldspalh.     Den   Üe- 
ftlnsB    machen    Kalkspnth,    Flu^sspath    und   Braunspatli. 
ein  recht  symmetrischer  Bau  und  Feldspath  darin 
4)  h.  5 — ÖVa  streichende  GSnge.     .Sie   bilden  das  enU-l 
ikelt^te  .System,  besonders   zwischen  den  h.  8—9  StreUl 
inden.     Man  kennt  16,  deren  einer  eugteich  als  Haupt-tl 
prwerfungskliift  auftritt.  Ihre  Hauptausfüllungsmasse  bildsfl 
mit    Fragmenten    des     Nebengesteins,       In     seinett  1 
leen   sitzt   selten   etwas   Kalkspath.     Von    Erzen  findek  ] 
darin  als  älter:    Kupferglanz,  Bnntkupfererz,  Kupfer-  \ 
und   Zinkblende,  nesterwoise   von  Quarz  und  HorafJ 
I  umachioBBen,  als  jünger  dagegen:  Fablerz  und  KupfsiNtJ 
in  Drusen. 

Die   Bleierzgänge   finden    sieb    ausschliesBllch    nuftfl 

l^  den  grünen  Schiefern  des  Bleiberges   und  bilden  eioen  f 

den  Kupfererzgängen  getrennten  Gangzug.    8ie  werdeaf  I 

tmehr  bebaut.    Aus  den  Halden-  und  Pingenzügen  lüaet  f 

entnehmen,  dass  das  Streichen  und  Fallen  dieser  (iäuga  f 

ilich  coaform  dem  der  Schiofer  ist,  und  dass  ihre  Au»t.I 

■lung   wesentlich   aus   Quarz  besteht,  in  welchem  Nester  I 

Dleiglan/.    und     Kupferkies     mit    ihren     Zersetzung^  1 

iducten  inne  Hogcn.     Der  Blciglauz  ist  silberhaltig 

Die   Schwerspathgäuge    sind,    wie    bei   Freiberg,  I 

auch  hier    die  jüngäten  dos  (Fanggebietes,     Als  selbat^J 

idige  Gänge  treten  sie  nur  in  dem  liudolatädter  Gangjl 

auf,  wo  sie  dem  ilen  Dioritscbiefer  hier  durch»etzei*t  1 

Porphyrgaugo  parallel,  h.  9—10  streichen,  sporadischi'l 

zeigt  sich  der  Schwerspath  als  neueste  Bildung  aucll'l 

uideren  Gängen. 

Ihre  gewöbuliche  Ausfüllung  besteht  aua  Schweif 
>tb,  Flussspath  und  Quarz  mit  etwas  Bleiglanz  unit 
pfcrkies.     Dagegen  bat  man   auf  dem  Alt-^dler-Gai 

Lachter     unter    Tage    mit    Schwcrspaih    (sporadischij 

bunden   einen  besonderen  Heiclithum  schiinur  Mineral 

fundcn  und  zwar:   Kalkspath,   ged,  .Silber,  Kni 

irkics,    Buntkupfererz,    Silberglanz,    Kupfers ilberglai 

lberr«ichen  Kupferglanz,  Fahlerz,  Polybasit,  .SpeiBkobal 
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lichtes    RothgiltigerB ,    BarytkreusBtein ,    NickeUpeiskobalt 
(Chloanthit),  Rothnickelkies,  Heulandit  und  Brannspath. 

An  die  hier  im  gedrängten  Auszüge  mitgeüieilten 
Beobachtungen  fägt  Websky  noch  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Ersgänge  des  Kupferberger  Gebietes  an, 
welche  ebenfalls  nicht  ganz  übergangen  werden  mögen. 

Die  Kupfererzgänge  zeigen  häufig  kleine  Verftnde* 
rungen  ihrer  Streichrichtung  und  jede  solche  Aenderung 
fällt  mit  einer  scheinbaren  Gabelung  des  Ganges  zusam- 
men. Diese  Gabelungen  sind  aber  offenbar  das  Resultat 
zweier  etwas  abweichender  Spaltenrichtungen. 

Die  sich  kreuzenden  Gänge  bringen  häufig  Verwer- 
fungen hervor,  welche  zuweilen  auch  durch  seitliche 
Verschiebungen  bedingt  zu  sein  scheinen. 

Die  Erze  sind  in  den  Gängen  keinesweges  gleich- 
massig  vertheilt,  sondern,  wie  gewöhnlich,  bei  solchen 
Gängen  lokal  concentrirt.  In  Beziehung  auf  die  Verthei- 
lung  dieser  Erzmittel  scheint  sich  Folgendes  aus  den  Be- 
obachtungen zu  ergeben. 

1)  In  jeder  einzelnen  Ganggruppe  sind  die  Erzmittel 
vorzugsweisse  in  deren  mittlerer  Region  angehäuft« 

2)  Als  Nebengestein  hat  sich  der  Quarzsohiefer  und 
der  Glimmerschiefer  der  ErzfUhrung  stets  ungünstig  er- 
wiesen. 

3)  Die  Kreuzungen  zweier  Gangsjsteme  haben  sich 
namentlich  unter  der  Stadt  Kupferberg,  wo  die  Gänge 
h.  8 — 9  mit  denen  h.5— 6Va  zusammentreffen,  im  Allge- 
meinen als  edle  Regionen  erwiesen,  wenn  das  auch  nicht 
stets  auf  den  speciellen  Kreuzlinien  erkennbar  ist. 

4)  Rücksichtlich  der  Teufenunterschiede  lassen  sich 
aus  den  bisherigen  Aufschlüssen  durchaus  keine  sicheren 
Resultate  ziehen. 

5)  Der  Einfluss  der  Atmosphärilien  hat  gegen  das 
Ausgehende«  der  Gänge  hin  den  ursprünglichen  Zustand 
mehrfach  verändert  und  mancherlei  Zersetzungsproducte 
hervorgebracht.  Auch  das  Nebengestein  ist  dadurch  oft 
«uhr  verändert  worden.  Auf  den  Kupfererzgängen  sind 
ZU«gulor»,  Rotbkupfererz ,  ged.  Kupfer,  Malachit,  Kieael- 
l^u^tVr,  Kupferindig,  Knpferlasur,  Phosphorchalcit,  Kupfer- 
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KUmmer,     Volborthit,    WeiBsbleierz ,     Molybdänbleispath 
Q.  s.  w*  entsUmdeiL 

Literatur. 

1)  Webikjy  in  der  Zeitschr.   d.  deutsch-geol.  GeeelUdL  1868. 
S.  878. 

8)  Man ^8,  in  den  ann.  d.  mines  1826.  XI.  p.  19. 

§  112.    Eiienkoppe  bei  Altenberg. 

An  der  Eisenkoppe  bei  Altenberg,  nördlioh  von 
Kupferberg,  findet  sich  auf  der  Grenze  zwischen  Porphyr 
VLud  Thonscfaiefer  ein  OW.  streichender  und  gegen  N.  fal- 
lender Contactgang  von  2 — 3  Fuss  Mächtigkeit.  Gewöhn- 
lich bildet  der  Porphyr  das  Liegende  und  der  Thonschie- 
fer  das  Hangende  desselben,  es  verlässt  jedoch  stellen- 
^weiae  der  Gang  die  Grenze  und  setzt  ganz  durch  Porphyr 
oder  auch  ganz  durch  Thonschiefer  fort,  bildet  auch  wohl 
Aaaläofer  in  beide  hinein;  woraus  Jenn  hervorzugehen 
scheint,  dass  in  diesem  Falle  die  Gesteinsgrenze  nur  im 
allgemeinen  leichter  spaltete^  als  jedes  der  Gesteine. 

Der  Gang  besteht  vorherrschend  aus  Quarz,  enthält 
^ber  darin  Eisenkies,  Schwefelkies,  Bleiglanz,  etwas  Fahl- 
erz und  Scbwefelantimon.  Gewöhnlich  hat  er  sehr  deut- 
liche Salbänder,  die  aber  am  Liegenden,  gegen  den  Por- 
phyr zuweilen  verschwinden. 

Literatur. 
1)  Man ^8,  in  den  ann.  d.  mines  1826.  XI.  p.  19. 

§113.    Voigtsdorf.Querbaoh. 

Der  Glimmerschiefer,    welcher  am  Nordabhang   des 
Hiesengebirges  zwischen  Gneiss  eingelagert  ist,  umschliesst 
\>ei  Voigtsdorf  unweit  Warmbrunn,   nach  Man  äs  eine 
mftchtige  Zone  (oder  ein  Lager),  welche  sehr  viel  Granat-, 
(^luurz-  und  Kalkspathadem  und  eine  recht  mächtige  Lage 
von  Zinn-  und  Eobalterzen  enthält.    Diese  l.Va  bis  5  Me- 
ter mftchtige  Zone,  welche  wieder  aus  mehreren  einzelnen 
Schichten   zusammengesetzt  ist,   besteht  aus  Quarz   oder 
Glimmerschiefer,  welcher  Eisenkies,  Magnetkies,  Arsen- 
kies,  Eisenglanz,   Bleiglanz,   Blende,  Graukobalter«  *-    * 
Zinnerz  enthält  (wie  es  scheint  fallHo^-^ 


224  RiCMngcbirge, 

Zinn  sind  die  Ifetalle,  welche  man  daraus  gewonnen  hat. 
Das  Kobaltera  findet  sich  auf  zweierlei  Art,  theiU  sicht- 
bar auf  Quar:s  krrstallisirt  oder  diesem  imprägnirt,  theils 
aber  unsichtbar,  als  sehr  feine  Theilchen  dem  Schiefer, 
Granat  oder  Eies  beigemengt. 

Das  Zinnerz  findet  sich  in  der  Regel  unsichtbar  dem 
Schiefer  oder  dem  Granat  beigemengt  oder  auch  mit  dem 
Schwefeleisen  verbunden. 

Die  Vertheilung  dieser  P>ze  ist  nach  dem  Streichen 
eine  sehr  ungleiche.  Bei  Giehren  fand  man  viel  Zinn, 
aber  wenig  Kobalt,  bei  Querbach  dagegen  viel  Kobalt 
und  wenig  Zinn. 

Bei  Querbach  hat  man  nach  Webskj  vorEugsweise 
kobalthaltigen  Arsenkies  gewonnen  und  mit  diesen  kommt 
auch  Epidot,  sowie  ein  dem  schwedischen  ganz  ähnlicher 
Automolit  vor. 

Die  Wiederaufnahme  dieses  Bergbaues  in  neuerer 
Zeit  hat  nicht  gelingen  wollen. 

Literatur. 

1)  Mands,  in  den  ann.  d.  mines  1825.  XI.  p.  16.   . 

2)  Web 8 ky,  in  der  Zeitschr.  d.  deusch.  geol.  Gesellsch.  1861.  S.  12. 

§  114.    Eisenerzlagerstatten  bei  Schmiedeberg. 

Bei  Schmiedeberg  liegt  zwischen  Granit  und  Glim- 
merschiefer eine  schmale  Gneisszone,  welche  unmittelbar 
beim  Orte  einer  starken  Krümmung  folgt  und  in  dieser 
zugleich  sehr  verengt  ist.  Etwas  weiter  westlich  setst 
dieselbe  auf  beiden  Seiten  von  Glimmerschiefer  einge- 
schlossen fort.  Vorzugsweise  diese  steil  aufgerichtete 
Gneisszone  enthält  Eisenerzlagerstätten,  welche  schon  im 
15.  Jahrhundert  bebaut  worden  sind,  dann  lange  unbenutat 
lagen ;  neuerlich  aber  wiederum  einen  lebhaften  Bergbau 
veranlasst  haben. 

Die  untere  Abtheilung  dieser  Gneisszone  geht  in  den 
angrenzenden  Granit  über,  die  obere,  etwa  100  Lachter 
mächtig,  ist  die  vorzugsweise  erzführende,  d.  h.  in  ihr 
riiuloii  sich  hauptsächlich,  die  Eisensteinlager.  Dieses 
\kbou    und    Unten    ist  jedoch    kein   ganz    constantes,    da 
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Ueberstürzangen  BtAttgefundes  zu  habeo  scheinen,  so 
dass  der  Gneiss  saweilen  unter  den  Q-ranit  einscIiieBat. 

Diese  erzführende  Oneisszone  besteht  eigentlich  mehr 
MB  anderen  Gesteinen  als  aus  Gneiss,  welche  untergeord- 
nete Einlagerungen  darin  bilden;  diese  sind;  Hornblende- 
■obidfer,  Granatfels,  Magneteisenstein,  körniger  Kalkstein, 
Quarz,    Serpentin,   Cbloritschiefer    und   GlimmerBchiefer. 

Cordella  stellte  die  Lageningsverhältnisae  etwas  ab- 
weichend von  der  späteren  und  hier  zu  Grunde  gelegten 
Beschreibung  Weddings  so  dar: 


k)  GrfiuUiii,  mlcherwobl  demllaniblendeschiefgrWeddiDgB  entipricht. 

Han  kennt  hier  10  bauwürdige  Magneteieenstein- 
lager,  und  ausserdem  noch  eine  Anzahl  schwacher 
Schnitzen,  Trümer  oder  Linsen. 

Im  Allgemeinen  ist  zwar  der  Ausdruck  Lager  für 
^iese  Magneteisenerzlagerstätten  richtig,  denn  es  sind  den 
«anderen  Gesteinen  parallel  untergeordnete  Schichten,  aber 
^edes  einzelne  dieser  Lager  besteht  streng  genommen  aus 
«iner  Verbindung  von  bald  grösseren,  bald  kleineren,  bis 
3  Lftcbter  mächtigen  Linsen,  die  allerdings  meist  unter 
«ioander  verbunden  sind,  aber  oft  nur  durch  sehr  schwache 
Sparen  von  Fortsetzungen,  namentlich  treten  diese  Ver- 
änderungen da  ein,  wo  die  Schichten  stark  gebogen  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  Lager  ist  demgemäss  ausserordentlich 
ungleich.  Das  Magneteisenerz  kommt  darin  selten  rein 
vor,  ea  ist  vielmehr  mit  verschiedenartigen  Mineralien 
gemengt,  die  es  zuweilen  fast  ganz  verdrängen.  Wedding 
sagt  darüber: 

.Die  liegenderen  Lager  (das  3.,  4.,  5.  und  7.)  zeicbuea 

m  CotU,  EnlaiariUtWD.  2.  Aufl.    II.  \^ 
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sieh  durch  Cbloritreicfathum  aus.  Der  Chlorit  ist  oft  durch 
das  ganze  Erz  gewachsen.  Das  siebente  Lager  scSgt  ihn 
besonders  an  der  Sohle  in  nicht  unbedeutenden  Lagen, 
vorzüglich  da,  wo  Faltungen  stattfinden.  Dieses  llinerml' 
bildet  hier  auch  noch  eine  Lage  in  dem  als  Dachgestein 
auftretenden  Granatfels  und  bedingt  dadurch  eine  leichte 
Ablösung  desselben«  In  diesem  Chlorit  des  siebenten 
Lagers  befinden  sich  unzählige  Krystalle  von  Schwefel- 
kies. Während  in  den  liegenderen  Lagern  Kalkspath 
nicht  häufig  ist,  durchsetzt  er  im  siebenten  reichlich  als 
Gänge  das  Erz,  meist  mit  Saalbändem  von  Pistazit;  Gra- 
nat und  Tremolit  sind  in  ihm  eingesprengt  Wo  das  Erz 
aufhört,  wird  es  durch  strahlige  Hornblende ,  verwachsen 
mit  Magnet-  und  Schwefelkies  (beide  als  innige  Nach- 
barn) vertreten.  Die  Hornblende  zeichnet  sich  durch  ihre 
schöne  büschelförmige  Gruppirung  aus. 

In  den  hängenderen  LagerUi  in  denen  der  Eisenstein 
grobkörniger  ist,  wird  der  Hineralreichthum  noch  man- 
nigfaltiger. In  dem  Schachtlager  herrscht  Hornblende 
und  Granat  vor.  Die  erstere  ist  dunkelgprün  bis  ganz 
schwarz,  stets  strahlig  (Aktinolith).  Der  Granat  ist  dicht, 
grün,  von  Gängen  rothen  Granates  durchsetzt,  letzterer 
oft  zu  Erjstallen  ausgebildet.  In  diesen  Krystallen  herrscht 
das  Granatoeder  mit  sehr  gestreiften  Flächen  vor;  -sie 
sind  von  braunrother  bis  rother  Farbe,  im  letzteren  Falle 
oft  durchsichtig. 

Schwefelkies  tritt  häufig  derb  und  in  Erystallen  auf. 
Pistazit  ist  meist  krystallinisch  oder  krystallisirt,  stets  mit 
deutlichen  Spaltungsflächen,  seine  Krystalle  zeigen  sehr 
einfache  Formen  und  stark  gestreifte  Flächen.  Am  schön- 
sten treten  die  Pistazitkrystalle  in  den  Kalkgängen  auf, 
welche  den  grünen  Granat  vielfach  durchsetzen.  Selten 
ist  schwarzer  Glimmer,  der  in  feinen  gebogenen  Blättchen 
auftritt.  Das  im  Querschlag  angefahrene  Lager  zeigt 
ausser  ähnlichen  Erzen  und  einem  ganz  wie  in  dem  durch 
den  Schacht  durchteuften  Lager  sich  zeigenden  liegenden 
Trümchen,  einen  gleichen  Reichthum  an  Granat,  indeasen 
scheint  schwarze  Hornblende  hier  häufiger  zu  sein. 

Das  hängendste  Lager  endlich  zeigt  die  grobkörnig- 
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sten  Erze,  die  nur  zuweilen  etwas  blättrig  werden.  Da, 
wo  Kalkspath  darin  aufsetzt,  zeigt  er  stets  deutliche  oder 
versteckte  Krystallisation.  An  seinen  Saalbändern  zeigen 
die  Eisenerzkörner  besonders  starken  Glanz  und  erlangen 
dadurch  ein  scheinbar  geflossenes  Ansehen.  Kalkspath 
ist  hier  Hauptmineral  und  verdrängt  das  Erz  oft  so  voll- 
ständig,  dass  es  nur  noch  als  Körner  j(mit  nicht  unbedeu- 
tenden Anfängen  von  Krystallisation)  darin  vorkommt. 
Schwefelkies  ist  (stets  mit  vorherrschendem  Hexaeder) 
häufig  in  dem  Kalkspath,  indessen  bei  weitem  reichlicher 
noch  Magnetkies,  Chlorit  wenig,  in  Schnüren  oder  grup- 
penweis  eingesprengt  im  Erze,  häufiger  im  Kalkspath,  der 
auch  rothen  Granat  in  Gängen  und  Krystallen  enthält. 
Grüner  Granat  bildet  zuweilen  Gänge  im  derben  Erze. 
Strahlige  Hornblende  ist  hier,  wie  im  Schachtlager,  viel 
seltner  als  in  den  liegenderen  Lagern. 

Alle  Eisensteine  wirken  stark  auf  die  Magnetnadel, 
zeigen  indessen  meist  nur  einfachen  Magnetismus.  We- 
nige Stücke  sind,  selbst  nach  langem  Liegen  an  der  Luft, 
polar.  Es  ist  dies  erklärlich  durch  die  Störungen,  welche 
die  vielen  fremden  eingesprengten  Mineralien  hervorbrin- 
gen. Kleinere  Stücke,  die  nicht  polar  sind,  werden  es 
sogleich,  sobald  sie  nur  auf  einen  Augenblick  mit  einem 
Magnete  in  Berührung  gebracht  worden  sind." 

Alle  die  parallel  mit  einander  wechselnden  Gesteine, 
zwischen  denen  die  Magneteisenerzlager  auftreten,  werden 
nun  noch  häufig  durchsetzt  und  z.  Th.  auch  verworfen 
von  Klüften  und  Gängen.  Die  letzteren  bestehen  theils 
ans  einem  sehr  orthoklashaltigen  Granit,  theils  aus  glim- 
merreichem  krystallinischem  Kalkstein  mit  Serpentinbei- 
mengnngen.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  ganz  ausseror- 
dentlicL     Die  Granitgänge  fallen  meist  sehr  flach. 

Nahe  der  Oberfläche   ist  der  Magneteisenstein  oft  in 
Botheisenstein  und  Eisenglanz  von  dunkler  Farbe  umge- 
wandelt und  diesen  scheint  man  in  früherer  Zeit  vorzugs- 
weise abgebaut  zu  haben. 
Literatur. 

1)  Wedding,   in   der   Zeitschr.    der    deutsch,    gcol.   Geselbch. 
1B&9.    S.  S99. 

2)  A«  Cordella,  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1858.  ^.  ^\. 
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§  115.    Oablan  westlich  von  Waldenborg. 

Im  Thonschiefer  (Qrauwackenschiefer?),  welcher  am 
benachbarten  Satte Iwald  von  Quarzporphyr  durchbrochen 
ist,  setzen  hier  blei-  und  silberhaltige  Erzgänge  auf,  deren 
neuerlich  besonders  vier  näher  untersucht  und  in  Abbau 
genommen  worden  ,sind,  unter  den  Benennungen  Fridolin, 
Bernhard,  Caroline  und  Otto.  Es  sind  meist  Doppelgänge, 
deren  einer  Theil  aus  dichtem  Schwerspath  mit  Fahl- 
erz, Kupferkies,  brauner  Zinkblende  und  seltner  etwas 
Flussspath,  Quarz,  Ealkspath,  Strahlkies  und  Eugenglanz 
(?)  besteht,  während  der  andere  durch  körnigen  Quarz 
mit  Schwefelkies,  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies  charak- 
terisirt  wird,  also  ähnlich  wie  bei  dem  Reinsberger  Glück 
Morgengang  bei  Freiberg  (vergl.  S.  7). 

Der  Fridolingang  streicht  h.  1  und  fällt  80^  gegen  0. 
Die  Mächtigkeit  des  Doppelganges  schwankt  Bwischen 
1  Zoll  und  1  Lachten  Die  beiden  Trümer  trennen  sich 
aber  auch  und  bilden  dann  einen  Quarz-  und  einen  Schwer- 
»pathgang.  Eine  Kreuzung  mit  dem  Bernhard-Gange  hat 
sich  besonders  reich  an  Fahlerz  gezeigt. 

Der  Bernhard-Gang  streicht  h.  8  und  fällt  70®  S. 
Auch  er  ist  ein  Doppelgang,  aber  meist  nur  2  bis  8  Zoll 
mächtig.  Das  Schwerspathtrum  durchsetzt  zuweilen  das 
Quarztrum  und  geht  somit  aus  dem  Hangenden  ins  Lie- 
gende und  umgekehrt.  Letzteres  keilt  sich  zuweilen  ganz 
aus,  welcher  Umstand  in  der  Regel  mit  einer  Veruned- 
lung  des  Schwerspathtrumes  verbunden  ist,  dem  es  ein 
günstig  wirkendes  Nebengestein  war.  Aber  auch  das 
Quarztrum  hat  bei  der  Verbindung  zuweilen  Fahlerz  auf- 
genommen. Selbst  das  Nebengestein  ist  oft  stark  mit 
Schwefelkies  und  Fahlerz  imprägnirt  Eine  miirbe  und 
conglomeratartige  Beschaffenheit  desselben  scheint  lokal 
besonders  günstig  auf  die  Erzführung  des  Ganges  ein- 
gewirkt zu  haben.  Gewisse  schmale  Lettenklüfte  zwischen 
den  ziemlich  horizontalen  Gesteinsschichten  bringen  sehr 
oft  Vorwerfungen  des  Ganges  um  4 — 22  Zoll  hervor.  Wo 
der  Beruhard  den  Fridoliu  kreuzt,  da  zerschlägt  er  sich 
iu  schmale  Kalkspath  und  Fahlers  führende  Trümer. 
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Der  Carolinen-Gang  streicht  h.  9  und  föUt  60<>  SW. 
£r  ist  einfach,  nur  aus  Schwerspath  mit  Fahlerz  und 
Strahlkies  bestehend.  Sein  Fahlerzgehalt  war  am  grössten 
in  der  Nähe  heransetzender  schmaler  Schwerspath-  und 
Quarzgänge. 

Der  Otto-Gang  streicht  h.  10  und   fÄllt  50  SW.     Es 

ist  wieder  ein  Doppelgang,   doch  ist   hier  das  Quarztrum 

oft  auch  etwas  schwerspath-  und  fahlerzhaltig.     Gegen  den 

Fridolin  verhält  er  sich  ganz  wie  der  Bernhard. 
Literatur. 
1)  Müller,  in  der  Berg-  und  huttenm.  Zeitung.    1867.    S.  211. 

§  116.    Eeichenstein.    ^ 

Die  Gegönd  von  Reichenstein  besteht  aus  Glim- 
merschiefer mit  körnigen  Ealksteineinlagerungen.  An  der 
Grenze  einer  solchen  Ealksteineinlagerung  tritt  nun  hier 
eine  unregelmässig  (stockförmige)  Serpentinmasse  etwa  80 
Lachter  mächtig  auf,  welche  ganz  von  etwas  goldhaltigem 
Ärsenkies  durchdrungen  ist,  den  man  früher  zur  Arsen- 
darstellung,  neuerlich  aber  auch,  wie  es  schon  in  den 
allerältesten  Zeiten  geschehen  sein  soll,  auf  seinen  ge- 
ringen Goldgehalt  ausbeutet.  Dieser  Serpentin  enthält 
ausserdem  noch  Magnetkies,  zuweilen  in  grösseren  Knol- 
len und  nach  Manös  auch  Blende,  seine  Klüfte  sind 
femer  fast  stets  bedeckt  von  einem  grünlichen  oder  blauen 
Speckstein,  nicht  selten  auch  von  Quarz  und  Kalkspath- 
J^rystallen,  oder  von  grünem  Asbest.  Auch  etwas  Tremo- 
lit  ist  diesen  Erzen  oft  beigemengt. 

Diese  Lagerstätte  ist,  wie  schon   erwähnt,    unregel- 

siässig  stockförmig  gestaltet,  man  kann  sie  aber  auch  als 

«ine  Imprägnation  bezeichnen. 
Literatur. 

1)  L.   y.  Buch,    mineralogiflche   Beschreibung   von   Land  eck* 
1797.    S.  9. 

2)  Man ^8,  in  den  ann.  d.  mines.    1825.    XI.  p.  23. 

§  117.     Zuckmantel. 

Der  Hackelberg  (oder  Althaekelberg)  bei  Zuck- 
mantel, nordwestlich  von  Jägerndorf^  besteht  aus  Glim- 
merschiefer   übergehend    in    Cbloritschiefer    und    Q^vis^xt 
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schiefer  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Kalkstein. 
Derselbe  erhebt  sich  2840  Fuss  über  den  Meeresspiegel 
und  ist  mit  weitläufigen  alten  Pingenzügen  bedeckt  Ein 
grosser  Theil  der  Grubengebäude  ist  o£Fen  und  bildet  un- 
geheuere Weitungen,  in  denen  häufig  vitriolische  Erze 
anstehen.  Die  Felswände  in  den  grossen  Tagebrüchen 
sind  oft  V2  Zoll  dick  mit  Vitriol  überzogen. 

Die  Lagerstätte,  welche  zu  jenen  Grubenbauen  Ver- 
anlassung gab,  ist  ein  mit  Erzen  imprägnirter  quarzreicher 
Glimmerschiefer  oder  Quarzschiefer.  Die  imprägnirte  Zone 
erreicht  V2  bis  1  Lachter  Mächtigkeit,  streicht  h.  9,  4 
und  fällt  60 — 70^  NO.  Die  eingesprengten  Erze  sind: 
goldhaltige  Kiese  (Schwefelkies,  Wasserkies,  Magnetkies, 
Arsenkies,  Kupferkies),  Blende,  gold-  und  silberhaltiger 
Bleiglanz,  seltner  auch  Roth-  und  Magneteisenerz.  Von 
anderen  Mineralien  kommen  mit  diesen  Erzen  vor:  Horn- 
blende, Feldspath,  Serpentin,  Asbest,  Strahlstein,  Epidot, 
Granat,  Tremolit,  Kalkspath,  Braunspath,  und  etwas 
Stilpnomelan.  Durch  Zersetzung  sind  entstanden:  Vitriol, 
AUophan  und  etwas  Weissbleierz.  Auch  im  Hangenden 
und  Liegenden  der  Hauptlagcrstätten  finden  sich  noch 
einige  imprägnirte  Zonen  von  geringerer  Mächtigkeit  und 
Ausdauer. 

Diese  Lagerstätte  ähnelt '  in  mancher  Beziehung  der 
von  Reichenstein,  zeigt  aber  offenbar  auch  eine  grosse 
Verwandtschaft  mit  den  sogenannten  Falibändern  im  skandi- 
navischen Glimmerschiefer,  sowie  nach  ihrer  mineralogi- 
schen Zusammensetzung  mit  den  §  22  beschriebenen 
Schwarzenberger  Lagerstätten.  Ihr  Gehalt  scheint  aber 
doch  nicht  bedeutend  genug  für  einen  recht  lohnenden 
Bergbau  zu  sein. 

Auch  die  benachbarten  Bäche  enthalten  etwas  Gold, 
und  haben  dadurch  zu  vielen  verlassenen  Goldwäschen 
Veranlassung  gegeben. 

Literatur. 

1)  Silesia  subterruuca.     1720. 

2)  V.   Oeynhausen,    gcogn.    Beschreibung    von    Obertchlesicn. 
1822.     S.  54. 

3)  Hönigcr,   im  Jahrbuch   der  gcolog.  Reiehsanst.    1S56.    III. 
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S.  91  und  in  Kraus  Jahrb.  für  den  Berg-  und  Hüttenm.    1849. 
S.  138. 

4)  L.  W.,  daselbst.    1862.    S.  126. 

6)  Gloeker,  in  Poggend.    Annalen  1868.    Bd.  88.    S.  297. 

§  118.    Eisenlager  im  Olimmerschiefer. 

Ein  reiches  Eisenerzlager  findet  sich  im  Olimmer- 
schtefer  bei  Eisenberg,  Römerstadt  und  Bergstadt 
südlich  vom  Altvater.  Es  streicht  h.  3,  und  f&llt  20— 25<^ 
SO.  Seine  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  1  bis  2  und 
2Va  Lachter.  In  der  Regel  ist  es  sehr  quarzig  mit  wenig 
Glimmer  und  etwas  Kalk,  selten  wird  der  letztere  vor- 
herrschend. Zahlreiche  Gruben  bauen  auf  diesem  Lager^ 
welches  oft  durch  kleine  Sprünge  verworfen  wird. 

Dasselbe  besteht  aus  Eisenglanz,  mit  etwas  Magnet- 
eisenerz und  Kalkspath  gemengt. 

Noch  reichere  Eisenerzlager  finden  sich  zwischen 
Klein-Morau  und  Würbenthai,  theils  im  Glimmerschie- 
fer,   theils  im  Grünstein  und  Hornblendeschiefer. 

Sie  sind  ebenfalls  vielfach  verworfen  und  wellenförmig 
gebogen.  Ihre  Masse  ist  theils  quarzig,  theils  kalkig, 
oder  sie  besteht  vorherrschend  aus  Hornblende-  und 
Chloritschiefer. 

Schön  krystallisirtes  Magneteisenerz  findet  sich  auf 
der  Bartholomä-Zeche  bei  Klein-Morau,  in  das  chlori- 
tische  Gestein  sind  hier  aber  ausser  den  Magneteisen- 
octa@dem,  auch  viele  Schwefelkies  Würfel  vertheilt.  Die 
Simon-Judä  Zeche  baut  auf  Magneteisenerz,  welches  mit 
dünnen  Quarz-  und  Kalksteinlagen  wechselt.  Hier  und 
auf  der  Rochus-Zeche,  findet  sich  viel  Rotheisenerz  mit 
Octaedem  von  Magneteisenerz. 

Kömiger  und  dichter  Magneteisenstein  bricht  auf  allen 
Gruben,  namentlich  aber  auf  dem  Caroli- Stollen,  der 
Kalk-Zeche,  Josepha,  Zeril  und  dem  Wort-Gottes-StoUen, 
sowie  auf  der  Margaretha  bei  Neywiesen.  Auf  Sargan- 
der bricht  ein  schiefriger  Magneteisenstein  mit  vielen 
Höhlungen,  angefüllt  mit  ochrigem  Brauneisenerz.  Alle  die 
in  dieser  Gegend  vorkommenden  Magneteisensteine  sind 
rctractorisch;  attractorische  sind  selten,  so  z.  B.  auf  der 
Zeril-Zeche. 
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Die  IlauptmasBC  der  Lager  besteht  aus  Rotbeisenstein. 
Gcwöhnlicb  ist  es  dichter  oder  fasriger,  selten  blättriger 
oder  körniger  Rotheisenstein.  Untergeordnet  kommen 
Brauneisenerz,  Schwefelkies,  Bleiglanz,  Blende  und  Eisen- 
spath  vor. 

Begleiter  des  Eisensteins  sind  Quarz,  Kalkspath, 
körniger  Kalkstein,  Hornblende,  Chlorit,  bisweilen  auch 
Strahlstein,  Pistazit  und  Granat.  Also  auch  hier  zeigt 
sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung  mit 
den  §  22  beschriebenen  Schwarzenberger  Lagergängen. 

Literatur. 

l)y.  Oeynhausen,  geognost  Beschreibung  von  Oberschlesien. 
1822.     S.  61. 

§  119.    Anhang. 

Es  sind  im  Riesengebirge  und  in  den  Sudeten  natür- 
lich noch  viele  Erzlagerstätten  bekannt,  die  hier  nicht 
beschrieben  wurden,  weil  sie  zu  unwichtig  oder  zu  wenig 
genau  untersucht  sind. 

Für  den  österreichischen  Antheil  dieses  Gebietes,  will 
ich  nach  der  Uebersicht  der  Bergbaue  Oesterreichs  die 
folgenden  Lokalitäten  nennen. 

1)  Aldorf,  nördlich  von  Römerstadt,  ein  gegpen  50  Foss  mäch- 
tiger Gang  im  Talk-,  Chlorit-  und  Glimmerschiefer  enthält  Nester  von 
Bleiglanz,  Blende  und  Schwefelkies. 

2)  Benisch,  westlich  von  Troppau,  silberhaltige  Bleiersgäng^ 
in  krystalliuischeu  Schiefem. 

S)  Grossaupa  bei  Trautenau,  in  den  krystallinischen  Schiefem 
des  Riesengebirges,  Eisenerzlager  und  schwache  Gänge  mit  Kupfer- 
kies, Arsenkies  und  Zinkerzen. 

4)  Hohenthal  bei  Ludwigsthal,  südwestlich  von  Würbon- 
thal,  Rupfer-  und  Schwcfelkieslager  in  krTstallinischen  Schiefem. 

5)  Schön  berg,  nordwestlich  von  Ol  mutz,  Magnet-  und  Braun- 
eisenorzlager im  Gueiss;  bei  Kl  ein  würben  auch  im  Granit 

6)  Lukawetz  bei  Wiesenberg,  nordwestlich  von  Olmüts, 
Brnuneisenerzlagerstätten  im  Thonschiefer,  welche  l'/t  hb  2  Loth  Sil- 
ber im  Ceutner  enthalten. 

7)  Mährisch-Neustadt,  nordwestlich  von  Olmütz,  ein  schwe- 
felkicfthaltiges  Rothoisoiiorzlager  im  Chloritschiefer. 

«)  Bräunolstein,  nördlich  von  Olmütz,  3  bis  4  Fusa  mächtige 
Lagor  von  Mugnoteisonorz  und  Eisenglanz  im  Thonschiefer.  Wohl 
die  F.»rtsot2ung  ac8  §  iis  bosohriobenon  Vorkommeni^. 
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9)  Sternberg,  nördlich  ron  Ol  mutz,  Magnet-,  Roth  and  Braun* 
eisenerslager  in  krystallinischen  Schiefern. 

10}  Bfirn,  Brockersdorf  und  Andersdorf,  nordöstlich  von 
Olmütz,  and  Reichwiesen,  östlich  von  Freiwaldaa,  Magnet- 
eisenerz- and  Eisenglanzlagerstätten  in  krystallinischen  Schiefem. 

11)  Grund  undEndersdorf,  in  der  Gegend  von  Zuckmantel, 
Eisenerze  in  krystallinischen  Schiefem. 

Für  den  preusBischen  Theil  nenne  ich  noch 

12)  Rohnau,  Kiesimprägnationen  im  Glimmerschiefer. 

13)  Silberberg,  Weistritz  und  Dittmannsdorf,  Bleiglanz, 
Blende  und  Kupferkies  enthaltende  Gänge  im  Gneiss. 

14)  Berbisdorf,  Seiffersdorf  und  Jannowitz,  Bleiglanz- und 
Kupfererzlagerstätten  im  Hornblendeschiefer. 


XI.    Oberachlesische  Hochebene. 

§  120.    Geologischer  Bau. 

Dieses  östlich  an  Russisch -Polen  angrenzende,  hoch- 
gelegene, aber  verhältnissmässig  ebene  Oebiet,  ist  an 
seiner  Oberfläche  schon  sehr  bedeutend  von  diluvialen 
Ablagerungen  überzogen.  Unter  diesen  treten  jedoch  zu- 
weilen  in  breiten  Flächen,  und  mit  im  Allgemeinen  fast 

horizontaler  Lagerung  folgende  Formationen  auf. 
1^  Tertiärbildungen,  ohne  Erzlagerstätten. 
2)  Kreidebildungen,  ebenfalls  ohne  Erzlagerstätten. 
8)  Jurabildnngen  mit  Eisensteineinlagerungen. 
4)  Muschelkalk,   begleitet  ron  Galmei-,  Blei-  und  Eisenerz- 

lagerstätten.- 
6)  Buntsandstein,  ohne  Erzlagerstätten. 
6)  Steinkohlen formation,  mit  Sphärosideriteinlagerungen. 

Da  diese  Formationen  gleichmässig  und  z.  Th.  mit 
ganz  analoger  Erzbegleitung  in  das  angrenzende  Polen 
fortsetzen,  so  werde  ich  hier  ohne  Rücksicht  auf  politische 
Grenzen,  auch  das  polnische  Grenzgebiet  berücksichtigen, 
um  so  mehr,  da  dieser  Theil  des  russischen  Reiches  dann 
später  kaum  noch  Veranlassung  bietet,  darauf  zurück  zu 
kommen.  Der  grosse  Raum  zwischen  den  Earpathen,  dem 
Ural  und  den  Finnischen  Gebirgen  bildet  für  unsere  Betrach- 
tungen eine  merkwürdige  sterile  Lücke,  fast  gleichmä^&v«^ 
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frei  von  Bergen,  krystallinischen  Gesteinen  und  Erzlager- 
stätten. 

Die  OberscbleBiBche  Hochebene  enthält  beachtens- 
werthe 

1)  Eisensteine  in  der  Eohlenformation. 

2)  Eisensteine  in  der  Juraformation. 

3)  Galmei-,  Bleiglanz-  und  Eisenerzlagerstät- 
ten im  Gebiet  des  Muschelkalkes. 

§  121.    Thoneisenstein  der  KoMenformation. 

Ziemlich  häufig  in  der  oberschlesischen  und  polni- 
schen Kohlenformation  sind  Lager  von  Thoneisenstein 
(Sphärosiderit) ,  welche  sich  namentlich  in  den  Gegenden 
finden,  wo  viele  und  schwache  Kohlenflötze  mit  Schieferthon- 
anlagen  wechseln.  Dieser  Thoneisenstein  scheint  vorzugs- 
weise auf  die  oberen  Schichten  der  Eohlenformation  be- 
schränkt; denn  gewöhnlich  findet  er  sich  nur  in  oberen 
Teufen  und  in  vorzüglicher  Menge  nur  in  der  Nähe  schwa- 
cher Eohlenfiätze.  Bei  sehr  mächtigen  Kohlenlagern 
scheint  er  gänzlich  zu  fehlen.  Als  praktische  Regel  ist 
anzunehmen,  dass  diese  Eisensteine  sich  gewöhnlich  im 
Liegenden  der  wenig  mächtigen,  dagegen  im  Hangenden 
der  mächtigen  Kohlenlager  finden.  Doch  erleidet  diese 
Regel  manche  Ausnahmen. 

Die  Eisensteine  liegen  entweder  als  einzelne  Nieren 
und  Ellipsoide  in  dem  Schieferthon  zerstreut,  oder  sie 
bilden  regelmässige  Flötze,  welche  grösstentheils  wieder 
aus  einzelnen  Nieren  oder  Ellipsoiden  zusammengesetzt 
sind.  Sie  halten  30 — 35  Proc.  Eisen  und  sind  sehr  leicht- 
flüssig. 

Ganz  ähnliche  Sphärosideriteinlagerungen  finden  sich 
auch  noch  in  dem  angrenzenden  Polen  in  der  Kohlenfor- 
mation. Bei  Por^bka  unweit  D4browa  (1.  Dombrowa) 
beobachtete  ich  selbst  ein  solches  Flötz  von  1  bis  3  Fuss  Mäch- 
tigkeit im  Hangenden  des  bis  8  Lachter  mächtigen  D^bro* 
waer  Hauptkohlenflötzes,  der  Sphärosiderit  enthält  deutliche 
Pflanzenreste  der  Kohlenformation  und  liegt  hier  19  bia 
20  Fuss  unter  der  Oberfläche  von  folgenden  Schichten 
bedeckt. 
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1)  Bodenkmme  Vs  Foss. 

2)  Bother  plastischer  Thon  3—4  Fuss. 

3)  Schwarzer  kohlenhaltiger  Thon  3—4  Fuss. 

4)  Schieferthon  mit  unreinen  Kohlenlagen  2  Fuss. 
6)  Grauer  Mergel  10—12  Fuss. 

6)  Schieferthon  V,  Fuss. 

7)  Sphärosiderit  1—8  Fuss. 

8)  Schieferthon. 

Eigene  Beob.  u.  Literatur, 

1)  y.  Oeynhausen,  geogn.  Beschr.  von  Oberschlesien.  1822. 
8.  120,  160  und  164. 

2)  Cotta,  in  der  Berg-  u.  hüttenm«  Zeitung  1860.   Nr.  12. 

3)  Nach  y.  Carnall  kommen  auch  im  Waldenburger  Kohlen- 
schiefer SphärosideritknoUen  vor,  aber  nur  vereinzelt  (die  iur 
dessen  jetzt  bei  Waidenburg  verschmolzen  werden).  Karstens 
Arch.  1882.  IV.   S.  26. 

§  122.    Thoneisenstein  der  Juraformation. 

Die  im  nördlichen  Theile  von  Oberschlesien  (nord- 
östlich von  Malapane)  und  in  dem  angrenzenden  Polen 
sehr    verbreitete    Juraformation    besteht   von    oben    nach 

unten  aus  folgenden  Abtheilungen: 

1)  Kalkstein  von  Lublinitz,  dem  oberen  weissen  Jura  entsprechend. 

2)  Bunter  Thon. 

3)  Grauer  Thon  und  Sand  mit  Thoneisensteineinlagerungen,  dem 
braunen  Jura  entsprechend. 

Die  eigentliche  Leiasformation  scheint  hier  nicht  ver- 
treten zu  sein,  der  graue  Thon  und  Sand  ruht  unmittel- 
bar auf  Gesteinen  der  Triasgruppe. 

Der  mit  Sand  oder  selbst  Sandsteinschichten  wechsel- 
lagemde  Thon  enthält  nun  in  einer  grauen,  und  meist 
i^cht  fetten  Varietät,  die  Einlagerungen  von  Thoneisen- 
Btein  theila  ak  zerstreute  Knollen,  Nieren  oder  Sphäroide, 
theils  als  zusammenhängende  Schichten  oder  Flötze.  Zwi- 
schen beiden  Arten  des  Vorkommens  findet  aber  ein  voll- 
ständiger Uebergang  statt.  Während  einerseits  die  wirk- 
lichen Eisensteinflötze  oft  von  Letten  durchzogen,  dadurch 
abgebrochen  und  überhaupt  so  absätzig  sind,  dass  sie 
gleichsam  nur  aus  einzelnen  Partien  von  der  verschieden- 
sten Grundfläche  und  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  be- 
stehen, reihen  sich  anderseits  die  grössten  Eisenstein- 
sphäroide  zu  Flötzlagen  aneinander,  und  dabei  pflegt  dann 
ein  hellgrauer,  eisenhaltiger  Thon  den  Zusammenhang  »^ 
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vermitteln.  Dieser  graue  Thon  enthält  nämlich  kohlen- 
saures Eisenoxydul  beigemengt  und  wird  (obwohl  sehr 
uneigeiitlich)  mildes  Erz  genannt. 

Diese  Lagerstätten  bestehen  theils  aus  thonigem  Sphä- 
rosiderit,  theils  aus  thonigem  Brauneisenstein,  die  man 
aber  beide  Thoneisenstein  zu  nennen  pflegt.  Es  mag 
sein,  dass  der  letztere  erst  durch  Umwandlung  aus  dem 
erstem  entstanden  ist.  Untergeordnet  kommt  auch  noch 
thoniger  Rotheisenstein  oder  rother  Thoneisenstein  vor. 

Die  eigentlichen  Sphärosiderite  ergeben  hier,  we- 
gen ihrer  Beimengungen,  als  Maximum  doch  nur  45  Proc. 
Eisengehalt.  Ihre  grössten  Sphäroide  erreichen  IVs  Fuss 
Durchmesser.  Sie  enthalten  stets  einen  reineren  dichteren 
Kern  als  ihre  äussere,  meist  aus  concentrischen  Lagen 
bestehende  Hülle.  Zuweilen  liegt  in  diesem  Kern  ein 
Ammonit,  oder  es  finden  sich  darin  aus  Zerspaltungen 
bestehende  Höhlungen  (Septarien).  In  diesen  Spalten 
sitzen  dann  manchmal  kleine  Kristalle  von  Eisenspath, 
Blende  und  Bleiglanz.  Die  kleineren  Massen  pflegen 
weniger  regelmässig,  sondern  nur  gerundet  knollig  ge- 
staltet zu  sein.  Auch  sie  sind  aber  von  grauem  eisen- 
haltigem Thon  umhüllt,  doch  so,  dass  sie  mit  ihren  Run- 
dungen sich  einigermassen  an  einander  anschmiegen.  Sol« 
che  Knollen  und  Nieren  zerstreuen  sich  dann  auch  noch 
über  die  eigentliche  Flötzlage  hinaus  2  bis  3  Lachter  in 
deren  Hangendes  hinein. 

Thonhaltiger  Sphäre siderit  mit  25  bis  30  Proo. 
Eisengehalt  bildet  schon  etwas  compactere  Bänke  von  1  bis 
20  Zoll  Mächtigkeit,  aber  von  zahlreichen  Querklüften  durch- 
zogen, die  in  der  Mitte  des  Flötzes  ihre  grösste  Weite 
erreichen.  Auch  sie  keilen  sich  oft  schnell  ans,  oder  hö- 
ren fast  plötzlich  im  Thon  auf,  ohne  etwa  verworfen  zu 
sein.  Auch  sie  sind  von  mehr  vereinzelten  Knollen  be- 
gleitet. 

Kies  eligen  Sphärosiderit,  nennt  man  die  kieselrei- 
chen Varietäten  dieser  Eisensteine.  Sie  sind  ebenfalls  ganz 
dicht,  aber  etwas  härter  als  die  anderen.  Sie  geben  höch- 
stens 30  Proc.  Eisen.  In  manchen  erkennt  man  durch  Ver- 
witterung eine  Sandbeimengung  und  diese  gehen  dadurch 
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über  in  wahre  Sphärosiderltsandsteine.    Diese  Flötee  sind 
15—20  Zoll  mächtig. 

Auch  der  Brauneisenstein  tritt  auf  dreierlei  Weise 
auf:  als  nierenfQrmiger,  thoniger  und  sandiger 
Brauneisenstein. 

Der  erstere  bildet  3  bis  12  Zoll  dicke  schalige  Nie- 
ren, manchmal  hohl  und  mit  Glaskopfstalaktiten,  oder  mit 
einem  Sphärosideritkern,  oder  auch  mit  losem  Sand  im 
Innern.    Sie  liegen  gewöhnlich  zerstreut  im  Sand. 

Der  thonige  Brauneisenstein,  mit  20  bis  30  Proc.  Ei- 
sengehalt, bildet  Lagen  von  einigen  Zollen  bis  über  V^ 
Lachter  Mächtigkeit,  ist  aber  durch  Thon-  und  Sandbei- 
mengungen oft  sehr  verunreinigt  und  unbauwürdig. 

Den  schwarzbraunen,  mit  Sand  gemengten,  sandigen 
Brauneisenstein  verschmilzt  man  in  Oberschlesien  gar 
nicht,  da  an  besserem  Erz  kein  Mangel  ist. 

Der  rothe  Thoneisenstein  endlich,'  ein  Gemenge 
von  Rotheisenstein  und  viel  Thon,  bildet  erdige,  dichte 
(steinartige)  oder  auch  etwas  schiefrige  Flötze  von  1  Zoll 
bis  2  Lachter  Mächtigkeit.  Er  ist  aber  in  der  Regel 
vregen  der  starken  Thonbeimengung  sehr  arm. 

Ganz  analoge  Eisenerzeinlagerungen,  wie  die  hier 
für  Oberschlesien  beschriebenen,  finden  sich  in  derselben 
f  ormation  an  sehr  vielen  Stellen  auch  im  angrenzenden 
Polen. 
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§  123.     Galmei-,  Bleiglanz-  und  Branneisenerzlagerstatten 

des  Mnschelkalkgebietes. 

Die  Muscbelkalkformation  Oberschleäiens  und  des 
angrenzenden  Polens  besteht  von  oben  nach  unten  aus 
folgenden  Abtheilungen: 
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1)  Kalkstein  yon  Opatowiti,  wenig  rerbreitet  und  anaMr 
Beziebang  zu  den  ErzlagcritSttec. 

9)  Dolomit  nnd  dolomitiachcr  KalkEtein,  aehr  verbratet, 
und  vorsngsweise  in  Beziehung  mit  den  EnilBgeretXtten. 

3)  Sohlenkalkatein,  dem  unteren  Mnsobelkalk  oder  Wellenkalfc 
des  westlichea  Deatacbtandi  entiprecbend. 

Die  Erzlagerstätten,  welche  hier  an  diese  Formation 
gebunden  erscheinen,  treten  zwar  z.  Th.  von  einander 
getrennt  auf,  stehen  aber  doch  offenbar  alle  in  enger  Be- 
ziehung zu  einander,  dürften  einerlei  Ursprnng  haben, 
nnd  finden  sich  zuweilen  anch  räumlich  innigst  Terbnndan. 
Die  Oalmeilagerstätten  finden  sich  vorherrschend 
an  der  Grenze  zwischen  Dolomit  und 
Sohlenkalk,  zuweilen  aber  auch  ganz  im 
Dolomitgebiet. 

Die  Bleierze  finden  sich  gans  im  Do- 
lomit, oder  mit  depi  Galmei  innig  verbun- 
den, oder  endlich  nesterweise  wie  laaam- 
mengeschwemmt  in  darüber  liegendem  ter- 
tiären Thon. 
äj|l|ll|  Die  Brauneisenerze,  als  die  httifig- 

Bten,  sind  mit  dem  Galmei  verbunden,  oder 
als  grosse  Nester  in  Vertiefungen  des  Do- 
lomites oder  des  Sohlen kalksteins  einge- 
lagert. 

Alle  diese  Lagerstätten  findet  man  gaos 
besonders  häufig  in  den  Gegenden  von  Tar- 
nowitz,  Beuthen,  Bendzin  und  Olkuss, 
die  Eisensteine  auch  bei  Twardowice. 

Die  Arten  des  Vorkommena  sind  nun 
nngetilhr  die  folgenden.  Zuerst  in  Ober- 
BchlcBien  und  bei  Benzin: 

Der  Dolomit  bildet  muldenförmige  Ein- 
lagerungen in  flache  Vertiefungen  des  Soh- 
lenkalksteins. Da  diese  in  der  Mitte  ihrer 
Verbreitung  am  mächtigsten  sind,  so  kann 
man  die  Gestalt  derselben  im  Allgemeinen 
als  nnregelmäsaig  linsenförmig  bezeichnen. 
Krug  T.  Nidda  stellt  sie  etwas  *idealiBirt 
so  dar,  wie  der  nebenstehende  Bolsschnitt, 
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und  sagt  darüber:  die  Ränder  der  Linsen,  die  Winkel  (c) 
zwischen  dem  Dolomit  (a)  und  dem  Sohlenstein  (i)  pflegen 
thoils  durch  die  reichsten  Galmei-  und  Brauneisenerz- 
Lagerstätten,  theils  durch  Tertiärschichten  ausgefüllt  zu 
Bein.  Die  Erze  durchdringen  z.  Th.  die  Masse  des  Dolo- 
mites. 

Aber  wie  schon  gesagt,  nicht  alle  diese  Erzvorkomm- 
nisse  sind  an  den  Dolomit  gebunden,  und  gerade  dieje- 
nigen, welche  ohne  alle  Verbindung  mit  ihm  sind ,  geben 
den  Schlüssel  zu  ihrem  Verständniss.  Da,  wo  bei  Rad- 
zionkau,  eine  halbe  Meile  vom  Dolomit  entfernt,  weisser 
Galmei  und  Brauneisenerz  zusammen  vorkommen,  ist  die 
Lagerung  wie  in  dem  nachstehenden  Holzschnitt 


a.  SohlenkalkBtein. 

b.  WeiBses  GalmeUager  30  ZoU  bis  2  Lachter. 

e.  Dachletten,  ein  fetter  Thon. 
d«  Braaneisenerz. 

6.  Gklber  Letten. 

f.  Tertiftrer  Sand  nnd  Thon. 

g.  Dammerde. 

Die  Schichten  des  Sohlenkalksteines,  welche  gewöhn- 
lich horizontal  liegen,  zeigen  hier  eine  oft  der  Schichtung 
nicht  parallele  Oberfläche  und  sind  an  dieser  wie  von 
Säuern  ausgenagt,  so  dass  die  Versteinerungen  und  gewisse 
festere  Schichtleisten  hervor  treten.  Die  einzelnen  Lagen 
b— csind  höchst  inconstant,  fast  jede  derselben  verschwind^  ' 


.  .itr  Bi:>iu-_;.  Diese  U.-.- 
,  wrti  aber  noch  dciitlRln.-i- 
aLTäliiiliclio  Käuiiie,  welcl.e 
...-;^ffiiUt  sind,  und  welulic- 
-liiiütidi?  liält,  die  mit  dci- 
lvi(ii;lmii{:;  steiitii. 
:-ii  i^ucllcnscIilCinde,  wcIcIki- 
lii.  wurde  anf  der  Suveriii- 
^'.it  Hiifgcseldüäseii  und  zuiyr<> 


11 1  11  luuti.t  mau  iLiclit  minder  dt 
lu  in  dim  S  lilcnkulkstcin  \  n 
I  iiitdirsitztii,  und  ganz  iiial  ^ 
„  t   llt       1  I      Dk   Mdrznid    do 
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BrauneiBeners-VorkoiiimiiiB0e  bei  Naklo  und  Badzion- 
kan  liegt  nnzireifelhafi  in  dergleichen  Spalten.  Der  Qal- 
mei  fehlt  hier  gewöhnlich. 

Eine  der  wichtigsten  Galmeilagerstätten  ist  die  bei 
Scharlej,  gegenwärtig  durch  mehrere  Graben  und  be- 
sonders durch  sehr  grossartige  Tagebaue  in  Abbaa  stehende. 
Ihre  geologische  Lage  geht  aus  dem  nachstehen  den  Holz- 
schnitt hervor. 


I  III 


Da  im  Galmei  und  im  tertiären  Thon  hier  auch  Blei- 
glanz auftritt ,  so  sind  in  diesem  Querschnitt  alle  in 
diesem  §  zusammengefassten  verschiedenartigen  Erzvor- 
lommnisse  vertreten,  nur  nicht  alle  Formen  derselben. 

Ein  Querschnitt  des  gegen  15  Lachter  tiefen  und  gegen 
350  Lachter  langen  Tagebaues  bei  Scharley  zeigt  unge- 
fähr folgendes  Verhalten. 


0.    SoUankalkllün,  nüt  nnregelmlUBig  wctlenfärmiger  OberflUcbe. 
W.  Eisige  w«nige  Zoll   dickfi  Lagen   von  ireisiem  Qslni'l  (Zinhsil1k«t), 
üeht   glsichmliiig   fartuUsnd,   und   geiröhuUch  darch  •Ina  ilUnna 
LettcoUg«  getrennt  von 
wom  CMa,  Enl>(ertlttl«n.  1.  Aufl.    II.  16 
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r.  O.  dem  rothen  Gkthnei  (kohlensaurem  Zinkozyd  oder  Zfaikepalh), 
Tfelcher  durch  viel  Eisenoxyd  gelh  oder  röthlich  gefXrbt  ist,  und 
zaweilen  unregelm&ssige  Dolomitmassen  D.  einschlleiet,  die  Bieht 
recht  scharf  begrenzt  sind  nnd  sehr  von  Eisenoxjd'  nnd  Oahnei 
durchdrungen  erscheinen,  auch  werden  sie  wie  der  4  bis  5  Lachter 
mächtige  rothe  Galmei  öfter  von  sehr  unregehnlssigen  Bleigiaaa- 
adem  durchzogen,  die  einige  Zoll  Michtigkeit  erreieben.  Diese 
Galmeilagerstätte  scheint  in  der  Fallrichtnng  keilfSrmig  anaxnlaalta, 
wenigstens  zeigt  sie  in  dieser  Richtung  in  den  unterirdischen  Bauen 
eine  immer  geringere  Mächtigkeit  nnd  man  vermntfaet  deshalb,  dass 
sie   bald   ganz  aufhören  werde ,   so   dass   dann  das  Daehgestein 

D.  der  Dolomit  unmittelbar  auf  dem  Sohlenkalkstein  ruht,  wie  in  dem 
vorhergehenden  Profil.  Dieser  Dolomit  ist  aber  zunächst  Aber  der 
Lagerstätte  ebenfalls  noch  sehr  von  Eisenoxyd  und  Gtahnei  durch- 
drungen und  enthält  zuweilen  Bleiglanzadem. 

T.  Tertiärer  Thon  und  Sand,  an  der  Oberfläche  noch  von  Dilnvialbil- 
düngen   überdeckt     In    diesem  Thon   liegen    zerstreute  Nester  von 

X  Bleiglanz,  in  kleinen  Stücken,  die  man  früher  durch  kleine  Schächte 
abgebaut  hat,  deren  Ueberreste  an  den  Wänden  des  Tagebaues  viel- 
fach sichtbar  sind.  Offenbar  liegt  dieser  Bleiglanz  hier  zusammen- 
geschwemmt  auf  secundärer  Lagerstätte. 

Dieser  grossartige  Tagebau  von  Scharley  zeigt  ans 
die  gewöhnlichste,  ich  möchte  sagen  normalste^  Lagerangs- 
weise der  Galmeilagerstätten  in  dieser  Gegend  überhaupt. 
Zuunterst  Kieselgaimei  sehr  dünn,  darüber  «rother  Galmei 
(Zinkspath),  sehr  mächtig  und  unregelmässig,  von  dem 
Dolomit  kaum  scharf  zu  trennen,  von  Bleierzen  durch- 
zogen. Ueber  dem  rothen  Galmei  findet  sich  in  den 
Gruben  Therese,  Ludwig,  Apfel  und  Roccoco  westlich  von 
Beuthen  noch  Brauneisenerz  zwischen  diesem  und  dem 
Dolomit  angehäuft,  während  dasselbe  ausserdem  selbst- 
ständig  in  unregelmässigen  Vertiefungen  der  Sohlenkalk- 
stein- und  Dolomitoberfläche  auftritt,  bedeckt  von  etwas 
tertiärem  Thon  und  Sand,  unter  welchem  hervor  es  an 
unzähligen  Stellen  abgebaut  wird. 

Etwas  mehr  abgesondert  treten  in  derselben  Gegend 
Bleiglanzlagerstätten  und  zwar  im  Dolomit  auf.  Sie  be- 
stehen aus  örtlich  von  Bleiglanz  durchdrungenen  Schich- 
ten dieses  Gesteins;  da  aber  die  Schichten  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung,  sondern  nur  stellenweise  Bleiglans 
enthalten )  so  kann  man  sie  nicht  als  eigentliche  Lager 
betrachten,  sondern  muss  sie  in  gewissem  Grade  den  lie- 
genden Stöcken  oder  Imprägnationen  zurechnen.  Krug 
V.  Nid  da  sagt:  Die  Bleiglanzlage  der  Friedricbsgrube, 
welche  auf  einem  grossen  Flächenraum  aufgeschlossen  wor* 
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den  ist,  pflegt  in  einer  der  unteren  Dolomitschichten  in  einer 
£ntfemnng  von  ^2,  bis  ly^  Lachter  über  dem  Sohlenkalk- 
stein aufzutreten.  Je  nachdem  diese  Schicht  aus  festem 
oder  aus  mildem  Dolomit,  oder  aus  eisenockrigem  Letten 
besteht,  unterscheidet  der  Bergmann  die  feste,  milde  und 
Letten -Erzlage.  Die  feste  Erzlage  ist  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche,  aus  welcher  durch  Einfluss  des  atmosphä- 
rischen Sauerstoffes  und  des  Wassers  die  beiden  andern  erst 
entstanden.  Die  feste  Erzlage  findet  sich  daher  am  häu- 
figsten in  den  tieferen ,  die  milde  und  die  Lettenlage  in 
den  oberen  Bauen,  die  der  Einwirkung  der  Atmosphäri- 
lien zugänglicher  waren. 

Einer  der  lehrreichsten  Punkte  ist  der  Strebebau  In 
der  Nähe  des  Hamster  -  Schachtes ,  mit  welchem  drei 
Schichten  des  Dolomits  abgebaut  wurden,  nämlich  die 
eigentliche  erzführende  Lage,  und  zur  Herstellung  des 
erforderlichen  Arbeitsraumes  die  zunächst  darüber  und 
die  darunter  liegende  Schicht. 


A.   Dolomit. 

b.  BituminSfler  Dolomit  mit  Bleiglanz. 

c  Thonreicher  Dolomit. 


Die  obere  Schicht  (a)  der  vorstehenden  Zeichnung 
besteht  aue  ranhgrauem,  unregelmässig  aerklüftetem  Dolo- 
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mit  von  grosser  Festigkeit;  die  Erzlage  (i)  aus  thonhal- 
tigem,  von  Bitumen  ganz  dunkelgrau  gefärbten  Dolomit, 
der  den  Bleiglanz  theils  und  vorzüglich  in  der  Nähe  der 
oberen  Schichtungskluft ,  theils  auf  Nebenklüften,  theils 
eingesprengt  enthält;  die  untere  Schicht  (e)  endlich  be- 
steht aus  einem  noch  thonreicheren,  aber  bitumenärmeren 
Dolomit,  der  ein  vorzügliches  Material  zur  Cement-Berei- 
tung  giebt. 

In  Polen,  in  der  Gegend  von  Olkusz,  unterschied 
Pusch  folgende  Arten  des  Erzvorkommens: 

a)  Eine  Hauptgalmeilage  and  eine  unmittelbar  darauf  ruhende 
Hauptbleiglanzlage. 

b)  StockfÖrmige  Galmei-  und  £isenerzeinlagerungen  in  mulden- 
und  kcsselfÖrmigen  Vertiefimgen  des  Sohlgesteins. 

c)  Völlig  unregelmässige  Galmei-  and  Bleiglanzeinlagerangen  im 
braunen  drüsigen  Dachgestein  (Dolomit). 

d)  Jüngste  Bleierzbildang  im  Dolomit,  oder  dem  weissen  sandigen 
Dachgestein. 

c  und  d  sollen  nach  Pusch  in  Schlehen  nicht  be- 
kannt sein.  Da  man  das  Galmei  früher  nicht  benutzte, 
so  ist  an  sehr  vielen  Stellen  bei  Olkusz  die  Bleiglanzlage 
über  denselben  abgebaut  worden  und  man  holt  nun  jetzt 
aus  den  alten  Grubenbauen  das  Galmei  heraus,  welches 
sich  gewöhnlich  1  bis  3  Fuss  mächtig  zeigt. 

Auch  im  Krakauer  Gebiet,  besonders  bei  Lgota, 
werden  analoge  Galmeiiagerstätten  abgebaut. 

Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  über  die  ihrer 
Form  und  Natur  nach  zum  Theil  noch  unbestimmteren 
stockförmigen  Erzmassen  der  ganzen  Gegend  einiger- 
massen  aufzuklären. 

Krug  V.  Nidda  sagt  darüber:  Aus  der  Reihenfolge 
der  Ueberlagerungen  des  Galmeis  durch  den  bleierzfüh- 
renden Dachletten  und  das  Brauneisenerz  könnte  man 
leicht  veranlasst  sein,  diese  Erzbildungen  hinsichtlich 
ihres  relativen  Alters  in  eine  entsprechende  Reihe  zu 
ordnen,  so  dass  der  Galmei  als  das  älteste,  das  Bleierz 
als  das  mittlere  und  das  Brauneisenerz  als  das  jüngste 
Gebilde  anzunehmen  sei.  Eine  solche  Altersfolge  ist  in- 
dess  nicht  begründet;  sämmtliche  Erzbildungen  müssen 
als  gleichzeitig  angesehen  werden,  die  sich  räumlich  nach 


Entstehung  der  Tarnowitser  Lagerstätten.  246 

ihrer  Bescbaffenheit  und  unter  dem  Einfluss  des  berüh- 
renden Nebengebirges  getrennt  haben.  Diese  Trennung 
ist  jedoch  so  unvollständig  geblieben,  dass  es  kein  Eisen- 
ers aus  diesen  Lagerstätten  giebt,  waches  nicht  mehr 
oder  weniger  Zink  und  Blei,  und  keinen  Galmei,  der 
nicht  wiederum  Eisen  und  Blei  enthielte.  Hinsichtlich 
des  Oahneis  und  Bleierzes  ist  es  ganz  unzweifelhaft, 
dass  sie  in  den  umgebenden  weichen  Letten  einge- 
drungen sind,  und  in  demselben  sich  Raum  zur  Bildung 
von  Drusen,  Krjstallen  und  Concretionen  geschafft  haben ; 
der  unmittelbar  auf  dem  Sohlenkalkstein  aufliegende 
Letten  diente  zur  Ansammlung  des  Galmeis,  indem  ohne 
Zweifel  der  fein  vertheilte  kohlensaure  Kalk  dieses  Mer- 
gels die  Ausscheidung  des  kohlensauren  Zinkoxyds  aus 
der  wässrigen  Lösung  bewirkte.  Diese  Wirkung  ist  an 
den  ursprünglichen  Brocken  und  Bänken  des  Sohlenkalk- 
steines, di®  in  Oalmei  umgewandelt  sind,  unverkennbar. 
Die  kieselsaure  Verbindung  des  Zinkoxjds  ist  durch  die 
Einwirkung  aufgelöster  Kieselsäure  auf  das  kohlensaure 
Zinkoxjd  leicht  erklärlich ;  dass  aber  die  früheren  Mineral- 
quellen, welche  die  in  Rede  stehenden  Erzablagerungen 
bewirkt  haben,  reichlich  Kieselsäure  aufgelöst  enthielten, 
1>eweisen  die  Bildungen  von  Feuersteinen  und  Hornstei- 
nen,  die  häufige  Verkieselung  der  Lettenmassen,  die  zu 
liomsteinartigen,  harten  Gesteinen  umgewandelt  sind,  und 
die  häufigen  KluftausfÜllungen  und  nesterweisen  Vor« 
iLommnisse  von  Hallojsit  in  reinen  milchweissen  und 
opalartigen  Ausscheidungen.  Dass  das  Bleierz  ursprüng- 
-  lieh  als  Chlorblei  im  Wasser  aufgelöst  und  durch  Ein- 
wirkung eines  kohlensauren  Salzes,  wahrscheinlich  kohlen- 
saurer Kalkerde,  in  kohlensaures  Bleioxyd  umgewandelt 
sein  mag,  ist  schon  erwähnt. 

Das  Eisenoxydhydrat  endlich  ist  ohne  Zweifel  ein 
Absata  aus  den  Quellen,  die  wie  viele  der  noch  jetzt 
thätige  Mineralquellen,  reich  an  Kohlensäure,  kohlen- 
saures Eisenoxydul  aufgelöst  enthielten,  welches  bei  Ein- 
wirkung der  atmosphärischen  Luft  als  Oxydhydrat  sich 
niederschlug. 

Krug  V.  Nidda  hält  somit  alle  diese  oberschlesischen 
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Erzlagerstätten  für  Quellenabsätze,  welche  durch  redu- 
cirende  Wirkungen  des  benachbarten  Gesteins  in  dieser 
Weise  niedergeschlagen  wurden.  Er  sagt  aber,  die  Um- 
stände ihrer  Bildung  seien  theils  mechanischer ,  theils 
chemischer  Natur  gewesen. 

Zu  den  mechanisch  die  Erzbildung  befördernden 
Umständen  sind  die  flachen  Mulden,  welche  von  Dolomit 
ausgefüllt  sind,  die  wasserdichten  Lettenschichten,  welche 
auf  der  Scheidung  des  Sohlenkalksteins  und  Dolomits 
liegen,  und  die  vielfältige  Zerklüftung  des  Dolomits;  su 
den  chemischen  Umständen  dagegen  ist  der  Gehalt  an 
kohligen,  bituminösen  Substanzen  in  den  unteren  Schich- 
ten des  Dolomits  und  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Dolomits  selbst  (die  Verbindung  von  kohlensaurer  Kalk- 
erde mit  anderen  kohlensauren  Salzen,  worunter  Magnesia 
und  Eisenoxjdul  die  Hauptrolle  spielen)  zu  zählen. 

Eine  unbefangene  Anschauung  der  Lagerangs  -  Ver- 
hältnisse der  oberschlesischen  Erzvorkommnisse  im  Do- 
lomit lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  sie  jünger  ab  der 
Dolomit  selbst,  also  später  in  ihn  gelangt  sind,  und  dass 
sie  in  unzweifelhaftem  Zusammenhange  mit  den  oben  be- 
trachteten metallischen  Lagerstätten  stehen,  die  als  Er- 
zeugnisse und  Absätze  von  Mineralquellen  sich  zu  er- 
kennen geben.  Auch  da  wo  ein  solcher  Zusammenhang 
nicht  unmittelbar  nachgewiesen  werden  kann,  mag  er 
dennoch  bestanden  haben,  und  durch  spätere  Verände- 
rungen der  Oberfläche  erst  verloren  gegangen  sein. 

Die  mächtigen,  Zink-,  Blei-  und  Eisensalze  führenden 
Quellen  flössen  der  mit  Dolomit  gefüllten  flachen  Mulde 
zu,  sammelten  sich  an  den  wellenförmig  emporragenden 
Dolomiträndern,  und  drangen  durch  die  vielfältigen  Ellüfte 
des  Gesteins  ein,  ohne  sich  in  den  Sohlenkalkstein  zu 
verlieren,  der  durch  wasserdichte  Schichten  vom  Dolomit 
getrennt  ist.  Die  bituminösen  unteren  Schichten  des  Do- 
lomits wirkten  reducirend  auf  die  schwefelsauren  Metall- 
salze,  die  in  wässriger  Lösung  ihnen  zugeführt  wurden; 
es  bildeten  sich  Bleiglanz,  Schwefelkies  und  Zinkblende, 
die    vergesellschaftet   unter   anderen   in    einem  Bohrloch« 
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am  Oritcberge  bei  Miechowitz  in  40  Lachter  Teufe  mit 
1  Lachter  50  Zoll  Mächtigkeit  angetroffen  worden  sind. 
Eigene  Beobscht.  a.  Literatur. 

I)  W.  Schultz,  Bemerkungen  über  das  York,  des  Bleiglanzes, 
Brauneisensteins  u.  Galmeies  bei  und  um  Tamowitz  in  Ober- 
schlesien.  1818. 

8)  V.  Oeynh aasen,  geogn.  Beschreibung  von  Oberschlesien. 
1822.    S.  203  u.  205. 

8)  Pasch,  geogn.  Beschreibung  von  Polen.  1838.  T.  I.  S.  226 
bis  860. 

4)  Thfirnagel,  in  Karsten's  Arch.    1830.  VII.   S.  30. 

6)  Mands,  in  den  ann.  d.  mines.  1826.  XI.  p.  62  u.  1826.  XIL 
p.  101  u.  249. 

6)  Karsten,  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie.  1827,  und 
Aoaz.  in  v.  Leonhard's  Jahrb.    1834.   S.  694. 

7)  V.  Carnall,  im  bergmännischen  Taschenbuch  für  Oberschle- 
sien.   1844.   S.  100. 

8)  Rivot  u.  Lejeune,  in  den  ann.  d.  mines.  1848.  t.  XUL 
p.  271. 

9)  Kruff  V.  Nidda,  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  geologischen 
GeseSschaft  1860.  S.  206,  und  Nachtrag  dazu  in  v.  Li e on - 
hard*8  Jahrb.   1861.   S.  710. 

10)  T.  Carnall,  in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  geologischen  Ge- 
sellschaft.   1860.   S.  177. 

II)  T.  Carnall,  Karte  der  Erzlagerstätten  von  Tamowitz  und 
Beathen. 

12)  Ueber  die  Lage  des  Tamo witzer  Blei-  und  Silberbergbaues, 
in  Kohler*s  bergm.  Journal.   1788.   11.   S.  627. 


Xn.   Norddeatsche  Mederung. 

§  124.     Geologischer  Ban. 

Die  Oberfläche  der  norddeutschen  Niederung  besteht 
Torherracbend  aus  diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen. 
Kur  hie   und  da  treten  ältere  Gesteine  und  Formationen 
ooter  diesen  hervor  an  die  Oberfläche,   und  wo  das  der 
Fall  ist|  da  sind  in  ihnen  kaum  beachtenswerthe  Erzlager- 
itfttten  bekannt.     Wir  haben  uns  daher  hier  nur  mit  den 
allemeasten  Ablagerungen    der  festen   Erdkruste   zu   be- 
schäftigen |  welche  immerhin  noch  einige  beachtenswerthe 
Erslageratätten  enthalten.     Es  sind  das: 

1)  Raseneisensteinlager  und 

2)  Goldseifen. 
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§  125,    Eaieneisenatain  im  CottboMr  Kreise. 

Durch  den  gröseten  Theil  der  Niederlaueits  und  ganz 
besonders  verbreitet  im  Cottbuser  Kreise  findet  man  fast 
in  allen  Niederungen  Ablagerungen  von  Raseneisenstein. 
Sie  kommen  hier  nie  auf  den  flachen  trockenen  Anhöhen 
vor,  sondern  nur  in  den  meist  feuchten  Niederungeni  wo 
theilweise  ihre  Ablagerung  noch  jetzt  erfolgt.  Sie  bilden 
gewöhnlich  die  oberste  Schicht  des  Bodens,  höchstens 
noch  von  einer  Dammerdeschicht  bedeckt,  welche  sich  in 
der  Regel  durch  Dürre  der  Vegetation  auszeichnet«  Nur 
ausnahmsweise  liegen  noch  andere  neuere  Schichten 
darüber.  Die  Mächtigkeit  dieser  Ablagerungen  schwankt 
/.wischen  10  und  36  Zoll. 

Es  bilden  dieselben  aber  nicht  über  grosse  Flächen- 
räume zusammenhängende  Schichten,  sondern  vielmehr 
viele  kleinere  von  einander  getrennte  sogenannte  ,,Striche'^ 
von  100  bis  150  Schritt  Länge  und  5  bis  30  Fuss  Breite. 

Gewöhnlich  liegen  sie  in  Torfmooren,  unter  braunem 
eisenschüssigem  Rasen  oder  Rasenturf;  seltner  in  sandigem 
Boden,  oder  unter  sandigem  Torf  Unter  dem  Eisenstein 
liegt  gewöhnlich  feiner,  nasser  Triebsand,  bisweilen  aber 
auch  ein  feinsandiger  Letten,  selten  fester,  thoniger 
Boden. 

In  den  meisten  Revieren  dieser  Gegend  ist  ein  mehr 
oder  minder  reines  und  dichtes  „Wiesenerz^^  vorwaltend; 
nur  in  wenigen  sogenanntes  „Sumpf-  und  Morasterz'^ 

Wo  der  Raseneisenstein  mächtiger  und  reiner  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  den  Buschwiesen  bei  Peitz,  da  zeigt 
er  eine  Art  von  Schichtung  aus  etwas  ungleichen  Lagen. 
Anderwärts  bildet  er  aber  auch  nur  getrennt  liegende 
Knollen,  oder  lose  Graupen,  oder  er  ist  als  Sanderz  mit 
viel  Quarzsand  gemengt,  geht  dadurch  sogar  über  in  den 
sogenannten  „Ortstein",  ein  Quarzconglomerat  mit  festem 
Eisenoxydhjdratbindemittel. 

Hin  und  wieder  findet  man  darin  etwas  Blaueisenerde. 

Die  wichtigsten  Lokalitäten  des  Vorkommens  von 
Raseneisenstein  im  Cottbuser  Kreise  sind  oder  waren 
nach    Freiesleben:    Peitz,    Werben,    Groslieskow, 
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Heinersbrück,  Bärenbrück,  Drebnow,  Tranitz, 
Kattlowy  Eomtendorf,  EaBel,  Laubsdorf,  Driess* 
Bits,  Trebendorfy  Schlichow,  Kolkwitz,  Papitz, 
Raben,  Brabmo,  Mischen,  Briesen  und  Burg. 

Aehnliche  Ablagerungen  finden  sich  nun  aber  an  un-* 
zfthlig  vielen  Stellen  nicht  nur  der  norddeutschen  Niede- 
rung, sondern  auch  in  sanfteren  Gebirgsgegenden.  Die 
hier  geschilderten  mögen  als  Repräsentanten  fär  die 
ftbrigen  gelten. 

Sehr  lehrreich  ist  jedenfalls  die  noch  fortdauernde 
Bildung  von  Raseneisenstein.  Sie  erfolgt  durch  Ablage- 
rung aus  Wasser,  welches  manchmal  nur  sehr  geringe 
Quantitäten  von  Eisen  aufgelöst  enthält.  Lange  Zeitdauer 
des  Ablagerungsprozesses  ersetzt  hier  vollständig  eine 
grössere  Energie  desselben,  und  ähnlich  dürfte  es  sich 
bei  der  Bildung  sehr  vieler  Erzlagerstätten  verhalten. 

Der  Eisengehalt  des  Wassers  stammt  offenbar  aus 
den  Gesteinen,  aus  denen  die  Quellen  entspringen,  auch 
der  sparsamste  und  möglichst  vertheilte  Eisengehalt  der 
Oesteine  wird  durch  das  Wasser  allmählich  aufgelöst  und 
ausgef&hrt,  gelangt  dieses  Wasser  dann  z.  B.  in  niederen 
und  sumpfigen  Gegenden  stagnirend  unter  Umstände,  wo 
es  einer  starken  Verdunstung  ausgesetzt  ist,  oder  wo 
lebende  oder  sich  zersetzende  Organismen  eine  besondere 
Reaction  darauf  ausüben,  so  erfolgt  die  Ablagerung  des 
Eisenoxydes  und  somit  die  Concentrirung  eines  früher 
vielleicht  höchst  vertheilten  Eisengehaltes  in  einer  be- 
sonderen Lagerstätte.  Ein  ähnlicher  Vorgang  kann  etwas 
schneller  erfolgen,  wo  Quellen  aus  sehr  eisenhaltigem  Ge- 
stein, oder  gar  aus  gewissen  eisenhaltigen  Lagerstätten  ent- 
springen, in  der  Regel  aber  hat  die  Raseneisensteinab- 
lagerung keine  solche  besondere  Ursache. 

Nach  Ehrenberg  nehmen  an  dem  Ablagerungsprozess 
des  Eisenoxydhjdrates  zuweilen  auch  kleine  lebende  In- 
fusorien Theil,  welche  sich  ihre  Gehäuse  oder  Panzer 
daraus  construiren,  so  manche  Galionellen,  und  nach  ihrem 
Tode  diese  als  Anhäufungen  von  einem  feinen  Eisenmulm 
zurücklassen,  der  später  wohl  auch  zu  einer  festen  Masse 
erhärtet. 
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Unstreitig  lässt  sich  eine  gewisse  Analogie  erkenneui 
zwischen  der  Bildung  des  Raseneisensteins  und  jener 
Brauneisenerze,  die  mit  den  Galmeilagerstätten  verbunden 
zu  sein  pflegen.  Ja  die  Galmeilagerstätten  selbst  scheinen, 
wie  wir  gesehen  haben,  durch  Ablagerungen  aus  mineral-* 
haltigen  Gewässern  von  oben  entstanden  zu  sein«  Dazu 
gehört  nun  freilich  auch  ein  Zinkgehalt  des  Wassers, 
der  aber  eben  so  wenig  wie  der  Eisengehalt  für  die 
Raseneisensteine,  bedeutend  gewesen  zu  sein  braucht^ 
wenn  er  nur  während  einer  sehr  langen  Periode  stets 
erneuert  wurde.  Für  die  lokale  Ablagerung  des  Eisen- 
erzes entscheidet  die  Oberflächenform  und  die  Anwesen- 
heit gewisser  reagirender  Substanzen  (Organismen).  Für 
die  lokale  Ablagerung  des  Qalmeis  hat  dagegen  ausser 
der  Oberflächenbeschaffenheit  die  reagirende  Natur  ge- 
wisser dolomitischer  Kalksteine  entschieden«  Das  ist  der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden,  und  in  Folge 
davon  sind  die  Zinksolutionen  gesteinsumwandelnd  tiefer 
unter  die  Oberfläche  zwischen  vorhandenen  Gesteins- 
schichten eingedrungen,  als  die  Eisensolutionen.  Es  setzen 
erstere  überdiess  die  benachbarte  Zerstörung  zinkhaltiger 
Gesteine  oder  Lagerstätten  voraus,  die  allerdings  im  All- 
gemeinen weit  seltener  sind,  als  eisenhaltige. 

Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  Freiesleben,  Geognostische  Arbeiten.  Bd.  VI.  1817.  S.  216. 

2)  V.  Carnall,   geo^n.  Beschreibung  von  Oberschlesien.   1822. 
S.  390,  über  älmliche  Ablagerungen  auch  in  Oberschlesien. 

§  126.    Ooldseifen  in  Hiederschlesien. 

Im  13.  Jahrhundert  ist  ein  ausgedehnter  Bergbau  auf 
goldführenden  Sand  an  mehreren  Punkten  in  Nieder- 
schlesien gefuhrt  worden.  Am  anhaltendsten,  wie  es  scheint, 
in  der  Gegend  von  Löwenberg;  zwischen  Plagwitz, 
Höfel  und  Lauterseifen;  bei  Goldberg  und  zwischen 
Wahlstadt,  Strachwitz,  Nicolstadt  und  Gross- 
Wandritsch.  Alle  diese  Punkte  liegen  am  nördlichen 
Fusse  der  letzten  Ausläufer  des  Riesengebirges,  im  Ge- 
biet der  Diluvialniederung,  während  südlich  davon  die 
festen  Gesteine  hervortreten.    Das  Gold  ist  hier  ane  Sand- 


Goldseifen  in  Schlesien.  251 

scbichten  aasgewascheA  worden,  welche  mit  Lettensehichten 
abweohseln. 

Die  in  neuerer  Zeit  deshalb  angestellten  Unter» 
snchangen  haben  nach  y.  Dechen  im  Wesentlichen  fol* 
gende  Resultate  ergeben. 

1)  Man  hat  vorzugsweise  in  den  oben  beseichneten 
3  Gegenden  früher  Gold  gegraben. 

2)  Bei  Löwenberg  hat  man  kein  Gold  wieder  auf- 
finden können. 

8)  Bei  Goldberg  fand  man  noch  Spuren,  sie  zeigten 
sich  aber  jetzt  unbauwürdig. 

4)  Bei  Wahlstadt  und  Wandritsch  ist  die  Frage 
unentschieden  geblieben. 

5)  Es  ist  aber  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  abge- 
schnitten, hier  noch  Punkte  au  treffen,  an  denen  sich 
Goldgräbereien  lohnen. 

Literatur. 
1)  T.  Decken,  in  Karsten's  Arch,   1830.  Bd.  ü.  S.  209. 


Xni.   Die  Nord-Rarpathen. 

§  127.    Geologischer  Bau. 

Die  Karpathen  umgeben  fast  halbkreisförmig  das  grosse 
ungarische  Becken  und  senden  verschiedene  Ausläufer  in 
dasselbe.  Wir  werden  hier  zunächst  nur  die  nördliche 
Hauptketto  in  Betracht  ziehen,  welche  Ungarn  von  Gali- 
zien  trennt.  Von  Teschen  bis  in  die  Bukowina  und 
Moldau  bildet  sie  einen  flachen,  gegen  Süd  geöffneten 
Bogen,  dessen  Hauptaxe  von  WNW.  gegen  OSO.  ge- 
richtet ist. 

Diese  mehr  als  80  Meilen  lange  Bergkette  besteht 
beinah  nur  aus  sedimentären  Gesteinen,  welche  man 
grösstentheils  dem  Karpathensandstein  zuzurechnen  pflegt, 
einer  vorherrschend  sandigen  Ablagerung,  die  jedenfalls 
die  Jura-  und  Ereidebildungen  anderer  Gegenden,  wahr- 
scheinlich aber  auch  noch  ältere  Ablagerungen  vertritt. 
Die  Gliederung  dieser  mächtigen  Ablagerung  ist  nur 
erst   in  wenigen  beschränkten   Gegenden,    wie   z.  B,   ii> 
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der  Herrschaft  Teschen  durch  Hohenegger  featgestellt, 
im  übrigen  weiss  man  blos,  dass  sandige  und  thonige 
Schichten  mit  kalkigen  abwechseln,  welche  letztere  zum 
Theil  als  Elippenkalksteine  bezeichnet  zu  werden  pflegeni 
ohne  dass  man  die  so  bezeichneten  schon  mit  Sicherheit 
einem  bestimmten  Niveau  zurechnen  könnte.  Nor  im  süd- 
östlichen Theil  der  Kette  treten  kristallinische  Schiefer 
und  Eruptivgesteine  in  grösserer  Ausdehnung  zu  Tage, 
die  wir  bei  Besprechung  der  dortigen  Erzlagerstätten 
näher  kennen  lernen  werden.  Diese  sehr  ausgedehnte 
Gebirgskette  scheint  in  ihrem  nördlichen  Theil  verhält- 
nissmässig  sehr  arm  an  Erzlagerstätten,  namentlich  an 
Erzgängen  zu  sein,  es  erklärt  sich  das  wohl  am  einfach- 
sten durch  den  grossen  Mangel  an  eruptiven  Gesteinen 
in  derselben;  wo  diese  südlich  auftreten,  da  finden  sich 
auch  Erzgänge  in  grosser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  ein. 
Ich  beschränke  mich  bei  diesem  nicht  deutschen  Ge- 
biet noch  mehr  als  bisher  auf  die  Schilderung  der  wich- 
tigsten, oder  am  besten  bekannten  Erzlagerstätten  und 
werde  der  Reihe  nach  besprechen: 

1)  Die  Eisensteinlager  im  Karpathensandstein. 

2)  Die  Rotheisensteinlager  unter  dem  Elippenkalk 
bei  Poschorita. 

3)  Die    Kupfererzlager    im    Glimmerschiefer    der 
Bukowina. 

4)  Die  Magneteisenerzlager  im   Glimmerschiefer 
der  Bukowina. 

5)  Die    Eisenglimmerschieferlager    im    Chlorit- 
schiefer  am  Görgeleu. 

6)  Die  Schwarzeisensteinlager  im  Glimmerschiefer 
der  Bukowina. 

7)  Die  Blei-    und  Silbererzgänge  und  Impräg- 
nationen bei  Eirlibaba. 

8)  Die  goldhaltigen  Eiesgänge  im  Labradorfels 
der  Marmaros. 

§  128.    Eisensteinlager  im  Karpathensandstein. 

Längs   der  ganzen  Ausdehnung   der  Earpathenkette 
VMU  dar  Bukowina  bis  in  den  Teschner  Kreis,  und  selbst 


Rimpolang,  Nadworna,  Skole,  Teschen.  268 

bis  Mistek  bei  Friedland  in  Mähren,  finden  sich  in 
dem  Niveau  des  sogenannten  Karpathensandsteines  wahr- 
scheinlich zusammenhängende  Lagerzüge  von  Sphäroside- 
riten,  die  an  mehreren  Stellen  abgebaut  werden. 

In  der  Bukowina  beobachtete  ich  selbst  sie  ziem- 
lich Borgfiältig  bei  Eimpolung,  in  der  Herrschaft  Nad- 
worna beschrieb  sie  Lipoid,  bei  Skole  Ä.  Schneider 
und  im  Teschner  Kreise  Hohenegger,  dem  es  zugleich 
gelang,  ihr  geologisches  Alter  sehr  befriedigend  festzu- 
stellen. 

Ich  werde  diese  Lokalitäten  in  derselben  Reihenfolge 
von  Ost  nach  West  vorrückend  besprechen,  indem  ich  im 
Voraus  bemerke,  dass  dieselben  Schichten  mit  ähnlichen 
fiisensteinlagern  wohl  auch  durch  die  fast  gleich  grossen 
Zwischenräume  dieser  beobachteten  Lokalitäten  zusammen- 
hängend fortsetzen  werden.  Verhält  es  sich  aber  so,  dann 
ist  dieser  Zug  von  Eisenerzlagern  auf  eine  Längenaus- 
dehnung von  mindestens  80  Meilen  bekannt  und  gehört 
somit  wohl  zu  den  ausgedehntesten,  die  man  überhaupt 
kennt.  Die  noch  nicht  untersuchten  Zwischenräume  bieten 
offenbar  dieselben  Hoffnungen  dar,  welche  in  den  aufge- 
schlossenen Gegenden  bereits  erfüllt  werden.  Dabei  ist 
aber  die  Bezeichnung  „Lagerzug''  so  zu  verstehen,  dass 
nicht  die  einzelnen  Lager  oder  Flötze,  die  oft  sogar  recht 
schnell  auskeilen,  zusammenhängend  fortsetzen,  sondern 
nur  eine  Schichtenzone,  welche  überall  solche  Lager  ent- 
hält, deren  Zahl  und  Qualität  variirt,  wie  denn  selbst  der 
Zustand  der  einschliessenden  Schichten  sich  etwas  ver- 
ändert. Letztere  sind  z.  B.  im  östlichen  Theil  weit  we- 
niger bituminös  als  im  westlichen. 

Bei  Kimpolung  in  der  Bukowina  besteht  eine  Ab- 
theilang  des  Earpathensandsteins  vorherrschend  aus  grauem 
und  gelblichem  Schieferthon  mit  sehr  vielen  untergeord- 
neten Einlagerungen  von  festem  grauem  Sandstein,  von 
dolomitiflchem  und  eisenschüssigem  Kalkstein^  von  Sphäro- 
siderit  und  Thoneisenstein ,  sowie  mit  einzelnen  dünnen 
Eohlenlagen.  Fucoidenabdrücke,  welche  im  Schiefer  wie 
im  Thoneisenstein  vereinzelt  vorkommen,  sprechen  fiü^ 
marine  Bildung  dieser  Schichtengruppe,  welche  auf 
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tigern  grauem  Sandatein  lagert  und  tob  solefaem  be- 
deckt wird. 

Das  thonige  Scbichtenayatem  mit  jenen  vielerlei  Ein- 
lagerungen iBt  mehrere  hundert  Fuas  mttchtig  and  bildet 
bei  Kimpolnng  eine  grosee  Hulde  mit  «na  SO.  nach 
NW.  gerichteter  Längenaxe,  deren  Kordostaeite  etwas 
Btärkere  Schichtenneigung  eeigt  als  die  Sttdweataeite, 
während  in  der  Mitte  eine  Reihe  Sandsteinkuppen  das- 
selbe überdeckt. 

Sieht  man  von  den  Ttelleicht  auf  demselben  Streichen 
liegenden  Schürfen  ab,  so  sind  auf  jeder  Seite  dieser 
Mulde  wenigstens  schon  einige  Zwanzig  solcher  Eisen- 
Bteinflötee  bekannt  und  zum  Theil  in  Abbau.  Die  einzel- 
nen haben  eine  Mächtigkeit  von  Vs  bis  3  Fuss,  und  ihr 
Eisengehalt  yariirt  zwischen  10  und  46  Frocent  Die 
reichsten  bestehen  aus  wahrem  Spbärosiderit,  die  ärmeren 
aus  Thoneisenstein.  Die,  welche  au«  Sphftrosiderit  be- 
etehon, sind  oft  aus  lauter  einzelnen  linsenßrmigen  Kör- 
pern von  1  bis  einige  30  Fuss  Breitendurchmeeaer  zu- 
sammengeBetzt.  Die  Linsen  liegen  theila  unmittelbar  an- 
einander, theili  folgen  sie  unter  einander  in  kleinen  Ab- 
ständen innerhalb  einer  aehr  eisenschüssigen  gelben  milden 
Schieferthonachicht ,  die  dann  ala  Richtschnur  zu  ihrer 
Verfolgung  dient.  Sonderbarer  Weiae  sind  sie  suweilen 
in  dieser  Schicht  etwas  schräg  gestellt,  so  daas  sie  gleich- 
sam wie  die  Ziegeln  eines  Daches  wirklich  Übereioander- 
greifen ,  oder  Übereinandergreifen  würden ,  wenn  man  sie 
mit  unveränderter  Stellung  zusammenschieben  könnte. 
Danach  läast  sich  das  dreifache  Vorkommen  durch  nach- 
stehende ideale  Skizze  versinnlicben. 
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a.  Compacte  Thoneisenstemflötie. 

b.  Parallel  liegende  Sphärosideritlinseo. 

c.  Schrfig    liegende    Sph&rosideritlinsen ,    beide    zonftchst    von     gelbem 
Schiefer  umhüllt. 

d.  Graaer  Schieferthon. 

e.  Graue  Sandsteinschichten. 

f.  Oft  eisenschüssige  Kalkstein-  und  Dolomitschichten. 

Das  Gebiet  der  Herrschaft  Nadworna  besteht  nach 
Lipoid  beinah  ganz  aus  Schichten  des  Wiener  Sandsteins 
(ELarpathensandstein)  mit  untergeordneten  Lagen  von  Kalk- 
stein, von  Hörn-  und  £isenstein,  von  Conglomeraten 
11.  s.  w.,  nur  in  der  Gegend  von  Pasieczna  tritt  „Kip- 
penkalk'^  in  abgesonderten  Massen  auf,  und  im  Bitkow- 
Thaie  findet  sich  eine  sehr  wenig  ausgedehnte  Tertiär- 
«blagerung.  Die  Schichten  des  Wiener  Sandsteins  strei- 
chen von  SW.  nach  NO.  und  fallen  SO.  Die  unterge- 
ordneten Eisenstein-  und  anderen  Schichten  liegen  ganz 
parallel  darin  und  treten  als  schmale,  ziemlich  parallele 
JBänder  an  die  Oberfläche  hervor.  Die  Eisenerze  be- 
stehen aus  dreierlei  Arten :  1)  Sphärosiderite,  „schwär- 
sea  Erz*;  sie  sind  von  einer  sehr  zähen  schwarzen  Schale 
umgeben,  die  um  so  dichter  wird,  je  länger  die  Luft 
darauf  einwirkt.  2)  Thoneisensteine,  „Ziegelerz*  ^  bil- 
den stets  die  mittlere  Lage.  3)  Mergeleisensteine  sind 
SU  oberst  und  gewöhnlich  am  mächtigsten  entwickelt. 
Von  Versteinerungen  fand  man  nur  Fucoiden  darin. 

Bei  Skole  besteht  der  Karpathensandstein  aus  Sand- 
stein^ Schieferthon ,  bituminösem  Mergelschiefer,  Brand« 
schiefer,  Thon,  Kalkmergel,  bituminösem  Kalkstein,  dünnen 
Kohlen-  und  Hornsteinlagen. 

Die  dunklen  Schieferthone^  bituminösen  Mergelschiefer 
und  Brandschiefer  enthalten  hier  schwache  Lager  von 
Thonmergeleisenstein  und  Kalkeisenstein,  auch 
kommen  äusserlich  braungefärbte  Nieren  von  Sphäre- 
siderit  vor.  In  den  Gruben  von  Skole  beobachtete 
Schneider  nachstehende  Reihenfolge: 

1)  Sandstein  mit  Pechkohlenbrocken  aosserhalb  der  Grube. 

2)  Donkelgrauer  Schieferthon. 
S)  Eisenstein  3  bis  6  Zoll. 

4)  Schieferthon  18  Zoll. 

5)  Eisenstein  8  bis  10  Zoll. 
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6)  Schieferthon  12  bis  15  Zoll 

7)  Eisenstein  3  bis  4  ZolL 

8)  Grünlich  grauer  Schieferthon. 

Die  zusammen  etwa  16  Zoll  mächtigen  Eisenatein- 
flötze  werden  gemeinsam  abgebaut.  Etwa  l^i  Elaiter 
tiefer  liegen  abermals  3  Eisensteinflötze,  aber  jedes 
nur  2  bis  2V2  Zoll  mächtig,  getrennt  durch  6  bia  6  Fuss 
Schieferthon.  Sie  fallen  15  bis  20»  N.  In  der  Nähe 
streichen  noch  viele  andere  ähnliche  Eisensteinlager  ans, 
von  denen  aber  nicht  überall  bestimmt  ist,  ob  sie  neue, 
oder  Fortsetzungen  der  genannten  sind.  Zuweilen  findet 
man  darin  undeutliche  Pflanzenstängel  und  ebenso  in  den 
Schieferthonen.  Nördlich  von  Skole  baut  man  diese  Lager 
auch  bei  Maydan  ab. 

Im  Kreise  T eschen  ist  die  Gliederung  und  Reihen- 
folge der  Sedimentärbildungen  von  oben  nach  unten  die 
folgende: 

1)  Neogene  Tertiärgebilde,  dem  Wiener  Tegel  entsprechend. 

2)  £ocene  Nummulitengesteine. 

8)  Obere  Kreidegebilde,  ungefähr  dem  Pläner  entsprechend. 

4)  Sandstein  der  höheren  Nordkarpathen.  Wahrschein- 
lich dem  Gault  und  Albien  entsprechend. 

5)  Werusdorfer  Schichten  (Urgonien  und  Aptien).  Schwane 
bituminöse  Mergelschiefcr ,  welche  namentlich  in  Mähren,  aber  anch 
im  Teschner  Kreise  einen  Flötzzug  von  Sphärosideriten  enthalten. 

6)  Obere  Teschener  Schiefer,  ungefähr  dem  oberen  Hik 
oder  Neocomien  entsprechend.  Schwarze  bituminöse  Schiefer  mit 
einer  mächtigen  Zwischenlageruug  von  Sandstein;  über  und  unter 
diesem  Sandstein  die  beiden Hauptsüge  von  Sphärosideritflotzen 
enthaltend. 

7)  Teschner  Kalkstein  aus  zwei  Abtheilungen  bestehend, 
welche  beide  vorzugsweise  dem  westphälischen  Hils  zu  entsprechen 
scheinen, 

8)  Untere  Teschner  Schiefer  (Hils), MergelBchieferyonhellerer 
Farbe  als  die  oberen  und  hier  nie  bauwürdige  Sphärosideritflötie  ent- 
haltend. Südwestlich  von  Tescheu  werden  ganz  ähnliche  Lager  aadi 
noch  bei  Mistek  südlich  von  Friedland  abgebaut 

Hiermit  ist  also  durch  Hohenegger  das  geologische 
Alter  der  die  Eisensteinlager  enthaltenden  Schichten  fest- 
gestellt. Sie  gehören  der  untern  Abtheilung  der  Kreide- 
gruppe an  und  sind  mariner  Entstehung.  Die  Art  und 
Weise  ihrer  Entstehung  wird  aber  dadurch  freilich  noch 
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siebt  enträthselt  Ueber  einen  Flächenraum  von  mehr 
als  80  Meilen  Länge  sind  hier  durch  das  Meer  gleich- 
zeitig Eisenerzschichten  zwischen  z.  Th.  bituminösen  und 
kohlenhaltigen  thonigen  Schichten  abgelagert  worden,  ob 
ursprünglich  als  kohlensaures  Eisenoxydul  oder  als  Eisen- 
oxydhydrat, wer  wagt  das  zu  entscheiden?  Die  sehr 
concretionäre  Form  der  meisten  dieser  eisenreichen  Schich- 
ten, sowie  die  vereinzelt  auftretenden  ellipsoidischen  Con- 
cretionen  scheinen  anzudeuten,  dass  nach  der  Ablagerung 
der  Substanz  Veränderungen  ihrer  Form,  concretionäre 
Zuaammenziehungen  der  gleichartigen  Theile,  eingetreten 
sind.  Können  diese  vielleicht  verbunden  gewesen  sein 
mit  einer  Umwandlung  von  Eisenoxydhydrat  in  kohlen- 
saures Eisenoxydul?  Und  was  hier  über  diese  sehr  ver- 
breiteten Sphärosideritlager  gesagt  worden  ist,  gilt  mit 
demselben  Rechte  für  alle  anderen ,  mögen  sie  in  einer 
Formation  auftreten,  in  welcher  sie  wollen. 
£igene  Beobachtung  und  Literatur. 

1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst.    1855.    S.  28. 

2)  Hohenegger  daselbst.    1852.    S.  140,  1855.    S.  1  und  amtL 
Bericht  der  82.  Vers,  deutscher  Naturf.  zu  Wien.  (1858).  S.  186. 

8)  Lipoid,  in  Haidingers  Berichten  IV.  S.  99  und  v.  Leonh- 
Jahrb.     1851.    S.  721. 

4)  Schneider,  in  Karstens  Arch.     1834.    Bd.  VII.    S.  869. 

5)  Man^s,  in  den  ann.  d.  mines.    1825.    XI.  p.  37. 

6)  Friese  in  der  österr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenw.    1827. 
S.  259. 

7)  y.  Oeynhausen,  geogn.   Beschreibung     von    Oberschlesien. 
1822.    S.  102. 

8)  Beudant,  Reise   durch   Ungarn,    übers,  v.   Kleinschrod. 
1825.    S.  180. 

§  129.    Eiseniteinlager  bei  Poschorita. 

Unweit  Poschorita  in  der  südlichen  Bukowina 
Cndet  sich  an   den   Älp   Bareu-Eailor   ein   sehr   eigen- 
^hümliches  Rotheisensteinlager  unter  felsenbildendem  Kalk- 
stein   (Klippenkalk)    von    nicht   näher  bestimmtem  Älter, 
^er    hier    eine    hervorragende    Zone    zwischen    Glimmer- 
Bcbiefer  und  Karpathensandstein  bildet.     Die  Lagerangs- 
Verhältnisse  dieser  Stelle  lassen  sich  nach  den  bisherigen 
Aufschlüssen  durch  Grubenbaue  ungefähr  so  darstellen* 

von  CcOa,  EnlftffersUtten.  2.  Aufl.  II.  17 
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Bareu-Kailor. 


MandBchell. 


Fvndvl-Moldowi. 
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k.  Klippenkalk. 

r.  J.  rother  Jaspis. 

G.  J.     Grauer  Jaspis. 

£.  Rotheisenstein. 

L.  grauer  Letten. 

G.  Glimmerschiefer. 

?  Unbekanntes  Liegendes. 

Der  bis  9  Fuss  mächtige  Rotheisenstein  besteht  aus 
dichten  Lagen,  welche  sehr  oft  ellipsoidische  Absonderun- 
gen von  der  Grösse  eines  platt  gedrückten  £ie8  bis  zu 
der  von  1  Fuss  Durchmesser  enthalten.  Nach  dem  Hangen- 
den wird  er  sehr  kiesclig  und  geht  über  in  rothen  und 
grauen  Eisenkiesel  oder  Jaspis.  Das  unmittelbare  Lie- 
gende bildet  grauer  Letten,  was  zunächst  darunter  folgt, 
ist  nicht  bekannt. 

Eigene  Beobachtung. 
1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichanst    1865.    S.  S8. 

§  130.    Kupfererslager  bei  Poschorita. 

In  dem  Glii^merschiefergebiet  der  südlichen 
Bukowina  findet  sich  nahe  seiner  Nordostgrenze,  die  der 
allgemeinen  Streichrichtung  parallel  verläuft^  eine  Ein- 
lagerung von  chloritischem  Schiefer  zwischen  zwei  sehr 
quarzigen  Schieferzonen.  Der  chloritische  Schiefer  hat 
eine  ungleiche  Mächtigkeit  von  mehr  als  100  Fuss  und 
enthält  in  seiner  mittleren  Region  ein  Lager  von  Kupfer- 
und  Eisenkies.  Der  Schiefer  ist  im  Allgemeinen  sehr 
stark   geneigt   und  fällt  bald   nach   NO.   bald   nach  SW. 
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Das  Kieslager  besteht  theils  aus  compacten,  platten 
und  nicht  scharf  umgrenzten  Rieslinsen ,  theils  nur  aus 
kieshaltigem  Chloritschiefer ,  stellenweise  verschwindet  in 
der  Verlängerung  des  Lagers  sogar  aller  Eiesgehalt  Im 
Allgemeinen  lässt  sich  aber  diese  Einlagerung  auf  eine 
Länge  von  3 — 4  Meilen  zusammenhängend,  und  weit 
darüber  hinaus  auf  etwa  10  Meilen  mit  einigen  Unter- 
brecbungen  verfolgen.  Bei  Poschorita  und  Fundul 
Moldowi  ist  sie  durch  zahlreiche  Grubenbaue  aufge- 
schlossen. Da  der  Erzgehalt,  und  namentlich  der  Eupfer- 
reichthum  ein  örtlich  sehr  ungleicher  in  abgesonderte  Erz- 
mittel vertheilter  ist,  und  da  die  Lagermasse  oft  durch 
Klüfte  verworfen  wird,  so  sieht  man  sich,  wie  bei  dem 
meisten  Gangbergbau,  zu  zahlreichen  Versuchs-  und 
Wiederausrichtungsbauen  veranlasst,  bei  denen  aber  stets 
der  chloritische  Schiefer,  sowie  sein  quarziges  Hangendes 
und  Liegendes  als  Richtschnur  dienen.  Die  Lagermasse 
besteht  wesentlich  nur  aus  Kupfer-  und  Eisenkies  mit 
Quarz  und  Chloritschiefer.  Andere  Mineralien  und  selbst 
die  Zersetzungsproducte  der  Kiese  gehören  zu  den  selte- 
nen Erscheinungen.  Die  compacten  Kieslinsen  von  1 
Zoll  bis  2  Fuss  Dicke  liegen  einfach  oder  mehrfach 
parallel  im  Chloritschiefer,  der  dann  aber  in  ihrer  Nach- 
barschaft in  der  Regel  kieshaltig  ist,  von  feinen  Schnüren 
parallel  durchzogen,  oder  mit  zerstreuten  Kiespunkten 
und  Krystallen  imprägnirt. 

Im  Hangenden  und  Liegenden  dieser  kieshaltigen 
Chloritscbieferzone  des  Glimmerschiefers  sollen  sich  ähn- 
liche Lagerstätten  von  geringerem  Belange  vorfinden. 
Dieses  Vorkommen  erinnert  einigermassen  an  die  soge- 
nannten Fallbänder  in  den  krystalfT^ischen  Schiefern 
Skandinaviens,  nur  sind  die  Kiese  in  ihr  doch  etwas 
mehr  lagerförmig  concentrirt.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass 
eine  nach  der  Gesteinsbildung  eingetretene  Imprägnation 
sich  auf  eine  so  schmale,  aber  gegen  10  Meilen  lange 
Zone  einerseits  beschränkt  und  andererseits  ausgedehnt 
haben  sollte,  auch  die  sehr  einfache  Zusammensetzung 
lässt  vermuthen,  dass  man  es  mit  einem  wahren  Lager 
zu    thun   habe.     Dabei   drängen    sich    aber    dennoch   die 
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schwierigen  Fragen  auf:  bestand  dasselbe  von  Anfang  an 
aus  Kiesen?  wie  konnten  diese  sich  als  solche  erhalten, 
oder  wie  konnten  sie  aus  anderem  Material  entstehen, 
als  die  einschliessenden  Schichten  aus  sedimentären  Bil* 
düngen  zu  Chlorit-  und  Glimmerschiefer  wurden? 
£igene  Beobachtung. 
1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Keichsanst    1865.    S.  17. 

§  131.    Hagneteisenerzlager  bei  Kirlibaba. 

Das  Glimmerschiefergebiet  der  südlichen 
Bukowina  enthält  nahe  seinem  Südweststrande  eine 
ganze  Zone  von  Magneteisenerzeinlagerungen.  Etwa  % 
Meile  oberhalb  Kirlibaba,  baut  man  durch  drei  am 
linken  Gehänge  der  goldnen  Bistritz  nahe  über  einander 
liegende  Stollen  der  Grube  Rusaja  eine  dem  hier  etwas 
chloritischen  und  zum  Theil  gneissartigen  Glimmerschiefer 
parallel  eingelagerte  Magneteisensteinlagerstätte  von  sehr 
wechselnder  Mächtigkeit  ab.  Die  einzelnen  Erzpartien 
kann  man  sehr  unregelmässig  gestalteten  grossen  Linsen 
vergleichen,  deren  Dicke  (Mächtigkeit)  bis  14  Fuss  er- 
reicht. Diese  liegen  lagerförmig  hintereinander  und  stehen 
zum  Theil  auch  durch  dünnere  Theile  in  ununterbroche- 
nem Verbände  miteinander.  Die  genaue  Erforschung 
ihres  Verhaltens  ist  um  so  schwieriger,  da  häufig  Ver- 
werfungen eingetreten  zu  sein  scheinen.  An  demselben 
steilen  Bergabhang  streicht  etwa  200  Fuss  über  den  Gruben- 
bauen ein  etwa  1  Fuss  mächtiges,  hier  zunächst  auf  einer 
schwachen  körnigen  Kalksteinlage  ruhendes  Magneteisen- 
steinlager zu  Tage  aus.  Ob  es  eine  Fortsetzung  des  in 
Abbau  stehenden  sei,  oder  ein  zweites  Lager,  lässt  sich 
in  Folge  der  vielfachen  Störungen,  durch  die  gegen- 
wärtig möglichen  Beobachtungen  nicht  entscheiden.  Geo- 
logisch von  grossem  Interesse  und  vielleicht  auch  von 
praktischer  Wichtigkeit  ist  es  aber  jedenfalls,  das«  2 — 3 
Meilen  südöstlich  von  der  Grube  Rusaja,  dem  allgemeinen 
Streichen  des  Glimmerschiefers  entsprechend,  ungefähr  in 
derselben  Zone  der  Schiefergesteine,  ebenfalls  mit  chlori- 
tischen Einlagerungen  verbunden,  ein  zum  Theil  bedeu- 
tender Magneteisenerzgehalt  in  einer   schmalen  Zone   des 
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Glimm erscbiefers  yertheilt  gefunden  wird.  Es  sind  hier  (in 
der  Nähe  von  Jacobeni)  theils  in  grosser  Menge  porphyr- 
artig eingestrente  Magneteisenerzkr jstalle ,  theils  derbe, 
aber  geringmächtige  Schichten  dieses  Erzes,  welche  sich  dem 
Streichen  nach  eine  halbe  Meile  weit  ziemlich  zusammen- 
hängend verfolgen  lassen.  Sollten  diese  beiden  Vorkomm- 
nisse, wie  es  eben  dem  allgemeinen  Streichen  nach  wahr- 
scheinlich ist,  zusammen  gehören^  so  würden  sie  eine  über  3 
Meilen  lang  nachweisbare  Magneteisenerzlagerzone  im 
chloritischen  Glimmerschiefer  darstellen,  die  aber  aller- 
dings jetzt  auf  einen  Zwischenraum  von  etwa  2  Meilen 
durch  dichte  Waldbedeckung  fast  unzugänglich  und  des- 
halb un aufgeschlossen  ist 

Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  dieses  Magneteisenerz, 
zumal  da  es  lagerartig  auftritt,  nur  erst  durch  Umwand- 
lung aus  irgend  einem  anderen  Eisenerz  entstanden  sein 
kann,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  durch  denselben 
Process,  durch  welchen  der  Glimmerschiefer  und  Chlorit- 
schiefer  als  solche  gebildet  wurden.  Ob  der  ursprüng- 
liche Zustand  Brauneisenerz  oder  Sphärosiderit  war,  lässt 
sich  freilich  nicht  mehr  entscheiden. 

Eigene  Beobachtung. 
1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst.     1855.    S.  16. 

§  132.    Eisenglimmerschieferlager  am  Görgeleu. 

Am  Berge  Görgeleu  unweit  Borsa  in  der  Mar- 
maros  bildet  sehr  charakteristischer  Eisenglimmerschiefer 
ein  gegen  1  Fuss  mächtiges  Lager  zwischen  Chlorit- 
schiefer  und  körnigem  Kalkstein,  die  beide  dem  Glimmer- 
schiefer eingelagert  sind,  und  im  Hangenden  wie  im  Lie- 
genden dieses  reinsten  Hauptlagers  finden  sich  noch  einige 
minder  reine,  zum  Theil  sehr  chloritische  Eisenglimmer- 
Schichten,  die  alle  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auftreten 
und  zuweilen  sehr  sonderbare  Verzahnungen  mit  dem  auf- 
fallend in  seinen  Schichten  gewunden  schaligen  körnigen 
Kalkstein  zeigen,  was  indessen  nicht  abhalten  kann,  sie 
als  wahre  Lager  zu  bezeichnen.  Der  nachstehende  Holz- 
schnitt stellt  einen  neben  dem  Stollen  am  Göi^geleu  auf- 
geschlossenen Punkt  dar. 
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t.  ChloriUcbicfsr. 

E.  BeiD«g  EiseDgliminerscliieferkger  bis  1  Fdm  miehtig. 

<}.  QuHTZ   mit  eingcBfli  los  Beilen   SchieferbnicbitBcken  (ichdot  ein  Guig 


Die  Entstehung  der  Kisenglimmerechieferlager  ata  sol- 
cher, zwischen  anderen  krystalliniachen  oder  halbkrystal- 
linischen  Schiefergesteinen,  kann  wohl  ehenfalls  nur  einer 
Umwandlung  zugeBchrieben  werden,  welche  gleichzeitig 
die  einschlieaBendeii  Gesteine  in  etwas  anderer  Weise  be- 
troflfen  hat. 

Ob  dabei  der  ursprünglich  Terschiedene  Zastand,  oder 
ob   ungleichartige   Einwirkungen   die   Bildung    von   Roth- 
eisenerz   (Eisen  glimm  er)   oder   Magneleiseners   bedingten, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Eigene  Beobnchtuog. 
n  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Keichsaoat.  1S&6.    S.  16. 

§  133.  .  Schwarzeiietutainlager  b«i  JaoobuiL 
Im    Glipimcrschiefer    bei   Jacoben!    in    der    Buko- 
wina  liegt   eine    mächtige    manganreiche   Braun eiBenera- 
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lagerstätte  (SchwarzeiBenstein).  Diese  Einlagerung  ist  zu- 
nächst verbunden  mit  Kieselschiefer  und  sehr  quarzreichen 
Varietäten  des  Glimmerschiefers.  Das  Lager  lässt  sich 
mindestens  eine  halbe  Meile  weit  im  Zusammenhange  und 
deutlich  verfolgen,  mit  Unterbrechungen  noch  viel  weiter. 
Seine  mächtigste  Stelle  scheint  sich  auf  der  Bergkuppe 
Arschiza  zu  befinden,  wo  es  steinbruchsweise  gewonnen 
wird.  Hier  bildet  dasselbe  eine  über  40  Fuss  mächtige^ 
aber  sehr  unreine  Hasse.  Diese  ist  vielfach  von  Kiesel- 
schiefer  und  Quarz  durchzogen,  in  deren  Klüfte  sie  wiederum 
eingedrungen  ist.  Die  ganze  Masse  hat  ein  sehr  verwor- 
renes zelliges  Ansehen  und  könnte  an  dieser  Stelle  allein 
beobachtet,  leicht  für  eine  stockförmige  Einlagerung  ge- 
halten werden. 

Eigene  Beobachtung. 
1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst.    1855.    S.  14. 

§  134.    Blei-  und  Silbererzlagerstatten  bei  Kirlibaba. 

Bei  Kirlibaba  in  der  südlichen  Bukowina  baut 
man  seit  einigen  Decennien  sogenannte  Erzlager  ab,  welche 
im  Glimmerschiefer  liegen  und  aus  silberhaltigem  Blei- 
glanz mit  Eisenspath,  Blende  und  etwas  Kies  und  Quarz 
bestehen.  Eine  nähere  Untersuchung  des  Sachverhaltes 
ergab  Folgendes :  der  Glimmerschiefer  enthält  hier  neben 
Kalkstein  eine  gegen  40  Lachter  mächtige  Einlagerung 
von  schwarzem  kohlenreichen  Schiefer,  manchem  Alaun- 
schiefer ziemlich  ähnlich.  In  diesem  liegen  der  Schiefe- 
rung parallel,  aber  unregelmässig  vertheilt,  sehr  platte 
Linsen  oder  dünne  Lager  von  geringer  Erstreckung,  der 
Art,  wie  es  der  umstehende  Holzschnitt  versinnlicht. 

Jede  dieser  Linsen  wird  für  sich  abgebaut  und  man 
kann  nicht  sicher  darauf  rechnen,  die  nächste  in  der 
Streichlinie  der  ersten  zu  finden,  man  siebt  sich  vielmehr 
zu  steten  Querschlägen  veranlasst,  um  den  schwarzen 
Schiefer  bis  zum  Hangenden  und  Liegenden  aufzuschlies- 
sen  und  so  möglichst  alle  Linsen  anzufahren,  die  aber 
freilich  nicht  alle  abbauwürdig  sind.  Neben  dieser  schwar- 
zen Lagerzone,  dem  sogenannten  Lagerschiefer,  ist  nun 
noch  das  sogenannte  alte    Lager   im    gewöhnlichen   Glim- 
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merechiefer  bergmäoniach  aufgeBchlossen.  Dieses  iit  aber 
eutachlcden  kein  Lager,  sondern  ein  Gang,  welcher  aus 
ganz  denselben  £rzen  und  Mineralien  besteht,  wie  jene 
Liaaeo  im  schwarzen  Schiefer,  nur  ist  die  Combinatioii 
in  dem  bis  jetzt  aufgescLlossenen  Gaogtbeile  nicht  so  reich 
an  Blei  und  Silber.  Der  Gang  liegt  nach  Streichen  und 
Fallen  ziemlich  parallel  dem  Glimmerschiefer  and  konnte 
hiernach  leicht  für  ein  Lager  gehalten  werden.  An  einigen 
Stellen  zeigt  er  aber  eine  deutlich  lagenformige  symme- 
trische Anordnung  seiner  Gemengtheile,  wie  es  die  nach- 
stehende Figur  darstellt. 
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Aus  dem  allgemeinen  Verlaufe  der  Orubenbaue  auf 
diesem  Gange  scheint  hervor  zu  gehen,  das»  er  doch  nicht 
genau  der  Schieferung  parallel  bleibt,  sich  vielmehr  auf 
der  einen  Seite  dem  schwarzen  Schiefer  nähert  und  ihn 
unter  sehr  spitzem  Winkel  durchsetzt.  Solcher  Gänge  sind 
wahrscheinlich  noch  mehrere  hier  vorhanden.  Aus  der 
üebereinstimmung  der  Mineralien  im  Gange  und  in  der 
Lagerzone  möchte  ich  nun  vermuthen,  dass  die  letztere 
eigentlich  nichts  sei,  als  die  Folge  einer  Imprägnation, 
ausgehend  von  einer  oder  von  mehreren  durchsetzenden 
Gangspalten,  die  sich  gerade  nur  mit  Vorliebe  und  be- 
sonders Silber-  und  bleireich  in  dem  schwarzen  kohlen- 
haltigen  Schiefer,  und  zwar  dessen  Textur,  parallel  ent- 
wickelt hat.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  haben 
wir  hier  ein  recht  interessantes  Beispiel  einer  von  Gang- 
spalten  ausgehenden  lagerförmigen  Imprägnation  vor  uns, 
welche  vorzugsweise  nur  einem  bestimmten  Gesteine  folgt, 
und  zwar  einem  ähnlichen  kohlenstoffhaltigen  wie  das- 
jenige ist,  in  welchem  die  Quecksilbererze  von  Idria  vor- 
kommen, und  auch  sehr  ähnlich  dem,  welches  zu  Bräuns- 
dorf bei  Freiberg  einen  vorzugsweise  günstigen  Ein- 
fluss   auf  die  durchsetzenden  Erzgänge  bewährt  hat. 

Da  aus  den  AUuvionen  der  Bistritz  von  Kirlibaba 
abwärts  bis  Wama,  wie  sich  aus  den  zahlreichen  Schutt- 
halten ergiebt,  in  früherer  Zeit  an  sehr  vielen  Stellen 
Gold  ausgewaschen  worden  ist,  und  durch  Zigeuner  manch- 
mal noch  ausgewaschen  wird,  so  muss  man  daraus  schlies- 
sen,  dass  in  diesem  Flussgebiet  auch  goldhaltige  Lager- 
stätten oder  Gesteine  vorhanden  sind,  die  man  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  kennt. 

Eigene  Beobachtung. 
1)  Cotta,  un  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst.    1865.    S.  20. 

§  135.    Goldhaltige  Kiesgange  bei  Borsa. 

Borsa-B&nya  liegt  an  der  Viso  in  der  Marmaros, 
nahe  an  der  Grenze  der  Bukowina.  Der  obere  Theil  des 
Viso-Thales  besteht  seiner  Grundlage  nach  aus  Glimmer- 
schiefer im  Zusammenhang  mit  dem  der  Bukowina.    Aber 
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er  ist  hier  schoD  häufig  überdeckt  von  Karpathensandstetn 
und  Elippenkalk  und  vielfach  durchsetzt  von  Eruptivge- 
steinen. Dadurch  ist  auch  die  Oberflächengestaltung  der 
Gegend  hier  eine  weit  mannichfaltigere,  als  weiter  Ö8tlich| 
wo  diese  Ueberlagerungcn  und  Durchsetzungen  fehlen. 
Die  z.  Th.  sehr  hohen  Berge  sind  umgeben  von  kuppigen 
Vorbergen,  das  breite  Viso-Thal  hat  ganz  den  Charakter 
eines  der  grossen  Längenthäler  in  den  Alpen,  üeber 
den  bunten  Wechsel  des  Vordergrundes  erhebt  «ich  süd- 
lich die  bis  über  7000  Fuss  aufsteigende  Bergkette  des 
Inieu  und  Pietros. 

Jene  eruptiven  Gesteine,  welche  den  Glimmerschiefer 
*  und  zugleich  auch  den  aufgelagerten  Karpathensand stein 
durchsetzen,  sind  tbeils  Trachyte,  die  aber  mit  den  gold- 
haltigen Gängen  hier  in  keiner  näheren  Beziehung  zu 
stehen  scheinen,  theils  Labradorfels,  ein  Gestein,  welches 
ich  an  dieser  Stelle  zuerst  bestimmte,  und  welches  früher 
als  ein  Grünstein  oder  auch  als  Laumontitporphjr  be- 
zeichnet worden  ist.  Dieser  Labradorfels  besteht  ganz 
vorherrschend  aus  dem  Mineral  Labrador  mit  etwas  Horn- 
blende und  überall  eingestreutem  Schwefelkies.  Er  zeigt 
meist  deutlich  körnige  Textur,  geht  jedoch  auch  in  einen 
ziemlich  dichten  Zustand  über.  Er  durchsetzt  massig  und 
gangförmig  sowohl  den  Glimmerschiefer  als  den  Karpa- 
thensandstein,  von  welchem  letzteren  er  dann  auch  Bruch- 
stücke einschliesst,  und  dessen  Schieferthonzwischenlage-  . 
rungen  er  an  der  Berührung  in  einen  jaspisartigen  Zustand 
versetzt  hat. 

Aus  diesem  Labradorfels  besteht  nun  die  grosse  zu- 
sammenhängende Masse  des  Trojoka-Gebirges,  auf  der 
rechten  Seite  des  Sekothales,  welches  bei  Borsa-Bänya 
in  das  Visothal  einmündet.  An  seinem  wenigstens  2000 
Fuss  hohen  und  sehr  steilen  Abhänge  streichen  hier  eine 
Anzahl  unter  einander  paralleler  Gänge  aus,  deren  Hangen- 
des und  Liegendes  der  Labradorfels  bildet.  Sie  bestehen 
wesentlich  aus  Eisenkies  und  Kupferkies,  nur  wenig  Quarz 
ist  mit  diesen  Kiesen  verbunden.  Der  Eisenkies  bildet 
z.  Th.  schöne  Hexaeder,  Dodekaeder  und  mehrfache  Com- 
binationen.     Der  Kupferkies  ist  selten  krjstallisirt ,  meist 
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dicht.  Beide  Kiese  sind  goldhaltig,  am  meisten  wohl  der 
Kupferkies,  aber  in  den  yerschiedenen  Qängen  in  yer- 
schiedenem  Grade.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt 
zwischen  1  Zoll  und  1  Fuss.  Oefters  liegen  Fragmente 
des  Nebengesteins  in  den  Gängen,  oder  die  Gänge  ver- 
zweigen sich  auch  wohl  etwas  in  dieses  hinein ,  welches 
neben  ihnen  oft  etwas  zersetzt  und  besonders  reich  an 
Kiesbeimengung  ist. 

Man  kennt  bis  jetzt  hier  6  solcher  Gänge,  die  alle 
unter  sich  und  der  Hauptrichtung  des  Sekothales  parallel 
streichen  und  beinah  senkrecht  stehen.  Zwischen  ihnen 
sind  noch  etwa  8  ebenfalls  parallele  taube  Klüfte  aufge- 
schlossen worden,  im  Ganzen  also  14  parallele  Spalten. 
Man  hat  die  Gänge  vom  untersten  anfangend  benannt: 
Stephani,  Peter-Paul,  Kisasszony,  Karoli,  Jukobi  und  Ka- 
tharina. Der  letztere,  etwa  1600  Fuss  über  der  Thalsohle 
ausstreichend,  ist  bis  jetzt  unter  allen  am  weitesten  ver- 
folgt worden.  Auf  etwa  V«  Meile  Länge  bleibt  sein  Strei- 
chen ganz  geradlinig  und  er  setzt  aus  dem  Labradorfels 
noch  in  den  Glimmerschiefer  fort,  ein  genügender  Beweis, 
dasB  man  es  mit  wahren  Gängen,  nicht  etwa  mit  blosen 
Äbsonderungsklüften  im  Labradorfels  zu  thun  hat.  Sein 
Metallgehalt  im  Glimmerschiefer  ist  aber  noch  nicht  hin- 
reichend ermittelt. 

Dieses  Gangvorkoramen  ist  jedenfalls  von  besonderem 
wissenschaftlichen  Interesse.  Erstens  einmal  geht  daraus 
hervor,  dass  diese  goldhaltigen  Gänge,  wie  die  von  Vörös- 
patak,  jüngerer  Entstehung  sind,  als  ein  Theil  des  Karpathen- 
sandsteines,  da  sie  im  Labradorfels  aufsetzen^  der  selbst 
den  Karpathensandstein  durchsetzt.  Dann  aber  lassen  sie 
zweitens  eine  gewisse  Analogie  mit  denen  vonPeresowsk  am 
Ural  erkennen,  wo  die  Goldgänge  den  sogenannten  Peresit 
durchsetzen,  ebenfalls  ein  eisenkieshaltiges  Feldspathge- 
stein,  wie  der  Labradorfels  ein  solches  ist.  Endlich  werden 
wir  später  sehen,  dass  die  goldhaltigen  Gänge  Ungarns 
fast  sämrotlich  in  hornblendehaltigen  Gesteinen  auftreten. 
Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  Cotta,  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1856.  S.  24. 

2)  Strippelmann,   in  der  östcrr.  Zeitschr.   für  Berg-  und  Hüt- 
tenw.  1856.    S.  167. 
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§  136.    Queoksilberengang  im  Thihnthale  und  Aaliaiig, 

(an  der  Grenze  der  Bukowina  gegen  Siebenbürgen). 

Im  Thihuthale,  einer  engen,  schwer  zugänglichen  und  ganz 
unbewohnten  Urwaldschlucht)  welche  bei  Warna  in  das  grös- 
sere Thal  der  Dorna  einmündet^  bestehen  die  Abhänge  zu 
beiden  Seiten  aus  einem  vielfachen  Wechsel  von  basaltischen 
und  trachytischen  Gesteinen  mit  Karpathensandstein  und 
dessen  untergeordneten  thonig  schiefrigen  Einlagerungen. 
Jene  haben  diese  unregelmässig  gangförmig  oder  in  grös- 
seren Massen  durchsetzt,  und  dabei  zugleich  allerlei  Con- 
tactbildungen,  Reibungsconglomerate  u.  s.  w.  erzeugt.  An 
der  Grenze  eines  jener  mächtigen  basaltisch-trachjtischen 
Gänge  gegen  stark  veränderten  Schieferthon  setzt  ein  4 
bis  16  Zoll  mächtiger  Gang  auf,  dessen  Ausfiillungsmasse 
vorherrschend  aus  Ealkspath  und  Braunspath  mit  Bmch- 
stücken  des  Nebengesteins  besteht.  Die  genannten  Ear- 
bonspäthe  enthalten  aber  unregelmässig  vertheilte  zahl- 
reiche Nester  und  Adern  von  sehr  reinem  Zinnober,  theils 
im  dichten  und  erdigen  Zustande,  theils  auch  krjstalli- 
sirt.  Seltener  ist  etwas  Blende  und  Bleiglanz  beigemengt 
Diese  Contactgangbildung  ist  ausserordentlich  charakte- 
ristisch, wird  wohl  auch  nicht  ganz  vereinzelt  dastehen, 
leider  verhindert  aber  die  grosse  Unwegsamkeit  der  Ge- 
gend zur  Zeit  noch  einen  lohnenden  Abbau. 


Es  sind  zwar  nur  wenig  Erzlagerstätten  ausser  den 
hier  beschriebenen  in  den  nördlichen  Karpathen  bekannt, 
diese  wenigen  will  ich  aber  doch  noch  wenigstens  nennen. 

1)  Im  Stronior- Gebirge,  westlich  von  Kimpol ung  in  der  Bu- 
kowina, ein  Gang  im  Grünstein  mit  gold-  und  silberhaltigem  Blei- 
glanz, Blende  und  etwas  Glas-  und  Federerz. 

2)  Zwischen  Poschorita  und  Jacoben!  in  der  Bukowina  baat 
die  Grube  Pojana  rotuuda  auf  einer  sehr  unregelmässigen  und  kiesel- 
reichen Rotheiscnerzlagerstätte  im  Glimmerschiefer. 

3)  Bei  Zakopana,  südlich  von  Neumarkt  in  Galizien,  Roth- 
eiscnsteinlager  in  secundärem  Kalkstein  oder  Quarzschiefer. 

Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Cotta,  im  Jahrb.  d.  geoL  Keichsanst.  1865.   S.  27. 

2)  Strip  pclmann,  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1864.  S,  167. 
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XIT.     Siebenbärg^i. 

§  137.    Geologischer  Baa. 

Siebenbürgen  bildet  ein  grosses  von  Gebirgen  um- 
gebenes Becken,  dessen  Inneres  von  tertiären  Ablagerun- 
gen erfüllt  ist  und  keine  beachtenswertben  Erzlagerstätten 
enthält.  Diese  finden  sich  dafür  um  so  reichlicher  in 
einem  Theile  seiner  Gebirgsränder.  Die  nördlichen  Ear- 
pathen  haben  wir  bereits  kennen  gelernt.  Diese  dehnen 
sich  dann  als  eine  breite  noch  wenig  erforschte  Gebirgs- 
kette an  der  Grenze  der  Moldau  gegen  Süden  aus,  hier 
vorherrschend  aus  krjstallinischen  Schiefern  und  trachy- 
tischen  Gesteinen  bestehend.  In  der  Gegend  von  Kron- 
stadt wendet  sich  diese  Kette  ganz  nach  Westen,  in  ih- 
rem Verlauf  nach  dem-Banat  hauptsächlich  aus  kristalli- 
nischen Schiefern  und  sedimentären  Kalksteinen  bestehend, 
hie  und  da  kleinere  Tertiärbecken  einschliessend ,  wie  es 
scheint  verhältnissmässig  arm  an  Erzlagerstätten.  Um  so 
reichhaltiger  ist  dafür  die  Gebirgsverzweigung  vom  Banat 
aus  an  der  Grenze  Ungarns  gegen  Siebenbürgen,  die  sich 
indessen  nicht  vollständig  mit  den  Nordkarpathen  vereinigt. 
Sie  besteht  hier  aus  einer  mannichfachen  Verzahnung  von 
Granit,  kristallinischen  Schiefern,  Thonschiefer,  Grünstein, 
Porphyr,  Trachyt,  Melaphyr,  Basalt,  sedimentärem  Kalk- 
stein und  Karpathensandstein.  Die  grössere  Mannichfal- 
tigkeit  des  geologischen  Baues  scheint  mit  dem  grösseren 
Reichthum  an  Erzlagerstätten  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  stehen. 

Schon  Beud an t  bemerkte,  dass  die  grossen  krystallini- 
schen  Schiefergebiete  in  den  Karpathenländern  verhältniss- 
mässig ärmer  an  Erzlagerstätten  seien,  als  anderwärts  und 
dass  vielmehr  die  Erzlagerstätten  hier  vorzugsweise  mit 
neueren  Eruptivgesteinen  verbunden  zu  sein  pflegten. 
Wir  werden  von  der  grossen  Zahl  der  in  diesem  ausge- 
dehnten Gebiete  bekannten  Erzlagerstätten  der  Reihe 
nach  nur  die  folgenden  besprechen,  da  von  den  meisten 
übrigen  zu  wenig  bekannt  ist. 

1)  Die  Blei-  und  Silbcrerzlagerstätten  bei  Kronstf 
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2)  Die  Oold-  und  SilbererKlagerstitten  von  Nagyig, 

3)  Die  Ootdlagerstätten  von  Vöröspatak. 

4)  Die   Gold-,    Silber-    tind    BleierzlagerBtätten    von 
OffenbAnya. 

§  13S.  Parva  Braenlni  bei  KrotutadL 
Der  Berg  Pareu  Draoului  (Fojana  Uoraloj)  bei 
Sinka,  nuweit  Kronstadt,  beBteht  ans  einem  vielfachen 
Wechsel  von  GrUnstein  mit  Glimmer-  and  Tbonschiefer. 
An  seiner  Oberfläche  gefundene  bis  200  Centner  schwere 
silberhaltige  BleiglunEklumpen,  haben  aeit  dem  Jahre  1838 
SU  bergmänniscbem  Abbau  Veranlassung  gegeben.  E» 
ergab  eicb  sehr  bald ,  dasa  dies»  BleiglanimasBen  an» 
Gängen  (dort  Klüfte  genannt)  abstammten,  welche  Jens 
Gesteine  durchsetzen,  und  welche  vorherrscbeod  aue  au 
blauem  Letten  Beraetztem  Tbonschiefer,  mit  Quarastficken 
und  Eisen kieskrystallcn  bestehen,  worin  der  Bleiglana  mit 
einigen  andern  Erzen  nesterweise  inne  liegt.  Die  MSch- 
tigkeit  dieser  GSnge  schwankt  zwischen  4  Zoll  und  3  Fust. 
Sie  setzen  zuweilen  unmittelbar  durch  den  Grünateinpor- 
phyrf  sind  aber  Öfters  auch  durch  das  sogenannte  , wilde 
Schiefermittel",  einen  glimmerreichen  Thonachiefer,  der 
dann  ebenfalls  der  Spaltenausfüllung  ancugehören  acheint, 
davon  getrennt,  und  welcher  zuweilen  eine  UZchtigkeit 
von  3  Lachter  erreicht. 
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Bleiglanzncster  hat  man  darin  nur  Innerhalb 
gewiesen  Zone  gefunden ,  alte  Yersucbsstreckeu  ausser-  I 
halb  dieser  Zone  haben  zu  keinen  Resultaten  gefüiirt.  I 
piese  etwa  20  Lachter  breite  Zone,  welche  flach  gegen  1 
|ftd  einscbiesst,  zeichnet  sich  aber  keinesweges  durch  | 
be  Allgemeine  Verschiedenheit  des  Nebengesteins  aus^  I 
pndern  nur  dadurch,  dass  hier  das  wilde  Schiefermittel  \ 
j^ischeo   dem    eigentlichen  Uang  und  dem  Oriinsteinpor'  ' 

r  (oder  wenn  mun  will:  das  Schieferbesteg  des  Ganges), 
■(weder  ganz  fehlt  oder  wenigstens  nur  schwach  ist,  der  | 
arphyr  dagegen  zersetzt  und  zerklüftet,  so  dass  sich  der  | 
\Bg  in   ihn  hinein  verzweigt.     R.  Hofmann  bezeichnet  I 
»aes   Beispiel    der   besonderen   Erzvertheilung   als   sehr  1 
nlog  mit  dem  vom  Frh.  v.  Beust  aufgcsicllten  Gescta 
•  Errvertheilung   in   gewissen  Freiberger  Gangeu  (Th. 
J  77).     Nicht    der  Grünsteinporphyr    als   solcher    ist  ea,,J 
lieber  nach  Hofmann  die  Krzfübriing  bedingt,  sonderiL  I 
eigentbiimtiche  Trümerzone  in  demselben. 
Wo   der  Gang   erzführend    ist,   da  zeigt  er  sich  vor^, 
Brrachend  quarzig  mit  viel  Eisenkies.    In  dem  zersetzten»  | 
tcb  aussen  schiefrig    werdenden  Quarz,  liegen  die  BleU    [ 
pUiKklumpen  mit  10,  lli,  ja  bis  40  Loth  Silbcrgehalt  im 
■Dtner.     Der  Bleiglanz  ist  derb,  kleinblättrig  oder  dicht; 
Drusen    enthält    er    Weisebleierz    und    glänzcude    Kry- 
pUe  von  Angicsit,   untergeordnet  auch  etwas  Talkspath. 
Salband    eines    solchen   Krzmittels    kam   vor   einigen 
ein  brennbares  Gemenge  von  Schwefel,  Schwefel- 
Bei  und  Bleioxyd  vor. 

In  neuester  Zeit  sind  in  grüsseren  butzen-  oder  nester- 
QigeQ    Partien   auch   grobblättrige  Bleiglanzmassen    inj 
i  sehr  zersetzten  quarzig  schiefrigen  Gestein  (q)  v 

,  darunter  aucli  einige  Stücke  mit  einer  dicken  i 
Ende  von  krystallinlschem  Weiss-  und  Scbwarzbleierz,  J 
denen  nur  noch  der  innerste.  Kern  aus  Bleiglanz  be-  J 
kbL  Beiläufig  finden  sich  hie  und  da  aucii  etwas  soiiwarza  J 
grßno  Zinkblende,  rothe  Zinkblende,  Kupierkies,.] 
ppferliiBur,  ßteiocker,  Bleilusur  und  Kutlibleierz. 
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§  139.    Hagyig  oder  Szekerembe. 

Das    Bergstädtchen    Nagyigy     von    den    Walachen 
Szekerembe  genannt,  liegt  etwa  3  Meilen  nördlich  von 
der  Mar  OS,    rings    von    traehytischen  Eegelbergen  nm- 
geben ,   welche   sich  bis   zu  3300  Fass  über  den  Meeres- 
spiegel erheben.    Die  trachy tischen  Gesteine,  aus  welchen 
diese  Berge  bestehen,  sind  sehr  manniohfaltiger  Natur  und 
deshalb  von  verschiedenen  Beobachtern  auch  vemchJedea 
benannt  worden,  namentlich  hat  man  Melaphyre,  augitiscbe 
Porphyre   und   Grünsteinporphyre   unterschieden,   welche 
aber  zum  Theil   wenigstens   entschiedene  Ueberginge  in 
die  deutlichen  Trachy tvarietäten  bilden.     Die  Basis,  über 
welche  diese  Trachytberge  emporragen,  scheint  abernaoh 
v.   Hingcnau's   lehrreicher  Schilderung  doch  wesentliob 
aus   sedimentären  Sandsteinen,   Thongesteinen  und  Kalk- 
steinen  von  noch   nicht   näher   bestimmtem  Alter  zu  be- 
stehen,   der  Gruppe   des  Karpathensandsteins   angehörig, 
wenigstens   geht   das   aus   dem   nachstehenden   durch  den 
Franz -Stollen  aufgeschlossenen  Querschnitt  hervor. 


Cair.JB. 


BiATTt&oll. 


T.  Trachyt. 

P.  sogenannter  Grünsteinporphyr. 

r.  Th.  rothe?  Thon. 

S.  Sandstein. 

F.  St.  Franz-Stollen. 


Die  Erzlagerstätten  dieses  Gebietes  sind  2  bis  12  F«w 
mächtige  Gänge  (hier  Klüfte  genannt),  welche,  wie  es 
scheint,  vorherrschend  den  sogenannten  Grünsteinporpbyi* 
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darchseixeDi  wenigstens  nur  in  diesem  hinreichend  be- 
kannt sind.  Nach  ihrer  Ausfüllung  unterscheidet  De- 
breczänyi  drei  verschiedene  Formationen: 

1)  eine  Tellurformation, 

2)  eine  Ooldformation  und 

3)  eine  Bleiformation, 

welche    auch    räumlich    einigermassen   von   einander  ge- 
trennt auftreten.     Die  Gänge  der  Tellurformation  nehmen 
den   mittleren  Baum  ein ,   290  Klafter  westlich  davon  lie- 
gen  die   der  Goldformation,   und  800  Klafter   östlich  die 
der  Bleiformation.     Das   Streichen    und   Fallen   aller  ist 
ein     im     Allgemeinen     ziemlich    fibereinstimroendes,     da 
sie   aber  viele  Ausläufer  nach  dem  Hangenden  und  Lie- 
genden  bilden,    so   glaubt   v.   Hingenau    das   gesammte 
Gangvorkommen  als  ein  Stockwerk  bezeichnen  zu  können. 
Bei    der   Uebereinstimmung    des   Streichens   und  Fallens 
könnte   man    es   vielleicht   eben  so  passend  einen  breiten 
Qatigzug  nennen.     Die   gegenseitigen  Begrenzungen    der 
genannten  Formationen  sind  noch  nicht  bekannt.     Leider 
enthalten    auch    die    mir    zu   Gebote   stehenden   Berichte 
keine  weiteren  Angaben  über  den  mineralogischen  Unter- 
schied jener  von    Debreczönyi    aufgestellten   3   Gang- 
formationen.    Dagegen    hat    dieser    Beobachter    in    dem 
durch   V.   Hingenau    benutzten   Manuscripte    einige   mir 
nur   zum  Theil   verständliche  Erfahrungen    und  Theorien 
iQber  Veredlung  und  Verunedlung  der  Tellurgänge  nieder- 
gelegt, wovon  ich  hier  nur  Dasjenige  wiederzugeben  wage, 
"was   mir  selbst  deutlich    geworden   ist.     Die  Gänge  ver- 
drücken,   öffnen  und  veredeln   sich,  je  nach   dem   Zer- 
setzungszustande des  im  übrigen  nicht  gerade  verschieden- 
artigen Nebengesteins,  d.  h.  im  festesten  Gestein  sind  sie 
oft  zu  tauben  Klüften  verdrückt,  im  „ bergartigen ^  (etwas 
weniger  festen)  weiter  geöffnet  und  edel,   im  ganz  milden 
(zersetzten);    dagegen    zwar    weit    geöffnet,    aber    durch 
hereingefallene  Nebengesteinstheile  sehr  verunreinigt  und 
deshalb  minder  edel.     Wo  sich  zwei  Gänge  scharen  oder 
kreuzen,   da  pflegt   die  Kreuzungs-   oder  Scharungslinie 
in  der  Regel  unedel  zu  sein,  und  zwar  durch  Einmengung 
von  viel  Letten,  verhärtetem  Thon  oder  aufgelöstem  Neben- 
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gestern,  dagegen  soll  dann  öfters  ein  sogenannter  ,,Con- 
ductor'^ ,  ein  schwächeres  Seitentrum  neben  dem  Haapt- 
kreuz,  die  Gänge  untereinander  verbinden,  und  dieses 
Seitentrum  nicht  nur  selbst  edel  sein,  sondern  auch  die 
Leitung  des  Erzgehaltes  aus  dem  einen  Gange  in  den 
anderen  vermittelt  haben.  Verwerfungen  kommen  swar 
vor,  sind  aber  nicht  von  grosser  Bedeutung,  dagegen 
keilen  die  Gänge  und  Trümer  sich  öfters  nach  oben  wie 
nach  unten  vollständig  aus. 

Als  in   den  Nagyiger  Gängen  überhaupt  gefundene 
Mineralien  nennt  v.  Hingenau  die  folgenden: 

1)  Gyps,  Fraueneis  mit  Qoldblättchen  darin  (Trestyän,  Qlaaklnft 
im  Franzenstollen). 

2)  Kalkspath,  Magura  in  der  Peter-  und  Paalgmbe. 
8)  Braunspath,  in  vielen  Gängen. 

4)  Rothmanganspath  häufig,  am  schönsten  auf  der  Longinkluft. 

5)  Quarz  und  Amethyst,  häufig. 

6)  Gediegen  Tellur? 

7)  Tellursilber,   goldhaltig,   mit  Bothmanganspath  in  Quarx 
eingesprengt. 

8)  Tellurblei? 

9)  Ged.  Gold  (nach  v.  Born' fast  nie  sichtbar). 

10)  Ged.  Arsen. 

11)  Schwefelkies,  goldhaltig,  mituntergrün,  sogenannter  Grünkies. 

12)  Fahlerz,  goldhaltig. 

13)  Bournonit,  mit  Bleiglanz  und  Rothmangan. 

14)  Bleiglanz. 

15)  B  lättcrtellur  (Nagydger  Erz  oder  Kattun-Erz),  reich  an  Gold. 

16)  Schrifttellur,  selten.    (Weisstellnr,  Sylvan,  wird  hier  auch 
so  genannt.) 

17)  Grauspiesglauzcrz  und  Federerz  mit  Rothmangan. 

18)  Manganblende,  Schwarzerz,  mit  Blättertellur  und  Roth- 
mangan. 

19)  Realgar  (Rauschroth),  mit  Braunspath  und  mit 

20)  Rauschgclb. 

Breithaupt   aber   beobachtete  an  Gangstücken   von 
NagyÄg  folgende  MineralBUCcessionen : 

1)  Quarz  —  Tellurglanz  —  Sylvanit  —  Rosenspath. 

2)  Quarz  —  Tellurglanz  —  braune  und  rothe  Blende  —  Quarz. 
8)  Quarz  —  Tellurglanz  —  rothe  Blende  —  Rosenspath. 

4)  Quarz  —  Tellurglanz  —  Rosenspath  —  Quarz. 

5)  Quarz  —  Mauganblcnde  —  Grünmanganerz. 

6)  Quarz  —  Rosenspath  —  ged.  Arsen. 

7)  Quarz  —  Bleiglanz  —  ged.  Arsen. 
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§  140.    VÖröspatak. 

Die  Gegend  zwischen  den  Aranyos  und  Abrad- 
Bänya,  nordwestlich  von  Hermannstadt,  besteht  vor- 
herrschend aus  Karpathensandstein ,  der  aber  östlich  von 
VÖröspatak  von  Trachytporphyren  durchbrochen  ist, 
die  hier  einen  doppelten  halbkreisförmigen  Bergkranz 
bilden  I  dessen  innerer  Durchmesser  etwa  900  Klafter  be- 
trägt. Das  Gestein  enthält  in  einer  dichten  hornstein- 
ähnlichen  felsitischen  Grundmasse  Krystalle  von  glasigem 
Feldspath  und  Hornblende.  An  das  südwestliche  Ende 
dieses  Halbkreises  reiht  sich  dann,  mit  dem  Berge  Eir- 
nik  beginnend,  noch  ein  kleineres  Gebiet  von  quarzfüh- 
rendem  Porphyr  an,  dessen  Umrisse  zwar  weniger  regel- 
mässig sind,  die  aber  dennoch  den  Halbkreis  noch  weiter 
ergänzen  und  beinah  einen  Dreiviertelkreis  herstellen. 
Man  hat  diese  Berggruppe  einem  grossen  Krater  ver- 
glichen. Nach  Grimm  ist  jedoch  der  Quarzporphyr 
ganz  unabhängig  von  den  trachytischen  Gesteinen,  älter 
als  diese  und  wahrscheinlich  der  eigentliche  Träger  der 
Erze. 


Grimm  unterscliGidet  liior  eine  dreifaclie  Erzführung, 
oder  vielmehr  drei  verscliiedenartige  Gesteinsbildungen, 
welche  dieselben  Erze  enthalten,  nKiulieh: 

1)  Karpatlicnaauilst^iu  mit  Ekcii. 

2)  FeliUteinporpliyr  (Quarzporpliyr)  und  ihm  zugehörige  Breccieti 

3)  GeachicL toten  porphyrhaltigeD  Sandstein   (und  Breccien)  mit 

Der  goldführende  Kfirpathensaudstein,  welcher 
den  Quarzporphyr  umgiebt,  unterscheidet  sich  von  dem 
gewöhnlichen  Earpathensandstein  dieser  Gegend  durch 
nichts  als  durch  seine  Metallfiihrung,  Diese  besteht  darin, 
dass  eretens  seine  Masse  von  mächtigeren,  meist  unter 
sich  parallelen  Erzklüften  und  von  feinen  erzhaltigen 
QuarzBchnürchen  durchzogen  ist,  daaa  zweitens  die  Schich- 
tungsklüfte Motalltheilchen  enthalten,  und  duss  drittens 
auch  seine  Masse  selbst  (besonders  in  gewissen  Schichten) 
von  gediegenem  Gold  und  gold-  und  silberhaltigem  Eisen- 
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Ides  mehr  oder  weniger  durchdruDgen  nnd  imprägnirt  ist, 
so  dass  auch  sie  dadurch  an  vielen  Stellen  aufbereitüngs- 
werth  wird«  Ausser  dieser  Metallführung  ist,  wie  gesagt, 
diese  Formation  ganz  so  wie  in  der  Nachbarschaft  aus 
grob  oder  feinkörnigem  Sandstein  mit  kohligen  Pflanzen- 
resten,  Conglomerat,  schiefrigem  Sandstein,  Schieferthon 
und  rothen  Thonlagen  zusammengesetzt«  Niemals  findet 
man  darin  Stücke  Geschiebe  oder  Körner  von  Quarz- 
porphyr oder  Trachytporphyr.  Seine  Schichten  liegen 
grösstentheils  ziemlich  horizontal,  sind  jedoch  an  einigen 
Stellen  auch  ziemlich  stark  aufgerichtet,  am  Vaidoja- 
Berge  60 — 70  Grad,  am  Berge  Affinis  sogar  bis  90  Grad. 
Die  anmittelbare  Grenze  gegen  den  Porphyr  ist  nirgends 
beobachtet  worden« 

Der  Quarzporphyr  enthält  in  einer  hellen  bis  licht- 
brftunlichen  Felsitgrundmasse  Krystalle  von  Quarz,  viel 
seltner  auch  solche  von  Feldspath,  oft  dagegen  Eisenkies- 
partien« Gegen  seine  Aussenränder  ist  er  meist  sehr  zer- 
setzt»  thonsteinartig.  Hie  und  da  enthält  er  Bruchstücke 
von  Glimmerschiefer,  Earpathensandstein  und  Porphyr 
und  diese  werden  lokal  so  häufig,  dass  dadurch  eine 
wahre  Breccie  (Reibungsbreccie)  entsteht.  Uebergänge  in 
trachytisches  Gestein  sind  nirgends  beobachtet  worden. 
Seine  Erzführung  besteht  wesentlich  nur  in  erzhaltigen 
Slüften,  von  denen  aus  aber  auch  das  Nebengestein  zu* 
weilen  so  stark  imprägnirt  ist,  dass  es  aufbereitungswür- 
dig erscheint.  Wo  die  Erzklüfte  sich  kreuzen,  da  zeigt 
«ich  in  der  Regel  der  grösste  Adel,  und  wo  mehrere  edle 
Slüfte  durch  jene  Reibungsbreccien  hindurch  setzen,  da 
werden  gewöhnlich  auch  diese  aufbereitungswürdig. 

Besonders  merkwürdig  verhielt  sich  eine  Veredelung 
leim  Zusammenscharen  der  Eatronzakluft  mit  mehreren 
anderen  innerhalb  einer  Porphyrbreccie;  hier  zeigten  sich 
die  Bruchstücke  von  Glimmerschiefer,  Sandstein  und 
Porphyr,  verkittet  durch  ein  Bindemittel  aus  Eisenkies, 
Eisenocker,  Bräune,  Silber-  und  Kupfererzen  und  Quarz, 
innig  durchdrungen  von  gediegenem  Gold.  Erst  in  grösserer 
Entfernung  von  dem  Scharkreuz  ging  dieses  Bindemittel 
in  gewöhnlichen  Porphyr  über. 
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Der  geschichtete  porphjrhaltige  Sandstein 
mit  seinen  Breccien  ist  eine  Trümerbildung,  zu  welcher 
die  benachbarten  Oesteine:  Quarzporphjr  und  Earpathen- 
sandstein,  ausserdem  aber  auch  kristallinische  Schiefer 
das  Material  geliefert  haben.  Nur  trachytische  Bestand- 
theile  fehlen  darin  gänzlich,  die  Trachyte  scheinen  noch 
neuerer  Entstehung  zu  sein.  Feinkörnige  mürbe  Sand- 
steine wechseln  mit  gröberen  und  mit  breccienartigen 
Oesteinen,  alle  sind  deutlich  geschichtet  und  liegen  siem- 
lich  horizontal  auf  dem  Earpathensandstein  und  Qnarz- 
porphyr.  Diese  Ablagerung  enthält,  durch  ihre  ganze 
Masse  vertheilt,  gold-  und  silberhaltigen  Eisenkies,  und 
ist  ausserdem  von  schmalen  Quarzadern  durchzogen,  welche 
gediegen  Gold  enthalten,  so  dass  oft  die  gesammte  Oe- 
steinsmasse  dadurch  aufbereitungswürdig  ist. 

In  den  Trachytporphyren  und  Trachj^en,  sowie  in  den 
sie  zuweilen  begleitenden  Breccien,  hat  G-rimm  nicht 
eine  Spur  der  erwähnten  Erze  gefunden.  Er  folgert  aus 
seinen  Beobachtungen: 

1)  dass  der  jetzt  goldführende  Earpathensandstein 
ehemals  gewöhnlicher  Earpathensandstein  war  und  der 
Goldgehalt  erst  später  hinein  kam; 

2)  dass  der  Quarzporphyr  erst  nach  Ablagerung  und 
Consolidirung  des  Earpathensandsteines  empor  drang,  die- 
sen durchbrach  und  theilweise  aus  seiner  horizontalen 
Lage  verrückte; 

3)  dass  nach  dem  Hervortreten  des  Quarzporphyres, 
sich  aus  seinem  Material  und  dem  des  Earpathensand- 
steines, der  porphyrhaltige  Sandstein  bildete  und  vorzugs- 
weise in  vorhandenen  Vertiefungen  ablagerte; 

4)  dass  der  Durchbruch  der  trachytischen  Gesteine 
erst  nach  Ablagerung  des  porphyrhaltigen  Sandsteines  er- 
folgte, da  dieser  keine  Materialien  von  ihm  enthält; 

5)  dass  der  Quarzporphyr  der  ursprüngliche  Träger 
der  Erzführung  sei,  von  dem  aus  dieselbe  durch  Impr&g* 
nation  und  mechanische  Abschwemmung  erst  in  die  an- 
deren Gesteine  hinein  kam. 

Unter  allen  Umständen  steht  fest,  dass  die  Vöröspa- 
taker  Goldlagerstätton  sämmtlich  neuerer  Erstehung  sind, 
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ab  dor  Ki^athensandstein  dieser  Gegend,  welcher  wahr- 
•eh'einlich  seinem  Alter  nach  der  Ereideperiode  angehört« 
Das  ist  ein  ähnliches  Verhalten,  wie  wir  es  §  135  bei 
Bofsa  kennen  gelernt  haben.  Sehr  schwierig  bleibt  jeden- 
falls die  Erklärung  einer  so  ausgedehnten  Erzimprägna- 
tion  in  den  Eärpathensandstein,  wie  sie  von  dem  Quarz- 
porpbyr  hier  ausgegangen  zu  sein  scheint.  Ich  möchte 
glaubeil,  dass  diese  nicht  im  gegenwärtigen  Niveau  an 
der  Erdoberfläche,  sondern  unter  starker  Bedeckung,  auf 
nassem  Wege  erfolgt  sei. 

JDer  porphyrhaltige  Sandstein  mit  seinem  Metallge- 
halt könnte  an  eine  sehr  alte  Seifenablagerung  erinnern, 
wäre  nicht  erstens  sein  Gold  und  Silber  z.  Th.  an  Eisen- 
kies gebunden,  zweitens  das  freie  Gold  in  Quarzadern 
vertbeilt,  und  drittens,  der  Goldgehalt  überhaupt,  nicht 
wie  in  Seifen  nach  mechanischen  Gesetzen,  sondern  viel- 
mehr ziemlich  gleichmässig  durch  die  Masse  vertheilt. 
Die  Umstände,  unter  welchen  diese  Ablagerung  erfolgte^ 
müssen  demnach  doch  wohl  viel  andere  gewesen  sein, 
als  die  einer  gewöhnlichen  Goldseifenablagerung. 

Die  Bemerkungen   Th.   S.  208    sind  nach   dem  Vor- 
stehenden zu  berichtigen. 
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§  141.    Offönb&nya  südlich  von  Klausenburg. 

Südlich  von  Offenbänya  ist  der  in  Thonschiefer 
übergehende  und  Ealksteinlager  enthaltende  Olimmer- 
schiefer  von  einem  NW — SO.  streichenden  mächtigen  Grün- 
steinporphyrgange durchbrochen.  Dieser  enthält  un- 
zählige meist  OW.  streichende  und  gegen  K.  fallende 
Schnüre  und  Adern,  die  vorherrschend  aus  einer  zerreib-  I 
liehen  Feldspathmasse  bestehen,  (Reibungsproducte,  Con- 
tritionsgänge    v.  Weiss enbachs)    in     dieser   sind    aber 
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wiederum  feinere  Adern  von  Tellur-  und  Goldersen  ent- 
halten. Diese  Erzadern  dringen  zuweilen  anch  in  den 
Orünsteinporphyr  selbst  ein.  Einige  derselben  setzen  so- 
gar aus  dem  Porphyr  in  den  Thon-G-limmerschiefer  fort 
Ausserdem  kommen  aber  auch  noch  an  der  Grenze  zwi* 
sehen  Grünsteinporphyr  und  dem  von  ihm  ebenfalls 
durchsetzten  Kalkstein,  oder  zwischen  dem  Schiefer  und 
Kalkstein,  zuweilen  stockförmige  Nester  von  gold*  ond 
silberhaltigem  Bleiglanz  mit  viel  Blende  vor. 

Breithaupt  beobachtete  auf  Handstücken  folgende 
Succession:  Quarz  —  Typit  (Schrifterz)  —  ged.  Gold. 

Wir  finden  also  auch  bei  Offenb&nya  wie  bei  Nagyig 

den   Orünsteinporphyr  als   Hauptträger,    in  welchem  die 

Gänge   aufsetzen.      Ein    ähnliches  Verhalten  werden  wir 

bei  Kagybänya,  Felsöbanya,  Kapnik,  Schemnitz  und  Krem- 

nitz  kennen  lernen;  selbst  Vöröspatak,  Borsa-BAnya  und 

Sinka  zeigen  ähnliche  Verhältnisse,  und  so  scheint  es  fast, 

als  spiele  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  dieser  sogenannte 

Grünsteinporphyr  eine  für  das  Vorkommen  der  edeln  Me* 

talle  ganz  besonders  wichtige  Rolle. 
Literatur. 

t)  y.  Hauer  und  Fötterle,  Uebersicht   der   Bergbaao.     1856. 

S.  59. 

2)  Esmark,  mineral.  Reise  durch  Ungarn  n.  b.  w.    1798.    S.  95. 

§  142.     Anhang. 

Siebenbürgen  enthält  ausser  den  hier  beschriebenen 
noch  ziemlich  viele  Erzlagerstätten,  z.  B. 

1)  Bei  Munstcly  westlich  von  Nagyag,  Bleiglanz-  und  Blende- 
G^nge  im  Thonschiefer. 

2)  Bei  B  alan ,  im  Quellengebiet  der  01t,  östl.  von  Maros-Yäs^rhely, 
3—10  Lachter  mächtige  Kupferkieslager  in  krystallinischen  Schiefem 
(Glimmerschiefer).  Bador,  in  Kraus  Jahrb.  für  das  Berg-  und  Hüt- 
tenw.  1849.  S.  174.  Fronius,  in  den  Mittheilungen  der  siebenb. 
Ver.  für  Naturw.    IX.  Jahrgang.     1858.    S.  88. 

3)  Bei  Zalathna,  westl.  von  Kü-lsburg,  goldhaltige  GSnge  in 
Grünsteinporphyr. 

4)  Bei  Ter i steif  nördlich  von  Zalathna,  Gold,  Silber  und  Tel- 
lur enthaltende  Gänge  in  Grünsteinporphyr. 

5)  Bei  Bucsum,  nördl.  von  Zalathna,  krystallisirtes  Gold  ent- 
haltende Adern  im  Porphyr,  Thonschiefer  und  Karpatheniandstein. 
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6)  Bei  Faczebaja  und  Zsibold,  unweit  Zalathna,  gold-  und 
Bilberhaltige  Eisenkiesgänge  im  Karpathensandstein. 

7)  Im  Braiza-Berg,  nördl.  von  Zalathna,  Lettengänge  im 
Sandstdn  mit  Arsensilber,  Wismuth-,  Blei-  und  Kupfererzen. 

8)  Bei  Oläphian,  südl.  von  Karlsburg,  finden  sich  in  einem 
ziemlich  ausgedehnten  Gebiet  Goldseifenablagerungen,  welche 
merkwürdiger  Weise  nur  in  den  Rücken  und  Gipfeln  der  durch  die 
Ablagerungen  gebildeten  Hügelreihen  goldhaltig  sein  sollen.  Uebrigens 
enthalten  sehr  viele  Flussbetten  Siebenbürgens  etwas  Gold. 


XT.    Banat  und  Serbien. 

§  143.    Geologischer  Bau. 

Der   geologische    Bau    des   Banat  und   des   zunächst 

jenseit  der  Donau  angrenzenden  Theiles  von  Serbien  ist 

ein  sehr  mannichfaltiger  noch  nicht  hinreichend  erforschter. 

Kristallinische  Schiefer  und  granitische  Gesteine^  zu 
hohen  Bergen  aufragend,  sind  umgeben  von  krystailini- 
sehen  Schiefern,  Sandsteinen,  Kalksteinen  und  thonigen  Ge- 
steinen vom  Alter  der  Kohlen-,  Jura-  und  Kreidegruppe. 
In  den  breiten  Thalmulden  lagern  mächtige  Tertiärgebilde 
theik  mit  Braunkohlen,  theils  mit  marinen  Muschelresten* 
Die  krystallinischen  Schiefer  und  die  secundären  Forma- 
tionen sind  durchsetzt  von  Porphyren,  Syeniten,  Grün- 
steinen, Melaphyren  und  Basalten,  während  sie  Kohlen- 
ablagerungen sehr  verschiedenen  Alters  enthalten. 

Noch  weniger  als  im  Banat  ist  der  geologische  Bau 
in  dem  angrenzenden  Theile  Serbiens  erkannt,  nur  so 
viel  ist  gewiss,  dass  die  Donau,  als  politische  Grenze,  hier 
nicht  auch  eine  geologische  ist. 

Ich  werde  der  Reihe  nach  einige  der  wichtigsten 
Erzlagerstätten    dieses    Gebietes    besprechen,    und    zwar 

namentlich  die  folgenden. 

1)  Eisenerzlagerstätten  bei  Lunkany. 

2)  Silberhaltige  Blei-  und  Eisenerzlagerstätten  bei  Ruskitza. 

3)  Erzlagerstätten  bei  Oravitza,  Moldowa  und  Dognacska. 

4)  Eisenerzlager  in  der  Leiasformation  bei  Steyerdorf. 

5)  Goldseifen. 

6)  Erzlagerstätten  von  Maidanpek  in  Serbien. 


g  144.     lonkany. 

Die  Umgegend  von  Bad  Lunkany,  im  nOrdücIien 
Banat,  besteht  aus  QlimmerBchiefer  übergehend  in  Cfalorit- 
schiefer  nnd  Thonschiefer  mit  zahlreichen  Einlagerungen 
von  krj'stallinischein  Kalkstein,  Quarzschiefer  und  Kieael- 
Bchiefer.  In  diesem  Gebiet  gewinnt  man  an  sehr  vielen 
Stellen  vortreffliche,  s.  Tb.  manganhaltige  Braun-  und 
Rotheisenerze,  welche  auf  eine  eigenthilmliche  Weise  vor- 
zugsweise mit  den  Kalksteinen  verbunden  zu  sein  pflegen. 
Sie  bilden  nämlich  durchaus  unregelmäsaige  Auf-  und 
Einlagerungen,  in  denen  sie  als  unregelmfisaige  Knollen 
und  Klumpen  in  braunem  Letten  oder  Eisenmulm  inoe 
liegen. 

Obwohl  sie  an  einigen  Stellen  nur  oberflächliche  Ver- 
tiefungen ausfüllen,  so  treten  sie  an  anderen  dock  in  sehr 
analoger  unregelmässiger  Weise  auch  zwischen  den  krystal- 
liniechen  Schiefer  und  Kalkstein  eingelagert  auf.  Da  diese 
Erznester  offenbar  in  den  Kalkstein  eingewaschene  RSume 
ausfüllen,  so  müssen  sie  nothwendig  spSterer  Entstehung 
sein,  als  dieser  selbst,  und  der  ihn  einschliessende  Schiefer. 
Von  welchem  Alter  aber,  darüber  vermag  ich  durchaus 
nicht  zu  urtheilen. 

Die  beiden  nachstehenden  Holzschnitte  stellen  zwei 
Beispiele  dieser  verschiedenen  Arten  des  Vorkommens 
dar,  die  sich  in  Wirklichkeit  mit  unzähligen  Modificatio- 
nen  sehr  vielfach  wiederholen. 


>W 


K.  FankSnilggr  KalkiU  o 

B.  Euenen      d     b    e  »enechlH  ger   Letteii    oder  F  a« nmulm  m  I  Knallen 
TOS  Bnon      Botb    oder  Schwaneisenst«  n 

Zuweilen  ist  der  Eisenstein  m  der  Nähe  des  Schiefers 
mehr  braunrotb,  in  der  Nälie  des  EalkstcmB  mehr  schwarz 
gefärbt  und  sehr  mangaohaltig  Ausser  den  Eisenerz- 
knollen  liegen  im  Letten  zuweilen  auch  Schieferstficke 
und  an  der  Grenze  des  Kalkateinos  verläuft  sich  die 
Lagerstätte  manchmal  in  eine  eigenthümliche  Breccie  aus 
Kalkstein  stücken,  verbunden  durch  Eisenerz  und  Kalkspath, 
bestehend.  Einige  dieser  unregelmäasigen  Lagerstätten  sind 
60—70  Klafter  breit  und  über  300  Klafter  lang.  Im  All- 
gemeinen muBS  man  sie  wohl  als  sccundäre  Contactlnger- 
Stätten  bezeichnen,  d.  h.  als  sccundäre  in  so  fern,  als  sie 
nur  Auawaschungsräumc  erfüllen,  die  durch  Gesteiusgren- 
len  geleitet  wurden.  Durch  ihre  Lagerung  erinnern  sie 
wohl  einigermassen  an  die  §  30  beschriebenen  des  voigt- 
ländischen,  oder  an  die  §  61  beschriebenen  des  rheinischen 
Grauwackengebictes ,  bei  denen  jedoch  auch  Grünsteine 
oder  Schalsteine  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen  pflegen, 
während  sie  ihrer  Entstehung  nach  den  ßohnerzncstern 
im  Jurakalk  (§  92),  und  den  Draunciscncrznestern  im 
Muschelkalk  (§  123),  weit  näher  zu  stehen  scheinen. 
Eigene  BeobaclUuDg  im  Jahr  1856. 

§  145.     Bnszkitza  bei  Kasikberg. 
Die  Umgegend  von  Ruszkitza,  im  nördlichen  Banft 
besteht  Torherrscbend   aus  Glimmerschiefer   mit   nat 
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ordneten  Einlagerungen  von  körnigem  Sandstein»  Diese 
Gesteinsbildung  wird  durchsetzt  von  Granitporphyr,  Quarz- 
porphyr  und  grtinsteinartigen  Gesteinen  und  enthält  La^ 
gerstätten  von  Blei-  und  Eisenerzen. 

a)  Die  Bleierze   füllen   eine  höchst  unregelmässigc 
Zerspaltung  aus,  welche  oberhalb  Ruszkitza-  den  Glimmer- 
schiefer  z.  Th.   an   der  Grenze   gegen  Kalkstein ,   in  der 
Richtung   h.    12    fast    rechtwinklig   auf   sein    allgemeines 
Streichen  durchsetzt.    Es  war  mir  nach  einmaliger  Befah- 
ning    ganz   unmöglich,   mir   ein  klares   Bild    von    dieser 
mächtigen   gang-   oder  stockförmigen  Lagerstätte   zu  ma- 
chen.   Dieselbe  besteht  nämlich  16  bis  20  Lachter  mäch- 
tig  aus  quarzreichen  Trümer-  und  Zersetzungsproducten 
der  umgebenden   Gesteine;    Glimmerschiefer,    Granitpor- 
phyr   und    grünsteinartigen    Bildungen,    und    in    diesem 
anscheinend    ganz    ungeordneten    Haufwerk    verzweigen 
sich  höchst  unregelmässige  Erznester,  bestehend   aus  sil- 
berhaltigem Bleiglanz,  Weiss-  und  Grünbleierz,  Allophan, 
Galmei  (Kieselzink)   und   seltener   auch   etwas  Brochantit 
und  Linarit.    Die  ganze  Lagerstätte  scheint  eine  Art  von 
Trümer-  und  Zersetzungsproduct  in  einer  thalartig  weiten 
Spalte  zu  sein.    Wie  die  Eisenerznester  des  benachbarten 
Lunkani  (§  144)   an  jene   im  Muschelkalk  Oberschlesiens 
erinnern,   so  könnte  man   diese  Blei-  und  Zinkerze  (Gal- 
mei) enthaltende  Lagerstätte  allenfalls  auch  den  Oberschle- 
sischen   Galmeilagerstätten   vergleichen,    da   auch   sie   an 
dolomitischen  Kalkstein  angrenzt,   nur  ist  der  Zinkgehalt 
hier  ein  viel  geringerer.    Jedenfalls  bietet  die  Ruszkitzaer 
Bleierzlagerstätte    eine   sehr  schwierige  Aufgabe   für   den 
Abbau   dar,   da   auch   die  schönsten  Erznester   in  solcher 
Umgebung  und  Vertheilung  sehr  schwer  aufzufinden  sind, 
denn  noch  keinerlei  leitender  Faden  hat  sich  durch  dieses 
Labyrinth  von  Erznestern  ermitteln  lassen«     Weit  beque- 
mer sind  dagegen  für  den  Abbau: 

b)  die  Braun-;  Späth-  und  Magneteisenerzlager- 
®^ätten  an  dem,  dem  Hüttenwerk  Ruszkitza  zugekehrten 
^üd-Abhange  des  Berges  Ruszka,  welcher  so  ziemlich 
^®r  höchste  dieser  Gegend  sein  wird. 

Man  bebaut  hier   im  Glimmerschiefer  drei   ly«  bis  6 
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BLlafter  mächtige  Gänge  (oder  Lager),  welche  zwischen  einem 
Wechsel   von   Glimmerschiefer,   Gneiss,    körnigem  Kalk- 
stein,  Oranitporphyr  nnd  Grünsteinporphyr  parallel   inne 
liegen,  während  die  Ausgehenden  von  noch  vier  ähnlichen, 
vielleicht  minder  mächtigen,  bekannt  sind.    Diese  3  in 
beinah  gleichen  Abständen  von  einander  h.  6  streichenden 
Lagerstätten  besteben  gegen  Ost  fast  nur  aus  Brauneisen- 
erz, gegen  West  geht  dieses  allmählich  immer  mehr  über 
in  einen  feinkörnigen  Spatheisenstein,  sogenannten  Flinz, 
und  R.  Hofmann,   der  diese  Gegend  sehr  genau  kennt; 
vermuthet  sogar^   dass  gewisse  Magneteisenerzvorkomm- 
nisse, die  man  noch  weiter  gegen  West,  aber  ohne  nach- 
weisbaren Zusammenhang  vorfindet,  die  westlichen  Fort- 
setzungen derselben  Lagerstätten  bilden.    Wäre  das  wirk- 
lich der  Fall,  so  hätten  wir  hier  Spatheisenstcinlagerstätten 
vor  uns,  die  selbst  wohl  kaum  ursprünglich  als  solche  ge- 
1>ildet  worden  sind,  die  aber  nachträglich   auf  der   einen 
Seite  durch  anogene  Einwirkungen  in  Brauneisenerz,  auf 
der  anderen  durch  katogene  Einwirkungen    in  Magnet- 
eisenerz umgewandelt  worden  sind.    Fände   ein  solcher 
Uebergang  aus  dem  Einen  in  das  Andere  von  oben  nach 
unten  statt,  so  wäre  er  ziemlich  leicht  erklärbar,  so  aber 
in  der  Richtung   des  Streichens    am  jetzigen  Ausgehen- 
den auf  einander  folgend,  ist  es  allerdings  schwer,  sich 
die  Erscheinung  zu  erklären.    Wir  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Thatsache,  wenigstens  in  Beziehung  auf 
den  Magneteisenstein,  noch  nicht  ganz  fest  steht. 

R.  Hof  mann  hat  dieses  Verhalten  durch  die  um- 
siehende ideale  Skizze  zu  verdeutlichen  gesucht. 

Was  in  dieser  Skizze  als  Sand  bezeichnet  ist,  ist  ein 
ganz  zu  Sand  zerfallener,  als  Formsand  brauchbarer  sehr 
quarziger  Glimmerschiefer.  Die  Eisenerzlagerstätten  sind 
in  der  Skizze  viel  näher  aneinander  gerückt,  als  ihren 
Mächtigkeitsverhältnissen  entspricht,  ebenso  sind  sie  nach 
ihrer  Längenausdehnung,  die  auf  etwa  2000  Lachter  be- 
kannt ist,  stark  verkürzt  und  der  wahrscheinliche  Zusam- 
menhang mit  dem  Magneteisenstein,  ist  als  wirklich  dar- 
gestellt 
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Nora. 
KalJtstein. 


ScAien»r  mit  JfaiJtgfein. 


ScAie/er  mit  €(uarz 

lim 


Slchie^hr   mit  Jfalßtstein* 


ITalkstein. 
Süd. 

Eigeue  Beobacht.  u.  Literatur. 
1)  R  Ilofmann  in  den  Gangstudien  Bd.  11.   S.  468. 

§  146.    Oravitza. 

Bei  Oravitza  tritt  eine  schmale  Zone  krystallinischer 
Schiefer  unter  viel  neueren  Sedimentärbildungen  hervor, 
welche  mit  Syenit  oder  Grünstein,  Kalkstein  und  Granat 
verbunden,  sehr  vielartig  zusammengesetzte,  oft  erzreiche 
Lagerstätten  enthält.  In  gewissem  Grade  ähneln  dieselben 
den  §  22  beschriebenen  Schwarzenberger  Lagergängeo, 
und  dürften  wohl  auch  eine  ähnliche  Entstehung  haben, 
doch  sind  sie  leider  noch  nicht  recht  sorgfältig  untersucht 
und  beschrieben  worden,  obwohl  man  in  Mineraliensamm- 
lungen sehr  häufig  schöne  Exemplare  davon  findet.  Mar- 
tini, der  diese  Gegend  im  Jahr  1822  bereiste  und  1823 
beschrieb,  zählt  zwar  viele  einzelne  Lagerstätten  auf  und 
nennt  viele  darin  vorkommende  Mineralien  und  Erze, 
lässt  aber  die  Natur  der  Lagerstätten  durchaus  im  Un- 
klaren. Diese  Gänge,  Stöcke  oder  Lager  (?)  sind  nach 
ihm  2  bis  10  Lachter  mächtig  und  enthalten  vorzugsweise 
mit  Granat  oder  auch  mit  Syenit  (Grünstein)  oder  köroi* 
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gern  Kalkstein  verbunden,  eingesprengt,  als  unregelmässige 
Massen,  oder  in  Lagern,  Zügen,  Sehmitzen,  Trümehen 
und  Nestern  vorzüglich  Quarz,  Ealkspath,  Grammatit,  und 
seltner  Schaalstein  mit  wenigem  ged.  Gold,  häufigen  Ku- 
pfererzen, weniger  häufigen  Blei-  und  Zinkerzen,  etwas 
Eisenkies  und  Arsenkies.  Mit  diesen  vereinigen  sich  noch 
als  grössere  Seltenheiten:  Zeolith,  Bol,  Speckstein,  Ich- 
thyophthalm  (Apophyllit),  Grossular,  grauer  Speiskobalt 
und  Wasserblei. 

Nach  V.  Hauer'  und  Fötterle's  Uebersicht  der 
Bergbaue  liegen  die  Metallbergbaue  dieser  Gegend  des 
Banat  fast  alle  in  einer  nordsüdlichen  Streichlinie,  an 
den  Grenzen  der  krystalliuischen  Schiefer  gegen  Sye- 
nite. In  der  Nähe  dieser  Syenitgrenzen  werden  die 
krystallinischen  Schiefer  und  die  in  ihnen  eingeschlos- 
senen Kalksteine  von  mächtigen  Gängen  mit  Kalk-  und 
Qranatausfiillung  durchsetzt,  und  diese  schliessen  gewöhn- 
lich die  erzführenden  Adern  ein«  Bei  Neu-Moldova, 
südlich  von  Oravitza,  finden  sich  in  dieser  Grenzregion 
besonders  Blei-,  Silber-  und  Kupfererze,  von  der  Donau 
beginnend  bis  zum  Radnathale. .  Bei  Szäska  zwischen 
Moldowa  in  Oravitza  finden  sich  Kupfer-  und  Bleierze 
als  Contactbildungen  unmittelbar  auf  der  Grenze  zwischen 
Syenit  und  kömigem  Kalkstein,  sie  sind  mit  viel  Granat 
und  Kalkspath  verbunden.  Bei  Majdan,  nördlich  von 
Oravitza,  bis  nach  Kit  sc  hie  liegen  wiederum  Kupfer- 
und  Silbererze  an  den  Grenzen  zwischen  Schiefer  und 
Syenit,  oder  Kalkstein  und  Syenit. 

Durchaus  analoge  Lagerungsverhältnisse  setzen  nun 
aber  noch  weiter  nördlich  bis  Dognacska  fort  und  sind 
auch  von  ganz  ähnlichen  Erzlagerstätten  begleitet,  die 
sich  nur  zu  einer  noch  grösseren  Mannichfaltigkeit  ent- 
wickeln. Die  Erzlagerstätten  an  den  Grenzen  von  Glim- 
merschiefer, Kalkstein  und  Syenit  sind  hier  von  sehr  ver- 
schiedener Mächtigkeit^  Richtung  und  Neigung.  Sie  be- 
stehen aus  gemeinem  Granat,  Quarz^  Hornstein  und  Kalk- 
spath mit  Kupfer-  und  Eisenkies,  ßothkupfererz,  Malachit, 
Aotimonglanz,  selten  auch  ged.  Kupfer,  silberhaltigem  Blei- 
glanZ|  Weissbleierz,  Zinkblende,  Roth-  und  Brauneisenerz^ 
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Die  einzelnen  linsenförmigen  Contaetmsssen  erreichen  biB 
16  Klafter  Mächtigkeit,  bis  26  Elafler  im  Streichen  und 
bis  160  Klafter  im  Fallen.  In  der  noch  mehr  nördlichen 
Verlängerung  jener  Oesteinsgrenzen  vom  Danieler  Kopf 
an,  treten  als  Erze  fast  nur  noch  Braun-,  Roth-  und  Mag- 
neteisenerz, oft  in  sehr  grosser  Mächtigkeit  auf,  welche 
zu  Dognacska,  Domän,  Lupak  und  Moravitaa  bei 
Bogschan  abgebaut  werden.  Das  grösstentheils  aus  der- 
bem Granat  mit  regellos  eingemengtem  Magneteisenerz  be- 
stehende „Theresia-Lager'^  bei  Moravitza  soll  sogar  80 
Klafter  Mächtigkeit  erreichen,  und  würde  demnach  wohl 
zu  den  mächtigsten  Erzlagerstätten  gehören« 

Bei  Rumunyest,  wieder  nördlich  von  Dognacska, 
finden  sich  dann  abermals  Silber-  und  Bleierze  unter  den- 
selben Verhältnissen  ein, und  bei  StirnikAntimonglanBcrze. 

Wir  haben  es  also  hier  jedenfalls  mit  einem-  sehr 
ausgedehnten  Zuge  von  Contactlagerstätten  an  den  Gren- 
zen sjenitischer  Gesteine  gegen  krystallinische  Schiefer 
und  Kalksteine  zu  thun,  in  denen  lokal  mächtige  Eisen- 
erze, fiir  gewöhnlich  aber  Kupfer -^  Blei-  und  Silbererze 
vorherrschend  auftreten» 

Ein  ähnlicher  Erzlagerstältenzug  scheint  sich  nach 
Zepharovich  weiter  östlich  im  Banat,  z.  B.  im  Ljup- 
kova-Thale  noch  einmal  unter  ganz  analogen  Verhält- 
nissen an  Syenit  gebunden  zu  wiederholen  und  auch  über 
die  Donau  nach  Serbien  hinein  zu  reichen,  doch  ist  der- 
selbe nur  sehr  wenig  bekannt. 
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1)  Martini,  in  y.  Leonhard^s  Taschenbuch.  1828.  S.  680. 

2)  V.  Hauer  und  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue  der  oster- 
reichischen  Monarchie.    1855.    S.  50. 
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Betrachtung  als  Beschreibung. 

§  147.    Eisenerzlager  bei  Steyardorf. 

Bei  Steyerdorf  im  Banat  umlagert  eine  Kohlenfor- 
mation vom  Alter  des  Leias  eine  unterirdische  Kuppe 
yon  Buntsandstein. 


Goldscifetil  Biger.      Maii]aii)iek. 

In  dieser  Kohlenformation  enthalten  die  Scliierertbon- 
schicbten  ziemlich  häufig  einzelne  un regelmässige  Schwie- 
len oder  auch  zusammenhängende  schwache  Lager 
tbonigem  äphärosiderit,  die  man  in  neuerer  Zeit  abzubauen 
aagcfangen  hat. 

Es  ist  das  ein  durchaus  snaloges  Vorkommen  wie  datf 
bei  Fiinfkirchen  in  Ungarn,  welche»  hier  zugleich  er- 
wühnt  werden  mag.  Auch  dort  entspricht  die  Koblenfor- 
matign  dem  Leias,  und  auch  dort  enthält  sie  schwache 
SphäroBideriteinlagerungen  oder  unregelmäseige  Nii 
im  SchieferthoD.  Sollte  diese  Formation  unter  dem  breiten 
ungarischen  Becken  hinweg  in  Zusammenhang  stehen? 

t  Eigene  Beobachtung  und  Literatur. 

1)  Ku<IernatBcb,  im  Jahrb.  d.  gcol.  Reichsanat.  H.a.lBG6.  ä.!19. 
3)  Oesterr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttonvreaen,  1857.  S.  898. 
(über  Fiktfkirchen). 
§  148.  QoldBeifeulager. 
Sudlich  von  Weisskirchen  in  den  gegen  Nord  aus- 
ndenden  kleinen  Seitenthalern  des  aus  Glimmer-  und 
Cbloritschicfer  bestehenden  Loqua-Qebirgea,  liegen  un- 
mittelbar auf  jenen  Schiefergesteinen  Vj  bis  4  Fues  mäch- 
Ife  Schotterablagerungen,  und  diese  enthalten  zwischen 
ischieben  von  Glimmer-  und  Cbloritscbiefer,  Granat- 
l  Msgneteisencrzkörnern  stellenweise  etwas  Gold,  wel- 
fees  also  offenbar  aus  den  Schiefergesteinen  abstammt, 
ms  lOÜ  Centner  Schotter  gewann  man  1  Ducaten  und 
I  Gräii  Gold. 

Ebenso    enthalten    die  .  ChloritschieferBchotterablage- 

bogen    des    Dolnia    Lupkowa-Thales   bei    dem    Dorfe 

rnare  westl.  von  Drenkowa  etwas  Gold,  und  im  Ora- 

picza-Mare-Bacho    wird    vor    dessen    Einfluas    in    die 

>eiiau  von  Zigeunern  Gold  ausgewaschen. 

I)  T.  Hauer  und  Fotterle,   Ucbersicbt  der   Bergbaue.     1365.  . 

3.    17*. 
S)  Ocet«rr.   Zcitschr.   für  das  Berg-  und  Uüttenvr.    18üfi.    Nr.  9 
und  IBttl.    S.  13. 

§  149.     Maidanpek  in  Berbien- 
Bei  Maidanpek  wird  in  Gneiss  übergehender  Glin 


4 
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fallenden  und  mehr  als  50  Klaftern  mächtigen  Porphyr- 
gange durchsetzt  und  beide  sind  in  den  umgebenden  Ber- 
gen überlagert  von  einem  secundären  Kalkstein. 

Jener  Porphyr,  welcher  in  einer  dichten  grauen  Felsit* 
grundmasse  kleine  Krystalle  von  zweierlei  Feldspaih  enthält» 
scheint  hier  der  Erzträger  zu  sein.  Er  enthält  zahlreiche 
mächtige  aber  unregelmässige  Gangtrümer  oder  Nester 
die  ursprünglich  aus  Eisenkies  und  Kupferkies  bestanden, 
in  der  liähe  der  Oberfläche  aber  jetzt  grösstentheila  zer- 
setzt und  in  Brauneisenerz  mit  Kupfergrün,  Malachit, 
Kupferlasur  und  Kupferindig  umgewandelt  sind.  Die  Kiese 
sind  etwas  gold-  und  silberhaltig.  Accessorisch  kommt 
auch  Fahlerz,  ged.  Kupfer,  Blende  und  Bleiglanz  vor.. 
Vitriolhaltige  Wasser  geben  Veranlassung  zur  Cement- 
kupferdarstellung. 

Bei  dem  Dorfe  Kuczaina  scheint  ein  ähnlicher  Por- 
phyrgang (oder  eine  Fortsetzung  des  Maidanpeker),  welcher 
Syenit  und  Kalkstein  durchsetzt,  silberhaltigen  Bleiglans  ent- 
halten zu  haben,  der  z.  Th.  in  Braun-  und  Schwarzbleierz 
umgewandelt  ist;  und  auf  dem  Okna-Berge  bei  Runda- 
Glawa  sowie  an  der  Czernaika,  liegt  zwischen  Kalkstein 
im  Liegenden  und  Syenit  im  Hangenden,  eine  4  Klafter 
mächtige  Granat  und  Kupferkies  enthaltende  Magnoteisen- 
erzlagerstätte.    Sollte  diese  vielleicht  eine  Fortsetzung  des 

§  146  beschriebenen  Contactlagerstättenzuges  sein? 
Literatur. 

1)  Abel,  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1851.  Nr.  2,  S.  67 
und  Kraus,  Jahrb.  für  das  Berg-  und  Hüttenw.   1862.  S.  147. 

2)  Breithaupt,  in  der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.  1867. 
S.  1.  Sowie  als  besonderer  Abdruck  unter  dem  Titel: 
Maidanpek  in  Serbien.    1867. 


XTI.     Ungarn. 

§  150.    Oeologischer  Bau. 

Ungarn  ist  ein  grosses  östlich ,  nördlich  und  westlich 
von  den  Earpathen^  südlich  von  den  Ausläufern  der  Alpen 
umgebenes  Becken.  Ein  Höhenzug,  der  in  der  Richtung 
von  NO.  nach  SW.  hindurch  zieht,  aus  dem  Nearader 
Gebirge    und   dem  Bakony-Wald   bestehend,   theilt   das* 


Geologischer  Ban.    Nägybanya.  291 

selbe  in  swei  angleiche  Abtheilungen:  in  das  grosse  Theis- 
beeken  und  in  das  kleinere  Becken  von  Comorn.  Der 
ebene,  nur  gegen  die  Ränder  äaphhügelige  Boden  dieser 
beiden  Becken  besteht  aus  recenten,  diluvialen  und  tertiären 
Ablagerungen  ohne  Erzlagerstätten.  Dagegen  finden  sich 
deren  sehr  viele  in  dem  nördlichen,  mit  den  Nord-Karpa- 
tben verbundenen  Gebirgsrande,  der  eine  sehr  mannich- 
fache  Zusammensetzung  aus  krystallinischen  Schiefern, 
Qrauwackenbildungen,  Graniten,  Porphyren,  Grünsteinen, 
trachytischen  und  basaltischen  Gesteinen  zeigt,  eine  un- 
gleich viel  mannichfaltigere  Zusammensetzung,  als  die 
eigentliche  Hauptkette  der  Karpathen,  deren  südliche  Aus- 
läufer diese  Gebirgsgegend  bildet.  Den  Ostrand  des 
grossen  Beckens  haben  wir  als  zu  Siebenbürgen  und  dem 
Banat  gehörig,  bereits  kennen  gelernt.  Die  südlich  von 
den  beiden  Becken  aufsteigenden  Gebirge  bestehen  gros- 
aentheils  aus  sedimentären  Kalksteinen  ohne  eruptive  Ge- 
steine, sie  sind  noch  wenig  genau  bekannt,  scheinen  aber 
jedenfalls  sehr  wenig  Erzlagerstätten  zu  enthalten. 

Ich  werde  der  Reihe  nach  folgende  Erzgebiete  be- 
sprechen. 

1)  Nägjbanja-Felsöbänya-Kapnik. 

2)  Kremnitz. 

3)  Schemnitz. 

4)  Zips,  Gömer  und  Sohl. 

§  151.    H&gybanya,  Felsöbinya  und  Kapnik. 

N&gjbanya  und  Felsöbänja  liegen  am  südlichen 
Band  eines  grossen  Trachytgebi«tes,  welches  sich  am  Süd- 
westabhang der  Nordkarpathen  aus'iehnt,  da  wo  dieses  von 
den  Tertiärbildungen  Siebenbürgens  begrenzt  wird;  Kap- 
nik und  Kapnik-Bänja  liegen  dagegen  schon  ganz 
in  diesem  Trachytgebiet.  Alle  diese  Bergstädte  bezeich- 
nen gemeinsam  die  Lage  eines  grossen  Erzgebietes  dicht 
an  der  Grenze  Ungarns  gegen  Siebenbürgen.  Zu  den 
trachytischen  Gesteinen  zähle  ich  hier  auch  diejenigen, 
welche  von  Vielen  unter  der  Benennung  Grünstein  und 
Grfinsleinporphyr  angeführt  werden,  jind  welche  hier  wie 
bei   Nagy&g   vorzugsweise    die    Erzgänge   zu    enthalten 

1^* 
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scheinen.  Nooh  Niemand  hat  sie  bis  jetst  recht  scharf 
von  den  Traehyten  unterschieden,  wodurch  jedoch  keines* 
weges  diese  Möglichkeit  in  Abrede  gestellt  werden  soll. 

a)  Nägybanja.  Man  kennt  ganz  in  der  Nähe  der 
Stadt  eine  grosse  Zahl  von  Gängen  im  Orttnstein  und 
Trachyt,  welche  von  den  Alten  bebaut  worden  sind,  der 
wichtigste  darunter  ist  der  des  Ereuzberges.  Derselbe 
streicht  h.  4  und  föllt  80—850  gegen  Süd.  Seine  Mäch- 
tigkeit schwankt  zwischen  1  und  2  Lachteri  die  Haupt- 
ausfüllungsmasse besteht  aus  weissem  Quarz  mit  einge- 
sprengtem Schwefelkies.  Ausserdem  kommen  darin  vor: 
gediegen  Gold,  unsichtbar  im  Schwefelkies,  Kupferkies, 
silberhaltiges  Fahlerz  und  Rothgiltigerz.  Von  Blende  und 
Bleiglanz  hat  man  nichts  bemerkt.  Dieser  Hauptgang  ist 
noch  von  einem  anderen  begleitet,  welchen  er  durchsetzt 

b)  Felsöb&nja.  Hier  bebaut  man  seit  langer  Zeit 
den  Grossgrubner  Hauptgang  und  mehrere  Geführten 
desselben.  Der  Hauptgang  streicht  h.  6  und  steht  siem- 
lieh  senkrecht.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  2  bis  10  Klaf- 
ter, und  wenn  man  die  eingeschalteten .  Nebengesteins- 
theile  mitrechnet,  sogar  bis  14  Klafter.  Das  Nebenge- 
stein ist  ein  Porphyr  mit  grüner  Grundmasse  und  darin 
mit  Krystallen  von  Hornblende,  Feldspath  und  wenig 
Quarz,  nach  Rivot  durchsetzt  der  Gang  aber  auch  ech- 
ten Trachyt.  Das  Nebengestein  ist  im  Liegenden  zwar 
ziemlich  frisch,  im  Hangenden  aber  sehr  zersetzt  und  von 
Kiesen  imprägnirt.  Die  Ausfullungsmasse  des  Ganges  ist 
ganz  vorherrschend  Hornstein  und  Quarz  mit  eingestreu* 
ten  und  in  Adern  vertheilten  Kiesen.  Als  Nebengangarten 
kommen  Schwerspath,  Gyps  und  Kalkspath  vor.  Die  Erze 
bestehen  hauptsächlich  aus  silberarmem  Bleiglanz  (sehr 
vorherrschend),  gold-  und  silberhaltigem  Schwefelkies, 
brauner  Zinkblende  und  Schwefelantimon.  Die  letzteren 
beiden  sind  stets  mit  dem  Bleiglanz  gemengt  Federerz 
ist  zuweilen  mit  dem  Schwerspath  verwachsen.  Auch  et- 
was rothes  und  gelbes  Rauschgelb,  sind  wenigstens  früher 
vorgekommen.  Der  Bleiglanz  soll  gegen  Ost,  wo  sich 
der  Gang  mehr  und  .mehr  zertrümert,  abnehmen»  während 
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an  Bainer  Stelle  Kiese  und  Blende  sich  yermehren.  Auoh 
soll  der  Bleiglans  in  oberen  Teufen  silberreicher  gewesen 
sein,  als  in  unteren.  Breithaupt  beobachtete  an  Gang- 
stücken  von  hier  folgende  Mineralsuccessionen: 

1)  Quars  —  Antimonglanz  —  Realgar. 

2)  Quarz  —  Weichmanganerz  —  Realgar. 
8)  Quarz  —  Antimonglanz  —  Schwerspath. 

Diesen  Hauptgang  begleiten,  wie  erwähnt,  einige  we- 
niger machtige,  aber  ähnlich  ausgefüllte  Nebengänge. 

c)  Kapnik.  Die  Qänge  setzen  hier  alle  in  Grün- 
steinporphjr  auf,  welcher  (wie  bei  Nagjig)  von  Trachjt 
bedeckt  ist.  Rivot  vergleicht  diesen  Grttnsteinporphyr 
dem  von  Schemnitz,  Jonas  beschreibt  ihn  am  Guttin- 
Berge  gans  so  wie  den  von  Felsöbinya,  ist  aber  der  An- 
sicht, dass  in  diesen  Berg  die  Gäuge  nicht  fortsetzen, 
sondern  yon  seinem  Gestein  abgeschnitten  werden. 

Man  kennt  bei  Kapnik  eine  grössere  Zahl  von  Erz- 
gängen (Jonas  benennt  10),  welche  theils  ungefähr  h.  3» 
theils  h,  6  streichen.     Die  ersteren  sind  die  jüngeren,  sie 
durchsetzen  und  verwerfen  zuweilen  die  anderen,  was  je- 
doch Jonas   nicht   gefunden   haben   will.     Ihre   Mächtig- 
Jieit  schwankt  gewöhnlich  zwischen  2  Fuss  und  2  Lachter. 
Die  Ausfallung  der  älteren  h.  6  streichenden  besteht 
^^ach  Rivot  aus  zersetztem  Feldspathgestein  (wohl  Neben- 
^esteinstheilen) ,  durchzogen  von  unregelmässigen  Adern, 
bestehend  aus  Silikat  (nach  Jonas  Quarz  und  Hornstein), 
^f  anganspath,  silberhaltigem  Fahlerz,  goldhaltigem  Schwefel- 
^sies  und  Blende. 

Die  Ausfallung  der  jüngeren  h.  3  streichenden,  ist 
ebenfalls  ein  etwas  zersetztes  Feldspathgestein  mit  Quarz 
^nd  wenig  goldhaltigem  Schwefelkies,  aber  oft  durch- 
bogen von  regelmässigen  Kalkspath-  und  blauen  Anhydrit-  • 
mdem.  Die  Drusenräume  sind  oft  mit  Kristallen  von 
Bleiglanz,  Fahlerz,  Quarz,  Schwefelkies  und  Blende  be- 
setzt 

Nach  Jonas  kommen  in  diesen  Gängen  auch  noch 
Roth-  und  Brauneisenerz,  gediegen  Arsen,  roth-  und  gelb 
Rauschgelb,  reiches  Schwarzgiltigerz  und  gediegen  Gold^ 
im   Quarz   eingesprengt  und   nach  Beudant  viel   Fluss- 
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spath  vor.  Breithaupt  beobachtete  an  Gangatücken  Ton 
Kapnik  folgende  MineralBUCcessionen. 

1)  Quarz  —  Tellurglanz  —  Himbeerspath. 

2)  Quarz  mit  Eindrücken  von  Himbeerspath  —  Bleiglanz  —  gelbe' 
Blende  —  Himbeerspath  —  Quarz. 

3)  Quarz  —  Himbeerspath  —  Quarz  —  Himbeerspath  mit  einge- 
sprengtem Schwarzerz. 

4)  Quarz  —  Himbeerspath  mit  gelber  Blende  und  Bleiglanz  — 
Quarz  —  Himbeerspath  —  Quarz  —  Himbeerspath. 

5)  Quarz  —  Himbeerspath  mit  Realgar  —  Quarz  —  Himbeerspath 
—  Quarz  —  Himbeerspath. 

6)  Quarz  —  Manganblende  —  braune  Blende  mit  Eisenkies  — 
Himbeerspath  —  Schwefel. 

7)  Teltnrglanz  —  Himbeerspath  —  ged.  Arsen  —  SchweföL 
Nördlich  von  der  Stadt  baut  man  überdiesa  noch  auf 

Gängen,  welche  vorzugsweise  goldhaltigen  Schwefelkies 
und  gediegen  Gold  führen  und  am  Berge  Totos  bei 
Budfalu  ist  kürzlich  ein  neuer  Gang  im  Grünsteinpor- 
phyr aufgeschlossen  worden,  welcher  bis  10  Klafter  mäch- 
tig, aus  aufgelöstem  Grünstein  mit  Quarz,  Kalkspatb, 
Schwefelkies  und  silberhaltigem  Bleiglanz  besteht, 

In  der  Umgegend  von  Nagybänya  und  Kapnik  sind 
nun  ausser  den  bereits  beschriebenen  noch  einige  andere 
Erzlagerstätten  bekannt,  die  ich  hier  noch  kurz  erwähnen 
wili^  da  sich  dadurch  die  ganze  Gegend  um  so  mehr  als 
ein  Erzgebiet  bewährt. 

1)  Bei  Turcz,  nordwestlich  von  Nagybänya,  Gänge  im  Por- 
phyr (Grünsteinporphyr?),  bis  3  Fuss  mächtig,  NW— SO.  streichend, 
ausgefüllt  mit  aufgelöstem  Porphyr,  Quarz  und  Eisenkies,  worin  2  bis 
6  Zoll  mächtige  Schnüre  von  silberhaltigem  Bleiglanz  und  etwas  Roth- 
giltigerz  auftreteu.  In  dem  benachbarten  tertiären  Sandstein  Braun- 
eisenerzausscheidungen. 

2)  Bei  Visk,  nordwestlich  von  Nagybänya,  ein  NO — SW. 
streichender  bleiischer  Quarzgang  im  Porphyr. 

3)  Bei  Nagy-Tärna  nordwestlich  von  Nagybjlnya,  ein  NO — 
SW.  streichender  bis  ly,  Klafter  mächtiger  Gang  im  Porphyr.  Aus- 
füllung: aufgelöster  kiesiger  Porphyr  und  Quarz,  mit  Bleiglana  und 
Blende. 

4)  Bei  Veresviz,  östlich  von  Nagybänya,  ein  Hauptgang  mit 
Nebenklüften,  gold-  und  silberhaltig;  ähnlich  dem  Kreuzberger  Gange 
bei  Nagybänya. 

5)  BeiBorpatak,  nordwestlich  von  Nagybänya,  unbedeutende 
Gänge  im  Grünstein,  enthalten  Quarz  mit  goldhaltigen  Kiesen,  silber- 
haltigem Fahlerz  und  wenig  Bleiglanz. 
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6)  Bei    Munkäcs    nordwestlich    von    Nagybänya,    mächtige 
Brauneisenerzlagerstätten,  zwischen  zersetztem  Trachjt,   Trachyttaff 
und  Trachjtbreccie. 
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§  152.    Kremnitz. 

Grünstein  bildet  eine  gegen  1^00  Klafter  lange  und 
630  Klafter  breite,  rings  von  trachjtischen  Gesteinen  um- 
schlossene Partie,  und  diese  wird  ihrer  ganzen  Länge 
nach  von  einem  30  bis  90  Fuss  mächtigen  Hauptgange 
durchsetzt,  welcher  sich  wieder  in  drei  Haupttrümer  und 
yiele  kleinere  Verzweigungen  spaltet,  die  alle  von  S.  nach  N. 
streichend,  ungefähr  60^  gegen  Ost  einfallen.  Die  Aus* 
fällung  dieses  Hauptganges  und  seiner  Trümer  besteht 
vorherrschend  aus  zersetztem  Grünstein  und  Quarz,  in 
welchem  gediegen  Gold,  Silbererze,  Eisenkies  und  Antimon- 
glänz  eingesprengt  sind,  während  dieselben  Erze  auch 
das  Nebengestein  oft  noch  weit  hin  abbauwürdig  impräg- 
nirt  haben,  namentlich  soll  der  Grünstein  zwischen  zwei 
Klüften  oft  vorzugsweise  reich  an  Gold  sein.  Mit  den 
Erzen  kommt  zuweilen  etwas  Braunspath  und  Schwerspath 
▼or,  and  die  Antimonglanzkrystalle  sind  selten  von  Chal- 

cedon  überzogen. 
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§  153.     Sohemnitz. 

In     der    Umgebung     von    Hodritsch,     östlich    von 
Schemnita,    ragt    ein   unregelmässig  gestaltetes   Qebi''' 
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von  GneisB-Granit-Sjenit  aus  der  Tiefe  hervor.  Die- 
ses ist  zunächst  umgeben  von  Grünstein  (und  Grünsiein- 
porphjr),  weicher  sich  hie  und  da  in  den  Gneissgranit 
gleichsam  verzahnt.  Der  Grünsteinring  ist  von  ungleieher 
Breite,  auf  seiner  breitesten  östlichen  Seite  liegt  die  Berg^ 
Stadt  Schemnitz.  Der  Orünstein  ist  nun  abermals  rings 
umgeben  von  trachytischen  Gesteinen,  in  die  er  un- 
merkliche Uebergänge  bildet.  Das  sind  die  fast  conoen- 
trisch  angeordneten  Hauptgesteinsmassen  der  Gegend 
von  Schemnitz,  untergeordnet  treten  aber  noch  auf: 

Quarz fels,  zwischen  dem  Gneiss-Granit  und  GrOn- 
stein  und  ganz  in  dem  letzteren. 

Grünsteintuff  am  östlichen  Rande  des  Grünsteina ;  da 
derselbe  auch  Braunkohlen  enthält,  so  ist  er  jedenfalls  sedi- 
mentärer Entstehung,  nach  seinen  Blätterresten  aber  tertiär. 

Triassische  Schiefer  und  Kalksteine,  schoUen- 
artig  auf  Gneiss  und  Grünstein  liegend,  doch  werden 
wenigstens  die  ersteren  auch  von  Grünsteingängen  durch- 
setzt. 

Mit  dem  eigentlichen  Trachyt  sind  verbanden: 
Trachytlava,  Trachyt-  und  Bimssteintuff,  Perl- 
stein,  Sphärulitporphyr  und  Bim&stein. 

Basalt  durchbricht  nur  sehr  vereinzelt  den  Grünstein 
oder  die  trachytischen  Gesteine  und  bildet  Eegelberge 
über  ihnen. 

Tertiäre  und  diluviale  Ablagerungen  kommen  nur 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Erzlagerstätten,  namentlich 
im  Granthaie  vor. 

Die  Erzgänge  setzen  hier,  wie  bei  Nagyig, 
Eapnik  und  Felsöbdnya  im  Grünstein  auf,  sie  durch- 
setzen auch  den  Grünsteintuff,  sollen  aber  nicht  in  den 
Trachyt  eindringen.  Man  kennt  ihrer  viele  und  sie  strei- 
chen sämmtlich  unter  einander  ziemlich  parallel  aus  SW. 
nach  NO.,  meist  mit  40  bis  75  Grad  südöstlichem  Fallen, 
einige  fallen  jedoch  gegen  NW.  Sie  bilden  unter  spitzen 
Winkeln  Ausläufer  nach  dem  Hangenden  und  Liegenden. 
Man  bebaut  vorzugsweise  8  Hauptgänge,  welche  in  Abstän- 
den von  100  bis  500  Klafter  auseinander  liegen.  Diese 
8  Hauptgänge  sind  in  der  Ordnung  von  S«  nach  N.: 
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1)  Der  Grünegang,  1  bis  6  Klafter  mächtig,  we- 
sentlich aus  aufgelöstem  Feldspathgestein,  mit  Kalkspath, 
Schwerspath  und  Eisenkies  bestehend,  diarin  Silbererze 
in  Adern  yertheilt,  Bleiglanz  und  Blende,  nur  ganz  unter- 
geordnet Sowohl  gegen  O.  als  gegen  W.  gabelt  sich 
der  Oang. 

2)  Der  Stephangang  besteht  aus  5  Trümern  mit 
stockförmigem  Erzvorkommen  in  einem  Räume  von  5  bis 
18  Klafter  Mächtigkeit.  Dieser  sehr  reiche  Gang  (oder 
Gangping)  lieferte  in  Westlichen  oberen  Teufen  reiche 
Silbererze,  tiefer  hinab  scheinen  diese  durch  Bleiglanz 
und  Blende  (aus  denen  sie  zum  Theil  vielleicht  erst  ent- 
standen sind),  mehr  und  mehr  verdrängt  zu  werden. 

3)  Der  Johanngang,  nicht  mächtig,  das  zerreibliche 
Feldspathgestein  mit  Kalkspathadern,  welches  die  Haupt- 
anafttUungsmasse  bildet,  enthielt  in  oberen  Teufen  viel 
Silbererze,  tiefer  hinab  mehr  Bleiglanz. 

4)  Der  Spitaler  Hauptgang^  12  bis  24  Fuss  mäch- 
tig, auf  4000  Klafter  Länge  aufgeschlossen.  Seine  Hanpt- 
ansf&Uongsmasse  besteht  aus  einem  leicht  zerfallenden 
Feldspathgestein  (zersetztem  Nebengestein),  von  vielen 
Quarz-  und  Kalkspathadem  durchzogen.  Unregelmässig 
durch  die  ganze  Masse  vertheilt  sind:  Bleiglanz,  Silber- 
erze, Eisenkies,  Blende,  Kupferkies,  Kupferglanz,  Schwer- 
spath und  derber  oder  zerfressener  Quarz,  der  durch 
Eisenoxyd  gefärbt  ist  und  stets  etwas  gediegen  Gold  ent- 
hält« Im  westlichen  Gangtheil  sollen  mehr  die  Silbererze, 
im  östlichen  mehr  der  Bleiglanz  vorherrschen.  Die  Ab- 
baue reichen  jetzt  bis  zu  einer  Tiefe  von  280  Klaftern. 

5)  Der  Bibergang,  12  bis  20  Klafter  mächtig,  Haupt- 
masse jenes  Feldspathgestein,  darin  wenig  goldhaltige 
Silbererze. 

6)  Der  Theresiagang,  nicht  mächtig,  hat  in  oberen 
Teufen  viel  Silbererze,  tiefer  hinab  mehr  Bleierze  ge- 
liefert 

7)  Der  Ochsenkopfgang,  ziemlich ^arm. 

8)  Der  Wolf  gang  streicht  etwas  mehr  westöstlich 
und  wird  von  dem  durchsetzenden  Bibergang  verworfen. 
Enthält  Quarz-  und  Kalkspathadern  mit  Silbererzev» 


298  Ungarn. 

Auf  Handstücken  von  Schemnitzer  Gängen  beobach- 
tete Breithaupt  folgende  Successionen : 

1)  Quarz  —  gelbe  Blende  —  Antimonsilberblende  —  Schwefelkies. 

2)  Quarz  —  braune  Blende  mit  Bleiglanz  —  Eogenglanz  —  gelbe 
Blende. 

S)  Quarz  —  Silberglanz  —  Kupferkies. 

Betrachtet  man  die  einzelnen  Gänge,  so  stellt  sich 
nach  Fuchs  jeder  derselben,  bei  sehr  bedeutender,  auf 
10  bis  20  Klafter  ansteigender  Mächtigkeit,  nur  als  ein 
dem  ganzen  Zuge  ähnlicher  Complex  schmälerer  Klüfte 
heraus,  die  wieder  theils  parallel  streichen,  theiU  sich 
unter  mancherlei  Winkeln  scharen  oder  durchschneiden, 
theils  auch  zu  einer  einzigen  Masse  zusammenfliessen,  und 
dann  nicht  selten  einen  hohen  Erzgehalt  entwickeln. 

Weisser  und  röthlicher  Quarz  bildet  die  Hauptmasse 
des  erzführenden  Ganggesteines,  für  vorzugsweise  gold- 
reich gelten  die  rothen  oder  bräunlichen  von  Kiesklüftchen 
durchzogenen  Abänderungen  desselben. 

Ausser  von  diesem  Hauptgangzuge  wird  nun  aber 
der  Grünstein  in  der  Umgegend  von  Schemnitz  noch 
an  mehreren  Punkten  von  zahlreichen  ähnlichen,  Gold, 
Silber,  Blei  und  Kupfer  enthaltenden  Erzgängen  durch- 
setzt, so  bei  Bugganz,  «am  Steplitzhof,  bei  Königs- 
berg, Rudain,  Reichau,  Oberhammer,  Hochwies, 
Zsarnowitz,  Hodruschka,  Hodritsch,  Dilll,  Ko- 
pauiza,  0  Börzsöny,  am  Rossgrund,  bei  Eisen- 
bach, Glashütten  und  Schrittrisberg,  während  bei 
Bötza  und  St.  Iväny  nordöstlich  von  Schemnitz  Spath- 
eisensteinlagerstätten  im  krystallinischen  Schiefer  auf- 
treten, di»  mit  den  beschriebenen  Erzgängen  in  keiner 
nachweisbaren  Beziehung  stehen. 

Die  Entstehung  der  Schemnitzer  Erzgänge  fällt  offen- 
bar in  die  Tertiärperiode,  da  sie  auch  den  Grünsteintuff 
durchsetzen,  welcher  Braunkohlenlager  und  Abdrücke  von 
tertiären  Dicotyledonenblättern  enthält. 

Ich  sehe  mich  veranlasst,  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
einmal  auf  die  übrigen  am  Ost-  und  Nordrande  des  unga- 
rischen Beckens  unter  ganz  ähnlichen  geologischen  Verhält- 
nissen auftretenden  gold-  und  silberhaltigen  Erzgänge  zu- 
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rück  EU'  kommen.     Es  ist  doch  sicher  kein  blosser  Zufall, 
dass  bei  Nagjig,  Kapnik,  Feisöbänya,  Nagybänya^ 
Kremnitz    und    Schemnitz   überall   unter   sich  einiger- 
massen    ähnliche    Gänge    in    Grünsteinen    oder    Grün« 
Steinporphyren    auftreten,    welche    innig    mit   trachjti- 
sehen  Gesteinen  verbunden  sind,   die  die  höheren  Berge 
zu    bilden    pflegen,    während    die    Grünsteine    gleichsam 
ihre  Basis  bilden.  An  einigen  Orten  scheinen  diese  Grün- 
steine    ganz   allmähliche   Uebergänge  in   den  Trachyt  zu 
bilden   und  bei  Schemnitz   documentiren  sie  sich  durch 
die    organischen    Reste    in    den   ihnen   zugehörigen   Tuff- 
bildungen,  als   der   Tertiärperiode   angehörig.     Nur   aus- 
nahmsweise  scheinen   die  Gänge   auch  in  die  echttrachj- 
tischen  Gesteine  erzführend  fortzusetzen.    Aus  diesen  Um- 
ständen nrass  man   wohl  schliessen,   dass  mindestens  die 
£rzfuhrung   dieser  Gänge  in  einer  sehr  nahen  Beziehung 
2u    diesen   tertiären   Grünsteinen   stehe,    welche   das   un- 
garische Becken   auf  3  Seiten   einrahmen,  und  dass  die- 
selbe wohl  geradezu  von  ihnen  abhängig  sei.    Untersuchen 
^ir  die  Natur,  insbesondere  der  Schemnitzer  GängO;  etwas 
näher  (und  die  übrigen  verhalten  sich  meist  sehr  ähnlich), 
so   ergiebt  sich,   dass   die  Hauptausfüllungsmasse  dessen^ 
>Rra8   man   hier  zu   einem  Gange   zu   rechnen   pflegt,   ge- 
wöhnlich aus  zertrümmertem  und  zersetztem  Nebengestein 
l>esteht,     vielfach     durchzogen     von    erzhaltigen    Quarz- 
sidem   oder  Trümern.     Wir  haben  es  also  ofi'enbar,   ähn- 
lich wie  am  Oberharz,  mit  sehr  weiten  Zerspaltungen  zu 
%hun,  welche  bei  ihrem  Aufreissen  durch  losgetrennte  oder 
liineingefallene    Nebengesteinstheile     auf    eine    durchaus 
naechanische  Weise  fast  gänzlich  ausgefüllt  wurden,  wäh- 
rend erst  später  verschiedenartige  Solutionen  dieses  Hauf- 
'werk    von    Felstrümmem    in    den    weiten    Zerspaltungen 
durchdrungen,    und    mehr    oder    weniger   zersetzt  haben, 
wobei  sie  zugleich  ihre  Zwischenräume,  die  sehr  unregel- 
mässigen  Spalten    in    und    zwischen    ihnen,    mit   allerlei 
metallhaltigen  chemischen  Ablagerungen  ausfüllten,  so  dass 
man   fast  mit  demselben  Rechte,   wie  die  weiten  Spalten- 
räume,   auch    diese    schmäleren    und    unregelmässigeren 
Spaltenausfüllungen  in  ihnen:  Erzgänge  im  engeren  Sinne 
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des  Wortes  nennen  könnte.  Wenn  irgendwo  ^  so  scheint 
demnach  in  diesen  Fällen  das  Nebengestein  auch  die 
Hauptbestandtheile  für  die  Gänge  geliefert  su  haben. 
Jene  während  einer  langen  Periode  durchströmenden 
Solutionen  mögen  wohl  einige  Bestandtheile  mitgebrächt 
haben,  aber  die  Mehrzahl  von  den  Substanzen,  welche 
sie  ablagerten,  scheinen  sie  erst  aus  dem  Nebengestein, 
und  zwar  besonders  aus  den  die  weiten  Spalten  erfiUlenden 
Fragmenten  desselben  entnommen  zu  haben.  Sie  veran- 
lassten so  gleichzeitig  deren  stark  zersetzten  Zustand  und 
die  Ablagerung  der  Gangarten  und  Erze  in  den  Zwisohen- 
spalten.  Verhält  es  sich  aber  so,  dann  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  namentlich  auch  der  Gold-  und  Silbergehalt 
dieser  Gänge  aus  dem  Grünstein,  diesem  sich  so  constant 
wiederholenden  Nebengestein  abstammt,  d.  h.  in  diesem 
ursprünglich,  aber  in  einem  sehr  vertheilten  Zustande 
vorhanden  war.  Es  käme  darauf  an,  ihn  darin  nachzu- 
weisen. Ein  solcher  Nachweis  würde  allerdings  fast  nur 
einen  theoretischen,  kaum  einen  unmittelbaren  praktischen 
Werth  haben,  da  die  Vertheilung  vermuthlich  eine  so 
zerstreute  ist,  dass  an  eine  Gewinnung  aus  dem  Neben- 
gestein nicht  gedacht  werden  kann.  Der  Naturprozess 
hat  wahrscheinlich  hier  wie  anderwärts  der  bergmänni- 
schen Gewinnung  durch  Concentration  der  metallischen 
Theile  sehr  vorgearbeitet. 

Die  Gesteine,  in  welchen  die  goldhaltigen  Gänge  von 
Borsa-Banya  und  von  Vöröspatak  aufsetzen,  weichen 
zwar  einigermassen  von  den  gewöhnlichen  Grünsteinen 
ab,  ihr  Verhalten  zu  den  benachbarten  Trachjten  scheint 
aber  doch  ein  sehr  analoges  zu  sein,  und  so  könnten  denn 
vielleicht  auch  diese  beiden  Lokalitäten  unter  die  zu- 
sammengehörigen Fälle  aufgenommen  werden. 
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§  154.    Zip«,  Oomör  nnd  SohL 

Zwischen  Neusohl  und  Easchau  dehnt  sich  parallel 
der  Hauptkette  der  Earpathen  ein  sehr  mannichfach  zu« 
sammengesetztes  Oebirgsgebiet  aus,  welches  zahlreiche 
Erzlagerstätten  von  z.  Th.  übereinstimmendem  Charakter 
enthält  und  welches  ich  schon  deshalb  hier  in  einen  §  zu- 
sammenfasse, weil  es  mir  kaum  möglich  sein  würde,  na- 
tärliche  Abgrenzungen  für  eine  Zerspaltung  desselben  in 
kleinere  Gebiete  zu  finden. 

Die  geologische  Hauptaxe  dieses  Gebietes  besteht 
aus  einer  hohen  Bergkette  von  Granit  und  krjstallini- 
schen  Schiefern,  an  T^elche  sich  allseitig  secundäre  Sand- 
steine und  Ealksteine  anlagern.  Südlich  davon  treten 
aber  nochmals  die  krjstallinischen  Schiefer  hervor.  Ge- 
gen Ost,  zwischen  Dobschau  und  Easchau  herrschen 
Thonschiefer  (und  Grauwacke?^  vor,  häufig  durchsetzt 
von  Diorit,  Gabbro  und  Serpentin.  Gabbrogesteine  bil- 
den hier  einen  aus  W.  nach  O.  streichenden  Zug,  und  je 
mächtiger  dieser  entwickelt  ist,  um  so  häufiger  pflegen 
auch  in  seiner  Nähe  Erzlagerstätten  aufzutreten,  welche 
indessen  vereinzelter  auch  ziemlich  entfernt  davon  noch 
gefunden  werden. 

Diese  Erzlagerstätten  scheinen  mir  grösstentheils  Gänge 
(Lagergänge)  zu  sein,  darüber  bestehen  indessen  verschie- 
dene Ansichten,  sie  werden  von  mehreren  Beobachtern  für 
Lager  gehalten.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischenl  Fuss 
und  mehreren  Elaftern.  Die  meisten  derselben  bestehen 
vorherrschend  aus  Quarz  und  Eisenspath,  selten  wird 
der  letztere  durch  Schwerspath  vertreten.  In  dieser  Haupt- 
masse enthalten   sie  Adern,   Linsen  oder  Eömer  von  sil- 
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berbakigem  Kupferkies  ond  Fmhlers:  seliii^  Sdiwefelkiet, 
AntifnoDglaDZy  Zinnober,  Nickel-  und  Kobalterze.  Gegen 
das  Ausgehende  sind  die  SchvefelTerbindimgen  und  der 
Eisenspath  oft  umgewandelt  in  Knpferlasiir,  Malachit, 
Brauneisenerz  u.  s.  w.  Man  gewinnt  mos  diesen  Lager- 
stätten Silber,  Kupfer,  Quecksilber,  Antimon,  Kobalt, 
Nickel  und  Eisen. 

Ueber  die  zweifelhafte  Natur  dieser  Lagerstitten  lasse 
ich  zunächst  den  ziemlich  wörtlichen  Auszug  ans  einem 
neuerlichen  Berichte  des  Freih.  r.  Andrian  hier  folgen. 
„Obwohl  Gesteine  des  verschiedensten  Alters  in  der  Zips 
und  im  Gömör  Träger  von  sporadischen  Erzmassen  sind, 
so  verschieden  sind  sie  doch  im  Vergleich  mit  der  m&eh- 
tigen  Entwickelung  jener  Lagerstätten  im  Sckiefergebirge, 
welche  der  Eisenspath-  und  Knpferformation  angehören.  Der 
Thonschiefer  mit  seinen  verschiedenen  Varietäten  enthält 
Lager,  welche  aber  nach  dem  Sprachgebrauche  der  dor- 
tigen Bergleute  sämmtlich  Gänge  heissen.  Die  meisten 
streichen  den  Schichten  übereinstimmend  aus  O«  nach  W. 
und  fallen  gegen  S.  In  der  Zips  sind  die  wichtigsten 
Lagerzüge:  der  „grobe  Gang"  bei  Göilnitz  und  Slo- 
venka,  dessen  Identität  mit  dem  gleichnamigen  Lager 
der  K  Ott  erb  ach  nicht  erwiesen  ist  Der  »Goldgang" 
setzt  sicher  bis  Helczmanocz,  vielleicht  bis  Schwedler 
fort.  Wichtige  Lager  sind  ferner  die  von  Stillbach, 
Wagendrüssel,  Schwedler  und'Einsiedl.  An  diese, 
wesentlich  Kupfer  enthaltend,  schliesst  sich  südlich  ein  Zug 
von  anderen  an,  deren  Uauptbestandtheil  Antimonglanz 
ist,  von  Arany  Idka  über  den  Schwalbenhübel,  die  Klop- 
tauer  Höhe,  die  Bukowina  und  den  Volovecz  nach  Csuc- 
som  fortsetzend.  Im  Hangenden  folgt  dann  die  ausge* 
dehnte  Erzzone  von  SchmöUnitz  mit  Stöcken  von  kupfer- 
haltigem  Eisenkies.  Daran  schliessen  sich  die  Eisenstein- 
lager von  Stooss,  Metzenseifen  und  Jaszo.  Diese 
werden  gegen  Süd  immer  häufiger,  der  Kupferkies  tritt  zu- 
rück. Die  bedeutendsten  sind  die  von  Rosenau,  Cretnek 
am  Hradek  und  von  Jelesnik  bei  Jolsva,  stockformige 
Spatheisensteinmassen  in  der  Nähe  von  Dobschau  an  der 
Grenze  zwischen  Thonschiefer  und  Grünstein,  bis  20  Klafter 
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mächtig.  Manganhaltige  Magneteisenerzstöcke  bei  Ro- 
senan  und  Oöllnitz.  Die  Form  der  Gänge  ist  bei  Ära- 
nj  Idka  und  durch  den  Josephi-Gang  bei  Dobschau 
▼ertreten.  Die  Natur  des  Gesteins  scheint  hier  einen  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Form  der  Lagerstätten  geübt 
sa  haben.  Die  Mächtigkeit  der  Lager  schwankt  zwischen 
einigen  Zollen  und  10  Klaftern.  Die  Grenze  gegen  das 
Nebengestein  ist  oft  schwer  zu  ziehen.  Die  wichtigsten 
Erze  dieser  Lager  sind  Kupferkies,  Fahlerz,  Eisenspath, 
Eisenglanz,  Antimonglanz,  Speiskobalt,  Nickelkies,  Arsen- 
Niokelkies,  Eisenkies  und  deren  Zersetzungsproducte.  Als 
Gangarten  findet  man  beßonders:  zersetzten  Schiefer, 
Qaarz,  Kalkspath,  Schwerspath  und  Ankerit.  Alles  unge- 
ordnet durcheinander.  Die  yerschiedenen  Lagerstätten 
sind  sämmtlich  als  Glieder  einer  grossen  Erzforroation 
anzusehen.^  Soweit  ▼.  Andrian,  wenn  auch  nicht  ganz 
wörtlich.  ▼.  A.  macht  noch  die  beachtenswerthen  Bemer- 
kungen, dass  in  diesen  Gegenden  die  Kobalterze  vorzüg- 
lich in  der  Nähe  des  Grünsteins  auftreten,  dass  die  Ku- 
pferkiese sehr  au  den  grünen  Schiefer  gebunden  erschei- 
nen^ und  dass  sich  ausserdem  ein  schwarzer  kohlenstoflf- 
haltiger  quarziger  Schiefer  mehrfach  als  ganz  besonders 
günstiges  Nebengestein  erwiesen  hat. 

Ich  lasse  nun  einige  Beispiele  aus  diesem  Gebiet 
folgen. 

a)  Altgebirg  und  Herrengrund,  nördlich  von  Neu- 
sohl. In  talkigem  Grauwackenschiefer,  der  in  Glimmer- 
schiefer übergeht,  treten  zahlreiche  Erzlager  (Lagergänge  ?) 
auf,  deren  Ausfüllungsmasse  aus  einem  Gemenge  von 
Quarz,  Schwerspath,  Spatheisenstein,  derbem  Kupferkies 
und  Fahlerz  in  vielen  unregelmässigen  Schnüren  und  Put- 
zen besteht.  Drusenräume  enthalten  Arragon  und  Cöle- 
stin.  Durch  Zersetzung  sind  auch  Kupferlasur  und  Mala- 
chit entstanden.  Bei  Herrengrund  kennt  man  drei  sol- 
cher Lagerstätten,  welche  40 — 50^  gegen  W.  einschiessen. 
Zwei  davon  werden  durch  eine  Lettenkluft  abgeschnitten. 
Die  Grubenwasser  werden  zur  Darstellung  von  Cement- 
isiipfer  benutzt. 

Schon   V.  Born,    F  erb  er  und  Becker  beschriebe' 
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diese  Lagent&tten  als  parallele  Einlagerangen  im  Sehie- 
fer,  Beudant  sehloss  sich  ihnen  an,  bemerkte  aber  dazU| 
dass  die  eine  derselben,  der  „Pfeifergang'  ein  wirklicher 
Qang  sein  müsse |  da  er  nicht  wie  der  , Herrengrunder- 
und der  Eugler  Gang'  parallel  im  Orauwackenschiefer 
liege,  sondern  den  Olimmerschiefer  mit  entgegengea'btstem 
Fallen I  aber  parallel  den  beiden  anderen  Lagerstätten 
durchschneide.  Daraus  scheint  mir  nun  sehr  deutlich 
hervorsugeheni  dass  alle  drei  ähnlich  zusammengesetsten, 
und  unter  sich  parallelen  Lagerstätten  in  Wirklichkeit 
Gänge  sind,  von  denen  nur  jene  zwei  in  der  GrauwackSi 
als  Lagergänge,  der  Schieferung  parallel  aufrissen,  wäh* 
rend  der  im  Glimmerschiefer,  wegen  der  abweichenden 
Lagerung  des  letzteren,  quer  hindurch  gehen  musste. 

b)  Libethen,  östlich  von  Neusohl.  Der  aus  Grau- 
wacke  (?)  bestehende  Berg  Schutrikovska  wird  nach  Zip- 
ser  von  3  Hauptgängen  durchsetzt.  Der  Gang  des  La- 
dislai-Stollens  streicht  von  W.  nach  0.  und  fällt  46—60^ 
S.,  erreicht  47^  Klafter  Mächtigkeit  und  führt  Malachit, 
Ziegelerz,  dichtes  und  krjstallisirtes  phosphorsaures  Ku- 
pfer, braunen  Kupferglanz,  ged.  Kupfer,  Kupferkies, 
Brauneisenerz  und  £iBenglimmer  als  Ueberzug.  Der  Ne* 
pomuzeni-Gang  streicht  fast  SN.  und  fUllt  60®  W.,  er  er- 
reicht 8  Klafter  Mächtigkeit  und  enthält  am  häufigsten 
Kupferkies,  Ziegelerz,  Quarz  mit  grünem  Kupferoxjd, 
Rothkupfererz  und  Fahlera.  Der  Zahlweiner  Gang  end- 
lich streicht  und  fällt  wie  der  vorige,  erreicht  bis  20  Klaf- 
ter Mächtigkeit  und  führt  Kupferkies  und  Berggrün.  Offen- 
bar hat  Zipser  in  seinem  Berichte  die  Hauptausf&Uungs- 
masse  dieser  mächtigen  Gänge,  welche  vielleicht  aus  Ne- 
bengestein besteht,  nicht  erwähnt,  v.  Hauer  und  Föt- 
terle  berichten  nur  von  unzähligen  Klüften  im  Glimmer- 
schiefer, welche  Silber-,  Kupfer-,  Kobalt-  und  Nickelerse, 
besonders  an  ihren  Scharungslinien  enthalten,  und  mit 
denen  Euchroit,  Libethenit  und  Phosphorkupfer  einbrechen. 
Die  Gesammtheit  dieser  unzähligen  Klüfte  ist  es  vielleicht, 
welche  Zipser  als  Gänge  bezeichnet.  Glimmerschiefer 
oder  Grauwackenschiefer,  das  kann  leicht  zweifelhaft  sein. 

Bei  Libethen  findet  sich  aber  ausserdem  auch  noch 
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ein  BrauneiBenerslager,  dessen  Mächtigkeit  bis  su  meh- 
reren "Klaftern  ansteigt,  mit  Letten  und  Hornstein  ver- 
bunden, zuweilen  auch  mit  schiefrigcn  Ealksteinswischen- 
lagen. 

c)  Gegend  von  Bries.  Bei  Jaraba,  nordöstlich  von 
Bries,  Gänge  im  Gneiss.  Der  Haupterzgang  zerfällt  in 
3  Trümer,  welche  zusammen  8  Fuss  mächtig  sind.  Ihre 
Äosfällung  besteht  aus  Eisenspath,  Ankerit  und  Schwer- 
spath  mit  silberhaltigem  Fahlerz  und  Kupferkies. 

Bei  Bisztra,  nördlich  von  Bries,  Gold  und  Antimon 
enthaltende  Gänge. 

Bei  Bötza,  nordöstlich  von  Bries,  Quarzgänge  im 
Granit  mit  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Antimon.  Aehnlich 
bei  St.  IvÄny. 

d)'Magurka,  südlich  von  Deutsch-Liptsch.  Ein 
aus  NO.  nachSW.  streichender,  SO^SW.  fallender  Gang 
im  Granit,  stellenweise  bis  15  Fuss  mächtig,  enthält  iii 
aufgelöstem  Granit  goldhaltigen  Quarz,  Grauspiesglanzerz, 
silberhaltigen  Bleiglanz,  Kupfererze  u.  s.  w.  In  dersel- 
ben Gegend  finden  sich  mehrere  ähnliche  Gänge  mit  An- 
timon-, Gold-,  Silber-  und  Kupfererzen. 

e)  Dobschan,  nordwestlich  von  Rosen  au.  Die  kry- 
Btallinischen  Schiefer  werden  hier  von  mehreren  Erz- 
gängen durchsetzt,  deren  Ausfüllung  aus  Quarz  und  Braun- 
spath  mit  Kupferkies  und  Fahlerz  besteht.  Der  Gang 
am  Berge  Csuntowa  durchsetzt  geschichteten  Leiaskalk, 
erreicht  bis  20  Fuss  Mächtigkeit  und  besteht  aus  zersetz- 
tem Bitterspath,  der  z.  Th.  in  Brauncibenerz  umgewandelt 
ist,  mit  Schwerspath,  Zinnober  und  Fahlerz. 

Im  Gabbro  kommen  bei  Dobscliau  nach  Beudant 
auch  Kupfer-  und  Kobalterzlagerstätten,  sowie  Magnet- 
eisenerz und  Eisenglanz  vor. 

Bei  Szlana,  unweit  Dob schau,  Gänge  im  Talk- 
schiefer,  bestehend  aus  Quarz  und  Schwerspath  mit  Ku- 
pferkies, Zinnober,  Amalgam,  silberhaltigem  Fahlcrz  und 
Schwefelkies.  Beudant  sagt  darüber:  Die  Quecksilber- 
erze kommen  nesterweise,  von  verschiedenem  Umfange, 
mitten  in  der  Gebirgsart  vor  und  bestehen  grösstentheils 
aus  Zinnober,   begleitet  von  god.  Quecksilber,   Am»l—"" 
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qaecksilberhultigem  Fahlen  und  SchwefeUdea.  Alle  diese 
Erze  sind  in  Schwerspath  eingewacbaeiiy  der  biaweilea 
Ton  Zinnober  sehr  schön  roth  gefärbt  ist. 

In  der  Umgegend  von  Bosenaa  und  Eltach  finden 
sich  hier  noch  Gold,  Silber  and  Kopfer  enthaltende  Ginge 
bei  Klenöcz,  Rokova,  Nyastja,  Batka,  Helpa,  Sam- 
jät.  Ochtina,  Csetnek^  Hniachan,  Olihpatak, 
Gross-Huiletz,  Koblar,  Nadabala,  Paeaa  und  Caoito, 
daran  schliessen  sich  dann  aber  femer  noch  die  s.  Tlu 
auch  Antimon  enthaltenden  Gänge  von  Dernö,  Barka 
and  Bisztra(beiTorna),  Schmögen,  IglöandZayadka 
bei  Leutschau  an. 

()  Kotterbach  andPoräcs,  nördlich  von  Schmöll- 
nitz.  Es  setzen  hier  hauptsächlich  zwei  aus  O.  nach  W. 
streichende  Gänge  im  Gabbro  auf,  welche  70  bis  85®  ge- 
gen S.  fallen.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  6  und 
8()  Fuss,  sie  sind  von  einander  getrennt  durch  einen  dich- 
ten Keil  von  Gabbro.  Ihre  vorherrschend  aus  weissem 
Quarz,  grobkörnigem  Spatheisenstein  und  Schwerspath 
bestehende  Gangmasse  ist  stets  durch  ein  1  bis  2  Zoll 
dickes  Salband  vom  Nebengestein  scharf  getrennt  Grü- 
ner Talkschiefer  bildet  Zwischenlagen  in  der  Gangmasse, 
welche  ausserdem  2  bis  7  Fuss  dicke,  und  bis  60  Fass 
lange  Linsen  enthält,  die  aus  Kupferkies  und  Fahlerz  mit 
etwas  Zinnober  und  Schwefelkies  bestehen.  Im  Spath- 
eisenstein liegt  zuweilen  etwas  Eisenglimmer  und  gegen 
das  Ausgehende  ist  derselbe  oft  in  Brauneisenerz  umge- 
wandelt. 

Bei  SchmöUnitz  selbst  finden  sich  dann  noch  mäch- 
tige Kupferkieslager  in  talkhaltigen  Schiefergesteinen,  von 
denen  Fuchs  über  sonderbare  innere  Spiegelflächen  be- 
richtet; sowie  Silber,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel  und  Anti- 
mon enthaltende  Gänge,  z.  B.  bei  Wagendrüssel,  Still- 
bach, Schwedler,  Stösz,  Krompach  und  Szlovenka. 

g)  Gegend  von  Kaschau.  Bei  Göllnitz  und  Zsi- 
karöcz,  Gänge  im  Gabbro  und  Thonschiefer,  bestehend 
aus  Quarz  und  Spatheisenstein  mit  Schwerspath,  Kupfer- 
kies und  Fahlerz.  Aehnliche  bei  Jekelsdorf,  Folyk- 
mar,  Uelczmandcz,  Banszka,  Prakendorf|  H4« 
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mör,  Eoisso,  Einsiedel,  Eavecsäny,  Gulvizund 
Bella. 

Bei  Aranyidka  im  Thonschiefer  viele  Gänge  mit 
silberhaltigem  Antimonglanz  in  Quarz  und  Letten. 

Bei  Ober-  und  Unter-Metzenseifen,  J^szö- 
Mindszent,  Jaszö,  Jüobz,  Badnok,  Eamai-^cz, 
Mernik  und  Rudobänya  Gänge  mit  Silber-  und  Eu- 
pfer-y  z.  Tb.  auch  Blei-,  Antimon-  und  Quecksilber-Erzen. 

h)  Bei  Telkibänya  unweit  Easchau  wiederholen 
sich  dagegen  noch  einmal  goldhaltige  Gänge  in  trachy- 
tischem  Gestein,  gleichsam  ein  geographisches  Mittelglied 
bildend  swischen  den  beiden  ziemlich  weit  von  einander 
entfernten  Punkten  Nagybänya  und  Eremnitz. 

Die  Gänge  setzen  hier  nach  Beudantin  trachytischem 
Ifühlsteinporphyr  auf,  sind  aber  ihrer  Natur  nach  etwas 
undentlich. 

i)  Bei  Vicartdcz,  westlich  von  Leutschau,  wird 
der  Earpathensandstein  von  einem  6  bis  8  Fuss  mächtigen 
Crange  durchsetzt,  welcher  etwa  70^  gegen  NO.  fällt  und 
vorherrschend  aus  weissem  schiefrigem  Talk  besteht,  durch- 
sogen von  dicken  Quarzadern,  in  welche  Fahlerz  einge- 
sprengt ist, 
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§  155.    Anhang. 

Mit  Ausnahme  der  unzählig  vielen  Eisenensvorkomm- 
nisse  sind  im  Vorstehenden  die  wichtigsten  Erzgebiete 
Ungarns  berücksichtigt  worden.  Es  bleibt  mir  nur  übrig, 
einige  untergeordnete  und  von  den  anderen  entlegene, 
hier  nach  v.  Hauer  und  Fötterle's  Uebersicht  der 
Bergbaue  kurz  zu  erwähnen. 

1)  Bei  Bösing,  nordöstlich  von  Pressburg,  enthält 
der  Granit  schmale  Quarzadern  mit  etwas  fein  vertheiltem 
Gold. 

2)  Räzbänya  im  Bihaer  Comitat  Die  Gegend  be- 
steht aus  krystallinischen  Schiefern  mit  kömigen  Kalk- 
Steineinlagerungen,  durchsetzt  von  Porphyren.  An  der 
Grenze  der  letzteren  gegen  die  Kalksteine  finden  sich 
Contactlagerstätten  ähnlich  den  §  146  beschriebenen.  Sie 
sind  aber  hier  nur  1  bis  2  Fuss  mächtig  und  bestehen 
aus  Ealkspathy  Grammatit,  Quarz,  Granat,  Rotheisenerz, 
Chaicedon  und  Grünstein  (?)  mit  Nestern  und  Schnüren 
von  Kupferkies,  Kupferglanz,  Kupferlasur,  Malachit,  Blei- 
glanz, Weissbleierz  und  Wismuth,  mit  etwas  Silber-  und 
Goldgehalt.  Von  hier  ist  auch  ein  neues  dem  Nadelerz 
ähnliches  Mineral  als  Rezbanjit  bestimmt  worden ,  be- 
stehend aus  38,3  Wismut,  36,0  Blei,  4,2  Kupfer,  1,9  Sil- 
ber, 11,9  Schwefel  und  7,1  Sauerstoff.  Hermann,  in  v. 
Leonhard's  Jahrb.  1859.    S.  733. 

3)  Bei  Päräd,  Fehörkö  und  Lahocza,  westlich 
von  Erlau,  sind  seit  1850  bis  3  Klafter  mächtige  Gänge 
im  Grünstein  aufgeschlossen  worden,  deren  Ausfüllung 
vorherrschend  aus  zersetztem  Grtlnsteinporphyr  besteht, 
sehr  reich  an  silberhaltigem  Fahlerz. 

4)  Bei  R^cska,  etwa  2  Meilen  westlich  von  Erlau, 
fand  man  an  der  Oberfläche  bis  30  Pfd.  schwere  Massen 
von  ged.  Kupfer.  Schürfungen  haben  ergeben  ^  dasa  ea 
von  einem  bis  2  Fuss  mächtigen  Gange  im  Diorit  ab- 
stammt, der  sich  jedoch  bis  jetzt  nur  auf  geringe  Aus- 
dehnung verfolgen  Hess.  Die  Analogie  mit  dem  Vorkom- 
men am  lace  superior  liegt  nahe.  Haidinger,  im  Jahrb. 
d.  geoi.  Reichsanst.  1850.   Nr.  1.    S.  145. 
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Von  Eiaenerzlagersiätten  erwähne  ich  noch: 

5)  Bei  Ballogh  am  Abfalle  des  Uebirges  Vapor  i 
kbiet  der  schwarzen  Gran,  im  tiilltigen  GlimmerBcbiefer  1 

TnUchtige   LagerBtätten    von   sogenannter    „Bobwand" 
Späth'  und  BruuneieenBtein  bestehend. 

6)  AüliDÜdie  Lagerstätten    im    kristallinischen  Thon^  ' 
lohiefer   des   Zelezniker   Gebirgszuges    in    der   Gegend 

Rosenau,    sowie    im   Banyoldaler   Gebirgszuge    in 
perselbcD  Gegend. 

7)  Bei  Diosgyür,  nordöstlich  von  Erlau,  in  den  nie- 
leren AuslKufern  des  Matragebirges,  Eiscnerzlagerstätten. 

I  Bei  RÄv,  östlich  von  Grosawardein,   besonders 
i  Togycr  Rita,  ßohnerze  iu  Kalkateintrichtern ,   ähnlich 
lern  Vorkommen  in  der  schwäbischen  Alp,  vergl.  §  92. 

9)  Bei   Bdnszka,   südöstlich    von   Eperies,   zwei    1 
pts  3  Fuss   mächtige   dichte,   einem  Sandmergel   ähnliche 

Isenspathgänge  im  Diorit. 

10)  Auch  Goldseifenlager  sind  bekannt,  bei  Szigoth 
bd  Lonka  an  der  Theiss,    sowie  in  Slavonien   in  der 

Begead  von  Csernek. 


XTII.     Alpenkette. 

g  156.     Geologiicher  Ban. 
Im  ßstlicLen  Theile  dieser  langen  und  hohen  Gebirgs- 
kette  lässt  sich   oft  recht  deutlich    eine  Centralkette    von 
irei  Hauptparallelketten  unterscheiden,  die  zuweilen  alle 

durch   tiefe   und   breite    Längeuthäler 
ptrennt   sind.     Die  Centralkette   besteht    nun    hier   vor^ 
wrrschend  aus  krj'stalliniachen  Schiefern  und  grantlischen 
pesteinen  mit  Anlagerungen   von  mächtigen  Grnuwacken*j 
lliIiiogeD,   zu   denen   sich    auf  der  südlichen  Abdacbm 
Beb  Ablagerungen  der  Koblenperlode  gesellen. 

Die  beiden  Parallelkettcn  bestehen  dagegen  vorherr-, 
Siend  ans  mächtigen  Kalksteinbildungen,  die  man  langt 
leit  gemeinsam  als  Alpenkalksteine  zu  bezeichnen  pflegt« 
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weil  man  sie  noch  nicht  zw  zergliedern  verstandi  die  aber 
neuerlich  in  viele  bestimmte  Abtheilungen  geschieden  wor- 
den sind,  welche  der  Trias-,  der  Jura-  und  der  Kreide- 
periode angehören.  Die  Aussenränder  und  Vorberge  be- 
stehen dann  noch  aus  Tertiärgebilden,  die  man  haupt- 
sächlich in  eocene  Nummulitenbildungen  und  neogene 
Molassebildungen  zu  unterscheiden  pflegt.  Diese  letzteren 
dringen  jedoch  vielfach  auch  in  die  Vertiefungen  der 
Hauptketten  ein. 

Jene  Abtheilungen,  in  welche  man  die  mächtige  Zone 
der  Alpenkalksteine  zerlegt  hat,  sind  von  oben  nach 
unten  die  folgenden: 


• 

na 


1)  Gosauformation,  mergelige,  kalkige  and  sandige  Gesteine 
mit  einzelnen  Kohlenschichtcn. 

2)  Kalkige  Schichten,  dem  Gaolt  entsprechend. 

3)  Spatangenkalk,  dunkle  sandige  Mergel  in  Kalkstein  and 
Sandstein  übergehend. 

4)  Weisser  Abtychenkalk,  mit  Sandstein  wechselnd. 

5)  Rossfeldcr  Schichten,  Mergelbildaugen. 


6)  Plassenkalk  oder  Nerineenkalk. 

7)  Aptycheukalk  oder  Aptychenschiefer  und  Wetzschiefer. 

8)  Vilzer  Kalk. 

9)  Fleckenmergel   oder   AUgäuschiefer.    Mergelschiefer   und 
Kalksteine  mit  Hornsteiuknollen. 

10)  Hirlatzschichten,  weisse  und  röthliche  Kalksteine. 

11)  Ad  neter  Schichten,  meist  röthliche  Kalksteine. 

12)  Dachsteinkalk,  meist  hellgraue  Kalksteine,  sehr  mächtig. 

13)  Kössencr  Schichten  oder  Gervilliaschichten,  graue  merg- 
lige Kalksteine  von  geringer  Mächtigkeit. 

14)  Hauptdolomit  der  Alpen,  sehr  mächtig. 


es 


15)  Carditaschichten  und  Cassianer  Schichten.  Schiefrige 
Mergel,  Sandsteine  und  oolithische  Kalksteine. 

16)  Halls tätter  Kalk,  heller,  oft  dolomitischcr  Kalkstein. 

17)  Partnachschicfcr oder Bactrillienschiefer, klotzige schiefrige 
Mergel. 

18)  Guttensteiner  Kalk,  grau,  zuweilen  dolomitisch,  mit 
Hornstcinknollen. 

19)  Werfner  Schiefer  und  Verrucano,  rothe  Sandsteine,  Cou- 
glomerate  und  Schiefer,  mit  Steinsalzeinlagerungen,  basouders 
an  der  oberen  Grenze. 


Der    hier    geschilderte    Ban    der    Alpenketto 

^eichsam   nur   der  normale   oder  ideale,   in  Wirklichkeit  1 

;  derselbe  viclfsch  und  oft  bis  zur  Umkehrung  aller  ur-  I 

f^rünglichen   Lagerungsveriiältnisse     gest-irt ,     namentlich 

aber  theilt  sich  die  Centralkette  üstlich  in  zwei  allm&hlich 

immer  undeutlicher  werdende  und  sich  mehr  von  einander 

entfernende  Hauptarme,  während  westlich  das  ganze  Ge- 

ybirge    an    Breite    zunehmend,    nur   noch    sehr    wenig    von 

flem  normalen  Bau  erkennen   lässt.    Als   eine  breite   und 

tobe  Gebirgszone  biegt   es   sich  hier   aus    seiner  ostweat- 

Ifcben  Hauptrichtung  in  eine  mehr  und  mehr  südliche  i 

es  bei  Nizza  das  Meer  erreicht. 

Es  würde  für  meinen  Zweck  viel  zu  weit  führen^l 
wenn  ich  hier  auf  mehr  Einzelheiten  eingehen  wollte.  Nur  ^ 
darauf  muss  icb  noch  aufmerksam  machen,  dass  die  Qe- 
aammtheit  der  Alpcnkette  vcrhältnissmässig  eret  in  neue- 
:  Zeit  erhoben  worden  iat,  d.  b.  von  der  Juraperiode 
bis  zum  Knde  der  Tertiärperiode,  und  dass  dieselbe 
nir  wenig  Durchsetzungen  von  Eruptivgesteinen  erkcni 

Basalte  und  Trachyte  fehlen  ihr  gänzlich;  Griii^'^ 
sind  nicht  häutig;  Porphyre  und  Melapbyre  sindl 
uf  eine  einzige  Region  am  Sudabhange  beschränkt;  bell 
ikeitem  die  häufigsten  Eruptivgesteine  sind  Granit  und! 
rrotogin,  die  aber  manchmal  schwer  zu  trennen  sind  von| 
pen  benachbarten  Gneiaaen. 

Vielleicht   ist    dieser    Mangel    an    verschieden  artige«  1 

(Sruptivgesteinen    einer   der   Gründe,    weshalb    in   die 

piäcbtigsten  Gebirgskette  Europas  Im  Vergleich  mit  maarfl 

dien   weit  kleineren  Gebirgen   nur   wenig  Erzgänge   ge-9 

mden  werden. 

Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Erzgebiete,  die  ' 
Hierall  das  NiJthigste  über  den  specielleren  geologischen 
BAU  enthalten  wird,  folge  ich  im  Allgemeinen  der  Rich- 
"^tnng  von  Ost  nach  West  und  werde  am  speciellsten  den  j 
Tbeil  der  Gesammtkette  besprechen,  welcher  zu  Oesteiu 
reich  und  Baiern  gehört.  Daran  reiht  sieb  dann  das  Ga< 
»biet  der  Schweiz,  das  savoiscli-sardinische  und  das  fran- 
^kfistsche  an,  welche  ich  kurzer  behandeln  werde  als  die 
^■ffsteren.     Im   Einzelnen   scheint    es   mir   dagegen    nicht 


ich- 

den  ^^J 

teiu^H 

•an-  ^^^ 

icht 
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zweckmässig,  Schritt  vor  Schritt  von  Ost  nach  WeBt  Yor- 
zurücken,  Yielmehr  werde  ich  die  Lagerstätten  mehr  nach 
ihrer  geologischen  Natur  gruppiren  und  aufeinander  fol- 
gen lassen. 

Die  'einzelnen    Gegenstände    der   Besprechung   wer> 
den  sein: 

1)  Die  goldhaltigen  Lagerstätten  der  Alpen  überhaupt 

2)  Goldgänge  der  Salzburger  Alpen. 

3)  Goldiager  am  Heinzenberg  in  Tirol. 

4)  Goldgänge    im    Anzascathale   und    in    Grau- 
bünd  ten. 

5)  Goldgänge  bei  la  Garde tte. 

6)  Blei-y    Silber-    und  kupferhaltige   Lagerstätten    in 
den  krystallinischen  Schiefern  der  Ostalpen. 

7)  Dergleichen  in  den   krystallinischen  Schie- 
fern der  Mont-blanc-Gruppe. 

8)  Dergleichen  im  Grauwackengebiet  der  Ost- 
alpen. 

9)  Dergleichen    im    Alpenkalkgebiet    der    Ost- 
alpen und  der  Schweiz. 

10)  Kobalt-  und  Nickel-Erzlagerstätten   bei  Schiad- 
ming^  im  Leogangthale  und  im  Annivierthale. 

11)  Quecksilbererzlagerstätten    bei  Idria  und  Val- 
lata. 

12)  Eisenerzlagcrstätten   in  den  krystallinischen 
Schiefern  der  Alpen. 

13)  Eisenerzlagerstätten    im    Grauwackengebiet 
der  Ostalpen. 

14)  Eisenerzlagerstätten  im  Kohlengebiet  der  Ost- 
alpen. 

15)  Eisenerzlagerstätten    in    den    Triasbildungen 
der  Alpen. 

16)  Eisenerzlagcrstätten     im     braunen    Jura     der 
Westalpen. 

17)  Eisenerzlagerstätten      im     Eocen gebiet      der 
Alpen. 

18)  Eisenerzlagerstätten    im   Diluvialgebiet    der    Ost- 
alpen. 
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§  157.    Die  Ooldlagecst&tten  der  Alpen. 

Die  vorherrschend  aus  krystallinischen  Schiefern  be- 
stehende Centralkette  der  Alpen  enthält  an  ziemlich 
vielen  Orten,  wenn  auch  nur  arme  goldhaltige  Lagerstät- 
ten, welche  unter  verschiedenen  Formen  als  Lager  oder 
Imprägnationen  und  als  Gänge  auftreten,  aber  dennoch 
in  einer  allgemeinen  Beziehung  zu  einander  zu  stehen 
scheinen.  Daran  reihen  sich  dann  aber  auch  noch  einige 
andere  z.  Th.  wohl  secundäre  Goldvorkommnisse  in  neue- 
ren Formationen  an.  Wegen  der  allgemeinen  Bezie- 
hungen zu  einander  lasse  ich  hier  zunächst  eine  kurze 
Uebersicht  aller  bekannteren  folgen,  woran  sich  nachher 
einige  speciellere  Schilderungen  besonders  wichtiger  Lo- 
calitäten  anschliessen  mögen. 

Uebersicht  des   Goldvorkommens  in  den  Alpen. 

a)  Goldhaltige  Lager. 

1)  Bei  Wal  ehern,  südöstlich  von  Oelbarn  in  Steiermark.  Ein 
Qoarslager  im  Thonglimmerschiefer  enthält  gold-  und  silberhaltige 
Kiese  und  andere  Schwefelmetalle,  namentlich  Kupferkies,  Eisenkies^ 
Leberkies,  Arsenkies,  Fahlerz  und  Kobalterz.    t.  E.  und  F.    S.  29. 

2)  Fusch  in  Salzburg,  westlich  von  Gastein.  Am  Waschgang 
enthalt  Chloritschiefer  goldhaltigen  Quarz  in  Begleitung  von  Eisen- 
kies, Kupferkies,  Arsenkies  und  silberhaltigem  Bleiglanz,  es  scheint 
eine  lagcorförmige  Imprägnation  zu  sein.  t.  H.  und  F.  S.  31.  Ebenso 
an  der  Mosenwand  bei  Mosen  im  Rauris,  nach  Rassegger 
goldhaltige  Quarzlager  im  Thonschiefer  v.  Leonhard's  Jahrb.  1836. 
S.  409. 

3)  Am  Heinzenberg  bei  Zell  in  Tirol,  goldhaltige  Lager  im 
Thonglimmerschiefer.  Werden  später  beschrieben.  Aehnliche  Lager 
auch  am  Rohn berge  daselbst. 

4)  Bei  Schwaig  und  Lengholz,  nordwestlich  von  Villach  in 
Klmtiien,  goldhaltige  Kiese  mit  Silbererzen  im  Chloritschiefer.  Wahr- 
seheinlich  Lager,  oder  lagerfÖrmige  Imprägnationen,  t.  H.  und  F. 
8.  81. 

5)  Radigraben,  nordwestL  von  Villach,  goldhaltige  Qaarz- 
Hnsen  im  Chloritschiefer  mit  etwas  Molybdänblei.    t.  H.  und  V.   S.  31. 

6)  Untersulzbach,  südlich  von  Mühlbach  im  Salzbnrgischen. 
Goldhaltige  Knpferkieslager  im  chloritischen  Glimmerschiefer.  Werden 
später  beschrieben. 

7)  Rlderzeche  bei  Weissbriach  in  Kämthen.  Gold  im  Grau- 
wackenthonscfaiefer.  Es  ist  unsicher,  ob  lagerförmig,  oder  in  Gängen. 
T.  S.  und  7.     S.  84. 
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8)  Der  Leiaskalk  von  Orftve  (hftutes  Alpoi)  eatfaiUt  nach  Ghuey- 
mard  fast  überall  etwas  fein  vertheiltes  Gold,  yielleicht  mit  dem 
Schwefelkies  verbanden,  an  dem  das  Gestein  sehr  reich  ist.  Oder 
sollte  das  eine  Goldanschwemmung  aus  der  Leiaszeit  sein?  Ann.  d. 
mines.     1849   t  XVI.  p.  379. 

9)  Bei  Felsberg  in  Graubünden  enthalten  grüne  Schiefer  der 
Juraformation  etwas  ged.  Gold  vielleicht  nur  in  Gängen;  auch  hat 
man  in  Graubünden  aus  krystallinischen  Schiefern  früher  goldhaltige 
Kiese  gewonnen.     Vergl.  Anhang  zu  den  Alpen. 

b)  Goldhaltige  Gänge. 

10)  Am  Rathhausberg,  in  der  Sieglitz,  im  Rauris  und  in 
der  Fusch  (Gegend  von  Gast  ein)  setzen  viele  goldhaltige  Gänge  auf, 
welche  §  158.  näher  beschrieben  werden  sollen.  Wahrscheinliche  Fort- 
setzungen derselben  kennt  mau  bei  Ober-Vellach  im  Möllthale. 

11)  An  der  Calanda  in  Granbünden  goldhaltige  Gänge  in  der 
Juraformation.    Werden  unten  beschrieben. 

12)  Pestarena  und  Macugnaca,  östl.  vom  Monte  Rosa.  Gk>ld- 
haltige  Kiesgänge  in  krjstallinisohen  Schiefern.  Werden  nachher  be- 
schrieben. 

13)  In  den  Ligurischen  Alpen  beobachtete  Balddracco  gold- 
haltige Quarz-  und  Eisenkieselgänge  im  Yallone  di  Cella  und  im  Val- 
lone  della  Tana.  Okene  Isis.  1841.  S.  559.  v.  Leonhard's  Jahrb. 
1848.     S.  361. 

14)  Bei  Gardette  in  Dep.  de  Tls^re  Goldgänge  im  Protogin, 
deren  Beschreibung  unten  folgt. 

15)  Im  Chalancher  Gebirge  bei  Allemont  (Dauphin^,  Erzgänge 
mit  geringem  Goldgehalt.    Werden  später  beschrieben. 

16)  Die  Goldgänge  in  den  krystallinischen  Schiefem  des  Col  de 
la  Bochetta  bei  Genua  sind  kaum  noch  in  das  Alpengebiet  zu  rech- 
nen. Diday,  ann.  d.  mines.  1850.  XVTII.  p.  535  und  v.  Leon- 
hard's  Jahrb.     1852.     S.  366. 

c)  Goldseifenlager. 

17)  Im  Salzathale  bei  Lend  im  Salzburgischen,  in  den  Thälern 
der  Moll  und  der  Drau,  offenbar  aus  der  benachbarten  Centralkette 
abstammend.  An  der  Ens,  der  Mur,  der  Isar,  dem  Inn  und  der 
Donau  ebenfalls  von  da  abzuleiten.  Flurl,  Gebirge  von  Baiem. 
1792.    S.  203.    Riepl,  Bullet,  g^ol.    1832--33.    t.  IIL  p.  142. 

18)  An  der  Aar  und  der  Emme  in  der  Schweiz.  Das  Gk>ld 
stammt  hier  aus  der  Molasse ,  in  dieser  dürfte  es  aber  selbst  ein  ter- 
tiäres Anschwemmungsproduct  aus  der  Centralkette  der  Alpen  sein. 

19)  Im  Chiron  bei  Chateland  nach  de  Thurj  im  Bullet  g6o\. 
1832.  III.  p.  229.  u.  V.  Leonhard's  Jahrb.  1834.     S.  709. 

20)  In  den  Hügeln  von  S^aint- Georges  bei  Chivas  in  Piejnont. 
Giulio,  journ.  d.  mines.  1806.  Nr.  116.  p.  145.  Ebenso  im  Sand 
des  Po  und  der  Dona  Despine.  Isis.    1842.  S.  244, 
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Uatenmchen  wir  iian  die  mehr  ursprünglich  zu  nen- 
nenden dieser  aipinischen  Goldlagerstätten  etwas  näher, 
so  ergiebt  sich  zunächst,  dass  sie  der  Form  nach  in  Lager 
oder  lagerförmige  Imprägnationen  und  in  Gänge  im  Gebiet 
der  krystallinischen  Schiefer  zerfallen. 

Möglicher  Weise  sind  aber  die  ersteren,  die  Lager 
oder  Imprägnationen  die  eigentlich  ursprünglichsten  Vor- 
konminisse,  von  denen  aus  auch  die  Gänge  ihr  Gold  er- 
halten haben.  Wenigstens  ist  es  gewiss  sehr  bemerkens- 
werth,  dass  die  meisten  goldhaltigen  Gänge  in  den  Alpen, 
und  wie  es  scheint  auch  in  vielen  anderen  Gegenden,  nur 
in  ihren  oberen  Regionen  abbauwürdig  erscheinen,  wo- 
durch wohl  der  Gedanke  erweckt  werden  könnte,  das 
Gold  sei  in  sie,  etweder  aus  dem  Nebengestein,  oder  von 
oben  aus  jetzt  zerstörten  anderen  Gesteinen  hinein  ge- 
kommen. O.  Lieber  hat  ganz  ähnliche  Vermuthungen 
über  die  Goldgänge  der  beiden  Carolinas  ausgesprochen 
^Oangstudien  Bd.  lU.),  und  Genth  hat  als  wahr- 
scheinlichstes Lösungsmittel  des  Goldes  das  Chlor  be- 
zeichnet. Unter  gewissen  Umständen  erscheint  selbst  ein 
mechanisches  Einschwemmen  in  Spalten  von  oben,  nicht 
unmöglich. 

Wenn  wir  aber  auch  annehmen  dürften,  das  Gold 
der  Gänge  stamme  aus  älteren  Lagern  oder  Imprägna- 
tionen, so  würde  dann  immer  noch  das  Problem  zu  lösen 
tibrig  bleiben,  wie  und  wann  ist  das  Gold  in  jene  meta- 
morphischen  Gesteinsschichten  hinein  gekommen  ?  War 
«8  vor  ihrer  Umwandlung  schon  darin  vorhanden,  oder 
lam  es  während  derselben  erst  hinein?  und  im  ersteren 
Falle,  woher  gelangte  es  in  jene  ältesten  sedimentären 
Ablagerungen,  aus  denen  die  krjstallinischen  Schiefer 
entstanden?  doch  wohl  aus  zerstörten  noch  älteren  Er- 
starrungsgesteinen, in  denen  es  mit  den  verschiedenartig- 
itcn  Elementen  der  festen  Erdkruste  sehr  vertheiit  vor- 
handen war. 

Von  grossem  wissenschaftlichem  Interesse  sind  jeden- 
falls die  Resultate  der  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen 
Oueymard's  in  den  ann.  d.  mines.  1852.  t.  I.  p.  345, 
welcher  in  sahireichen   Erzgängen   der   westlichen  A' 
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die  hier  bei  weitem  nicht  alle  beschrieben  werden  können, 
Spuren  von  Gold  und  Plattin  auffand,  wovon  man  vor 
ihm  keine  Ahnung  hatte.  Die  Quantitäten  sind  freilich 
zu  gering  für  die  Gewinnung,  aber  der  wissenschaftliche 
Werth  ihrer  Auffindung  wird  dadurch  nicht  im  Geringsten 
beeinträchtigt.  Ich  lasse  tabellarisch  die  Hauptlocalitäten 
folgen,  an  welchen  dergleichen  Spuren  meist  in  Verbin- 
dung mit  Kupfer-  und  Silbererzen  gefunden  wurden.  Die 
Anwesenheit  des  Metalls  ist  dabei  durch  +,  die  Abwesen- 
heit durch  0  bezeichnet.  ' 


Ort. 

En  oder  Gettein. 

Qold.         PUttn. 

St.Arey  u.Prunieres(Mare). 

Bournonit    u.  Fahlerz 
Bournonit   .... 

Fahlerz 

Zinkblende   und    Zin- 
nober   

+ 
+ 

0 

+ 
+ 
+ 

+ 

Valjoufrey  und  Laflfrey 

Bleiglanz  und  Kupfer- 
kies   

Fahlerz 

Fahlerz  und  Blende 
Bleiglanz  und  Fahlerz 
Bleiglanz  und  Blende 

Blende 

Fahlerz 

Magnetkies«   .... 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

0 
0 

+ 
+ 
+ 
+ 

0 

Motte  -  St.     Martin      und 
Barles   (Basses  Alpes), 
Champoleon       (Hautes 
Alpes). 

Eisenspath  .... 
Bournonit     .... 
Kupferkies  .... 

Variolith 

Dolomitkalk    .    .    . 
Schwerspath.    .    •    . 

+ 
+ 
0 

+ 
+ 
+ 

0 
0 

+ 

0 

+ 

Avancon  u.  Laus  (Hautes 
Alpes). 

Fahlerz 

Fahlerz    und   Kupfer- 
carbonat 

+ 

+ 
+ 

Kemolon  (Hautes  Alpes). 

Fahlerz 

Eisenkies     .... 
Eisenspath    .... 

+ 
+ 

0 

+ 
+ 
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Ort.                          Xn  oder  Oettaiii. 

eold. 

FUtin. 

Rochette  (Savoien). 

Fahlerz 

Blende 

Kupfercarbonat  .    . 
Eisenkies 

+ 
+ 
+ 

0 
0 
0 
0 

Allerand. 

Fahlerz 

Eisenspath    .... 
Eisenkies     .... 

? 

+ 
+ 

+ 
0 
0 

Loferri^re,  Bella-donna  u. 
Lancey. 

Kupferkies    .... 
Eisenkies     .... 

+ 

0 
0 

YanlxiaYeys,  Pierre-Platte 
und  Ldchflienne. 

Fahlerz 

+ 

4^ 

Mens,  Boissart  u.  Motte- 
Saint-Martin. 

Eisenspath  .... 

Eisenkies 

Kupferkies  .... 

+ 
+ 

? 
? 
? 

Yienne  (Saint  Christ). 

Blende 

Bleiglanz    .... 

+ 
+ 

0 
0 

Thal  der  Doraace  v.  Bo- 
manche« 

SchUch     

Fahlerz 

Kupferkies    .    •    •    . 
Eisenkies.    .... 
Bleiglanz  (▼.  Gardette) 
Fahlerz  (r.  Allemont) 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

0 
0 
0 
0 
0 
0 

La  Grave  (Hautes  Alpes). 

Leiaskalk 

Eisenkies  daraus .    * 

+ 
+ 

0 

+ 

Coehette. 

Fahlerz     ..... 
Kupferkies  .... 

+ 

0 
0 

Es  scheint  aus  diesen  Untersuchungen  hervorzu* 
gehen,  dass  das  Gold  eigentlich  zu  den  sehr  verbreiteten 
Elementen  gehört,  nur  mit  der  Nebenbedingung,  dass  seine 
arsprüngliche  Vertheilung  eine  so  feine  und  so  zerstreute 
ist,  dass  es  aus  ihr  nicht  mit  Vortheil  gewonnen  werden 
kann,  eine  vortheilhafte  Gewinnung  wird  erst  dann  mög- 
lich, wenn  es  durch  irgend  einen  chemischen  oder  me- 
chanischen Vorgang  local  sehr  concentrirt  worden  ist,  wie 
in  gewissen  Quarzgängen  und  Seifenlageru.    Findet  ab 
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nicht  eigentlich  bei  allen  Metallen  ein  &hnlioher  Fall  statt? 
Je  mehr  die  analytische  Kunst  vorschreitet,  um  so  mehr 
findet  man  die  verschiedenartigsten  Stoffe,  anch  die  absolnt 
seltneren  spurenweise  in  .  den  verschiedenartigsten  Natur- 
produetcn.  Hat  doch  neuerlich  ein  Chemiker  einen  Preis 
darauf  gesetzt:  wenn  ihm  Jemand  einen  Thon  nachweist, 
der  keine  Spur  von  Titan  enthält,  ein  Element,  deBsen 
Entdeckung  erst  der'  Neuzeit  angehört,  und  dessen  quanti- 
tatives Vorkommen  überhaupt,  sicher  nur  ein  sehr  ge- 
ringes ist. 

Doch  ich  gehe  jetzt  zunächst  zu  der  näheren  Be- 
schreibung der  am  besten  bekannten  alpinisohen  Gold- 
lagerstätten über. 

§  158.    Goldgahge  in  der  Salzburger  Tanernketta. 

Die  Centralkette  der  Alpen  besteht  in  der  Umgebung 
des  Rathhausberges  bei  Gastein  vorherrschend  aus 
Gneiss,  dieser  gebt  .aber,  über  in  Glimmerschiefer  und 
beide  enthalten  untergeordnete  Einlagerungen  von  kömi- 
gem Kalkstein.  Nördlich  schliesst  sich  an  dieses  Gneiss* 
Glimmerschiefergebiet  einö  vielfache  Wechsellagerung  von 
Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Glimmerschiefer,  schwarzem 
Schiefer,  Serpentin  (mehr  stockförmig)  und  Ealkschiefer 
an.  Die  Goldgänge  finden  sich  vorzugsweise  im  Gneiss- 
Glimmerschiefergebiet  (Rathhausberg) ,  durchsetzen  je- 
doch im  Gebiet  des  Fuächthales  auch  jenen  mannich- 
fachen  Gesteins  Wechsel.  Ihr  vorherrschendes  Streichen 
ist  am  Rathhausberg  au«  NO.  nach  SW. ,  wird  in  der 
Siglitz  und  am  Räuriser  Goldberg  schon  mehr  NNO. 
bis  SSW.  und  im  Gebiet  des  Fuschthales  ganz  NS. 
Daraus  ergiebt  sich  eine  Art  von  allgemeiner  Convergenz 
derselben  in  der  Richtung  nach  Doli  ach  zu,  wo  jedoch 
ein  solches  Zusammenschaaren  nicht  beobachtet  wird. 
Einzelne,  aber  metallärmere  oder  taube  Gänge  kreosen 
übrigens  auch  am  Rathhausberg  und  im  Eetschachthaie 
die  Hauptriehtung  der  übrigen. 

Am  Hathhausberge  unterscheidet  man  Erzgänge,  welche 
östlich  fallen  und  bestegreiche,  aber  taube  Gänge,  welche 
westlich  fallen.    Die  letzteren,   wie  z,  B,  die  sogenannte 
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FSule",  eRtlmtten   nur  ganz   ausnahniBweise  etwas  Gold,  J 
bers  aber  Quarz  und  Molybd&n. 

Die  Natur  dieser  Gänge  ist  eine  eigenthiimÜche,   sied 
I  nicht  die  Erscheinung  deutlich  geüfFneter  und  dann-l 
neuen  Substanzen    ausgefüllter  Spalten    dar,    sondern  J 
bestehen     vielmehr    wesentlich    aus    mehreren    unter^ 
kander    ziemlich    parallelen    Klüften    oder   sogenannten 
IHfittem",  zwischen  denen  dann  mehr  oder  weniger  ver-  I 
iRdertes,  manchmal  imprägnirtes  Nebengestein  liegt,  dessen  [ 
ibiefertextur   zwischen   diesen   Klüften   zuweilen   gleich-^ 
Usig  fortsetzt,  zuweilen  aber  auch  eine  andere  Richtung  4 
I  liat.     Stellenweise  erweitern  sich  diese  Klüfte   i 
Erdings    und    ihr    Raum    ist    dann    vorherrschend 
JBtira    erfüllt,    der    übrigens    auch    von    den    Spalten    aus 
I  das  Gestein  eingedrungen  zu  sein  scheint.     Solche  mit 
1    und    kleinen   Partien   anderer  Mineralien    erfüllte 
ireiterungen,    gleichen    dann    allerdings    gewöhnlichen 
In     der    Hauptsache     sind     aber    namentlich 
Rathhansbcrger   Gänge    nur   Systeme   von   parallelen 
tfiften,    und    zwischen    ihnen  verändertem  Nebengestein, 
ä  die  von  Reiss  ach  er  angewendete  Bezeichnung  „Gang- 
eichen" ist  deshalb  für  sie  gar  nicht  unpassend.  Ihre  wahre  4 
wird  sich  am  deutlichsten  aus  den  4  nachstehenden  i 
[elzscbnitten   erkennen   lassen,    die   ich   aus   der  Re 
lierschen  Zusammenstellung   mehrerer,    als    besonders  j 

Uerislisch  ausgewählt  habe.  Sie  stellen  alle  4  in 
rselben  Reihenfolge  nach  einander  aufgeschlossene  Ortst.'is- 
se  des  ElisabethetollnB 
dar.  Bei  Nr.  1  ist  a  u. 
c  groben  Pochgang  füh- 
render, d,  h.  güldarmer 
Gneiss,  6  dagegen,  wel-  4 
ches  durch  das  fortlau- 
fende Hauptblatt  .^Äv 
a  und  durch  eine  weniger  I 
constante  Kluft  von  c  ge- 
schieden ist,  besteht  aus 
einem  quarzreicheren  ii. 
goldhaltigerem  GneiBse. 


Nr.  2  EeigtdKuelbeStrfläkenr 
ort  7  FniB  weiter  gag9o  SW. 
vorgerückt     Du    H&uptblatt 
AB  ist   in  seiner  Lage   ver- 
blieben ,    nur    etwu    besteg- 
reioher  geworden,  aa.  b  sind 
fast  EU  Quars  geworden,  da- 
zwischen  hat   sich    aber   ein 
Chloritschieferkeil    d   einge- 
funden.     b  vl.  d  lieferten  nur 
arme Pochgftnge,  au,  b'  ab«r 
zugleich  Scheideerze.  S6  Fuss 
weiter  gegen  S  W.  zeigte  der 
Ortstoss  das  Bild  Nr.  3.    Das 
Hauptlilatt  AB  war  hier  auf 
beiden  Seiten  von   goldhalti- 
gem  gneiaaartigem    Quarz   b 
und  b'  eingefasst,   b'  reicher 
als  b,  beeonders  reich  zeigten 
sich  aber  die  beiden  chloriti- 
achen  Partien  m  und  m'.    Der 
Gneias   a  krümmte    zioh    am 
Quarz  b  auf,  s  war  die  Fort> 
Setzung  der   in  2  beob- 
achteten ähnlichen  tau- 
ben QneisBpartie.    Wie- 
derum   83   FoBB    weiter 
gegen  S  W.  stellte  sich 
der  Ortstoss  wie  in  Nr.  i 
dar.  Das  Blatt  A^fUirtc 
einen   aufgelösten  „Ers- 
besteg"  d,  daneben  gold- 
haltigen Quarz  b  und  auf 
der   anderen  Seite   ver- 
edelten Obeisa  a,   wäh- 
rend  c  und  «  noch  aus 
taubem  granitartigem  Gneiss  bestand. 

Neben  dem  Hauptblatt,   welches  man  mit  den  Bauen 
Torzugsweiso  verfolgt,  liegen  oft  mehrere  paraltelo  Neben- 
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bitter  z.  Th.  in  ansehn licliem  Abstand  und 

iet   dann   zuweilen   von   Querklüften,    sogenannten 
MächtigkeitalilUttBrn"     nach     verschiedenen     Richtungen 
Inrchzogen.     Wo  deren   recht  viele  voihanden  sind,   soll 
Wohnlich  der  Goldgehalt  ein  besonderer  sein,  was  leicht 
MgreiHich  ist.  da  jede  solche  Kluft  einen  leichteren  Weg 
dio  MetftUvorbreitung   darbot.     Das   ganze   Verhalten 
erinnert  etwas  an  das  §  32  beschriebene  von  Goldkronach. 
Das  Gold  drang  von  den  Klüften,  besonders  aber  vom 

IJJauptblatt  (der  eigentlichen  Hjinptgangspalte)  aus,  nach 
peiden  Seiten  bis  zu  ungleichen  Abständen  in  das  Neben- 
pBgtein  ein.  Sein  Gehalt  nimmt  darin  meist  ganz  allmä- 
Bg  mit  der  Entfernung  ab. 
L  Ausser  dem  gediegenen  Gold,  welches  oft  unsichthi 
Ibin  in  den  achneeweisseu  dichten  Quarz  eingemengt  ist 
findet  sich  auch  noch  sogenanntes  „Glaserz",  ein  dem 
Fahlerz  Uhnlicbes  Mineral  mit  reichem  Gelialt  an  güldischem 
Silber,  etwas  Kupferkies,  Buntkupfererz,  Eisenkies,  Araen- 
p.^ies,  Bleiglanz  und  Blende,  (nach  Riepl  auch  Schwefel- 
Utimon,  Kalkspath,  FluBsspath  und  I.azulith,  und  nach 
egger  auch  Antimonsilber).  Die  Kupfererze  treten 
waonders  im  chloritischen  Gneisse  auf,  die  anderen  im 
[ewöhulicben  Guoiss  und  im  Quarz  wie  das  Gold.  Diese 
nd  fein  eingesprengt.  AU  ein  gutes  Vorzeichen 
Mtrachtet  man  es,  wenn  derQuarz  kleineTheile  von  Mangan- 
ipsth  und  zersetztem  oder  unzersotztem  Eisenkies  enthält. 
Der  ErzwicBcr  Üauptgang,  einige  Stunden  west- 
£ch  vom  Rathbausberge,  lässt  sich  geradlinig  3200  Klafter 
Veit  zwischen  Gneise,  cbloritischem  Gneise  und  Glimmer- 
tbiefer  verfolgen,  er  verliert  sich  im  Angcrtbale  unter 
ber  starken  Schuttdecke  und  südlich  am  Rauriser 
Soldberg  unter  dem  Gletscher  des  hohen  Schareck.  Jen- 
Mit  dieser  Schnee-  und  Eisdecke  findet  man  aber  in  Kärn- 
then  abermals  Spuren  alten  Bergbaues  in  der  südlichen  Ver- 
iKngcrung  desselben  Gangstreichens.  In  seinem  Verlaufe 
durchsetzt  dieser  Gang  am  Silberpfenning  oder  der  Silber- 
|_ikabrHc)iarte  kOrnigen  Kalkstein,  und  zeigt  in  diesem  eine 
BerkwUrdige  Veränderung  seiner  Natur,  die  man  sehr 
lieutticb  Aue  den  alten  Haldeu  erkennt.    Er  besteht  näm- 
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lieh  hier  offenbar  sehr  mächtig,  wesentlich  aus  Spatheisen- 
stein  und  Rohwand  (kalkhaltigem  Spatheisenstein),  mit  ein- 
gesprengtem silberhaltigem  Bleiglanz.  Aus  dem  goldhalti- 
gen Quarzgange  oder  Eluftsystem;  ist  plötzlich  ein  mäch- 
tiger blei-  und  silberhaltiger  Spatbeisensteingang  geworden 
und  jenseit  wird  er  mit  dem  Aufhören  des  Kalksteins  im 
Gneiss  sogleich  wieder  zum  echten  „Goldgangstreichen'S 
ganz  wie  die  oben  beschriebenen  des  Rathhausberges. 

Im  Rauris  gleichen  die  Gangstreichen  wiederum 
denen  am  Rathbausberg ;  nur  zwei  Umstände  sind  hier 
besonders  bemerkenswerth :  1)  In  der  Nähe  eines  soge- 
nannten „schwarzen  Schiefers^'  zeigen  sie  ,,Adel8Con- 
centrationen'%  die  sich  aber  beim  Durchsetzen  dieses 
Schiefers  ganz  verlieren,  in  welchem  der  Gang  vielmehr 
verdrückt  zu  sein  scheint.  2)  Die  sogenannten  „Neuner- 
gänge'S  welche  h.  11  streichen  und  ihre  Benennung  nur 
der  seitdem  veränderten  Richtung  der  Magnetnadel  ver- 
danken, kreuzen  sich  vielfach  mit  den  Erzgängen  und 
bringen  dabei  allerdings  sehr  sonderbare  Erscheinungen 
der  Durchsetzung  und  Verwerfung  hervor,  die  aber  alle 
sich  naturgemäss  erklären  lassen. 

Auch  in  der  Fusch,  wo  gegen  40  Gangstreichen  be- 
kannt, aber  nur  3  durch  Bergbau  aufgeschlossen  sind, 
zeigen  dieselben  ein  ganz  analoges  Verhalten  wie  am 
Rathhausberge,  obwohl  sie  hier  einen  vielfachen  Wechsel 
von  Talkschiefer,  Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und 
Kalkschiefer  durchsetzen.  Die  Erze  bestehen  aus  Gold, 
dem  sogenannten  Glaserz,  Kupfer-  und  Eisenkies,  Blei- 
glanz und  Blende,  diese  finden  sich  zwischen  allen  Ge- 
steinen, nur  nicht  zwischen  dem  „schwarzen  Schiefer^^ 
Im  Kalkschiefer  wird  der  Quarz  z.  Tb.  wie  am  Silber- 
pfenning  durch  unreinen  Spatbeisenstein  ersetzt  und  der 
silberhaltige  Bleiglanz  ist  häufiger,  aber  ged.  Gold  fehlt 
auf  dem  Eisenspath  nicht  ganz. 

Alle  diese  ihrer  Richtung  wie  ihrer  Natur  nach  so 
wesentlich  übereinstimmenden  Goldgänge  in  der  krystal- 
linischen  Centralkctte  der  Alpen  haben  jedenfalls  auch 
eine  gemeinsame  Entstehung.  Die  Spalten  sind  unbedingt 
Folgen  mechanischer  Kräfte,  welche  Bewegungen  der  Ge- 
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birgttheile  yeranlassten,   die  aus  Verwerfungen  und  Rei- 
bungsflächen deutlich  erkannt  werden.   Welcher  Art  aber 
war  der  Zutritt  der  metallischen  und   nicht  metallischen 
Mineralien?  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  nament- 
lich die  letzteren  hier  aus  dem  Nebengestein  abstammen, 
während  wir   das  bei   den  ungarischen   und   siebenbürgi- 
schen  Goldgängen   im  Grünstein   sehr  wahrscheinlich  ge- 
funden haben.    Es  ist  das  besonders  auch  darum  unwahr- 
scheinlich,   weil   nach   Reissacher,    dessen    Aussprüche 
offenbar  auf  sehr  sorgfältigen  Aufbereitungsresultaten  be- 
ruhen,  der  Goldgehalt  des  Nebengesteins  von   den  Klüf- 
ten ans  und  namentlich  von  dem  sogenannten  Hauptblatte 
(der  Hauptspalte)  aus   constant  abnimmt  und   bald   ganz 
aufhört    Auch  enthält  das  Nebengestein  hier  keine  Kiese, 
die  man  als  mit  dem  Goldgehalt  behaftet  ansehen  könnte. 
Das  Gold  und  die  anderen  Metalltheile  sind  also  offenbar  von 
irgend  einer  Seite  her  im  gelösten  Zustande  in  die  Spal- 
ten, und  von  diesen   aus  in  einen  Theil  ihres  Nebenge- 
steines eingedrungen.    Welcher  Art  die  Lösung,  nament- 
lich die   des  Goldes  war,  -ist  freilich  noch  ein  Problem. 
Nach  der  Art  des  Goldvorkommens,  vorherrschend  in  hohen 
Regionen,  möchte  man  fast  glauben,  die  Solution  sei  von 
oben  eingedrungen.    In   diesem  Falle  könnte   sie  füglich 
nur  aus  den  Gesteinen  abstammen,   welche  die  jetzt  die 
Oberfläche  bildenden,  früher  bedeckt  haben.     Nun  finden 
sich  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  That  goldhaltige 
Lager  oder  Imprägnationszonen  in  den  Thonschiefern  und 
chloritischen  Schiefern   Tirols,   welche   über  dem  Gneiss 
und  Glimmerschiefer  der  Centralkette  liegen,   deren  zer- 
störte Fortsetzungen  also   früher  wirklich   die  Salzburger 
Centralkette  bedeckt  haben  könnten.    Ich  wage  diesen  Ge- 
danken nicht  weiter  auszuführen,  ich  wollte  ihn  hier  nur 
nochmals  andeuten.     Der  auffallende   Gehaltsunterschied 
der  Gänge  im   Kalkstein  gehört  jedenfalls   zu   den   sehr 

deutlichen  Beispielen  besonderer  Nebengesteinswirkung. 
Eigene  Beobacht.  u.  Literatur. 

1)  Schroll  in  Köhler's  bergmännischem  Journal.  1789.  I.  S.  63. 

2)  RuBBegger,  in  v.  Leonhard^s  Jahrb.   1832.    S.  89.    1836. 
8.  188,  203,  879,  605  und  1836.    S.  199. 

21» 


324  Alpen. 

3)  Riepl,  Bulletin  g^ologiqae  1832  a  1838.  m.  p.  142  und  1886 
a  1836.  Vn.  p.  13. 

4)  R  e  i  s  s  a  c  h  e  r ,  die  goldfülirenden  Gangstreichen  der  Salzboreer 
Centralalpenkette.  Wien.  1848.  Aosz.  in  v.  Leonhara*s 
Jahrb.  1849.    S.  715. 

5)  B.  Cotta,  geol.  Briefe  aus  den  Alpen.    1850.   S.  144. 

6)  Ehrlich,  nordöstliche  Alpen.    1850.   S.  72  und  75. 

§  159.    OoldlagerBtatten  am  Heinzenberg. 

Der  Heinzenberg  bei  Zell  in  Tirol  besteht  aus 
Thonglimmerschiefer ,  welcher  70^  gegen  S.  einschiesst. 
Die  Lagermasse,  in  welcher  das  ged.  Gold  fein  einge- 
sprengt vorkommt,  ist  ein  quarziger,  mehr  oder  weniger 
mit  Kiesen  imprägnirter  Schiefer,  dessen  Mächtigkeit  von 
wenigen  Zollen  bis  zu  5  oder  6  Klafter  ansteigt.  Dieses 
Lager  ist  aber  keineswegs  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
goldhaltig  genug,  um  mit  Gewinn  abgebaut  werden  su 
können,  vielmehr  sind  gewisse  Theile  desselben  durchaus 
arm  oder  unhaltig,  während  dazwischen  reichere,  30  bis  40 
Klafter  breite  Streifen,  sogenannte  „Adelsvorschübe''  liegen, 
die  sich  schräg  unter  einem  Winkel  von  45^  gegen  SW. 
in  der  Lagerfläche  einsenken.  Man  hat  bis  jetzt  drei 
solcher  edlen  Streifen  oder  Adelsvorschübe  durch  den 
Bergbau  aufgeschlossen  und  theilweise  abgebaut.  Li  die- 
sen, welche  ungefähr  in  gleichen  Abständen  hinter  einander 
liegen,  zeigt  sich  überdies  auch  noch  eine  progressive  Zu- 
nahme des  Gehaltes  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West, 
welches  Verhalten  Trinker,  zum  Unterschied  von  jenen 
spcciellen  Fällen,  als  allgemeinen  Adelsvorschub  bezeich- 
net. Die  Ursache  dieser  sehr  sonderbaren  Vertheilung 
des  Goldgehaltes  in  einem  Lager  ist  noch  durchaus  un- 
bekannt. Eine  Verschiedenheit  des  Nebengesteines,  wie 
bei  Gängen  so  oft,  kann  hier  natürlich  durchaus  nicht 
influirt  haben,  da  dasselbe  sich  überall  gleich  bleibt.  Uebri- 
gens  müssen  wir  wohl  bedenken,  dass  auch  bei  den  Erz- 
gängen das  so  gewöhnliche  schräge  Einschiessen  der  Ers- 
mittel  noch  keineswegs  in  allen  Fällen  erklärbar  ist.  Die 
Natur  widerstrebt  eben  zuweilen  noch  den  Versuchen  un- 
serer Deutung,  oder  vielmehr  unsere  Kenntniss  derselben 
ist  in  gar  mancher  Beziehung  noch  mangelhaft. 
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Kach  ÜDger  enthält  der  Heinzenberg  ausser  dem 
jetit  bebaaten  FriedricliBlager  noch  6  ähnlich«,  und  süd- 
lich davon  der  Tauenberg  noch  4. 
Litetatur. 
1)  Trinker,  im  Jahrb.  d.  geol.  BeichBanBt.  1850,    Mr.  2.   S.  213. 
>)  Unger,  Einflnaa  de*  BodenB.   18SS.   S.  29. 

§  160.    Goldgänge  an  der  Callanda  in  Oraabäuden. 

Der  Südabhaug  der  Callanda  in  OraubliDden ,  an 
welchem  der  berühmte  Felaetuns  von  Felsberg  stattfand, 
besteht  nach  Deicke  aus  nachstehender  Schichteofolge. 


TriM. 


)  Tamicano. 

)  Gelber  Kilk  ) 

)  Dolomit 

)  Sotbe  8elüefflr.  I 

)  G«lbUcbe  Bebiefer.  I 

S  CblorftUche  Schiefer  (warin  die  Ooldginge).  1 

)  Schiefer  mit  Megneteieenen,  >    Jni»- 

)  SdüeiHgCT  Kilk.  L   grapP«- 

)  KalkatelQ  mit  Belenutilen,  1 

)  Sehle&lgcr  Dolomit  ] 

1)  Haariger  Dolomit. 

\)  D«aa«B   «alUolie  Poitaetiniig  iit   die  Dolomitmaaie,  to 


b)  ScfaUOMldtn  dea  Falatlnnai. 
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In  dem  chloritisohen  Schiefer  /  setzen  1  bia  3'  niScli- 
tige  Qänge  aaf,  welche  aus  SW.  nacli  NO.  streicben  nnd 
steil  gegen  NW.  fallen.  Man  hat  die  einzelnen  im  Strei- 
clien  nur  auf  20  Fues  verfolgt,  das  ganze  äjstem  aber 
auf  3  bia  400  Fusb  Länge,  und  8000  Fuas  davon  entfernt 
ändet  sieb  bei  Tamins  an  der  Geateinsgrenze  eine  Fort- 
aetzung. 

Diese  Gänge,  welche,  wie  es  acheint,  nur  den  der 
Juraformation  angehörigen,  aber  stark  metamorphoairten 
, chloritischen  Schiefer  f  durchsetzen,  bestehen  aus  Quarz 
und  Kalkspath,  worin  etwas  ged.  Gold,  tbeils  unsichtbar 
vcrtheilt,  theils  in  Blättchen  und  sogar  in  mehreren  Loth 
Bcbweren  Partien,  sowie  goldhaltiger  Schwefelkies  nnd 
etwas  goldhaltiger  Eisenmulm  vorkommt.  Das  Gold  findet 
sich  vorzugsweise  im  hangenden  Salband.  Auch  das  Ne- 
bengestein der  Gänge  enthält  ziemlich  viel  Schwefelkies 
,  eingesprengt,  dieser  enthält  aber  gar  kein  Gold.  Von 
einem  dieser  Gänge,  welcher  durch  zwei  Stollen  aufge- 
schlossen worden  ist,  giebt  Deicke  die  nachstehende  Ab- 
bildung. 

Anlangend  die  Ana- 
füUung  dieaer  Gänge, 
so  ist  Deicke  der  Mei- 
nung, daas  sie  notbwen- 
dig  auf  nassem  Wege 
erfolgt  sein  mHase.  Sehr 
merkwürdig  bleibt  ea 
aber  jedenfalls,  dass  sie 
nur  in  dem  chloritischen 
Schiefer  auftreten,  und 
dasB  dieser  zwar  Sohwe* 
'^,  r"",  m'i'''"'/'n'""-  folkies,  in  diesem  aber 

ji)  Golilfiiliri'ndvr  Gang.  ' 

q)  und  T)  Stullen.  kein  Gold  enthält. 


1)  Dei 


1  der  Berg-  und  hutteDm.  Zeitung,  tSSO.   Nr.  18. 


§  161.     ßoldg&3tKe  im  Ansascathal«. 
Bei    Macugnaca    und   Pestarena   im   Vale   di   An- 
zasca,  östlich  vom  Monte  Roaa,  werden  die  berrachanden 


Anzaacikthal.    La  Gardettc. 

lesteine  Gneisg,   Glimmerschiefer  und  TalkEcbiefer,  etwa 

000  FuBB  über  der  Tiialsohle  am  linken  Gehänge  von  10, 

f  oder   noch   mehreren  z.  Tli.   der  Schieferung  ziemlich 

arullelen  Gängen  durchsetzt,  welche  6  Zoll  bis  1  Lachter 

ichtig  vorherrschend  aus  Quarz,    Eieenspath  und  Kalk- 

pftth  mit  .Scliwefeikie^,  Magnetkies,  Arseukies,  Kupferkies, 

Ueiide  und  Bleiglanz  (in  Nestern)  bestehen.    Die  genann- 

i  Kiese   sind  meist  goldhaltig,    namentlich   da,   wo   sie 

ttcbt    mit    Blende    imd    lileiglanz    verbunden    sind.     Die 

i&nge  streichen  theüs  aus  SO.  nach  NW.,  theils  aus  S W. 

ach  NO.    Ersterc  der  Schieferung  ziemlich  parallel  sind 

i  älteren   und  zugleich   die   reicheren.     Hie  zeigen  sehr 

Iftufig   deutliche  Quarzsalbänder   und   oft  schöne  Spicgel- 

'  Ichen.    Ihr  Abbau  wurde  neuerlich  von  der  Gesellschaft 

Uli  betrieben. 

Nach  mündlicbon  Mittheilungen. 

Literatur. 
1)  Siiuaaure,   im  Journal  de  PhjBique.    Juli  u.  Äug.  1790  und 
danach  in  Kühler's  l)ergm.  Journal.  Jahrg.IV.  B.  XI.   S.  136. 


§  162.  Goldgänge  von  la  Oardette, 
Bei  la  Gardette  unfern  Bourg-d'Oisans  im  Is^re-Dep, 
reicht  1290  Meter  über  dem  Meeresspiegel  ein  Gold- 
ing  im  Protogin  aus.  Derselbe  streicht  b.  7  biö  8  und 
füllt  70  bis  80"  S.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  %  bis  2 
FuBB,  seine  Hauptausfullungsmasse  ist  Quarz,  zeigt  aber 
sehr  merkwürdige  Erscheinungen.  Es  besteht  nämlich  diese 
Gangmasse  aus  mehreren,  sogar  bis  10  verschiedenen  Lagen, 
welche  aber  nicht  doppelt  vorhanden  und  nicht  symme- 
trisch von  Aussen  nach  Innen  geordnet  sind,  sondern  viel- 
mehr als  das  Resultat  eben  so  vieler,  mit  Ahrutsehungen 
verbundener  Spaltenüffnungon  und  Ausfüllungen  angcscheii 
werden  müssen.  Es  sind  nämlich  diese  einzelnen  Lagen 
gewöhnlich  durch  deutliche  Beibungsflächen  ,, Gangspiegel" 
mit  horizontaler  Streifung  von  einander  getrennt.  Diese 
Uaugspiegel  beobachtet  man  glelchmüssig  in  einer  hori-, 
zontalen  Ausdehnung  von  400  Meter,  und  bis  zu  eine^ 
Tiefe  von  80  Meter.    Die  wahrscheinlich  älteste  Lage,  < 
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sich  von  ihr  Sparen  am  Hangenden  und  Liegenden  zeigen, 
besteht  aus  Quarz  mit  etwas  Bleiglanz,  Fahlerz,  Eupfer- 
und  Eisenkies.  Die  zweite  Lage  enthält  in  ihrem  Quarz, 
besonders  in  Drusen,  ged.  Gold  und  etwas  Bleiglanz,  auch 
etwas  Ealkspath  und  Eisenglanz,  zuweilen  auch  Bruchstücke 
des  Nebengesteins  oder  der  ersten  Quarzlage,  die  aber 
nie  grösser  sind,  als  der  Raum  dieser  zweiten  Lage  er- 
laubt (in  keine  andere  hinein  ragen),  und  ganz  getrennt 
von  einander  liegen,  ohne  sich  gegenseitig  zu  berühren, 
zuweilen  zunächst  von  Eisenspath  umhüllt.  Die  anderen 
Lagen  scheinen  meist  nur  aus  Quarz  zu  bestehen,  die 
zweite  ist  die  vorherrschend  goldhaltige. 

Merkwürdig  ist  aber  auch  noch  die  überall  ziemlich 
horizontale  Richtung  der  Frictionsstreifen  aller  dieser  Rei- 
bungsäächen  zwischen  den  verschiedenen  Ganglagen. 
Graff  glaubt  nicht,  dass  hier  ursprünglich  horizontale 
Verschiebungen  stattgefunden  haben  können,  und  vermu- 
thet  vielmehr,  dass  nach  Vollendung  der  Gangbildang 
und  der  Frictionsstreifen,  hier  eine  totale  Umkippung  der 
Gebirgsmassen  stattgefunden  haben  müsse,  wodurch  die 
Streifen  aus  der  Falirichtung  in  die  Streichrichtung  ge- 
bracht worden  seien.  Es  ist  das  gerade  in  den  Alpen 
wohl  denkbar,  da  hier  dergleichen  mechanische  Verände- 
rungen der  ursprünglichen  Zustände  sich  auch  durch  andere 
Umstände  sehr  vielfach  nachweisen  lassen. 
Literatur. 

1)  Graff,  ann.  de  sc.  phys.  et  natur.,  publ.  par  la  See.  d*Agri- 
culturc  de  Lyon.  III.  p.  153.  Ausz.  in  v.  Leonhard*8  Jahrb. 
1841.    S.  483. 

2)  de  Tbury,  im  Journal  des  miues  1806.  Nr.  116.  p.  101.  Auss. 
in  V.  Moirs  Ephemeriden.    1809.   Bd.  5.   S.  291. 

§  163.    Blei-  und  Silbererzlagerstätten,  z.  Th.  mit  Zink  und 
Kupfer,  in  den  krystallinischen  Schiefem  der  Ostalpen. 

Die  krystairmischen  Schiefer  und  die  ihnen  unterge- 
ordneten körnigen  Kalksteine  der  östlichen  Alpen  enthal- 
ten an  mehreren  Stellen  theils  Lager,  theils  Gänge  mit 
den  oben  genannten  Erzen,  welche  nicht  an  bestimmte 
Gesteine,  und  wohl  auch  nicht  an  ein  bestimmtes  geolo- 
gisches Niveau  gebunden  sind.  Ich  führe  die  nachstehen- 
den als  Beispiele  an. 
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1)  Ober-Zeiring  bei  Judenburg  in  Steiermark.  In 
krjstallinische  Schiefer  eingebetteter  körniger  Kalkstein 
enthält  mehrere  seiner  Schichtung  parallele,  steil  fallende 
Lagerstätten,  welche  aus  Späth-  und  Brauneisenstein  mit 
silberhaltigem  Bleiglanz,  etwas  Eisenglanz,  Eisenkies,  Ku- 
pferkies und  Fahlerz  bestehen. 

2)  Plescherken,  südwestlich  von  Klagenfurt  in  Kärn- 
tfaen.  Ein  Lager  von  kömigem  Kalkstein  in  halbkrjstal- 
linischem  Thonschiefer  enthält  hier  theils  eingesprengt, 
theils  in  Qangklüften  Bleiglanz  mit  Quarz. 

3)  Pfundererberg,  nordwestlich  von  Klausen  in  Ti- 
rol. Die  Gegend  besteht  aus  Thonglimmerschiefer  und 
Grünsteinporphyr.  Darin  setzen  drei  60  bis  80^  nordwest- 
lich fallende  Gänge  auf,  der  liegendste  ist  ziemlich  aus- 
gebaut, der  hängendste  enthält  wenig  Eisen-  und  Kupfer- 
kies, der  mittlere  1  Zoll  bis  3  Klafter  mächtige  aber  soll 
folgende  interessante  Niveauunterschiede  zeigen.  In  sei- 
nen oberen  Regionen  herrschen  Bleiglanz  und  Zinkblende 
vor,  tiefer  hinab  mengen  sich  mehr  Kupferkies  und 
Eisenkies  bei,  im  tiefsten  bekannten  Niveau  endlich  findet 
sich  nur  Kupferkies  in  der  Gangmasse,  welche  aus  von 
Quarz  durchdrungenem  Nebengestein  besteht. 

4)  Laas,  westlich  von  Heran.  An  der  Grenze  gegen 
den  Glimmerschiefer  liegt  im  körnigen  Kalkstein  eine 
quarzige  Lagermasse  mit  Bleiglanz. 

5)  Borge,  östlich  von  Trient  in  Tirol.  Im  Thonglim- 
merschiefer finden  sich  an  der  Grenze  gegen  den  Granit 
des  Monte  Centello  u.  s.  w.  Gänge  oder  Lager  aus  Quarz 
mit  silberhaltigem  Kupferkies  bestehend. 

6)  Lamnitzthal  und  Pjolitzberg  in  Kärnthen.  Der 
Glimmerschiefer  enthält  eine  Lagerstätte  bestehend  aus 
Quarz,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Blende  und  Sciiwefelkies. 
Also  ganz  die  Combination  Nr.  15. 

Literatur. 

1)  V.  Hauer  und  FÖtterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1855.  S.  31. 

2)  ?  — ,  in  V.  MoUs  Jahrb.  der  Berg-  und  Hüttenk.  1798.  II  S.116 
(Pfundererborg),  das.  S.  140  werden  auch  die  Blei-  und  Silber- 
Gmben  von  Flersch  bei  Sterzing  beschrieben,  über  welche  in 
y.  Hauer  und  FÖtterle  nichts  zu  finden  ist.  Man  hat  Gänge 
im  Thonschiefer  abgebaut. 
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§  164.    Kupfererzlagerstatten  in  den  krystallinischen  Schie- 
fem der  Ostalpen. 

Die  krjstallinischen  Schiefer,  und  zwar  ganz  vorzugs- 
weise die  cbloritischen,  enthalten  in  den  östlichen  Alpen 
an  mehreren  Orten  parallele  Einlagerungen  von  Kupfer- 
kies in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Schwefelmetallen, 
doch  haben  sich  dieselben  bis  jetzt  noch  nicht  auf  ein 
bestimmtes  Niveau  in  diesen  Schiefern  zurückführen  las- 
sen, obwohl  es  leicht  möglich  ist,  dass  sie  einem  solchen 
angehören. 

Die  isolirten  Stellen,  wo  man  solche  Lager  kennt, 
sind  namentlich  die  folgenden. 

1)  Muhr  im  Lungau  (Salzburg).  Der  Chloritschiefer 
enthält  hier  ein  2  bis  6  Fuss  mächtiges  kupferkieshaltiges 
Lager,  welches  sich  vom  Bloasek  über  Blankowitz- Spitz 
zur  Schusteraip  und  auf  das  Hoffnungseck  verfolgen  lässt. 
Nach  Ehrlich  ist  darin  auch  Gold,  Bleiglanz,  Blende  und 
Arsenkies  vorgekommen. 

2)  Kardeis  im  Grossarlthal  (Salzburg).  Der  in  Glim- 
merschiefer eingelagerte  Chloritschiefer  enthält  zwei  eisen- 
und  kupferkicshaltige  Lager,  deren  unteres  1  bis  6  Fuss 
mächtig  ist.  Sie  sind  von  vielen  Klüften  durchsetzt  und 
verworfen. 

3)  Brennthal,  westlich  von  MittersiU  (Salzburg).  Im 
chloritischen  Glimmerschiefer  finden  sich  hier  drei  wellig 
gebogene  Lager  in  Abständen  von  10  bis  15  Klafter.  Sie 
bestehen  2  bis  3  Fuss  mächtig  aus  Schiefer  mit  Linsen 
und  kleineren  Imprägnationen  von  Kupferkies,  und  fin- 
den wahrscheinlich  ihre  Fortsetzung  in  den  zwei  ganz 
ähnlichen  Lagern  von  Untersulzbach,  deren  Kupferkies 
auch  etwas  Silber  und  Gold  enthält.  Prof*  Fritzsche 
fand   darin  0,0074  Proc.  Silber  und  0,00083  Proc.   Gold* 

4)  Ahm  bei  Bruneken  in  Tirol.  Am  Rettenberge 
enthält  der  Chloritschiefer  ein  bis  5  Klafter  mächtiges 
kupferkieshaltiges  Hauptlagcr  und  mehrere  schwächere 
Begleiter.  Das  Hauptlager  fällt  86^  S.,  während  sich  dar- 
in eine  45  gegen  West  einschiessende  Zone  als  soge- 
nannter  „Adelsvorschub"    vorzugsweise   reichhaltig  zeigt 
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5)  OroBB-Fragant,  westlich  Ton  Vellaoh  in  Kärnthen. 
Ein  kupfer-  und  schwefelkieshaltiges  Lager  im  Chlorit- 
scbiefer,  welches  jedoch  nicht  mehr  bebaut  wird. 

Alle  diese  Lager  zeigen  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  dem,  welches  wir  bei  §  131  bei  Poschorita  in  der  Bu- 
kowina kennen  gelernt  haben,  und  sicher  ist  es  sehr  be- 
achtenswerth,  dass  sie  alle  in  chloritischen  Schiefern  liegen. 

Literatar. 

1)  y.  Hauer  und  Fötterle,  Ueberaicht  der  Bergbaae.  1855.  S.83. 

2)  Ehrlich,  nordöstliche  Alpen.    1860.    S.  55  u.  77  (Kardeis), 
79  (Pinzgau),  81  (Murthal). 

§  165.    Silber-,   blei-  und  kupferhaltige  Erzlagerstatten  in 
den  krystalliniachen  Schiefem  der  Montblanc-Gruppe. 

In  den  krystallinischen  Schiefer-  und  Massengesteinen 
der  Montblanc-Oruppe  ist  eine  grosse  Zahl  von  Erz- 
lagerstätten bekannt,  welche  vorherrschend  Silber-,  Eupfer- 
und  Bleierze  enthalten.  Ihre  specielle  Natur  ist  aber  noch 
nicht  recht  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben  worden. 
Der  grössere  Theil  derselben  scheint  wohl  unzweifelhaft 
Gänge  zu  bilden,  diese  sind  aber  oft  der  Schieferung  par- 
allel oder  sehr  unregelmässig  gestaltet,  so  dass  man  sie  so- 
^ar  als  cjlindrische  Massen  bezeichnet  hat.  Sie  finden  sich 
Besonders  im  Qlimmerschiefer,  Quarzschiefer,  Talkschiefer 
und  Protogingneiss  der  Gegenden  von  Pesej,  Moütiers, 
Allues  (Sault),  Mont-Valaison  sur  S^ez,  St.  Paul,  Con- 
flans  bei  Cevins,  Beaufort^  Haute-Luce,  Fougferes 
"bei  Fessons,  Presle  bei  Bourget,  St.  Jean,  St.  Geor- 
ges d'Heurtiferes,  St.  Löger,  Chamböry,  Bourg- 
Maurice,  Granier  und  Macot. 

Es  scheint,  dass  dieselben  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts, als  diese  Gegenden  zu  Frankreich  gehörten, 
meist  bearbeitet  wurden,  seitdem  aber  wohl  grösstentheils 
wieder  aufgegeben  worden  sind,  wenigstens  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  neuere  Nachrichten  darüber  zu  finden  als 
die,  welche  von  Lelivec  und  de  Thury  aus  dem  Jahre 
1806  herrühren.  Diese  beiden  Ingenieure  berichten  na- 
mentlich über  das  Vorkommen  folgender  Combinationen* 
1)  Quarz,  Ealkspath  und  Talkspath  mit  silberl 
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Bleiglanz,  Blende,  Eisenkies,  Schwefelantimon  und  etwas 
Schwerspatb,  Anhydrit  und  Gyps. 

2)  Ealkspath  mit  silberhaltigem  Bleiglans,  Kupferkies, 
Eisenkies  und  Arsenkies. 

3)  Bleiglanz  mit  Fahlerz. 

4)  Quarz  und  Eisenspath  mit  silberhaltigem  Bleiglanz 
und  Blende. 

5)  Braunspath  und  Quarz  mit  silberhaltigem  Fahlerz. 

6)  Quarz  mit  Kupferkies,  Fahlerz  und  Blende. 

7)  Quarz  mit  Antimonerzen. 

Literatur. 

1)  Lelivec,  im  Journal  des  mines  1806  Nr.  113  p.  879,  Nr.  120 
p.  407. 

2)  de  Thury,  daselbst  1806  prexn.  semest  p.  219  (nur  über  Sanlt). 

§  166.    Silber-,  Blei-  und  Kupfererdagerst&ttan  im  Oraa- 

wackengebiet  der  Ostalpen. 

An  mehreren  Orten  finden  sich  Lagerstätten  der  ge* 
nannten  Erze  im  Grauwackengebiet  der  Ostalpen,  welche 
aber  nicht  gerade  in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  ein- 
ander zu  stehen  scheinen.  Es  folgen  hier  einige  Beispiele. 
Nur  Agordo  werde  ich  in  einem  besonderen  §  besprechen. 

1)  Bei  Feistritz,  nordwestlich  von  Gratz  finden,  sich 
an  vielen  Stellen  im  Thonschiefer,  der  das  Liegende  eines 
devonischen  Kalksteins  bildet,  wie  es  scheint,  wahre  La- 
ger oder  lagerförmige  Imprägnationen  von  silberhaltigem 
Bleiglanz,  deren  Mächtigkeit  bis  6  Fuss  ansteigt,  in  der 
Nähe  des  Kalksteins,  parallel  der  Schichtung.  Sie  beste- 
hen aus  einem  etwas  festeren  schwarzen  Schiefer,  der 
ausser  dem  Bleigianz  auch  Kupferkies,  Schwefelkies, 
Blende,  Quarz  und  Schwerspatb  enthält. 

Am  Stubegg  bei  Arzberg  tritt  aber  eine  solche 
Lagerstätte  6  bis  8  Fuss  mächtig  nach  v.  Hauer  ab 
Gang  auf. 

2)  Bei  St.  Martin  und  Savering,  östlich  vonLaibach, 
ein  1  Fuss  mächtiger,  gegen  SW.  fallender  Bleiglanzgang 
in  Grauwacke;  ähnliche  auch  bei  Jesse,  Pillichberg,  Log 
und  St.  Marcin. 

3)  Bei  Paak,  nordwestlich  von  Cilli,  eine  bleigianz- 
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haltige  linBenfÖrmige  SpatheisensteinmaBBe  im  Grauwacken- 
Bchiefer.  Aehnlich  im  Drauwald,  ostnordöstlich  von 
Hahrenberg. 

4)  Kallwang,  nordwestlich  von  Leoben.  Im  chlo- 
ritiBchen  ThonBchiefer,  welcher  mit  kömigem  Kalkstein 
weehsellagert,  ein  aus  Thonschiefer  bestehendes  Lager, 
welches  Kupferkies,  Eisenkies  und  Magnetkies  enthält. 

5)  Zell  am  See  im  Pinzgau.  Schieferlinsen,  mit  ein- 
gesprengtem Kupfer-  und  Eisenkies,  bilden  durch  Anein- 
anderreihung Lager  im  Qrauwackenschiefer.  Am  Lien- 
und  Limberge  kennt  man  5  solche  Lager,  in  denen  nach 
Seh  roll  Kupferkies,  Schwefelkies,  Fahlerz,  Kupfernickel, 
und  gediegen  Kupfer  vorkommen. 

6)  Kitzbühel  in  Tirol. 

Der  chloritische  Grauwacken-Thonschiefer  der  Gegend 
von   Kitzbühel   enthält  zwei  Kupferkies -Lagergruppen. 
I>ie  eine  ist  südlich  von  Kitzbühel  beim  Luegeg,   an  der 
Kelcbalpe  und  an   den  Kupferplatten  aufgeschlossen  und 
besteht  aus  zwei  bis  8  Lagern.    Auf  der  Kclchalpe  kennt 
man  2  übereinander,   das  untere   oder  Hauptlager  1  Zoll 
bis  2  Klafter,  das  obere  nur  bis  1  Klafter  mächtig,  beide 
27  Klafter   von   einander   abstehend.    Sie   bestehen    hier 
aus    Thonschiefer,    Quarz    und    kalkreichem    Spatheisen- 
Btein  („Rohwand*')  mit  Kupfer-  und  Eisenkies.     Auf  den 
Knpferplatten   zählt  man  8  Lager  über  einander  in  Ab- 
ständen von  5  bis  30  Klafter,   deren  Mächtigkeit  1  Zoll 
bis  5  Klafter  beträgt,  ihre  Zusammensetzung  ist  ähnlich 
wie  auf  der  Kelchalpe,  nur  fehlt  der  Spatheisenstein  dar- 
in.    Die    im   Ganzen    140  Klafter  mächtige    lagerhaltige 
Scbichtengruppe  fällt  10  bis  90 ^  gegen  O. 

Die  andere  Gruppe  ist  südwestlich  von  Kitzbühel  am 
Schattberg  und  Sinnwell  aufgeschlossen.  Hier  unterschei- 
det man  drei  bis  2V2  Klafter  mächtige  Lager  im  Grau- 
wackenthonschiefer,  welche  30 — 40®  gegen  S.  fallen.  Sie 
bestehen  aus  quarzreichem  Schiefer  mit  Kupferkies,  Eisen- 
kies und  etwas  Fahlerz. 

Am  Schattberge  hat  man  eines  der  Lager  an  seinem 
Ausgehenden  gegen  3  Fuss  weit  in  ein  tertiäres  Conglo- 
merat  hinein  verfolgt.    Offenbar  ist  da  der  leichter  z* 
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Btörbare  Schiefer  im  Hangenden  nnd  Liegenden  vor  Ab- 
lagerung der  tertiären  Schichten  weggespült  worden,  so  das« 
das  festere  Lager  frei  hervorragte,  als  diese  sich  absetzten. 

Nach  SchroU  hat  man  auch  an  der  Brunnalpe  bei 
Kirchberg,  eine  Stunde  von  Kitzbühel,  ein  ähnliches  Lager 
bebaut,  welches  Spuren  von  Zinnober  enthielt.  Ebenso 
hat  nach  Unger  der  vor  Zeiten  berühmte  Bergbau  am 
Röhrerbühel;  nördlich  von  Kitzbühel,  einen  ähnlichen 
Lagerzug  zum  Gegenstande  gehabt,  wo  der  Reinanken» 
Schacht  die  ausserordentliche  Tiefe  von  350  Wiener  Klaf- 
ter =  372,5  Berglachter  erreichte. 

7)  Werfen  in  Salzburg. 

Am  Mitterberge,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Werfen 
und  Dienten  im  Salzburgischen,  setzt  im  Grauwacken- 
schiefer  am  Fusse  der  Mantlwand  ein  6  bis  12  Zoll  mäch- 
tiger Gang  auf,  welcher  aus  Kupferkies,  Eisenspath,  Quarz 
und  etwas  Eisenkies  besteht.  Derselbe  streicht  aus  O. 
nach  W.  und  fällt  gegen  S.  Nach  v.  Morlotmuss  darauf 
schon   in  sehr  alter  Zeit  Bergbau  betrieben  worden  sein. 

Literatur. 

1)  V.  Hauer  und  Fötterle,  Ucbersicht  der  Bergbaue.  1855.  S.  86. 

2)  V.  Hiugenau's  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Hüttenw.  1858.    8.  95 
(Kitzbühel). 

3)  V.  Morlot,  im  Jahrb.  d.  geol.  Beichsanst  1850.  Nr.  2.  S.  197. 
(Werfen). 

4)  SchroU  in  Köhler's  bergm.  Journal.  1789.  S.  144  (Limberg 
bei  Zell)  und  S.  146  (Brunnalpe). 

6)  Ehrlich,  nordöstliche  Alpen.  1860.  S.  80  (Limberg). 

6)  Unger,  Einfluss  des  Bodens.  1836.  S.  85  und  55. 

§  167.    Kupfererzlagerstätte  zu  Agordo. 

Der  Thonschiefer  der  südlichen  Grauwackenzone  wird 
bei  Agordo  von  Sandstein,  Kalkstein  und  Oyps  überla- 
gert, die  aber  mit  der  berühmten  Kupfererzlagerstätte  in 
gar  keiner  Beziehung  stehen.  Diese  bildet  eine  mächtige 
stockförmige  Masse  im  Thonschiefer,  zunächst  umgeben 
von  einer  talkigen,  zuweilen  auch  quarzigen  mit  etwas 
Kies  imprägnirten  Schieferhülle,  „Matton^^  genannt. 

Der  £rzstock  selbst  besteht  vorherrschend  aus  kupfer- 
haltigem  Schwefelkies,  oder  aus  einem  innigen  Gemenge 
von  Schwefelkies  und  Kupferkies.    Diesem  ist  etwas  Quars 
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und  EalkBpaih,  seltner  auch  etwas  silberhaltiger  Bleiglanz 
und  Blende  beigemengt.  Zuweilen  ragen  von  Quarz  und 
Kies  durchdrungene  Talkschiefertheile  in  die  Eiesmasse 
herein,  die  mehrfach  von  hell  polirten  Rutschflächen  (Lo- 
aime)  durchzogen  ist,  welche  nach  Bauer  deutliche  Ver- 
^werfungen  hervorgebracht  haben,  was  Fuchs  in  Abrede 
atellt.  Der  Haupterzstock,  welcher  im  Imperiathale  zu 
Tage  ausstreicht,  ist  4  bis  80  Meter  mächtig  auf  200  Me- 
ter im  Streichen  und  460  Meter  im  Fallen  (20 <>  h  3,  5, 
daher  nur  220  Meter  senkrecht)  aufgeschlossen.  Seine 
Hauptstreckung  entspricht  dem  Streichen  und  Fallen  des 
einschliessenden  Thonschiefers ,  dessen  Schieferung  sich 
seiner  unregelmässigen  Linsenform  anschmiegt,  und  wel- 
cher in  seiner  Nähe  vorzugsweise  dunkel  gefärbt  ist. 
Kach  der  Tiefe  keilt  sich  diese  mächtige  Kiesmasse,  wie 
es  scheint,  ganz  aus,  in  ihrer  Nähe  liegen  noch  kleinere 
Kiespartien  in  demselben  Thonschiefer  von  ähnlichen  tal- 
kigen Hüllen  umgeben. 

Diese  gewaltige  Eiesanhäufung  hat  offenbar  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Eiesstöcken  von  Goslar  am  Harz, 
von  Fahlun  und  von  Eio-Tinto.  Auch  bei  Agordo  findet 
sieb  eine  Art  Gabelung  wie  bei  Goslar,  die  MottonhüUe 
l&88t  sich  der  Skölarhülle  von  Fahlun  vergleichen,  und  die 
Kaupterzmasse  gleicht  ganz  der  von  Rio-Tinto.  Sehr 
rätbselhaft  ist  jedenfalls  noch  die  Entstehung  so  massen- 
hafter ELiesanhäufungen. 

Literatur. 

1)  Fuchs.  Beitr.  z. Lehre  v.  d.  Erzlagerstätten.  1846.  S.  14.  Eine 
kurze  Bemerkung  auch  in  der  Schrift:  Die  Yenetianer  Alpen. 
1844.  S.6. 

2)  J.  Bauer,  in  Kraus  Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenm.  1852.  S.  231. 

3)  V.Hauer  undFötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1856.  S.  37. 

4)  Mielichofer,  in  y.  MolTs  Jahrb.  d.  Ber^-  u.Hüttenk.  1801. 
B.  V.  S.  140.  Besonders  auch  Geschichtliches  enthaltend. 

§168.     Silber-  und  Kupfererzlagerstätten  im  Alpenkalk  bei 

im  Innthale. 


Bei  Brixlegg  bildet  die  unterste  Abtheilung  des  Al- 
penkalksteins, der  sogenannte  Guttensteiner  Kalk  eine 
felsige  Bergreihe  am  rechten  Gehänge  des  Innthales,  sei^ 
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Lagerung  scheint  sehr  gestört  zu  sein,  denn  er  ragt 
mächtig  zwischen  den  eigentlich  darunter  gehörenden  ro- 
then  Sandsteinen  der  Werfner  Schiefer  und  dem  krystal- 
linischen  Thonschiefer  der  Centralkette  hervor,  der  selbst 
ähnliche  Kalkstein einlagerungen  enthält,  die  sich  oft  sehr 
schwer  von  dem  zuweilen  ebenfalls  feinkörnigen  und  meist 
dolomitischen  Guttensteiner  Kalk  unterscheiden  lassen. 
Pichle r  erklärte  neuerlich  den  erzführenden  Kalk  von 
Schwatz  (und  Brixlegg)  für  älter  als  triassisch.  Dieselbe 
Kalksteinzone  setzt  bis  jenseit  Schwatz  fort,  und  enthält 
auch  dort  ähnliche  Erzlagerstätten. 

Bei  Brixlegg  sind  an  mehreren  Stellen  unter  sich 
ähnliche  Gänge  in  dieser  sehr  massigen  und  felsigen  Kalk- 
steinzone bekannt,  so  namentlich,  östlich:  am  Mühlberg, 
am  Thierberg  und  am  Zimmermoos,  südlich:  am  Gross- 
kogel,  und  westlich:  am  Kleinkogel. 

Am  Kleinkogel,  dessen  Baue  ich  selbst  befahren 
habe,  setzen  zahlreiche  aber  unregelmässige  Gänge,  die 
oft  sich  zu  schmalen  Klüften  verengen,  oder  Ausläufer  in 
gewöhnliche  Absonderungsklüfte  bilden,  meist  aus  N.  nach 
S.  streichend  und  55^  gegen  Ost  fallend,  durch  den  stark 
zerklüfteten  Kalkstein  und  erreichen  stellenweise  mehrere 
Fuss  Mächtigkeit.  Sie  bestehen  aus  unregelmässig  mas- 
sigen Gemengen  von  Schwerspath,  Quarz,  Kalkspath,  sil- 
berhaltigem Fahlerz,  Kupferkies  und  deren  Zersetzungs- 
producten  Malachit  und  Kupferlasur.  Die  letzteren  soge- 
nannten bunten  Erze  finden  sich  vorzugsweise  zwischen 
dem  röthlichen  Kalkstein,  die  grauen  Erze  dagegen  zwi- 
schen dem  grauen,  welche  Beziehung  wohl  auck  rück- 
sichtlich der  Färbung  des  Kalksteins  eine  Folge  der  Zer- 
setzung sein  dürfte.  Die  Erze  sind  jedenfalls  sehr  un- 
gleich in  den  Gängen  vertheilt,  d.  h.  diese  sind  oft  ganz 
arm,  oder  fast  nur  Klüfte.  Die  Erzvertheilung  soll  nach 
Trinker  hier  einem  bestimmten  Gesetz  folgen,  welches 
unter  der  Benennung  „Adelsvorschub"  bereits  T.  I.  §  78 
besprochen  wurde.  Dieser  Adelsvorschub  ist  jedenfalls  • 
noch  eine  sehr  räthselhafte  Erscheinung,  namentlich  ist 
es  mir  vollständig  unbegreiflich,  dass  dieselbe  mysteriöse 
Ursache   unter    so    gänzlich   verschiedenen   Verhältnissen 
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wie  am  Heinzenberg  (§  159)  und  am  Eleinkogel  die  be- 
sondere ^rt  der  Erzvertheilung  bewirkt  haben  sollte,  wo- 
mit ich  natürlich  die  Thatsache  der  Vertheilung  nicht  be- 
zweifeln  will,    die    ich   nicht  hinreichend    zu   beurtheilen 

Die  Gänge  der  übrigen  Brixlegger  G-ruben  sind  de- 
nen am  Eleinkogel  im  Allgemeinen  sehr  ähnlich^  nur  ent- 
halten die  am  Grosskogel  auch  noch  andere,  wie  es  scheint 
selbst  kobalt-  und  nickelhaltige  Erze. 

Eigene  Beobachtung  und  Literatur. 

1)  y.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1866.  8.39. 

2)  Trinker,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.    1860.  Nr.  2.  S.  213. 

3)  Cotta,  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung.  1868.  S.  107. 


$  169.     Silber-  und  Kupfererzlagerstatten  im  Alpenkalk  bei 

Schwatz  in  Tirol. 

In  der  westlichen  Fortsetzung  derselben  Ealksteinzone, 
welche  bei  Brixlegg  die  in  §  168  beschriebenen  Erzlager- 
stätten enthält,  treten  auch  bei  Schwatz  dergleichen,  nur 
in  etwas  anderer  Gestalt  auf.  Sie  bilden  nämlich  hier 
mehr  Putzen,  stockförmige  Massen,  oder  sogenannte  „Rin- 
ner", deren  Hauptgehalt  aber  wiederum  in  einem  soge- 
nannten „Adelsvorschub^',  d.  h.  in  und  neben  einer  Ebene 
liegen  soll,  welche  unter  einem  Winkel  von  27*^  gegen 
West  einfällt.  Jene  sonderbaren  Rinner  bilden  nach  v. 
Gnmppenberg  prismatische  Räume,  die  nach  keiner  ho- 
rizontalen Richtung  mehr  als  1  Lachter  im  Durchmesser 
haben,  in  senkrechter  Richtung  aber  auf  50  bis  100  Lach- 
ter verfolgt  worden  sind.  Die  Erze,  welche  hier  wie  bei 
Brixlegg  vorherrschend  Fahlerze,  z.  Th.  mit  einem  be- 
trächtlichen Quecksilbergehalte  sind,  zeigten  sich  mit  dem 
Nebengestein  fest  verwachsen.  Die  Fahlerze  sind  ver- 
bunden mit  Schwerspath  und  Ealkspath,  durch  Zersetzung 
sind  Eupferlasur,  Malachit  und  Kupfergrün  gebildet. 

Man  hat  am  Ringen  Wechsel,  am  Libschroffen  und 
am  Falkenstein  früher  viel  Bergbau  getrieben,  welcher 
dann  lange  zum  gänzlichen  Erliegen  gekommen,  in  neue- 
rer Zeit  aber  wieder  aufgenommen  worden  ist. 

von  CoUa,  Erzlagerstätten.   3.  Aufl.    II.  22 
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Literatur. 

1)  Frh.  V.  Gumppenberg,  in  V.  Leonhard's  Jahrb.  1886.  S.60. 

2)  y.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbane.  1856.  S.  40. 

8)  ?— ,  in  V.  Moirs  Jahrb.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  1T98.  n.  8.  46 
und  67. 

4)  Trinker,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1850.  Nr.  2.  8.  219. 

5)  Pich  1er 2  Beitr.  z.  Geognosie  Tirols  (zweite  Folge)  1859.  S.  10. 
Danach  ist  der  Schwatzer  Kalk  älter  als  Trias. 

6)  Unger,  £influ8s  des  Bodens.  1886.  S.  46. 

Anhangsweise  möge  hier  bemerkt  werden,  daas  auch 
die  Werfener  Schiefer  in  den  Ostalpen  nicht  ganz  frei 
von  Erzlagerstätten  sind. 

Im  HobouBche- Graben  bei  Pizaje,  nordöstlich  von 
Idria,  enthalten  sie  ein  2  bis  3  EUafter  mächtiges  Lager 
von  grünlichgrauem  kalkigem  Schiefer,  in  welchem  Nester 
und  Linsen  auftreten,  die  aus  Quarz,  Ealkspath,  Bunt- 
kupfererz und  Kupferglanz  mit  etwas  Kupferkies  und 
Bleiglanz  gemengt  sind.  Ganz  ähnliche  Lagerstätten  mit 
silberhaltigem  Bleiglanz  finden  sich  in  denselben  Schich- 
ten bei  Novine. 

V.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  derBergbaue.  1855.  S*  89. 

§  170.    Kupfererzgang  am  Mürtschenstock  (Schweiz). 

Der  Mürtschenstock,  welcher  sich  in  dem  Winkel 
zwischen  dem  Wallensee  und  dem  Linththale  etwa  6000 
Fuss  über  den  Meeresspiegel  erhebt,  besteht  in  seinen 
Gipfeln  aus  Jurakalk,  entsprechend  dem  Oxfordien;  dieser 
ruht  theils  auf  einer  tieferen  Juraabtheilung,  theils  und 
vorherrschend  aber  unmittelbar  auf  dem  der  Triasgruppe 
angehörigen  Verrucano,  hier  auch  Sernft-Conglomerat  ge- 
nannt, welches  als  eine  Parallelbildung  der  Werfener 
Schiefer  angesehen  wird.  In  diesem  letzteren  streicht 
5000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ein  Kupfererzgang  zu 
Tage  aus,  welchen  Reich,  wie  folgt,  beschreibt. 

Das  Nebengestein  des  Ganges,  welcher  weithin  am 
steilen  Gehänge  des  Thaies  ausstreicht  und  flach  in  den 
Berg  hinein  fällt,  ist  das  hier  sehr  mächtige  Semfi-Con- 
glomcrat,  welches  zunächst  von  einem  dolomitischen  Kalk- 
steine überlagert  wird,  an  dessen  Äuflagerungsfläche  sich 
ebenfalls  Spuren  von  Kupfererzen  finden. 
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Der  Gang  selbst  enthält  bis  zwei  Fuss  mächtig  sehr 
reiche  geschwefelte  Kupfererze:  Kupferglanz,  silberhaltiges 
Bontknpfererz  und  wenig  Kupferkies.  Seine  Hauptmasse 
>ildet  ein  unkrystallinisches,  undeutlich  gemengtes,  hier 
[Jrünstein  genanntes  Gestein,  häufig  Kalkmassen  enthal- 
tend, welche  die  Erzführung  zu  begünstigen  scheinen. 
Die  Erze  kommen  darin  theils  eingesprengt,  theils  und 
luf  grosse  Strecken  auch  derb  vor.  Der  Gang  ist  jeden- 
Palls  ein  sehr  reichhaltiger  zu  nennen.  Nach  Wieser, 
ier  das  Vorkommen  ein  Lager  nennt,  besteht  dessen 
Hauptmasse  aus  dolomitischem  Kalkstein,  und  das  darin 
vorherrschende  Buntkupferz  begleiten:  krjstallinischer 
C^uarz,  kleine  Kalkspathscalenoeder,  sehr  kleine  Fahlerz- 
tetraeder, Eisenglimmer-  und  Malachitadern,  sowie  Braun- 
eisenocker. 

Von  ganz  besonderem  geologischen  Interesse  ist  bei 
diesem  Erzgange  das  isolirte  Auftreten  in  einer  ver- 
hftltnissmässig  neuen  Formation.  Weit  und  breit  ist  kein 
ähnlicher  sicher  bekannt,  auch  nicht  die  Spur  eines  ana- 
logen Vorkommens  kennt  man  ausser  am  Vätlis  in  der  ge- 
saromten  Schweiz.  Das  ist  eine  Ausnahme  gegen  die  ge- 
sellige Natur  der  Erzgänge,  wenn  es  nicht  noch  gelingt 
in  dem  schwer  zugänglichen  Gebirgsstock  deren  mehrere 
mnfirofinden. 

Literatur. 

1)  Beich,  in  der  Berg-  u.  hüttenm  Zeitung.  1867.  S.  160. 

2)  Wieser,  in  v.  Leonhard^s  Jahrb.  1862.  S.289. 
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§  171.    Silbererzlagerstatten  von  Chalanches  bei  Allemont 

im  Dep.  de  Tlsire. 

Das  wahrscheinlich  jurassische  Ealksteingebiet  (nach 
Schreiber  aber  ein  krystallinisches  Sehiefergebiet)  wird 
bei  Chalanches  von  vielerlei  Gängen  durchsetzt,  welche 
B.  Th.  Erzgänge  sind.  Gueymard  und  Graff  unter- 
schieden fünferlei  Gänge. 

1)  Diorit  oder  Diabasgänge,  z.  Th.  lagerförmig  bis  23 
Meter  mächtig.     Es  sind  die  ältesten. 

2)  Aus  N.  nach  S.  streichende  und  gegen  W.  fallend«^ 

22* 
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Gänge,  welche  vorzugsweise  ans  Kalk  mit  silberhaltigem 
Ocker  bestehen. 

3)  Haupterzgänge,  z.  Th.  ebenfalls  aus  N.  nach  S. 
streichend,  aber  gegen  O.  fallend,  z.  Th.  aber  aus  O.  nach 
W.  streichend  und  gegen  N.  fallend.  Sie  sind  mächtig, 
aber  oft  sehr  verzweigt.  Ihre  vorherrschende  Ausfällungs- 
masse ist  kohlensaurer  und  talkerdehaltiger  Kalk,  diesen 
begleiten  silberhaltige  Kobalt-,  Nickel-  und  Antimonerze, 
Eisenocker  und  einige  andere  Mineralien,  z.  B.  ged.  Silber, 
Bleiglanz,  Blende,  Zinnober,  Eisenkies.  Zuweilen  beob- 
achtet man  eine  symmetrisch  lagenfürmige  Anordnung  der 
Gemengtheile,  und  zwar  von  den  Salbändern  nach  der 
Mitte  zu: 

a)  Quarz, 

b)  Eisenspath, 

c)  Manganspath  mit  Antimon  und  Kobalterzen, 

d)  Kobalt-,  Nickel-  und  Antimonerze. 

Breithaupt  beobachtete  an  Handstücken  folgende 
Mineralsuccessionen. 

Speiskobalt  —  Kobaltblüthe  —  Ganomatit. 

Kothnickelkies  —  Chloanthit. 

Speiskobalt  —  ged.  Silber  —  Kobaltblüthe. 

Auch  Kalkstücken  sind  zuweilen  von  der  Oangmasse 
umschlossen,  und  wie  es  scheint  von  den  Erzen  erst  später 
durchdrungen  worden. 

4)  Mächtige  Spalten,  bis  5  Meter  weit,  erfdllt  mit 
grossen  Gesteinstrümmern  und  zwischen  diesen  mit  glim- 
merigem Thon.  Sie  enthalten  keine  Erze.  Schreiber 
nennt  sie  „filons  sauvages". 

5)  Noch  jüngere,  aber  weniger  weit  geöffnete  Spalten, 
ebenfalls  mit  Gesteinstrümmern  und  Thon  erfüllt.  Sie 
durchsetzen  auch  die  unter  4  genannten,  sind  also  die 
neuesten. 
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3)  de  Thury,  im  Journal  des  mines.  1806.  Nr.  116.  p,  80.  Ausi. 
in  V.  MolTs  Ephemeriden.    1809.   B.  5.   S.  298. 
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§  172.    Bleierzlagenitatten  in  der  südlichen  Alpenkalkzone 

der  Ostalpen. 

(Bleiberg,  Raibl,  Windisch-Bleiberg.) 

Die  Ealksteinkette  im  südlichen  EämthcD;  von  Iler- 
magor  bis  Windischgratz  in  Steiermark,  zeichnet  sich  an 
mehreren  Stellen  durch  Bleierzführung  aus,  doch  ist  die 
Art  des  Vorkommens  an  den  einzelnen  Orten  verschieden. 

a)  Bleiberg  (Deutsch -Bleiberg). 

Der  4670'  hohe  Erzberg  besteht  nach  Peters  wesent- 
lich aus  dolomitischem  Dachsteinkalk  (Leias),  derselbe 
wird  auf  der  einen  Seite  unterlagert  von  oberem  Trias- 
dolomit, hier  ist  also  die  Lagerung  normal,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  dagegen,  beim  Orte  Bleiberg,  wird  er 
von  älteren  St.  Cassianschichten  überlagert  oder  vielmehr 
sie  sind  steil  und  übergreifend  daran  angelagert,  befinden 
sich  demnach  in  abnormer  Stellung.  Auf  einer  dritten 
Seite  liegen  nicht  nur  diese  dem  Eeuper  entsprechenden 
Schichten  nebst  oberem  Triaskalk  steil  an  den  Fuss  des 
Berges  angelagert,  sondern  sie  finden  sich  auch  noch  et- 
was hoher  am  Abhänge  zwischen  den  Dachsteinkalk  ein- 
geklemmt. Es  müssen  demnach  hier,  wie  so  häufig  in 
den  Alpen,  bedeutende  Schichtenstörungen  stattgefunden 
haben. 

Die  Erzlagerstätten  finden  sich  in  dem  deutlich, 
aber  dick  geschichteten  Dachsteinkalk.  Sie  zeigen  in 
ihrer  Form  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Wies- 
loch in  Baden  (§  86).  Erzführende  Klüfte  durchsetzen 
nämlich  den  Kalkstein,  innerhalb  jeder  Schicht  sind  sie 
in  der  Regel  ziemlich  taub,  der  Kalkstein  neben  ihnen 
hat  jedoch  etwas  Bleiglanz  aufgenommen,  bei  der  Durch- 
setzung der  Schichtungsklüfte  breiten  sie  sich  aber  aus 
und  bilden  stockförmige  Massen  von  Bleiglanz,  welche 
abzubauen  die  Aufgabe  des  Bergbaues  ist.  Hunderte  von 
Gruben  sind  zu  diesem  Zweck  eröffnet  worden.  Der 
Bleiglanz  dieser  Stöcke  zeichnet  sich  durch  seine  Armuth 
an  Silber  aus,  mit  ihm  kommen  Blende,  Galmei,  etwas 
Schwefelkies,  Kalkspath,  Flussspath  und  Schwerspath  vor. 
Bleiglanz ;  Blende  und  Galmei  bilden  zuweilen  eine  Art 
von  Eingerzen. 
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Peters  zählte  nur  6  bis  7  solcher  Ensklüfte,  welche 
h  5 — 8  streichen  und  ziemlich  senkrecht  stehen,  während 
andere  taube  Klüfte  h  2—4  oder  h  9  streichend  jene  durch- 
setzen und  verwerfen. 

Den  Querschnitt  des  Bleiberger  Thaies  nach  Phillips 
lasse  ich  zwar  aus  der  ersten  Aufl.  hier  folgen,  muss  aber  dazu 
bemerken,  dass  er  nach  Peters  wie  folgt  zu  berichtigen  ist 


a.  Allavialgebilde 

P.k.  Pentakrinitonkalk 

b.B.  bituminöser  Scbieferthon  \    Nach  Peters  St  Cassianer  Scliiehteii. 

b.k.  bitaminSser  Kalkstein       ) 
Der  dolomitische  Kalkstein  unter  diesen  Cassianer  Schichten  ist  der  HaUsÜtter 
Kalk  des  tSrzberges  und  sollte  flach  gegen  das  Thal  su  geschichtet  aeiii. 

b)  Raibl.  Die  Erze  sind  hier  in  Dolomit  einge- 
lagert, welcher  nach  v.  Hauer  wahrscheinlich  zum  Gntten- 
steiner  Kalk  gehört.  Die  Lagerstätte  bildet  einen  der 
Schichtung  parallelen  Lagerstock  von  4  bis  10  Klafter 
Mächtigkeit,  welchen  man  in  der  Fallrichtung  (10 — 60®  S.) 
schon  auf  230  Klafter  abgebaut  hat,  während  er  im  Strei- 
chen erst  auf  20  Klafter  erzführend  bekannt  ist,  dann  aber, 
wie  es  scheint,  durch  Querklüfte  verworfen  wird.  Die  Haupt- 
masse dieser  Lagerstätte  besteht  aus  Dolomit,  dessen  weisse 
und  dunkle  Partien  breccienartig  mit  einander  verwachsen 
sind.  In  diesen  Dolomit  ist  Bleiglanz  und  Zinkblende  im 
oberen  Niveau  auch  Galmei  (Kieselzink)  eingesprengt  und 
innigst  eingemengt.  Zuweilen  kommen  auch  Eisenkies, 
Gelbbleierz,  Weissbleierz  und  Schwerspath  darin  vor. 

Diese  Lagerstätte  gleicht  offenbar  in  mancher  Bezie- 
hung denen  von  Oberschlesien  und  Aachen. 

Ueber  das  specielle  Vorkommen  von  Bleiglanz  und 
Blende  im  Dolomit  lieferte  v.  Morlot  die  nachstehende 
lehrreiche  Abbildung. 


Eaibl,     Wimlispl)  -  Blciberg. 


Ä.  Donlder  Dnlomil. 
B.  Weisser  Dolomit. 

c,  BleigtanzacliDQrD. 

d.  Zinkbleodeschnilre. 


Nach  Niederrist  besteht  das  Hangende  des  Laper- 
stockea  zunächst  aua  einem  IjituminöBen  Schiefer  und  der- 
selbe  ist   begleitet   von   gangfürmigen  Bildungen,   weiche 


lelbst  wie  das  Haii- 
Die  Mächtigkeit  dieser 
j  nennt,  steigt  von  we- 
1,   wobei   sie   eine  elli- 


theils  aufi  ihm  sich  entwickeln,  theils 
gende  und  Liegende  durcbaetzcn. 
Galmei-K lüfte,  wie  Niederrist  si' 
nigen  Zollen  bis   zu  ein  Klafter  a 
psotdische  Gestalt  haben  sollen. 

c)  Windisch-Bleiberg,  Obir,  Petzen.  Der  Hall- 
Btätter  Kalk  erreicht  in  dem  Gebirgszuge  der  Petzen 
eine  Gesammtmächtigkeit  von  1000  Fuss  und  ist  deutlich, 
aber  sehr  dick  geschichtet.  Die  Schichten  fallen  40 — 50" 
NO.  Ein  Thcil  dieser  Schichten  ist  erzführend,  wird  aber 
von  ganz  ähnlichen  erzfreien  Schichten  bedeckt  und  unter- 
lagert.  Diese  erzführenden  Kalksteinschichten,  deren  Ge- 
sammtmächtigkeit sieh  nicht  gleich  bleibt,  enthalten  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  Bleiglanz  eingesprengt. 
Der  Haupterzreichthum  findet  sich  jedoch  in  0 — W.  strei- 
chenden senkrechten  Gängen,  welche  die  erzführenden 
Kalkstein  schichten,  und  nur  diese,  durchsetzen,  nicht  in 
ihr  Hangendes  oder  Liegendes  eindringen.    Diese  Gänge 


344  Alpen. 

erreichen  mehrere  Fuss  Mächtigkeit  und  sind  vorherr- 
schend mit  braunem  Letten  und  eckigen  Ealksteinstticken 
erfüllt.  In  dieser  Ausfüllung  bildet  silberhaltiger  Bleiglanz 
bis  3  Zoll  dicke  Adern  oder  Mugel  und  Knollen,  die  mit- 
unter mehrere  Fuss  im  Durchmesser  erreichen  und  isolirt 
im  Letten  liegen.  Verschiebungen,  parallel  den  Schich- 
tungsklüften, haben  häufig  Verwerfungen  dieser  Gänge 
hervorgebracht.  Ganz  ähnliche  Lagerstätten  finden  sich 
ausser  den  obengenannten  Orten  bei  Eappel,  Zanchen, 
Bleiburg,  Miess,  Prevali,  Schwarzenbach,  an  den 
Jauken  bei  Eötschach,  bei  Schönstein  in  Steiermark, 
bei  Argentiera  unweit  Auronzo,  und  im  Val-Inferno 
bei  Arsiera  im  District  Longarone. 

Literatur. 

1)  Mohs,  iny.  MolTs  Ephemeriden  der  Berg-  u.  Hüttenk.  1807. 
III.  S.  201.  Entwickelt  sehr  umständlich  eine  Entstehungstbeo- 
ric  dieser  Lagerstätten,  die  er  für  mit  dem  Ealkstein  gleich- 
zeitige Ablagerungen  hält. 

2)  Phillips,  in  den  ann.  d.  mines  1846.  t.  VUI.  p.  239.  Ausz. 
in  V.  Leonhard's  Jahrb.  1848.  S.  732. 

3)  Niederrist,  in  v.  Lconhard's  Jahrb.  1862.  S.  769  (Raibl). 

4)  V.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1866.  S.  41. 

5)  Peters,  im  Jahrb.  d.  geol.  Rcichsanst.  1866.  S.  67. 

6)  Fuchs,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  Erzlagerstätten.  1846.  S.  19  (Val- 
Inferuo)  S.  22,  beschreibt  von  Bleiberg  Muschelversteinerungen, 
deren  Schalen  theilwcise  in  Bleij^lanz  umgewandelt  sind,  und 
Erzspiegel  mit  ineinander  greifenden  Höckern,  welche  ihre 
Entstclning  durch  Verschiebungen  widerlegen  sollen.  Er  hält 
die  Erze  für  gleichzeitig  mit  dem  Gestein  gebildet.  Jene  ver- 
erztcn  Muschelschalen  scheinen  mir  gerade  für  späteres  Ein- 
dringen des  Schwefelbleies  zu  sprechen. 

7)  V.  Morlot,  im  Jahrb.  d.  geol.  Keichsanst.  1850.  N.  2.  S.  256. 

8)  V.  Bach,  in  v.  Leonhard's  Taschenbuch  1824.  S.  408. 

9)  Bond,  mdmoires  d.  1.  soc.  göol.  d.  France.  1836.  V.U.  Partie 
II.  p.  46. 

10)  Melling,  in  Haidinger's  Berichten  Bd.  V.  1848.  S.  31. 

§  173.    Blei-  und  Zinkerzlagerstätten  in  der  nördlichen 

Alpenkalkzone. 

In  der  nördlichen  Älpcnkalkzone  finden  sich  zwar 
nicht  80  bedeutonde,  aber  doch  sehr  analoge  Blei-  und 
Zinkerzlagerstätten  wie  in  der  südlichen.  Ich  werde  drei 
Beispiele  derselben  hier  folgen  lassen. 

a)  Bei    Nassenreit,    nordöstlich    von  Imst   in  Tirol, 
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enthält  dolomitischer  Kalkstein  an  mehreren  Stellen  La- 
ger, Nieren  oder  Mugeln  von  Bleiglanz  und  Oalmei,  die 
in  den  Kalkstein  eingemengt  sind.  Man  bebaut  derglei- 
chen bei  Miemingen,  an  den  Silberleiten,  am  Geierkopf, 
am  Feigenstein,   hier  60— 70»  NO.  fallend,   bei   St.  Veit 

n.  8»  w. 

Literatur. 
1)  ▼.  Mol  Tb  Jahrb.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  1798.  II.  S.  156. 
8)  Y.  Haner  Uebers.  S.  41. 

b)  Partenkirchen. 

An  der  Nordseite  des  Zagspitz  ist  das  Höllenthal 
zwei  bis  drei  Tausend  Fuss  tief  ganz  schroff  und  eng  wie 
ein  echtes  Spaltenthal  in  den  Kalkstein  eingeschnitten, 
welcher  nach  Schlagintweit  der  Triasgruppe  angehört 
(Qnttensteiner  Kalk).  Dieser  Kalkstein  enthält  die  Blei- 
ond  Zinkerze  auf  eine  ganz  ähnliche  Weise  wie  der  Dach- 
steinkalk von  Bleiberg  in  Kämthen  (§  172)^  nur  nicht  so 
reichlich. 

Der  Stollen  ist  auf  einer  ebenen  beiderseits  als  glatte 
Ratschfläche  ausgebildeten  Kluft  in  den  Berg  hinein  ge- 
trieben. Man  sieht  zunächst  gar  nichts  von  Erzen.  Tie- 
fer hinein  zeigen  sich  diese,  aber  nicht  als  Spaltenaus- 
f&llnng,  sondern  als  Imprägnation  des  Nebengesteins. 

Die  Erze,  welche  aus  dichtem  und  erdigem  Oalmei 
(Zinkspath),  Bleiglanz  mit  Kalkspath  gemengt,  kohlen- 
saurem Schwarzbleierz,  molybdänsaurem  Gelbbleierz  und 
Moljbdänglanz  bestehen,  durchdringen  gleichsam  den  Kalk- 
stein neben  den  Klüften,  deren  mehrere  ihn  durchsetzen. 
Eigene  Beohachtung  und  Literatur. 

1)  Walser,  im  Correspond.  Blatt  d.  zool.  mineral.  Vereins   zu 
Regensharg.  1848.  S.  127. 

2)  Cott'a,  in  der  Berg-  und  hüttcnm.  Zeitung.     1856.    S.  211. 

3)  Am  Rauschenberg  bei  Inzell  baute  man  seit 
1685  auf  Bleiglanz  und  Galmei,  welche  zwischen  zwei 
Hauptklüften,  „dem  Barbara-  und  Josephsblatt^  unregel- 
mässig in  den  dolomitischen  Kalkstein  vertheilt  sind,  der 
in  ihrer  Nähe  mürber  und  drusiger  ist  als  sonst.  Jene 
beiden  h  5  bis  6  streichenden  Klüfte  sind  8  Lachter  von 
einander  entfernt.  Die  einzelnen  Erzmittel  erreichten  7 
bis  8  Fuss  Breite,  15  Lachter  Höhe  und  30  Lachter  Länp« 
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Aehnliches  hat  man  am  Hirschberg  bei  Tegernsee 
beobachtet. 

Literatur. 

1)  Flurl,  Beschr.  d.  Gebirge  v.  Baiem  u.  d.  oberen  Pfals.  17d2. 
S.  93  und  252. 

§  174.    Nickel-  und  Kobalterzlagerstatten  bei  Schladmiiig  . 

in  Steiermark. 

Der  GlimmerBchiefer  der  Gegend  von  Schladming 
enthält  bis  8  Klafter  mächtige  Zonen,  welche  fallband- 
artig ganz  mit  Eisenkies  imprägnirt  sind.  An  der  Zink- 
wand und  im  Wettern  werden  diese  Fallbänder  oder 
Eieszonen  von  Gängen  durchsetzt,  welche  in  den  Schaa- 
rungsräumen  mit  denselben  Kobalt-  und  Nickelerze  mit 
Arsenkies  und  Fahlerz  enthalten.  Nach  Ehrlich  nament- 
lich Speiskobalt  und  Kupfernickel.  Dieses  Vorkommen 
liefert  wieder  einen  recht  interessanten  Beitrag  zu  den 
besonderen  Einwirkungen  des  Nebeugesteins  auf  die  £rs- 
führung  der  Gänge. 

Literatur. 

1)  V.  Hauer  u.  Föttorle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1856.  S.  84. 

2)  Tun n er,  in  seinem  Jahrbuch.    1841.   S.  220. 

3)  Ehrlich,  nordöstliche  Alpen.    1850.   S.  84. 

§  175.  Nickelerzlagerstatten  am  Nockelberge  im  Leogangihale. 

Das  Leogangthal  ist  eines  der  grösseren  Seiten- 
thäler  des  Mitterpinzgaues.  Der  Nöckelberg  erhebt  sich 
am  nördlichen  Gehänge  des  Schwarzleothaies,  einer  Sei- 
tenschlucht des  Leogangthaies,  und  besteht  aus  Grau- 
wackenbildungen.  Etwa  1000  Fuss  über  der  Thalsohle 
ist  der  Sebastian-Michael-Stollen  in  den  Berg  hinein  durch 
schwarzen  Grauwackenschiefer  bis  in  dessen  Hangendes 
einen  eisenhaltigen  Dolomit  getrieben.  Dieser  von  Spath- 
adern und  grünlichen  talkigen  und  schwarzen  graphiti- 
schen Schiefern  durchzogene  Dolomit  enthält  die  Erzla- 
gerstätten. Es  sind  unregelmässige  Schnüre  und  Verzwei- 
gungen oder  Linsen  von  1  bis  2  Zoll  Dicke,  selten  grös- 
sere Putzen  und  Nester  ganz  vom  Dolomit  umschlossen; 
sie  bestehen  aus  Gemengen  von  Quarz  oder  auch  aus  blau- 
grauem  dolomitischem  Änkerit  mit  verschiedenen  nickel« 
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haltigen  und  anderen  Erzen.  Das  Hanpterz  scheint  Nickel- 
antimonkies oder  Nickelspiesglanzerz  zu  sein.  Mit  diesem 
sind  aber  noch  Nickelin  (Rothnickelkies,  Eupfernickel), 
Kobaltbiüthe ,  Kupferkies  und  Schwefelkies  verbunden. 
Der  Schwefelkies,  welcher  auf  Quarzdrusen  sitzt^  ist  auch 
in  die  feinen  Spalten  des  Nebengesteins  eingedrungen. 

In  demselben  Dolomit  hat  man  früher  ganz  in  der 
Nähe  zwischen  dem  Bründelkendel-  und  Thierhaggraben, 
anch  ziemlich  bedeutenden  Bergbau  auf  silberhaltige  Ku- 
pfer- und  Bleierze  getrieben.  Noch  erkennbar  sind  in 
den  Dolomit  eingesprengt  Schwefelkies,  Kupferkies,  Bunt- 
kupfererz (Fahlerz?),  Nickelkies  und  Bleiglanz.  Nach 
einer  alten  Beschreibung  sollen  da  auch  Erze  in  einem 
Oypsstock  vorgekommen  sein. 

Nach  Schroll  hat  man  eine  Lagerstätte  (Gang  oder 
Lager?)  abgebaut  ^  welche  an  einigen  Stellen  50  bis  60 
Lachter  Mächtigkeit  erreichte,  vorherrschend  aus  Kalk- 
stein, Thon  und  Gyps  bestand,  darin  aber,  mit  Kalkspath 
und  Flussspath  verbunden,  Kupferkies,  Kupferglas  und 
Bleiglanz,  seltner  auch  Fahlerz,  Schwefelkies,  Malachit, 
Kupferlasur,  Schwarzbleierz,  ged.  Quecksilber,  Zinnober, 
Kobalt,  Eisenspath  und  Eisenocker  enthielt.  Ehrlich 
fährt  als  zu  Leogang  vorkommend  ausser  den  genannten 
noch  folgende  Mineralien  an:  Strontianit,  Schwerspath, 
Cölestin,  schwarzer  und  rother  Erdkobalt,  Amalgam,  ged. 
Silber,  Speiskobalt,  Strahlkies,  Buntkupfererz  und  Grau- 
apiesglanzerz. 

Literatur. 

1)  Lipoid,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1864.  S.  148.  Ausz.  in 
Y.  lieonhard's  Jahrb.   1856.   S.  570. 

2)  V.  Hauer  u.  FÖtterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1855.  S.  39. 

3)  Schroll,  in  Köhler's  bergm.  Journal.    1789.   I.   S.  138. 

4)  Ehrlich,  nordöstliche  Alpen.    1850.   S.  49  u.  79. 

§  176.    Kobalt-  und  Nickelerzlagerstatten  des  Val  d'Annivier 

im  Wallis. 

Hoch  oben  im  Gebirge,  weit  über  den  letzten  Woh- 
nungen und  schon  im  Bereich  der  ewigen  Schneedecke 
kommen  hier  reiche  Kobalt-  und  Nickelerze  in  einem 
chloritischen   Glimmerschiefer,    besonders    in    dem    Berg- 
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rücken  vor,  welcher  das  Annivier-Thal  von  dem  Turtmann- 
Tfaale  trennt.  Sie  bilden  nach  Girard  gangartige  Nester, 
welche  ungefähr  h  5  streichen.  Sie  bestehen  ähnlich  wie 
bei  Schladming  in  Steiermark  aus  Nickelglanz  mit  etwas 
Eupfernickel ;  Eisenkies  und  einem  Annivit  genannten 
Fahlerz,  in  welchem  das  Antimon  durch  Wismut  vertreten 
ist.  Ein  ganz  ähnliches  Vorkommen  wiederholt  sich  am 
Bande  des  Duran-Gletschers,  während  etwa  2  Meilen  da- 
von entfernt,  auf  dem  Kamme  des  Reschi-Thales ,  über 
dem  Dorfe  Painsec  ein  Gang  von  Arsenkies  mit  Glans- 
kobalt  und  Nadelerz  ausstreicht. 

Literatur. 

1)  Girard,  in  y.  Leonhard^s  Jahrb.  1851.  8.  832. 

2)  Berthier,  Analyse  des  Erzes  in  ann.  d.  mines.    1837. 

3)  Deicke,  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitg.    1859.   8.  176. 

§  177.    Qneoksilbererzlagerstätten  von  Idria  und   St.  Anna 

in  Krain. 

Die  hohen  Berge,  in  welche  das  Thal  von  Idria  ein- 
geschnitten ist,  bestehen  meist  aus  Kalksteinen  von  nicht 
sicher  bestimmtem  Alter.  Noch  weniger  sicher  bestimmt 
als  da«  Alter  dieser  Kalksteine,  ist  aber  bis  jetzt  dasje- 
nige der  Schichten,  welche  im  Thal  ausstreichend  die 
Quecksilbererze  enthalten.  Die  Wiener  Geologen  sind 
neuerlich  der  Ansicht,  dass  diese  Schichten  der  Steinkoh- 
Icnformation,  oder  sogar  der  Grauwackenformation  ange- 
hören, da  in  ihrem  Hangenden  Werfener  Schiefer  auftre- 
ten, während  man  sie  früher  für  weit  jünger  hielt. 

Die  Reihenfolge  der  z.  Th.  erzführenden  Schichten 
ist  von  oben  nach  unten  die  folgende. 

1)  Bunter  Sandstein  (Werfener  Schiefer). 

2)  Dunkclgrauer  bis  schwarzer  Schiefer,  sogenannter  „Silberschie- 
fer^^,  metallisches  Quecksilber  enthaltend. 

3)  Kalkbreecie,  stellenweise  mit  eingesprengtem  Zinnober. 

4)  Schwarzer  glänzender  bituminöser  Schiefer,  sogenannter  „La- 
gerschiefer**, mit  Gypskrystallen.  Dieser  enthält  den  grössten  Keichthum 
an  Zinnobcrerzcn,  die  unter  den  Benennungen  Stahl-,  Ziegel-,  Leber-, 
Korallen -Erz,  Idrialit,  Hornerz  u.  s.  w.  bekannt  sind.  Nach  Hyot 
folgt  hierunter  zunächst  ein  grüner  kiesreicher  z.  Th.  schiefriger 
Sandstein,  dann  aber 
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.   6}  Katkstcin,  übergehend  in  liebten  Sandstciii,  oft  i 
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ergplig,  mit  ] 


^H     6)  Bruungraaer  Kalbstein. 

^^  Alle  diese  Schichten  sind  30  bia  50"  gegen  0.  oder  1 
SO.  geneigt,  streichen  und  fallen  aber  ziemlich  unregel'  I 
massig,  auch  ihre  Mächtigkeit  bleibt  sich  nicht  gleich,  di»  i 
beiden  schwarzen  Schiefer,  welche  als  wahre  Erzlager  1 
oder  als  imprägnirte  Lager  anzuseilen  sind  und  vorherr-  [ 
sehend  abgebaut  werden,  zeigen  besonders  manche  Unre-  ] 
geimäBsigkeiten ,  ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwiscbei 
und  24  Lachter,  nach  H^ot  erreicht  der  äÜberscbiefer  1 
sogar  bis  40  Lachler.  Ich  habe  mich  bereits  Th.  \.  S,  [ 
219  darüber  ausgesprochen,  daes  mnu  diese  Lager  wofal 
als  impriignirte  anzusehen  habe,  nicht  als  ursprünglich 
erzhaltig  abgelagerte  Schiebten. 

Im  Potoschnigg-Grabcn  bei  St.  Anna  im  Laibeltbale 
findet   sich  nach  Lipoid    ein  analoges  Quecksilbererz  vor- 
kommen   wie    bei    Idria,    in    den    sogenannten    Gailthaler  I 
Schichten,  welche  im  Alter  der  Steinkohlenformation  ent-  ] 
sprechen.     Alle  Schiebten    stehen  hier  ziemlich  senkrecht  i 
und  streichen  ans  0.  nach  W.    Die  Ueihe  beginnt  auf  der  I 
einen,  ursprünglich  oberen  Seite,  mit  Guttensteiner  Kalk,  I 
darunter  (fiictisch  daneben)  folgen  die  Werfener  Schichten, 
dann  die  Oailtlialer-Scbichten.    Letztere  bestehen  aus  obe- 
rem Kalkstein,  aus  schwarzem  von  Kalkspathadern  durch* 
zogenem    erzführendem  Kalkstein    und    aus  grauen  britun- 
liehen    eisenBchUsEigen   Mergeln   und   K-alkschiefern.     Die  1 
Zinnobererze  treten  in  jenem  Kalkslein  theila  eingeaprengt  I 
im  weissen  Kalkspath  auf,  thcils  nesterweise  im  scbwai-zea 
Kalkstein  selbst,  oder  als  liestege  auf  seinen  Schichtung^ 

fften,  vorzugsweise  aber  auf  einer  Kluft,  welche  deshalb    | 
führende  Kluft  genannt  wird. 
Eigene  Beobacht  u.  Liioratur. 
t)  Ferber,  Beschreibung  des  Quecksilber liergwcrks  zi 
S)  T.  Odfllebei  "  .     _      .     .     . 


und   1822.   ij. -235. 


s  Tasdienbucli. 


S)  V.  Hau. 


..  Föttoi 


e,  Ueber 


4)  Lipoid  in  d,  österr.  Zeitschr.  f.  Iterg-  i 
6)  Hyot,  Ann.  d.  min.  V.  p.  7- 


e.  isaa.  S.  3&  I 
.  181)5.  S.  36^.  [ 
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§  1 78.    Fernere  Queoksilberenlagent&tteii  in  den  SefUohen 

Alpen. 

Wir  werden  in  §  179  u.  f.  sehen,  dass  die  Spatheisen- 
steinlagerstätten  der  östlichen  Alpen  mehrfach  Spuren  von 
Zinnober  enthalten,  das  sind  aber  eben  nur  Spuren,  für 
die  man  keinen  Zusammenhang  mit  bauwürdigen  Anhäu- 
fungen kennt.  Dagegen  haben  die  nachstehenden  Loca- 
litäten  Veranlassung  zu  Versuchs-  oder  Abbauen  aufQueok- 
silbererze  gegeben. 

1)  Bei  Zölz,  westlich  von  Vordemberg,  enth&lt  Grau- 
wackenkalkstein  am  Südabhange  des  Reichensteins  ge- 
ringe Mengen  von  Zinnober  eingesprengt. 

2)  Bei  Kappel,  südöstlich  von  Elagenfurt,  findet  sich 
in  der  Eotschna  Zinnober  eingesprengt  in  grüne  und  rothe 
metamorpbische  Schiefer. 

3)  Burgholzgraben  bei  Paternion  in  Eärnthen, 
Zinnober  mit  Schwefelkies  und  etwas  Bleiglanz  in  Grau- 
wackenschiefer. 

4)  Bei  Reichenau  im  Drauthale  findet  sich  Zinnober 
auf  Lagern  begleitet  von  Bitterspath  und  Ealkspath,  in 
grünen  Grauwackenschiefern. 

5)  Bei  Vallata,  unweit  Agordo,  durchfuhr  man  mit 
einem  Stollen  schräg  vom  Liegenden  nach  dem  Hangenden: 

a)  55  Meter  Quarzconglomerat. 

b)  40      „      Quarzporphyr. 

c)  3      „      rothen  Sandstein  (Werfener  Schichten?). 

d)  196  Meter,  hellen  Talkschiefer  wechselnd  mit  schwarzmi  gra- 
phitischen Varietäten. 

e)  15  bis  30  Lachter,  eine  stockförmige  Masse  bestehend  aus  Talk- 
schiefer, Thonschiefer )  Eisenkies,  Gyps  und  dunklem  Lehm  mit  Por- 
phyr. Diese  unregelmässig  verbundenen  Materialien  enthalten,  vor- 
herrschend  bald  das  eine  bald  das  andere,  Zinnoberimprägnationen 
mit  V,  bis  70%  Gehalt 

Dahinter  und  darüber  folgt  dann,  mit  dem  Stollen  noch 
nicht  erreicht,  Muschelkalk.  Die  stockförmige  Lagerstätte 
nimmt  somit  ungefähr  dasselbe  Niveau  ein  wie  die  Stein- 
salzmassen am  Nordabhange  der  Alpen,  und  sie  selbst  ist, 

wie  dieses  gewöhnlich,  mit  Gyps  verbunden. 
Literatur. 

1)  V.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1866.  8.88. 

2)  Trinker,  im  Jahrb.  d.  geol.  Keichsanst  1858.  S.  442. 
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§  179.    Eiienenlagerst&tten  im  krystalliniflohen  Schiefer- 

gebiet  der  Ostalpen. 

Die  krystallinischen  Schiefer  enthalten  zunächst  bei 
Friesach^  Hüttenberg  und  Wolfsberg  in  Eämtben 
eine  reiche  Gruppe  von  Eisenerzlagerstätten ,  ausserdem 
aber  auch  noch  eine  ziemliche  Zahl  mehr  vereinzelter. 

Die  Gegend  von  Friesach  •  Wolfsberg  besteht  aus 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  mit  mächtigen  Einlagerungen 
von  kömigem  Kalkstein.  Die  Eisenerzlagerstätten  treten 
hier  gewöhnlich  in  Begleitung  der  Kalksteine  sowohl  im 
Gneiss,  als  im  Glimmerschiefer  auf,  und  bilden  dem  Strei- 
chen und  Fallen  parallele  Lager,  Linsen  und  Stöcke,  also 
eine  Art  Lagerzug,  dessen  einzelne  Theile  z.  Th.  unregel- 
mässig gestaltet  sind,  wie  wir  das  auch  im  Grauwacken- 
gebiet wiederholt  finden  werden.  Ursprünglich,  und  in  der 
Tiefe  noch  jetzt,  scheinen  sie  alle  aus  Spatheisenstein  zu 
bestehen,  der  aber  meist  so  weit  hinab  schon  in  Brauneisen- 
stein umgewandelt  ist,  dass  man  in  den  Grubenbauen  ganz 
vorherrschend  nur  Brauneisenerz  gewinnt.  Zuweilen  be- 
obachtet man  Uebergänge  zwischen  beiden.  Hie  und  da 
ist  etwas  Quarz  oder  Eisenkies  und  Eisenglimmer  bei- 
gemengt 

Die  wichtigsten  Abbaustellen  sind  folgende: 

1)  Schödendorf,  südlich  von  Friesach.  Unreine  Erze 
zwischen  Kalkstein  und  Glimmerschiefer. 

2)  Gaisberg,  nordöstlich  von  Friesach.  Eisenstein 
nebst  tauben  Zwischenmitteln  15  bis  18  Klafter  mächtig 
zwischen  Kalkstein.  Ausser  Eisenkies  kommt  auch  etwas 
Kupferkies  darin  vor. 

3)  Olsa,  östlich  von  Friesach.  Ein  4  Klafter  mäch- 
tiges Lager  zwischen  körnigem  Kalkstein.  Der  Braun- 
eisenstein ist  manganhaltig  und  durch  Glimmer  verunrei- 
nigt, er  geht  über  in  Spatheisenstein.  Neben  deni  Lager 
wird  der  Kalkstein  auch  noch  von  schwachen  Eisenstein- 
gängen  durchsetzt,  und  in  ihm  (dem  Kalkstein)  findet 
sich  etwas  Kupferkies,  Malachit  und  silberhaltiger  Eisenkies. 

4)  Maria  Weitschach,  südwestlich  von  Hüttenberg, 
der  Brauneisenstein  ist  kiesfrei,  aber  quarzig. 
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5)  Hüttenberg  und  Lölling,  einmal  drei  und  ein- 
mal vier  linsenförmige  Lager  im  Kalkstein,  das  mächtig- 
ste erreicht  30  Klafter.  Die  oberen,  aus  Brauneisenstein 
bestehenden  Partien  sind  hier  meist  schon  abgebsuti  man 
gewinnt  jetzt  vorherrschend  Spatheisenstein.  Als  Bei- 
mengungen treten  darin  zuweilen  auf:  Glimmer,  Chalce- 
don  und  Schwerspath,  seltner  auch  Arsenkies  and  Sko- 
rodit. 

6)  Mischlingsgraben,  Kalchberg  und  Loben,  an- 
weit  St.  Leonhard.  Man  kennt  hier  vier  parallele,  bis 
20  Klafter  mächtige  Lagerzüge  von  eisenerzftihrendem 
Kalkstein  im  glimmerschieferartigen  Gneiss.  Die  Braun- 
und  Spatheisensteine  liegen  in  den  hangenden  Kalkzögen 
im  Hangenden,  in  den  liegenden  im  Liegenden,  zwischen 
dem  Kalkstein  und  Gneiss,  z.  Th.  aber  auch  im  Kalkstein 
selbst.  In  jenen  bilden  sie  linsenförmige  Lager,  in  diesen 
mehr  unregelmässige  stockförmige  Massen. 

7)  Waidenstein,  südöstlich  von  St.  Leonhard.  Zwei 
Kalklager  im  Gneiss,  enthalten  un regelmässige  Lagerstät- 
ten^ bestehend  aus  Eisenglanz  und  Eisenglimmer,  ihre 
Mächtigkeit  steigt  bis  20  Klafter,  dem  Streichen  nach  ver- 
lieren sie  sich  allmählig  in  den  Kalkstein ,  indem  ihre 
Kalkbeimengung  zunimmt.  Sie  enthalten  zuweilen  schöne 
Eisenkieshexaeder. 

8)  Twimberg,  südwestlich  von  Waidenstein.  2  bis 
3  Fuss  mächtige  Eisensteinlinsen  im  Gneiss,  hier  ohne 
Kalkstein. 

9)  Teissenegg,  südlich  von  Waidenstein.  Drei  Kalk- 
stcinlager  im  Gneiss  enthalten  in  sich  und  an  ihren  Gren- 
zen gegen  den  Gneiss  4  bis  7  Klafter  mächtige  Braun- 
eisenerzlinsen. Die  im  Kalkstein  gehen  unmerklich  in 
Ankerit  über. 

10)  Wo  Ich,  nördlich  von  Wolfsberg.  Ein  Kalkstein- 
lager im  Gneiss  enthält  drei  bis  4  Klafter  mächtige  lin- 
senförmige Braueisensteinlager,  welche  nach  der  Tiefe  in 
Spatheisenstein  und  durch  diesen  in  körnigen  Kalkstein 
übergehen.     In  einem  derselben  kommt  Wölchit  vor. 

Die  Verbindung  von  Kalkstein  und  Eisenstein,  welche 
sich  in  dieser  Gegend  ziemlich  constant  wiederholt,  erinnert 
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an  die  analoge  Verbindung  im  Granwackengebiet  des  Voigt- 
landes  (da  oft  mit  Orünstein)  und  im  Erzgebirge,  sowie  in 
manchen  anderen  Gegenden.  Wir  werden  in  den  nächsten 
§§.  sehen,  dass  auch  im  Grauwacken-  und  Triasgebiet 
der  Ostalpen  solche  Verbindungen  sich  wiederholen.  Bei 
diesen  Verbindungen  pflegt  nur  der  Zustand  der  Kalk- 
steine, der  Eisensteine  und  der  sie  einschliessenden  Schie- 
fer verschieden  zu  sein^  je  nachdem  sie  gewissen  Um- 
wandlungsprozessen längere  oder  kürzere  Zeit,  stärker 
oder  schwächer  ausgesetzt  waren. 

11)  Unter  den  mehr  vereinzelten  Eisenerzlagerstätten 
des  krystallinischen  Schiefergebietes  der  Ostalpen  verdient 
noch  die  von  Pitten  in  Oesterreich  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden. 

Die  Eisenerze  bilden  hier  ein  Lager  im  Gneiss^  wel- 
cher von  Kalkstein  und  Glimmerschiefer  überlagert  wird« 
Dasselbe  fällt  am  Ausgehenden  sehr  steil,  in  der  Tiefe 
aber  flacher  gegen  N.  und  besteht  aus  zwei  durch  ein  4 
bis  5  Fnss  dickes  Gneiss-Zwischenmittel  von  einander  ge- 
trennten Abtheilungen,  deren  Mächtigkeit  sehr  ungleich 
ist,  in  der  hangenden  Abtheilung  bis  12  Fuss,  in  der  lie- 
genden bis  4  Fuss  beträgt. 

Die  obere  Abtbeilung  besteht  aus  meist  verwittertem 
Spatheisenstein ,  übergehend  in  Rotheisenstein  („Blauerz") 
mit  Glaskopf.  Darin  Spuren  von  Talkerde^  Schwefelkies 
und  Kupferkies.  Die  untere  Abtheilung  besteht  dagegen 
ans  Späth-,  Roth-  und  Magneteisenerz,  die  ineinander 
überzugehen  scheinen  und  so  eng  mit  einander  ver- 
burulen  sind,  dass  zuweilen  ein  Handstück  alle  drei  Eisen- 
steinarten  enthält,  was  allerdings  die  Erklärung  durch 
Umwandlung  sehr  erschwert.  In  oberen  Teufen  herrscht 
meist  Rotheisenstein  mit  Eisenglanz  vor;  bei  60  Lachter 
unter  Tage  findet  man  sehr  frischen  Spatheisenstein,  der 
dann  in  Magneteisenerz  übergeht.  Als  accessorische  Beimen- 
gungen zeigen  sich  Schwefelkies,  Kupferkies,  Kupferlasur, 
Kupfergrün  und  Spuren  von  Zinnober.  Das  Lager  ist  oft 
durch  deutliche  Lettenbestege  vom  Nebengestein  abgeson- 
dert, wird  aber  auch  von  Lettenklüften  mit  Rutschflächer 

von  Cotia,  EnlAg«ntättan.  3.  Aufl.    II.  ^*^ 


854  Alpen. 

durchsetzt  und  verworfen.    In  Drusen  findet  man  Kalk- 
Späth  und  Quarz. 

Zu  erwähnen  sind  nun  ausserdem  etwa  noch  folgende 
Eisenerzlagerstätten  in  diesem  Gebiet  krjstallinischer 
Schiefer. 

12)  Bei  Harathof  unweit  Pitten,  Späth- und  Magnet- 
eisenerz  im  Gneiss,  ähnlich  wie  bei  Pitten. 

13)  Bei  Ligist  unweit  Gratz,  Eisenstein  im  hom* 
blendehaltigen  Gneiss. 

14)  Bei  Obdach,  südlich  von  Judenburg,  Eisenglanz- 
lager  mit  Quarz  und  Schwefelkies  im  Glimmerschiefer. 

15)  Bei  Ober-Zeyring,  nordwestlich  von  Jndenburg, 
Gänge  im  Kalkstein. 

16)  Bei  Ossana,  nordwestlich  von  Trient,  Magnet- 
eisenerzstöcke im  Kalkstein  des  Glimmerschiefers. 

17)  Bei  Levico,  südöstlich  von  Trient,  Brauneisen- 
steinlager. 

18)  Am  Tabernitzberge  bei  Frossnits,  nordwest- 
lich von  Windisch -Matrey,  Magneteisenerz  im  ChloriV* 
schiefer. 

19)  Bei  Mallnitz^  nördlich  von  Ober-Vellach,  Mag- 
neteisenerz im  Chloritschiefer. 

20)  Im  Rocathal,  bei  Ober-Vellach ,  Spatheisenstein 
im  Kalkstein  des  Glimmerschiefers. 

21)  Sonntagsberg,  nordöstlich  von  St  Veit,  Eisen- 
glänz-  und  Quarzgänge  im  Thonschiefer. 

22)  In  den  Lombardischen  Alpen,  bei  Val  Cal- 
dera, Piazza  Moranda,  Sassa  Rancio,  Pellio,  Domaso  und 
Premana ,  manganhaltige  Spatheisenerzlagerstätten  im 
Gneiss. 

Literatur. 

1)  V.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  derBergbaue.  1866.  8.72. 

2)  Franz  Leithe,  über  Pitten,  in  Kraus*  Jiüurb.  f.  d.  Berir-  o. 
Hüttenm.    1862.   S.  234. 

3)  Haidinger,  über  Pitten,  in  v.  Leonhard's  Jahrb.  1848.  S.6a. 

§  180.    Magneteisenerzlagerstatten  bei  Traversella  in  den 

Westalpen« 

Die  berühmten  Magneteisenerzgruben  von  Traver- 
sella liegen  im  Gebiet  der  krjstallinischen  Schiefer  am 
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Südrande  der  piemontesischen  Alpen,  in  einer  Gegend, 
die  darch  ihren  grossen  Mineralreicbthum,  d«  h.  durch  die 
Mannichfaltigkeit  und  Schönheit  der  vorkommenden  Mine- 
ralien sehr  bekannt  ist. 

Die  wichtigste  der  in  Abbau  stehenden  Magneteisen- 
erzlagerstätten bildet  nach  Ferd.  Römer  einen  Gang, 
oder  ein  aufgerichtetes  Lager  im  Syenit  und  enthält  aus- 
ser dem  vorherrschenden  und  zuweilen  rein  auftretenden 
Magneteisenerz  besonders  Schwefelkies  und  Kupferkies, 
letzteren  fein  vertheilt.  Unter  den  zahlreichen  anderen 
seltener  vorkommenden  Mineralien  soll  sich  auch  Wolfram 
und  Tangstein  befinden,  wodurch  die  Vermuthung  nahe 
gelegt  wird,  dass  auch  Zinnerz  nicht  ganz  fehlt. 

Leider  sind  diese  interessanten  Lagerstätten  noch  nicht 
befriedigend  untersucht  und  beschrieben  worden. 

Literatur. 
1)  F.  Römer,  in  v.  Leonhard*8  Jahrb.   1869.   S.  62. 
S)  Scheerer,  Berichte  der  k«  s.  Ges.  d.  WiBsenBch«   1868.  S.  91. 

§  18  L    Sisenerilagerstatten  im  Qrauwackengebiet  der 

Ottalpen. 

Das  Graawackengebiet  der  östlichen  Alpen,  welches 
gröBStentheils  devonisch,  z.  Tb.  aber  auch  silurisch  ist, 
enthält  eine  grosse  Zahl  von  z.  Th.  sehr  mächtigen  Eisen- 
erzlagerstätten;  die  meisten  derselben  bestehen  vorherr- 
schend aus  Spatheisenstein  und  diese  bilden  lange  Lager- 
zfige  von  local  sehr  ungleicher  Mächtigkeit,  ausserdem 
aber  auch  Gänge.  Ich  habe  die  wichtigsten  derselben  in 
nachstehender  Tabelle  zusammengestellt,  in  welcher,  wenn 
nichts  darüber  bemerkt,  allemal  Spatheisenstein  gemeint 
ist,  während  unter  Rohwand  ein  unreiner  mit  Kalkstein 
gemengter  Spatheisenstein  verstanden  wird. 
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I 


I 


Loealitftt. 


Grillenbarg 


Altenberg 


Kleinau 


Schendlegg 


^si 


s 


Fallen. 


W  j^  tfi<ifnHi»li  V^itafW . 


bis  2 


bis  4 


60«  NO. 


46«»N. 


bis  80 


460N. 


N. 


Lager  zwischen  Schiefer  und  Let- 
ten, z.  Th.  in  Braaneisenerz  um- 
gewandelt, enthält  etwas  Eisen- 
glanz und  Schwerspath* 

Das  Lager  besteht  ans  einselneB 
Linsen  im  Granwaokenschiefer. 
Dabei  etwas  Quarz,  £isenkieS| 
Kupferkies,  Eisenglanz  und  viel 
Schwerspath. 

Das  Lager  besteht  aus  im  Gran- 
wackenschiefer  vertheilten  Spath- 
eisensteinpartieen«  Ln  Hangen- 
den desselben  Spatheisenstein- 
gänge  im  Schiefer,  die  anch 
Schwerspath,  Eisenglimmer  und 
etwas  Zinnober  enthalten. 

Linsenförmig  parallel  im  Granwak- 
kenschiefer,  mit  etwas  Quarz  ge- 
mengt. Im  Hangenden  und  Li« 
genden  schwächere  Partien. 


Altenberg 


Bohnkogel 

^  Liebtenbach 
i     Steinbauer 

I 

3    Rettenbach 


Steinkogcl 


bis  30 


bisl 


bis  2% 


bis  1 


30<»NW. 


40«>N. 


68  N. 


SSW. 


Aus  vielen  einzelnen  Linsen  in  Grau- 
wackenschiefer  bestehend.  Bfit 
sehr  wenig  Eisenkies,  Kupferkies 
und  Zinnober. 

Mehrere  parallele  Lager,  mit  Quarz 
gemengt. 

Unregelmässige  Masse  im  Kalkstein, 
theils  Spatheisenstein,  theils  so- 
genannte Bohwand. 

Neben  dem  Lager  noch  ein  40®  S. 
fallender  Spatheisensteingang  im 
Grauwackenschiefer. 

Gang  im  Grauwackenschiefer,  der 
sich  nach  der  Tiefe  spaltet  Wo 
er  in  kömige  Grauwacke  eintritt, 
nur  noch  aus  Rohwand  bestehend. 


Veitsch     1    —    I       N.       |  Lager  im  Kalkstein. 
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LoMditit. 


SS 


Indien. 


BgenfhfiiBliehkeiteB. 


SoUn 


bis  8 


S. 


Alpl 


bia  8 


NW. 


Ein  aus  einzelnen  Spatheisenstein- 
linsen  bestehender  Gang,  der  die 
nördlich  fallende  Grauwacke 
durchsetzt.  Mit  viel  Quarz,  Kalk- 
stein und  Eisenglimmer. 

Eine  sehr  gebogene  Lagerstätte. 


GoUrathbei 
Mariaaoll 


i— 6 


N. 


Das  Hauptlager  nimmt  mit  der  Tiefe 
ein  immer  flacheres  Fallen  an. 
Der  Josephigang  1 — 2  ElI.  mächt 
fSÜlt  S.   im  silurischen  Schiefer. 


Feistereck 


a— 2V, 


SSO. 


Spatheisensteingang    im    Schiefer, 
mit  Schiefereinschlüssen. 


St  Peter 


Tolüngberg 


it      Dimstorf 


bis  1 


bis  12 


Thoneisensteinlager  im  Grauwacken- 
kalkstein. 

Brauneisensteinlager  im  Grauwak- 
kenkalkstein. 

Thoneisensteinlager  auf  Grauwak- 
kenkalkstein. 


Enberg 


bis  90 


N. 


Durch  Kalksteinmittel  verunreinig- 
tes Lager  zwischen  Grauwacke 
im  Liegenden  und  Grauwacken- 
schiefer  im  Hangenden,  über  wel- 
chem sehr  bald  die  Werfener 
Schichten  folgen.  Beiläufig  kom- 
men darin  Eisenkies,  Arsenkies, 
Kupferkies,  Eisenglanz,  Antimon- 
glanz und  Spuren  von  Zinnober 
vor,  sowie  Quarz  und  Kalkspath. 


Badmer 


bis  60 


Meist  aus  sogenannter  Rohwand  be- 
stehendes Lager,  darin  aber 
mächtige  reinere  Spatheisenstein- 


massen. 


^    Bdthelstein 
^  TrewnerGr. 

3 


Geringmächtiges  Lager  im  Grau* 
wackenschiefer. 

Ein  meist  in  Brauneisenerz  umge- 
wandeltes Lager  im  Granwacken- 
schiefer. 
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Loo«Ut&t. 


^  Blahberg 
gl    Saalberg 


SS  B 
PI 


7alleii. 


Filzmoos 


bialV, 


Thurmberg 

Haselgraben  ^    

Penkerötz 


• 


1 


Hoher  Briel 


Bischofs- 
hoifen 


Korbachalpe 
Kollmanns- 

egg 
Tennkopf 

Nagel - 
schmicdfels 
Lehmätz 
Sommer- 
halde 


bis  40 


bis  10 


N.  u.  S. 


N. 


bis  10 


bis  2 


N. 


Grabeberg 

bei  Pillersee 

Weitofen 


Schwader- 
berg 

Breitlaub 
Schwatz 


Heiligen- 
kreuz 


Va-5 

bisiy. 


so. 

32  N. 


BigentiLiBUehktltM. 


Greringmächtige  Lager  im  Gnui- 
wackenschicfer. 

Zwei  Lagerstätten  fallen  nördlich, 
eine  südlich.  Alle  mit  Qoan  ge- 
mengt. 

Diese  Lagerstätten  scheinen  vor- 
herrschend aus  Pistomesit  (nidit 
aus  Eisenspath)  zu  bestehen,  in 
welchen  grosse  EisenglanitafJBln 
und  Kieskömer  eingestreat  sind. 

Aus  einer  Wechsellagerung  von  tau- 
bem Schiefer  und  Spathdsenstein 
bestehend. 

Mehrere  aus  Späth»  und  Bnumeisen- 
erz  bestehende  Lager  oder  Linsea 
von  1—10  KL  Mächtigkeit  bflden 
eine  breite  Zone  im  Granwacken- 
schiefer. 

Eine  Linse  von  erzführendem  Kalk- 
stein auf  Thonschiefer  liegend. 

Eine  kleine  Spatheisensteinlinse  in 

silurischem  Schiefer. 
Wenig  mächtig  und  unrein. 
Drei   Erzlinsen    mit   graphitischem 

Schiefer  verbunden. 


bisiy,  O.U.SO. 


10 
bis  5 


6—10 


60«  SO. 

0.,  NO. 

u.  SO. 


Drei  Lager  im  Thonschiefer,  mit 
Quarz,  Kalkspath  und  Bitterspath. 

Spatheisensteinlager  im  Thonschie- 
fer, mit  Quarz,  Bleiglanz  und  et- 
was Kupferkies. 

Gänge  im  Thonglimmerschiefer,  mit 
Seh werspath,  Kupferkies  und  Fahl- 
erz, besonders  in  oberen  Teufen. 

Lager  im  Thonglimmerschiefer. 

Gänge  im  Thonglimmerschiefer,  mit 
Beimengungen  von  Quars,  Silb«- 
und  Kupfererzen. 

Stockförmiger  Gang  im  Thongli; 
merschiefer. 


Ebenene  im  Grauwackeng^biet. 
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i 

n 


S 
i 


LoeaUtftt 


Ctöstriti- 
kogd 


SS 


Valien. 


Sigenthfiiiiliohkeiteii. 


Lager  im  Liegenden  einer  Kalk- 
steinparthie,  die  in  einem  mäch- 
tigen Quarzzuge  liegt.  Tiefer  als 
der  Hauptlagerzug. 


Preuka  bei 
Laibach 

Rosnil^rib 

Hrasten 


Sallach 

Schelesno 

Hramsche 

Wrescn 

ELirchstfttten 

Slemen 

Seitz 

Gonoblitz 

Lamberg 

BoBswald 

St  Veit 

Si^pote 

Hörberg 


e6-^' 


Brauneisenerzlagerstätte,  wohl  durch 
Umwandlung  aus  Spatheisenstein 
entstanden,  in  Grauwacke. 

Rotheisenstein  stockförmig  in  Grau- 
wackenschiefer. 

Botheisensteingänge  im  Grauwak- 
kenschiefer. 


Sehr 
un- 
gleich. 


Linsenförmige  Spatheisensteinlager 
in  einem  wahrscheinlich  der  Grau- 
wacke zugehörigen  Schiefer,  der 
aber  gleichförmig  mit  sehr  ähn- 
lichen Eocacnschiefem  gelagert 
und  mit  Kalkstein  verbunden  ist. 
In  den  Linsen  zuweilen  auch  et- 
was Bleiglanz. 


Flankogel 
(Steiermark) 


SW. 


Magneteisenerzlager  im   Grauwak- 
kenthonschiefer. 


I 


Bnde 
Tergore 


15 


Spatheisensteinlager  in  Grauwacke, 
mit  Kupferkies  und  Gyps. 

Braun-  und  Spatheisenerzlagerstät- 
ten in  Grauwacke. 


Die  ersten  52  Beispiele  dieser  Tabelle,  von  Beichenau 
bis  Schwats  liegen  alle  in  einer  Zone  aus  O.  nach  W.,  de- 
ren Länge  gegen  40  Meilen  beträgt.  Mit  Ausnahme  derer 
in  der  Gegend  von  Schwatz  scheinen  sie  auch  fast  alle  so 
siemlich  sswischen  denselben  Schichten  oder  Gliedern  der 
devonischen  Grauwacke  aufzutreten,  nahe  an  deren  oberer 
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Grenze  gegen  die  Werfener  Schiefer  und  den  Alpenkftlk 
(bei  Oollratb  in  silurischer  Qrauwacke).  v.  Hauer  und 
Fötterle  rechnen  deshalb  alle  diese  Beispiele  gemeinsam 
zu  einem  grossen  Hauptzuge.  Die  Mehrzahl  der  einseinen 
Lagerstätten  in  diesem  Hauptzuge  sind  Lager,  die  einem 
bestimmten  Niveau  der  devonischen  Grauwacke  angehören, 
wie  das  besonders  v.  Schouppe  gegen  die  frühere  An- 
sicht nachgewiesen  hat,  nach  welcher  sie  für  eruptive 
stockförmige  Massen  gehalten  wurden.  Aber  diese  Lager 
sind  allerdings  bei  local  bedeutender  Mächtigkeit  oft  sehr 
unregelmässig  gestaltet,  sie  bilden  gleichsam  eine  Menge 
unregelmässiger  linsenförmiger  Körper  innerhalb  deaaelben 
Schichtenniveaus,  ähnlich  wie  so  häufig  die  Sphärosiderite 
z.  B.  in  der  Karpathenkette  (§  128),  nur  mit  dem  ünter^ 
schiede,  dass  ihre  Mächtigkeit  hier  oft  viel  bedeutender  ist 
Diese  linsenförmigen  Lager,  die  man  für  sich  allein  be- 
trachtet, allerdings  zuweilen  als  liegende  Stöcke  bezeich- 
nen  könnte,  sind  nun  aber  noch  begleitet  von  wirklichen 
Spatheisensteingängen,  die  ihr  Nebengestein  quer  durch- 
setzen. 

Der  Spatheisenstein,  aus  dem  jene  Lager  und  diese 
Gänge  vorherrschend  bestehen,  ist  zuweilen  theilweise 
oder  ganz  umgewandelt  in  Brauneisenstein,  Botheisenstein 
oder  Thoneisenstein;  er  ist  verunreinigt  durch  Kalkstein 
oder  Schicferbelmengung,  und  enthält  ausserdem  als  acces- 
sorische  Bestandtheile  zuweilen  Eisenglanz,  Eisenkies, 
Kupferkies,  Bleiglanz  und  Spuren  von  Zinnober,  sowie 
Schwerspath  und  Quarz. 

Bevor  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Entstehung 
dieser  Eisensteine  wage,  werde  ich  noch  das  berühmteste 
und  wichtigste  Beispiel  ihres  Vorkommens  etwas  näher 
beschreiben. 

Der  Erzberg  zwischen  Eisenerz  und  Vordern- 
berg  in  Steiermark,  erhebt  sich  als  ein  mächtiger  Kegel 
wohl  1000  Fuss  über  den  Boden  des  Erzbachthaies,  in 
welches  er  herein  ragt,  und  dieser  Berg  besteht  auf  seiner 
Nordwestseite  vom  Gipfel  bis  beinah  zum  Fuss,  fast 
ganz  aus  mehr  oder  weniger  reinem  Spatheisenstein. 
Seine  Oberfläche  ist  deshalb  hier  überall  von  Tagebauen 
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and  unterirdischen  Abbauen  durchwühlt,  aber  nur  erst  ein 
sehr  kleiner  Theil  der  vorhandenen  colossalen  Erzmasse 
ist  bis  jetzt  abgebaut.  Doch  nicht  der  ganze  Berg,  nicht  sein 
Inneres,  besteht  aiis  Eisenstein,  sondern  vielmehr  nur  eine 
dicke  äussere  Hülle  desselben.  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher 
der  Eisenstein  in  den  Berg  hinein  reicht,  beträgt  oft  hori- 
sontai  gemessen  gegen  100  Lachter  oder  die  Mächtigkeit 
seines  Erzpanzers  90  Lachter.  Darunter  folgt  dann  aber 
entweder  Kalkstein  oder  Grauwackenschiefer.  Der  Kalk 
stein,  welcher  zuweilen  Crinoideenreste  enthält,  ist  nicht 
recht  bestimmt  gegen  den  Spatheisenstein  abgegrenzt,  er 
▼erzweigt  sich  gleichsam  in  denselben  und  geht  durch 
Beimengung  von  Eisenspath  (erzführender  Kalkstein,  Roh- 
wand) in  denselben  über.  Durch  Umwandlung  ist  zuwei- 
len Braueisenerz,  oder  wenigstens  eine  braune  Färbung 
des  Spatheisenstein  es  entstanden,  dass  die  Masse  stellen- 
weise Quarz,  Kalkspath;  seltner  auch  Eisenglanz,  Eisen- 
kies, Arsenkies,  Kupferkies  und  noch  seltner  Antimon- 
glanz oder  Zinnober  beigemengt  enthält,  ist  bereits  in  der 
Tabelle  bemerkt  worden.  Die  sogenannte  Eisenblüthe 
(stalaktitischer  Arragon),  die  hier  in  Höhlungen  besonders 
schön  vorkommt,  ist  secundärer  Entstehung. 

v.  Schouppe,  welcher,  wie  erwähnt,  zuerst  die  La- 
gematur  dieser  Erze  bestimmt  nachwies,  hat  vom  Erz- 
berge unter  andern  nachstehendes  Profil  entworfen.  Wir 
sehen  darin  den  Eisenstein  nach  dem  Reichenstein  zu 
zwischen  zwei  Kalksteine  eingelagert,  nach  Eisenerz  zu 
clagegen,  wo  der  Kalkstein  fehlt,  unmittelbar  zwischen 
Grauwackenschiefer,  über  welchem  dann  sehr  bald  die 
Werfener  Schiefer  folgen.  Durchaus  analoge  Lagerungs- 
verhäitnisse  hat  aber  v.  Schouppe  an  vielen  anderen  Stel- 
len derselben  Qegend  erkannt  und  z.  Th.  durch  Profil- 
zeichnongen  dargestellt,  wobei  nur  zuweilen  den  Eisen- 
stein zunächst  eine  Kalkbreccie  bedeckt.  Aus  der  Ueber- 
einstimmung  dieser  Lagerungsverhältnisse  ergiebt  sich 
somit,  dass  diese  Eisensteinkörper  ein  bestimmtes  Niveau 
in  der  devonischen  Grauwacke  einnehmen,  welches  jenem 
Crinoideen-Reste  enthaltenden  Kalkstein  entspricht.  E» 
sind  somit  unregelmässige  Lager. 


Die  Entstehnng  dieter  La- 
gerstätten trägt  jedenfalls  noch  sehr 
viel  Eäthaelhaftes  an  sich.  Inaoferoe 
sie  wabre  Lager  bilden,  muss  ihr  M »• 
terial  allerdings  wohl  wahrend  der 
^         Devonzeit  zwischen   den    sie   ein* 
a        scbliesscnden  Schichten  abgelagert 
"t         worden  sein,  aber  in  welchem  Zn- 
i         stände?  schwerlich  als  krystallini- 
~^  ■  ~  scher  Spatheisen stein.    Man  könnte 
£-|3  annehmen,  sie  seien  frflher  einmal 
I  =-f  Sphärosiderit    gewesen    and    «rtt 
Jb^  durch  Druck  andWftrme  nach  langer 
n  .1  ^  Zeit  krystalliniich  geworden.    Eine 
'^  ^  ^  solche  Annahme  wärde  zugleich  er- 
B^  ^  tauben,    die    benachbarten    Spath- 
>  S  's  eiseneteingänge  für  im  erweichten 
I^SJ  Zustande  von  den  Lagern  ans  in  Zer- 
S  «^  Spaltungen   eingepresst  zu    halten, 
I"  ü  Aber  wo   findet  man   so  mächtige 
I  "^  Spbärosideritlager?  und  jedenfalls 
^£s  bleibt  dann  immer  noch  das  Problem 
^  g  der     Spbärosideritbildung      öbrig. 
I II  (Vergl.  S.  257). 
|,H  S.  Hat  man  einmalSpatheisenstein, 

•3  g  ä  dann  ist  es  leicht,  daraus  Brauneiaen- 
1  g'l  stein, RotheiBenstein,Thoneisenstein 
MS  h  undallenfallaauchMagneteisenstein 
^■zM  durch  Umwandlung  entstehen  zu 
'  lassen,  die,  wie  aus  der  vorstehen- 
den  Tabelle  zu  ersehen,  in  den 
Östlichen  Alpen  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  in  der  Grauwacke 
vorkommen ;  auch  kann  es  eben 
nicht  befremden,  dass  analoge  Eisensteine  auch  noch  is 
tieferen  Niveaus  der  alpinischen  Grauwackenbildung  oder 
selbst  in  den  krystallinischen  Schiefern  vorkommen,  denn 
derselbe  Bildungsprozess  kann  sich  leicht  mehrere  Male 
wiederholt  haben. 


SWS  ' 
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1)  Tunner,  Jahrb.  f.  d.  österr.  Berg-  u.  Hüttenm.  III.  bis  VI. 
Jahrg.  1843—1846.  S.  388,  und  1851.  S.  91. 

2)  fiaidinger,  in  y.  Leonhard*8  Jahrb.  1849.   S.  209. 
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4)  y.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1855.  S.  77. 

6)  y.  Morlot,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1850.  N.  1.  S.  104 
und  118. 

6)  Piehler ,  Beitr.  z.  Geognosie  Tirols  (2.  Folge)  1859.  S.  7,  über 
die  Spatneisensteingänge  und  Lager  im  Thonglimmerschiefer 
bei  Schwatz,  der  wohl  als  eine  stärker  umgewandelte  Fort- 
setzung des  Grauwackenschiefers  anzusehen  ist. 

7)  Ku  de  matsch,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1852.  S.4  (Goll- 
rath  bei  Mariazell). 

8)  Unger,  Einfluss  des  Bodens.    1886.   S.  89. 

§  182.    Eiteaerzlagerstattea  in  der  Steinkohleiiformation  der 

östlichen  Alpen. 

Die  Steinkohienformation  enthält  in  den  östlichen 
Alpen  nicht  wie  anderwärts  so  gewöhnlich,  Spärosiderit- 
einlagemngen ,  wohl  aber  solche  von  Späth-  und  Braun- 
eisenstein. Da  ihre  Kohlen  nicht  Schwarzkohlen,  sondern 
Anthrazite  sind,  was  eine  stärkere  Einwirkung  hoher 
Temperatur  unter  starkem  Druck  voraussetzen  lässt  als 
in  den  Gegenden,  wo  die  Kohlen  dieses  Alters  aus  ge- 
wöhnlichen Schwarzkohlen  bestehen,  so  könnte  man 
annehmen^  unter  diesen  besonderen  Umständen  sei 
aus  Sphärosiderit  krystallinischer  Spatheisenstein  gewor- 
den, und  aus  diesem  nach  erfolgter  Erhebung  theilweise 
wieder  Brauneisenstein.  Das  würde  recht  gut  zu  den  §  181 
gemachten  Bemerkungen  passen. 

Beispiele  von  Eisenerzlagerstätten  der  Steinkohlen- 
formation finden  sich  namentlich  an  der  Stangenalp. 

Bei  Turrach,  südwestlich  von  Murau  in  Steiermark, 
liegt  in  den  Schiefem  der  stangenalper  Kohlenformation 
ein  5  bis  15  Klafter  mächtiges  Lager  von  Spatheisenstein, 
der  sogenannte  „Kupferbau*',  z.  Th.  umgewandelt  in  Braun- 
eisenerz. Etwas  Kupferkies  und  Fahlerz  kommt  einge- 
sprengt darin  vor. 

Aehnliche  Lagerstätten  kennt  man   in  derselben  For-  ^ 
mation  im  Bundschuhthal  (Salzburg),  in  der  innerei 
Krems  (Kärnthen),  bei  Radenheim  und  beiLaas  ebf 
falls  in  Kärnthen. 
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Auch  die  Weitensteiner  Eisenerzlagerst&tte  gebort 
nach  Rolle  vielleicht  hierher,  tritt  aber  allerdings  unter 
sehr  abnormen,  gestörten  Lagerangsverhältnissen  auf. 
Zwischen  Oailthaler  Kalkstein  eingeklemmt,  der  auf  Thon- 
schiefer  ruht  und  von  Guttensteiner  Kalk  überlagert  wird, 
findet  sich  bei  Weitenstein  eine  senkrechte  Zone  von 
eocänen  Schichten  und  dicht  daneben,  gleichsam  in  der- 
selben Spalte,  eine  Schieferthonlage  mit  den  Erzen.  Diese 
letzteren  bestehen  aus  ellipsoidischen  SphärosideritknoUen 
und  regellosen  stockförmigen  Spatheisensteinmassen  („Weiss- 
erz^'  oder  „Pflinz"  genannt),  denen  etwas  Bleiglanz  und 
Schwefelkies  beigemengt  ist.  Diese  regellosen  Massen 
erreichen  6—8  Klafter  Dicke,  bei  30—35  Klafter  Lftnge 
und  12  Klafter  Höhe.  Mit  ihnen  kommen  ähnliche  Kalk- 
steinklumpen vor  und  diese  wie  die  Eisensteine  sind  durch- 
zogen von  Kalkspathadem  und  enthalten  Reste  von  Cri- 
noideen  und  Brachiopoden,  welche  dem  Kohlenkalk  an- 
zugehören scheinen. 

Literatur. 

1)  ▼.  Hau  er  u.  Fötterle,  Uebersicbt  der  Bergbaue.  1866.  8.88. 

2)  Rolle,  im  Jabrb.  d»  geol.  Reicbsanst.    1867.   S.  423. 

3;  Kefcrstein's  Deutscbland.   1829.  Bd.  VI.  H.  2. 

4)  V.  Morlot,  in  Haidinger's  Berichten  1849.  B.  V.  S.177und 
181  (bei  Gobolnitz  für  eocän  gebalten). 

§  183.    Eisenerzlagerstatten  in  den  Triasbildungen  der 

östlichen  Alpen. 

An  der  Grenze  zwischen  den  Werfener  Schiefem  (Ver- 
rucano)  und  dem  Guttensteiner  Kalk  finden  sich  mehrfach 
Einlagerungen  von  Späth-  und  Brauneisenstein.  Auch  diese 
sind  meist  unregelmässig  linsenförmig  gestaltet  und  bald 
mit  dem  Schiefer  bald  mehr  mit  dem  Kalkstein  verbunden. 
Es  ist  das  dasselbe  Niveau,  welches  die  ostalpinischen  Stein- 
salzmassen  einnehmen,  aber  wo  diese  auftreten,  da  fehlen 
die  Eisensteine.     Man  kennt  solche  Eisensteine  z.  B. 

1)  Bei  St.  Anna  im  Lammerthal.  Hier  ist  Späth- 
eisenstein  mit  etwas  Eisenglanz  dem  Guttensteiner  dolo- 
mitischen Kalk  eingelagert. 

2)  Bei   Werfen,   Braun-  und   Spatheisenstein ,   flach 
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liDBesförmig   swischen    den  Werfener  Schiefem  und    d 
Rauchwacke  des  Guttensteiner  Kalkes. 

3)  Bei  Jauerburg  in  Erain,  Spatheisensteinlius 
von  Kalkstein  begleitet  zwischen  Schiefern  der  Triasfi 
mation  (?). 

4)  Im  Ober-Lechthal,  Spatheisenstein  im  .dolomi 
sehen  Triaskalk. 

6)  Im  Bergamasker  Gebirge,  an  vielen  Stellen  l 
2  Klafter  mächtige  Spatheisensteinlager  in  grünlichen  Schi 
fem  über  rothem  Sandstein. 
Literatur. 

1)  V.  Haueru.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbaue.  1866.  S.l 

2)  V.  Morlot,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst  1860.  S.  404,  vi 
gleicht  das  Jauernborger  Vorkommen  ganz  dem  von  Weit< 
stein  (vergL  S.864). 

§  184.    Eisenenlagerstatten  in  der  übertriassischen  Alpe 

kaUaone  der  östlichen  Alpen. 

Von  compacten  Eisenerzlagerstätten  kennt  man  i 
übertriassischen  Alpenkalk  nur  Spuren,  z.  B.  bei  Afi 
noaaa  in  Tirol,  bei  Kovare  unweit  Verona,  bei  Po 
tafel  in  Kämthen,  und  in  der  Gosauformation  bei  Dr< 
stetten  in  Oberösterreich. 

Dagegen  finden   sich  ziemlich  häufig  Bohnerzablag 

rungen  mit  Lehm  oder  Thon  verbunden  in  den  kessel*  od 

trichterförmigen  Vertiefungen  und  Höhlen  des  jurassisch ( 

Alpenkalksteines  (nicht  des  Dolomites),  z.  B.  bei  Woche 

unweit  Krainburg  in  Krain  und  in  der  Gegend  von  H 

unweit  Laibach«    Also  auch  in  den  Alpen  wiederholt  si< 

das  analoge  Vorkommen  von  Bohnerzen,  wie  wir  es  sch< 

an    verschiedenen   Orten    kennen    gelernt   haben.     Die 

Bohnerze  sind  natürlich  neuerer  Entstehung  als  die  Kai 

steine,  in  deren  Höhlungen   sie  liegen,   ihr  eigenes  rel 

tives  Alter  lässt  sich  aber   hier  noch  nicht  näher  bestii 

men.    Sehr  auffallend  ist  es  jedenfalls,  dass  sie  auch  hi 

vorherrschend   in  Kalksteinen  der  Juraperiode  vorzukoi 

men  scheinen. 

Literatur. 
1)  V.  Hauer  u.  Fötterle,  Uebersicht  der  Bergbauc.  1866.  S.t 
S)  V.  Morlot,  im  Jahrb.   d.  geol.  Reichsanst   1860.  S.  406  u 
Anis,  in  V.  Leonh.  Jahrb.  1860.   S.  716. 
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§  185.    Eisentteinlager  im  braunen  Jnra  dor  Weitalpen. 

In  den  Gegenden  von  Voulte,  Priyas,  Bess&ge 
lind  Alais,  die  man  yielleicht  ebenso  gut  zum  Juragebiet 
als  zum  Alpengebiet  rechnen  könnte,  enthält  die  Jurafor- 
mation in  ihrer  unteren  Abtheilung,  d.  h.  ganz  nahe  über 
dem  Leias,  Eisenerzlagerstätten;  welche  offenbar  denen 
im  schwäbischen  und  fränkischen  Jura  entsprechen.  Die 
Reihenfolge  der  Schichten,  zwischen  die  sie  eingelagert 
sind,  ist  von  oben  nach  unten  die  folgende: 


Oeol.  Abtheilimg. 

Katar  der  SehieliteB. 

Ueliti«- 
kait  in 
Meten. 

Calcaire  corallien 

Kalkstein 

185 

Oxfordien 

Mergel  und  merglige  Kalksteine.  . 
ELieseliger  Rotheisenstein  .... 

188 

Oolith 

Kalkiger  Sandstein 

Graue  Mergel 

1 
0,8 

Oolithe  n.  Mergel 
über  dem  Leias 


Sandstein  mit  dünnen  Kalksteij^lagen 
Oolithisches  Eisenerz  mit  eisenschüs- 
sigen Mergeln 

(davon  brauchbar  2  Meter) 
Graue  etwas  kiesige  Mergel    . 
Kalkbreccie  mit  Quarzkömem 
Dunkelgraue  Mergel  und  Kalksteine  • 


12— ao 

2—6 
0,1--0,S 

^* 

2 


Leias.  Enthält  auch  noch  eisenreiche  Schichten 

Das  Haupteisenerzlager  besteht  aus  Eisenoxydhydrat 
in  concretionären  Massen  und  giebt  circa  40  Proc.  Eisen. 

Literatur. 

1)  Grüner,  in  den  ann.  d.  mines.  1846.  t,  VII.  p,  847. 

2)  Thirria  und  Lam^,  ann.  d.  mines  t  Y  p.  826  und  Karstens 
Arch.  1828.  Bd.  VI.  S.  402. 

3)  Fournet,  Ann.  d.  sc.  phys.  et  nat.  de  Lyon  1849.  (Auch  als 
bes.  Abdr.  u.  d.  T.  G^ogie  de  la  partie  des  Alpes,  p.  48.) 


§  186.    Eisenerzlagerstatten  der  eocänen  Tertiärgebilde 

am  Alpenrand. 

Die  nummulitenreiche  SchichtenzonCi  welche  am  nörd- 
lichen Alpenrand  hervortritt,  ist  nach  Ansicht  aller  neue- 
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ren  Geologen  eociln,  liegt  also  ursprünglich  unter  den 
eichten  Holassebildungen  des  Alpenrandes,  ist  aber  aller- 
dings durch  gewaltige  Störungen  der  ursprünglichen  La- 
gerungsverhältnisse  euweilen  in  solche  Situationen  gekom- 
men, dass  man  danach  glauben  könnte,  sie  überlagere  die 
miocänen  Molassegebilde.  Diese  Schichtenzone  enthält 
an  mehreren  Stellen  sehr  eigenthümliche  parallele  Eisen- 
erseinlagerungen ,  welche  darin  bestehen,  dass  die  über- 
haupt siemlich  eisenhaltigen,  oft  auch  kalkreichen  Sand- 
steine, in  gewissen  Schichten  ausser  den  Quarzkömem  so 
viele  Kömer  von  manganhaltigem  Sphärosiderit  oder  von 
thonigem  Eisenstein  in  eisenschüssigem  Bindemittel  auf- 
nehmen, dass  sie  dadurch  als  Eisensteine  mit  26  bis  36 
Proc,  Eisengehalt  schmelzwürdig  werden. 

Das  bekannteste  Vorkommen  solcher  Eisensteine  ist 
das  am  Teisenberge,  gewöhnlich  Kressenberg  genannt, 
bei  Neukirchen  unweit  Traunstein.  Hier  sind  5  solche 
Flötze  bis  zu  80^  aufgerichtet,  durch  den  Bergbau  aufge- 
schlossen, welche  alle  nach  Gehalt  und  Färbung  von  einander 
abweichen.  D|s  erste  im  Stollen  ist  das  7  Fuss  mächtige 
Ferdinandsflötz,  von  lichtgelblich  brauner  Färbung,  darauf 
folg^  das  braune  Mittelflötz  (oder  rothe  Nebentrum);  hier- 
auf das  Emanuelflötz,  grünlichbraun  und  besonders  reich 
an  Versteinerungen,  die  aber  vereinzelt  auch  in  den  anderen 
Flötzen  gefunden  werden.  180  Lachter  weiter  sind  dann 
mit  demselben  Stollen  noch  das  Josephs-  und  Maximiliansflötz 
durchfahren,  letzteres  schwarzbraun  und  11  Fuss  mäch- 
tig. Auch  etwas  Schwefelkies  findet  sich  zuweilen  in  die- 
sen Flötzen. 

Aehnliche  Einlagerungen  findet  man  in  derselben 
Schichtenzone  bei  Tegernsee  und  bei  Sonthofon,  an  wel- 
chem letzteren  Orte  sie  auch  abgebaut  und  verschmolzen 
werden. 

Eigene  Beobacht  u.  Literatur. 

1)  Flarl,  Beschreib,  d.  Gkbirge  von  Baiem  u.  der  oberen  Pfab. 
1792.   S.  189. 

2)  Schafhäatl,  m  y.  Leonhard*8  Jahrb.    1846.  S.  664,  und 
geogn.  Unters,  d.  südbairischen  Alpengebirges.   1851.  S*  62. 

8)  Gümbel,  der  GrSnten.   1866.   S.  14. 

4)  C.  Ehrlich,  üb.  d.  nordöstlichen  Alpen.   1860.   S.  t*   ^ 
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§  187.    Eisenerze  im  DUnviallehm  des  östlichen  Alpengebietes. 

Zwischen  der  Save  und  der  Kulpa,  in  der  Oegend 
zwischen  Laibach  und  Mottling,  finden  sich  im  Diln- 
yiallehm  zahlreiche  Eömer,  Bohnen,  Knollen,  Geoden, 
Nester  oder  Putzen  von  Brauneisenstein  oder  auch  yon 
Rotheisenstein  und  Eisenrogenstein,  einzelne  bis  über  1  Ctr. 
schwer.  Die  Geoden  sind  zuweilen  hohl  und  theilweise 
mit  Glaskopf  erfüllt,  der  wohl  als  eine  neuere  Umbildung 
im  Innern  anzusehen  ist.  Lipoid  glaubt,  dass  dieselben 
yon  der  Zerstörung  der  Werfener  und  Gailtbaler  Schichten 
herrühren,  welche  in  dieser  Gegend  Rotheisensteine,  Eisen- 
oolithe  und  Spatheisensteine  enthalten.  In  diesem  Falle 
sind  es  theils  Geschiebe,  theils  Umbildungen  aus  Späth* 
eisenstein  und  selbst  Concretionen  der  yorher  zerstreuten 
Theile. 

Dieser  eisenerzhaltige  Lehm  findet  sich  yorzugsweise 
in  Vertiefungen  zwischen  Kalkstein  abgelagert. 

Literatur. 
1)  Lipoid,  im  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.   1868.   S.  246« 

§  188.    Anhang. 

Die  Schweizeralpen,  obwohl  so  yiel  durchsucht, 
sind  yorzugsweise  arm  an  Erzlagerstätten.  Gegenwärtig 
wird  in  ihnen  eigentlich  nur  etwas  Kupfer,  Blei  und 
Nickel  gewonnen,  kein  Silber^  Gold,  Zink  oder  Eisen. 

Als  meist  nicht  mehr  bebaute  Lagerstätten  führt 
De  icke  die  folgenden  an: 

1)  Im  Schamserthale  in  Graubünden,  und  zwar  in 
dolomitisehem  Kalkstein,  welcher  dem  Gneiss  eingelagert 
ist,  Blei-,  Silber-  und  Kupfererze. 

2)  Bei  Scarl  im  Unterengadin,  NO. — SW.  streichende 
unregelmässige  Gänge  im  Dolomit  der  Trias. 

3)  Bei  Ander,  Taraps  u.  s.  w.  in  Graubünden,  Blei- 
glanz und  Galmei  in  porösem  Dolomit. 

4)  Im  Davos  (Graubünden),  Bleiglanz  und  Kupfer- 
erze im  schwarzen  Triaskalk. 

5)  Bei  Poshario  (Graubünden),  silberhaltiger  Blei- 
glanz und  Arsenkies. 
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6)  Bei  Tinsen  in  Graubünden,  Kapferkies. 

7)  Zwischen  dem  Vätlis  und  der  Callanda  in  St. 
Gallen,  Kupfererze  mit  Bleiglanz  in  quarzreichem  Dolomit. 

8)  Kupfererze  am  Mürtschenstock,  §  170. 

9)  Im  Teufthale  am  Bristenstock  und  an  der  In- 
schialp  im  Canton  Uri,  Kupfer-  und  Bleierze. 

10)  Im  Lauterbrunner  Thal  (Cant.  Bern),  silberhal- 
tiger Bleiglanz  im  Gneiss. 

11)  Im  Lo^tschthal  (Cant.  Wallis),  silberhaltiger 
Bleiglanz  im  Gneiss. 

12)  Bei  St.  Luc  und  Gosau  (Cant.  Wallis),  stock- 
f5rmige  Kupfererze  in  kristallinischen  Schiefem. 

13)  Kobalt-  und  Nickelerze  im  Annivierthal  vergl. 
§176. 

14)  Goldgänge  an  der  Callanda  §  160. 

15)  Im  Unterengadin  und  im  Oberhalbstein  hat 
man  früher  auch  aus  krjstallinischen  Schiefern  goldhaltige 
Kiese  gewonnen. 

16)  Die  untere  Nagelfluhe  im  Emmenthale  enthält 
goldhaltige  Quarzgeschiebe.  Ueber  die  savoyischen,  pie- 
montesisohen  und  französischen  Alpen  sind  mir  keine  voU- 
st&ndigen  Nachweisungen  zugänglich.  Ich  beschränke 
mich  deshalb  auf  die  angeführten  Beispiele,  wie  ich  denn 
aus  den  nicht  deutschen  Gebieten  überhaupt  nur  gut  be- 
kannte vereinzelte  Beispiele*  zu  schildern  gedenke. 

Literatur. 
1)  Deicke,  in  der  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  1869.  S.  176  und  329. 


ItalieiL 

§  189.    EintheUung. 

Italien  ist  an  sich  weit  ärmer  an  Erzlagerstätten  als 
Deutschland,  die  vorhandenen  sind  überdies  weniger  auf- 
geschlossen! und  von  den  aufgeschlossenen  werde  ich  nur 
die  interessantesten  hier  berücksichtigen.  Diese  werden  sein : 

VM  CoUa,  ■rdtffM'aauen.  8.  Aufl.    II.  ^4 
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!■  iei  (teUrgem  tra  ■•4cm  ndl  TMcnui 

1)  Die  Quecksilbererzlagerst&tten  von  Bipa. 

2)  Die  Eisenerzgänge  bei  Altagnana« 

3)  Die  Blei-  und  Eisenerzlageratätten  der  Apuani- 
niscben  Alpen. 

4)  Die  Blei-  und  Fablerzlagerstätten  bei  Vall  di  Cas- 
tello. 

5)  Die     Kupfererzlagerstätten      der     Apuanischen 
Alpen. 

6)  Kupfererzlagerstätten  Toscanas. 

7)  Erzlagerstätten  von  Massetano. 

Alf  der  lisel  Elbax 

8)  Eisenerzlagerstätten  der  Insel  Elba. 

!■  Calabriens 

9)  Spuren  verschiedenartiger  Erzlagerstätten. 


XYIIl.    Gebirge  toh  Modena  und  Toseana. 

§  190.    Qnecksübererzlagerstatten  von  Bipa  in  Xodena. 

Die  Berge  bei  Ripa  in  der  Nähe  des  Städtchens 
Pietra  Santa  bestehen  aus  krystallinischen  Schiefem: 
Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und  Talkschiefer.  Im  ge- 
wöhnlichen Glimmerschiefer  findet  sich  eine  in  Talkschie* 
fer  übergehende,  weisse  seidenglänzende,  von  vielen  Quarz- 
lagen durchzogene  Varietät.  Diese  enthält  Zinnober,  wel- 
cher die  ganze  Masse  durchdringt,  sich  aber  vorzugaweise 
auf  den  Schieferungsklüften  entwickelt  zeigt. 

Der  Zinnober  ist  hier  wohl  jedenfalls  erst  nachträg- 
lich in  das  Gestein  eingedrungen,  die  Lagerstätte  somit 
im  vollsten  Sinne  als  Imprägnation  zu  bezeichnen.  Mög- 
licherweise ist  die  besondere  Beschaffenheit  dieses  zinno- 
berhaltigen  Glimmerschiefers  im  Vergleich  mit  dem  erz- 
freien, erst  eine  Folge  desselben  Processes,  durch  welchen 

die  Imprägnation  erfolgte. 
Literatur. 

1)  Russegger,  in  v.  Leonhard*8  Jahrb.    1846.   S.  565. 

2)  Coquand,  im  Bullet,  g^l.  b.  VI.  p.  102. 
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§  19L    Biienersgiiiga  bei  Altagnana  im  Valle  del  Frigidi 

(Modena). 

Der  graphithaltige  in  Thonschiefer  übergehende  Olim- 

mersehiefer  mit  Einlagerungen  von   kömigem  Kalkstein, 

wird  bei  Altagnana  von  mächtigen  Eisenerzgängen  durch- 

setst.    RuBsegger  beobachtete  namentlich   einen  von  10 

— 12'  Mächtigkeit  am  Pizzo  Tonelli,  Antona  gegenüber, 

bestehend  ans  Brauneisenerz   mit  Graphit  in  Drusenräu- 

men,   und  einen   zweiten   6'  mächtig  im  Fosso  di  Por- 

chino,    aus  Brauneisenstein,   Rotheisenstein,   Eisenspath, 

Thoneisenstein    und   Ealkspath    bestehend,    welcher    oft 

grosse  Bruchstücke  von  körnigem  Kalkstein   umschliesst. 

Literatur. 
1)  Bussegger,  in  v.  Leonbard's  Jahrb.    1845.   S.  668. 

§  192.    Blei-  und  Eisenerze  in  den  Apuanischen  Alpen. 

Die  Tamburra,  ein  Theil  des  höchsten  Central-Rük- 
kens  der  Apuanischen  Alpen  östlich  von  Carara,  gehört 
ihrer  Hauptmasse  nach  ganz  dem  körnigen  Kalkstein,  oder 
weissen  Marmor  an,  und  die  Schieferbildungen,  die  man 
auf  dem  Wege  von  Resceto  nach  Vagli  hie  und  da  be- 
obachtet, sind  wohl  nur  untergeordnete  gleichzeitige  Ge- 
steine. Dicht  unterhalb  der  Höhe  des  Alpenrückens,  bei 
dem  sogenannten  Campanelli  di  Garfagnana  setzt  ein 
ausgezeichneter  Bleierzgang  auf.  Derselbe  streicht  h.  2, 
fiüh  MW.|  ist  mehrere  Fuss  mächtig  und  fährt  silberhal- 
tigen Bleiglanz«  Man  kann  ihn  am  nördlichen  Gehänge 
der  Tamburra  weithin  verfolgen. 

Auf  dem  Wege  von  Resceto  zu  diesem  Bleierzgange 
sieht  man  an  mehreren  Stellen  mächtige  und  reiche  Eisen- 
en  führende  Gänge  im  kömigen  Kalkstein  zu  Tage  aus- 
streichen. Besondere  Erwähnung  verdient  einer  dersel- 
ben nnterhalb  der  sogenannten  Campanelli  nach  Massa 
lu,  wegen  der  Schönheit  seiner  Erze;  diese  bestehen  aus 
Eisenglimmer,  Eisenglanz,  Braun-,  Roth-  und  Thoneisenstein. 

Südlich   von  diesem  Marmorgebiet  treten  krystallini- 
•che  Schiefer  hervor,  in  welche  das  tiefe  Thal  der  V»** 
•itia   eingeschnitten   ist.     In   diesem  Thale   etwas  sfl 
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von  Ruosina  ist  eine  steil  abgeschnittene  Talksohiefer- 
felsmasse  ganz  durchdrungen  von  feinen  Gangadem  und 
Nestern,  welche  aus  Quarz  mit  Schwefelmetallen  bestehen. 
Vorherrschend  sind  silberhaltiger  Blei^ans  nnd  Blende, 
aber  auch  Grauspiesglanzerz,  Schwefelkies  und  Kapferkies 
kommen  darin  vor.  Diese  Eraadern  werden  aber  wieder 
sehr  häufig  durchzogen  von  Eisenglanz-Adern  und  Schnfi- 
reu;  während  dieselben  krjstallinischen  Schiefer  in  der 
Nähe  auch  mächtige  Gänge  von  Botheisenstein,  Eisenglanz 
und  Magneteisenerz  enthalten.  Alle  sollen  sie  nach  Hoff- 
mann  den  Charakter  der  Einspritzung  und  Sublimation 
an  sich  tragen.  Das  letztere  mag  vielleicht  f&r  die  Eisen- 
glanzgänge gelten ,  die  schwefelmetallhaltigen  scheinen 
doch  mehr  Producte  einer  Infiltration  zu  sein. 

2000  Fuss  über  der  Thalsohle  hat  man  sie  1881  ab- 
zubauen angefangen. 

Literatur. 

1)  Fr.  Hoffmann,  in  Karsten's  Arch.    1888.    B.  6.    8.  S88. 

(Ruosina). 

2)  Russegger,  in  v.  Leonhard's  Jahrb.   1846.  S.  566.   (Tarn- 
burra). 

§  193.    Blei-  und  Fahlerzlagerstatten  bei  Vall  di  Castello 

(Modena). 

Das  Gestein  ist  hier  Glimmerschiefer  und  Kalkstein. 
In  der  Nähe  der  Grenze  gegen  den  letzteren  enthält  der 
Schiefer  parallele  Einlagerungen  oder  Lagergänge,  wesent- 
lich aus  silberhaltigem  Bleiglanz  bestehend.  Zuweilen 
vereinigen  sich  mehrere  derselben  zu  sogenannten  Stock- 
werken, woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  es  nicht 
wahre  Lager  sind,  wie  Russegger  meinte,  scmdem  La- 
gergänge. 

Nicht  weit  von  diesen  Lagerstätten  bei  Castello  am 
Canale  Angina  ^  liegt  zwischen  dem  Schiefer  ein  Elalk» 
stein  mit  undeutlichen  organischen  Resten  und  dieser  ist 
durchsetzt  von  einige  Zoll  mächtigen  Gängen,  bestehend 
aus  Schwerspath,  Kalkspath  und  Flussspath  mit  Fahlem 
und  Eisenkies.  Besonders  merkwürdig  ist  es  dabei,  dass 
die  Qangmasse  zuweilen  durch  leere,  Salbändern  ähnliche 
Räume,  vom  Nebengestein  getrennt  ist,  so  dass  sie  gleich* 
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sam  frei  in  der  Laft  steht.  Es  ist  das  derselbe  Fall, 
welchen  Fiedler  einst  beschrieb  und  so  deutete,  als 
sei  die  von  einem  Erzgange  durchsetzte  Höhle  bereits 
▼or  der  Bildung  des  Ganges  vorhanden  gewesen.  Offen- 
bar haben  hier  zu  beiden  Seiten  des  festern  Ganges  Aus- 
waschungen des  leichter  angreifbaren  Nebengesteines  statt- 
gefiinden. 

Literatur. 
1)  Busseggeri  in  v.  Leonhard*B  Jahrb.    1845.  S«  666. 

8)  Fiedler,  m  Poggend.  Annalen.  1846.  B.  67.  S.  428,  y.  Leon- 
hard*B  Jahrb.  1848.   S.  600. 


§  194.    Kupfererze  im  Serpentin  in  den  Apuanischen  Alpen 

(Modena). 

Die  Bergmassen  an  beiden  Ufern  der  Rozzena  be- 
stehen bei  Ospitaletta  aus  Serpentin,  welcher  hier  als 
ein  ausgedehntes  Gebiet  die  umgebenden  Ereidegebilde, 
Macigno  und  Alberese  durchsetzt  und  stark  verändert  zu 
haben  scheint.  In  diesem  Serpentin  setzen  gewaltige,  un- 
regelmftssige  Massen  von  rothem  und  grünem  Jaspis  und 
einem  talkreichen  schiefirigen  Thone  auf,  welche  stark 
zerzetat  sind  und  z.  Th.  in  thonige  bunte  Substanzen  zerfal- 
len. In  diesen  zersetzten  Massen  liegen  kleine  Stückchen 
von  ged*  Kupfer  und  Psilomelan,  beide  scheinen  in  dem 
noch  anzersetzten  Gebiet  die  Jaspis-  und  Thonmassen 
unregelmftssig  gangförmig  zu  durchschwärmen,  aber  so 
ungleich  und  unregelmässig,  dass  an  eine  bergitaännische 
Gewinnung  kaum  zu  denken  ist.  Russegger  glaubt,  dass 
jene  Jaspis -Thonmassen  veränderte  Theile  von  Kreide- 
mergel und  Macignoschiefer  sind. 

Aehnliche  Vorkommnisse  wiederholen  sich  mehrfagh 
in  derselben  Gegend. 

Der  Monte  Motino  bei  Frassinovo  besteht  aus 
Euphgditi  Serpentin  und  Serpentinbreccie  mit  unregelmäs- 
sigen Zwischenlagerungen  von  ophiolithischem  Kalkstein 
and  Sandstein,  Jaspis  und  Thon.  Es  ist  ein  gewaltiger 
Eaphoditdurchbi^ch  durch  die  Kreidegebilde.  Iv 
gansMD  Ansdehnung  dieses  Durchbruches  aber  find« 
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wie  bei  Ospiletto  ged.  Kupfer  und  durch  ZersetsUng  est* 
standene  Kupfererze. 

Der  Monte  Nero  bei  Rocbetta  beateht  aue  Serpen- 
tin, welcher  von  krystallinischen  Schiefern  umgeben  ist 
In  diesem  Serpentin  liegen  am  Nordabhange  dea  Berget 
mächtige  Stöcke  von  rothem  und  grünem,  dichtem  oder 
schiefrigem  Jaspis  und  diese  sind  durchzogen  von  eigeu- 
thümlichen  Lenticulargängen,  welche  bis  zu  8  Fuss  Mäch- 
tigkeit anschwellen  und  unter  sich  nur  durch  schmale  Ab- 
lösungen oder  Klüfte  ohne  Ausf&Uung  verbunden  sind. 
Diese  linsenförmigen  Körper  bestehen  aus  Manganit  mit 
kohlensaurem  und  gediegenem  Kupfer,  also  aus  einer  sehr 
eigenthümlichen  Mineralcombination. 

Literatur. 

1)  Russegger,  in  y.  Leonhard's  Jahrbuch.   1844.   S.  771,  778, 
781  u.  783. 

§  195.    Die  Kupfer-  und  Bleierzlagerstatten  Toseana^s. 

Die  erzführenden  Berggruppen  von  Tosoana  bestehen 
aus  Sedimentärbildungen,  durchsetzt  und  erhoben  nm 
Serpentinen  und  Gabbro  und  von  Feldspathgesteinen 
(Quarzporphjr  u.  s.  w.).  Die  Serpentindurchbrficbe  achei- 
nen der  Tertiärperiode  vorausgegangen,  die  Durchbrüehe 
der  Feldspathgesteine  ihr  nachgefolgt  zu  sein.  Diese 
vielfach  in  ihrer  Lagerung  gestörten  Sedimentärgebilde 
besteben  von  oben  nach  unten  aus: 

1)  Tertiärbildungen 

a)  Subapenuinen-Mergel, 

b)  Pliocäne  Kalksteine,  wechselnd  mit  ophiolithischen   Conglo- 
meraten. 

2)  Kreidebildungen  (oder  eocän?) 

a)  Macigno,  mächtige  thonige  und  glimmerige  Sandsteiae. 

b)  Alberese,  mächtige  Kalksteine  und  Schiefermerg^ 

3)  Jurabild uugen  (und  Trias?) 

a)  Bothe  Kalksteine  und  bunte  Schiefer. 

b)  Weisse  körnige  Kalksteine  (Marmor  von  Carrara). 

c)  Verrucano,  Sandsteine  und  Schiefer,  letztere  z.  Th.  Icrystal- 
linisch. 

Die   Erzlagerstätten,    welche   z.   Th.   sehr   innig  mit 

diesen  Gesteinen  verbunden   sind,    bilden  unregelmässige 

Gänge  und  stockförmige  Massen,  bestehend  aus  fiisenoxyd, 
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Kupferkies,  Buntkupfererz,  Blende,  Bleiglanz,  Zinnober 
and  verschiedenen  silberhaltigen  Schwefel  Verbindungen. 
Einige  derselben  sind  innig  mit  den  Serpentinen  verbun- 
den, andere  mit  Amphibolgesteinen  und  noch  andere  mit 
den  metamorphischen  Sedimentärgesteinen. 

a)  Mit  dem  Serpentin  verbundene  Eupfererz- 
lagerstätten.  Sie  bilden  unregelmässige  Gänge  im  Ser- 
pentin oder  an  dessen  Grenzen  gegen  die  von  ihm  durch- 
brochenen Gesteine ;{  so  namentlich  am  Monte-Catini, 
Monte-Vaso  und  Monte-Castelli  im  Volterraro,  in 
der  Bocca-Tederighi,  und  nördlich  im  Monte-Nero, 
rimpruneta  u.  s.  w.  Sie  bestehen  vorherrschend  aus 
Kupferkies  und  Buntkupfererz  mit  etwas  ged.  Kupfer, 
Kupferoxjd  und  Kupferfahlerz. 

Das  am  besten  bekannte  und  schon  deshalb  interes- 
santeste dieser  Vorkommnisse  ist  das  am  Monte-Catini. 
Die  Kreidebildungen  sind  hier  von  Gabbro  und  Serpentin 
durchsetzt  und  stark  verändert. 

Der  Hauptgang,  welcher  im  Gabbro  aufsetzt  und  im 
Allgemeinen  aus  O.  nach  W.  streicht^  ist  am  Ausgehenden 
ausserordentlich  schwach,  nur  wenige  Zoll  mächtig,  mit 
der  Tiefe  nimmt  er  ziemlich  constant,  wenn  auch  mit  lo- 
calen  Wiederverengungen,  an  Mächtigkeit  zu  bis  auf  2,  3, 
4  und  mehr  Meter,  an  ganz  einzelnen  Stellen  bis  10  Me- 
ter. Sein  Fallwinkel  ist  etwa  45^.  Er  besteht  vorherr- 
•chend  aus  einem  talkigen  serpentinartigen  Gestein  mit' 
Bruchstücken  und  selbst  grossen  Blöcken  von  Gabbro. 
In  diesem  Serpentin  artigen  Gestein  sind  die  Erze  zerstreut, 
bestehend  aus  Buntkupfererz  und  Kupferkies,  sehr  rein^ 
fast  ohne  weitere  Beimengungen.  Sie  bilden  kleine  rund- 
liche Knoten  oder  auch  grössere  Klumpen  von  mehreren 
Cabikmetem  Inhalt.  Mit  der  Tiefe  nehmen  sie  zu.  Sie 
sind  oft  vorherrschend  am  Liegenden  des  Ganges  ange- 
häuft und  fällen  da  unregelmässige  Vertiefungen  und  Zer- 
spaltungen  des  Nebengesteins  aus^  während  das  Hangende 
viel  regelmässiger  begrenzt  ist.  Aber  auch  in  der  Mitte 
des  Ganges  finden  sich  vereinzelte  Erzknoten  und  durch 
unregelmässige  Biegungen  des  Ganges  wird  das  Liegende 
zuweilen  local  zum  Hangenden,  auch  dann  noch  von  v^ 
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herrschend  vielen  Erzanhäufungen  begleitet,  dergestalt, 
dass  hiemach  die  Erzanhäufung  wesentlich  eine  einseitige 
zu  sein  scheint. 

Einige  Erznester  haben  bei  geringer  Dicke  eine 
Längen-  und  Breitenausdehnung  von  10  bis  SO  Meter  und 
bilden  somit  eine  Art  von  zusammenhängenden  einseitigen 
Salbändern  am  Liegenden.  Andere  Streifen  der  Art  fin- 
den sich  mehr  in  der  Mitte  des  Ganges. 

Mehrfach  verzweigt  sich  auch  der  Gang  und  bildet 
namentlich  auf  sein  allgemeines  Streichen  ziemlich  recht- 
winklige Ausläufer,  die  nicht  als  kreuzende  Gänge  ange- 
sehen werden  können. 

Die  Erfahrung  hat  ergeben,  dass  der  Erzgehalt 
nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  mit  der 
Teufe  zunimmt;  und  dass  ferner  die  Stellen  besonders 
reichhaltig  zu  sein  pflegen,  wo  sich  Ramificationen  in  das 
Nebengestein  verzweigen.  An  diesen  Stellen  findet  sich 
zuweilen  auch  gediegen  Kupfer  in  Klüften.  Als  acoesso- 
rische  Beimengungen  kommen  ausserdem  nur  etwas  Ar* 
senkies,  Fahlerz  und  Quarz  vor. 

Burat,  dem  die  vorstehende  Schilderung  auszugps- 
weise  entlehnt  ward,  ist  der  Meinung,  dass  die  Spalte  im 
Gabbro  zunächst  von  Serpentin  erfüllt  ward,  welcher 
Bruchstücke  des  Nebengesteins  aufnahm,  und  dass  die 
Erze  erst  nachträglich  durch  Emanationen,  welche  Folgen 
der  Serpentineruption  waren,  hinzu  kamen.  Die  Räume 
dafür  konnten  durch  Contraction  des  Serpentins  entstan- 
den sein. 

Ganz  ähnliche  Gänge  wiederholen  sich  bei  Rocca- 
Tederighi,  wo  Serpentin  und  Gabbro  zwischen  Quarz- 
porphyren auftreten.  Auch  hier  werden  die  Gänge  mit 
der  Tiefe  mächtiger  und  reicher.  Ganz  analog  sind  femer 
auch  die  Erzvorkommnisse  am  Monte-Vaso  und  Monte- 
Castelli.  Ferner  ist  eine  grosse  Analogie  mit  den  im 
vorigen  §  beschriebenen  Erzlagerstätten  ganz  unverkenn- 
bar. Serpentin  scheint  überhaupt  an  vielen  Orten  Träger 
von  Kupfererzen  zu  sein. 
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b)  Mit  Hornblende  verbundene  Erze. 

Eine  zweite  sebr  interessante  Gruppe  von  Erzlager 
Stätten  ist  die  von  Combigliese« 

lieber  die  Abhänge  des  Monte-Calvi  ziehen  sich 
zwei  unter  einander  parallele  Halden-  und  Pingenzüge 
hin,  welche  zwei  nur  einige  100  Meter  von  einander  ab- 
stehende Ausgehende  von  Erzlagerstätten  sehr  deutlich  be- 
zeichnen« Das  Gestein,  woraus  der  Berg  besteht,  ist  meist 
kömiger  Kalkstein ,  der  Juragruppe  angehörig  und  viel- 
leicht auch  weniger  umgewandelter  Alberese.  Die  beiden 
Ausstreichungslinien  gehören  sehr  unregelmässigen  Gängen 
und  Adern  an,  welche  mit  geringer  Mächtigkeit  und  Aus- 
dauer im  Streichen  die  Oberfläche  erreichen.  Sie  bilden 
keineswegs  jenen  Ausstrichen  entsprechende,  ununterbro- 
chen fortsetzende  Gänge*  Vielmehr  verzweigen  sie  sich 
unregelmässig  im  Kalkstein  und  keilen  sich  oft  schnell 
ganz  aus.  Aber  mit  der  Tiefe  scheinen  sie  nach  Burat 
an  Mächtigkeit  und  Ausdauer  zuzunehmen,  indem  sie  sich 
häufig  vereinigen,  woraus  B.  schliesst,  dass  sie  die  viel- 
fach verzweigten  oberen  Regionen  zweier  Haupteruptiv- 
gänge darstellen.  Ihre  Zusammensetzung  ist  local  ver- 
schieden; Amphibol  und  Lievrit  mit  etwas  Quarz  bilden 
fiberall  die  Hauptmasse,  der  Amphibol  bildet  zuweilen 
radialstrahlige  Nieren,  gegen  das  Ausgehende  sind  beide 
oft  sehr  zersetzt  und  in  erdige  Massen  umgewandelt;  dar- 
in finden  sich  bei  Rocca  san  Sylvestre  vorherrschend 
Eisenkiese,  bei  Temperino  vorherrschend  Kupferkiese, 
bei  Cava  del  Piombo  vorherrschend  Blende  und  Blei- 
glanz. Diese  Erze  sind  auch  an  den  einzelnen  Orten 
nicht  gleichmässig  in  die  Hauptmasse  vertheilt,  sondern 
sie  bilden  vielmehr  reichere  Partien  von  5  bis  10  Meter 
Mächtigkeit  und  dreifacher  Längenausdehnung  im  Strei- 
chen, welche  vorherrschend  in  die  Tiefe  fortzusetzen 
scheinen.  Die  Masse  der  Gänge  ist  mit  dem  Nebenge- 
•tein  oft  fest  verwachsen  und  so  innig  verflösst,  dass  es 
•chwer  wird,  eine  Grenze  aufzufinden;  es  scheinen  wahre 
Verschmelzungen  stattgefunden  zu  haben.  In  ihr  zeigen 
•ich  sehr  oft  sphäroidische  Aussonderungen  mit  concen- 
trischer  Anordnung,    bestehend    aus   wechselnden   Lageu 
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von  Erzen  und  Gangmasse,  oder  aus  Kieskernen  von  ra- 
dialstrahliger  HorDblende  iimhiillt.  Von  den  kjalbändem 
paralleler  und  symmetrisch  lagenfürmiger  Anordnung  findet 
sieb  keine  Spur.  Die  Erztbeile  sind  unregelmässig  einge- 
streut und  aus  der  Art  ibrer  Vertbeilung,  besonders  in  den 
concentriaclieii  Spbiiroideu  gebt  dcutlicb  bcrvor,  dftss  sie 
gleichzeitig  mit  der  übrigen  Qangmasse  gebildet  sind. 
Aus  allen  Umständen  folgert  Bnrat,  dass  dies  Eraptir- 
gänge  sind,  entstanden  wie  andere  äbnlicbo  Oestein^gänge, 
welche  keine  Erze  enthalten.  Wo  sich  parallele  Zonen 
zeigen,  sind  diese  nach  ihm  nur  Folgen  einer  Streckung 
durch  die  Bewegung  nach  oben.  Man  muas  zugeben,  dass 
diese  Ansicht  viel  für  sich  hat,  obwohl  es  vom  chemischen 
Standpunkte  sehr  schwierig  erscheint,  die  Geaammtheit 
der  in  diesen  Gängen  verbundenen  Mineralien  durch  Er- 
starrung auB  dem  heissflüssigen  Zustande  hervor 
zu  lassen. 
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GansE  besonders  deutlich  lässt  sich  die  Katar  dieser 
Gänge  in  einem  Tagebmch  in  der  Cava  del  Piombo 
beobachten,  welchen  der  vorstehende  Holzschnitt  darstellt. 

Die  unregelmässigen  dunklen  Gänge  durchsetzen  hier 
weissen  Marmor.  Die  concentrischen  Sphäroide,  aus  de- 
nen sie  vorherrschend  bestehen,  erscheinen  zuweilen  wie 
abgetrennt  vom  Gange  im  Nebengestein.  Eine  vollstän- 
dige Durchdringung  der  Masse  scheint  stattgefunden  zu 
haben.  An  dieser  Stelle  ist  das  Amphibolgestein  wesent- 
lich nur  mit  Blende  und  Bleiglanz  gemengt  und  erscheint 
fast  schwarz;  wo  nur  Blende  eingemengt  ist^  zeigt  es  ge- 
wöhnlich eine  mehr  gelbliche,  und  wo  Kupferkies  als  £in- 
meng^ng  herrscht,  eine  mehr  grünliche  Färbung. 

Pilla  erwähnt  aus  den  hier  beschriebenen  Gängen 
eine  grössere  Zahl  von  Mineralien  als  Burat,  nämlich: 
blättrigen  Sahlit,  Epidosit,  dichten  Melaphyr  und  Lievrit 
als  Hauptbestandtheile,  Quarz,  Ealkspath,  Aragonit,  Eisen- 
oxydhydrat, Pittizit,  Eisenkies,  weissen  Eisenkies,  Arsen- 
kies, Kupferkies,  Malachit,  Euchroit,  Blende,  „Calamine 
concretionnäe',  Bleiglanz  und  AUophan  als  Nebenbestand- 
theile*  Bei  Rocca  San-Silvestro  finden  sich  in  den 
Gängen  Sphäroide,  welche  aus  wechselnden  concentrischen 
Lagen  von  Pyroxen  und  Kalkspath  bestehen  und  Quarz- 
krystalle  enthalten. 
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§  196.    Erzlagerstätten  von  Kassetano  in  Toscana. 

Bei  Montieri  erhebt  sich  ein  flacher  Kegelberg  ganz 
aus  kalkigen  und  sandigen  Schichten  der  Kreidegruppe 
(vielleicht  sogar  eocän)  bestehend,  auf  dessen  östlichem 
Abhangs  sich  sehr  zahlreiche  Spuren  von  altem  Bergbau 
finden,  durch  welchen,  nach  Haldenresten  zu  urtheileUi 
Qaars*,  Flussspath-  und  Schwerspathgänge  mit  Bleiglanz, 
Pahlerz  und  Eisenkies  abgebaut  worden  sind.  Leider 
war  von   den  Gängen   selbst;   als  Burat  die  Gegend  b^- 
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suchte,  nur  in  einem  WasserrisB  noch  eine  Spur  su  sehen. 
Ich  würde  deshalb  dieses  so  wenig  bekannte  Gangyor- 
kommen  hier  gar  nicht  erwähnen,  wenn  es  nicht  eines 
der  wenigen  bekannten  Beispiele  darböte,  in  welchen  Erz- 
gänge ungefähr  der  Combination  Nr.  17  entsprechend  so 
neue  Schichten  durchsetzen.  Wollte  man  aus  dergleichen 
yereinzelten  Fällen  schliessen,  dass  alle  Gänge  von  ähn- 
licher Zusammensetzung  neuer  als  die  Ereideformation 
seien,  so  würde  man  sicher  in  einen  grossen  Irrthum  yer> 
fallen.  Ich  bin  vielmehr  der  Meinung ,  dass  dergleichen, 
wie  überhaupt  die  yerschiedenen  Arten  von  Erzgängen 
in  verschiedenen  Zeiten  gebildet  worden  sind  und  noch 
jetzt  gebildet  werden,  dass  aber  verhältnissmässig  nur 
selten  tief  im  Erdinnem  gebildete  Lagerstätten  aus  so 
neuer  Periode,  der  Beobachtung  zugänglich  wurden. 

Es  steht  aber  Montieri  in  dieser  Beziehung  keiiies- 
weges  isolirt  da,  Burat  beschrieb  vielmehr  noch  eine 
ziemliche  Anzahl  verlassener  Bergbaue  Toscana's,  welche 
im  Ereidegebiet,  oder  vielleicht  richtiger  im  Ek>cän-Oe- 
biet  liegen,  da  man  in  neuerer  Zeit  viele  Schichten  dieser 
Gegend  als  eocän  erkannt  hat,  die  man  früher  zur  Ereide- 
gruppe  rechnete. 

Zu  diesen  anderweiten  Beispielen  gehört  unter  andern 
auch  die  Antimonerzlagerstätte  von  Pereta.  Mitten  in  AI* 
berese  tritt  hier  eine  unregelmässige  Cbalcedonmasse  (viel- 
leicht das  Ausgehende  eines  unregelmässigen  Ganges)  hervor, 
welche  zerstreute  Partien  und  Nester  von  Schwefelantimon 
enthält.  Die  dieselbe  zunächst  umgebenden  Gesteine  sind 
sehr  zersetzt  durch  Schwefeldämpfe,  welche  noch  jetzt  an 
den  Rändern  der  Cbalcedonmasse  hervordringen  und  zur 
Gewinnung  von  Schwefel  Veranlassung  geben.  Der  Al- 
berese  ist  durch  sie  z.  Th.  in  Gjps  und  Anhydrit  um- 
gewandelt. Ob  die  Antimonerzbildung  mit  dieser  Eni- 
Wickelung  von  Schwefeldämpfen  in  unmittelbarer  Bezie- 
hung stehe,  ist  nicht  erkennbar.  Auch  bei  Monte- Auto 
kommt  im  Tafone-Thale  Schwefelantimon  im  Alberese 
vor,  hier  aber  nicht  mit  chalcedonartigem  Quarz  ver» 
bunden. 
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§  197.    Gaologisdher  Bau. 

Der  östliche  Theil  der  Insel  Elba,  welcher  die  seit 
alter  Zeit  berühmten  £isenerzlagerstätten  enthält,  besteht 
vorherrschend  aus  Glimmerschiefer  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  körnigem  Kalkstein  und  Dolomit,  über- 
lagert von  Schiefem,  Sandsteinen  und  Kalksteinen,  welche 
gewöhnlich  als  Macigno  und  Albarese  bezeichnet  werden 
und  entweder  der  Kreidegruppe  oder  den  Eocänbildungen 
angehören.  Dioritische  Gesteine  z.  Th.  in  Serpentin  über- 
gehend, haben  diese  Schichten  durchdrungen. 

Die  Eisenerzlagerstätten  sind  wesentlich  mit  dem  Glim« 
merschiefer  verbunden,  treten  jedoch  auch  mit  dem  Ser- 
pentin in  Berührung.  Sie  finden  sich  an  4  Stellen  beson- 
ders mächtig  entwickelt,  am  Capo  Calamita,  am  Capo 
Bianca  bei  Terra  nera,  bei  Rio  und  an  der  Mündung  des 
Rio  Älbano.  Diese  liegen  alle  vier  in  einer  von  ^.  nach 
N.  gerichteten  Linie.  Am  umfangreichsten  und  am  besten 
aufgeschlossen  sind  die  Lagerstätten  bei  Capo  Calamita 
und  bei  Rio.  Da  nun  die  Lagerungsverhältnisse  überall 
ähnliche  sind,  so  beschränke  ich  mich  im  Wesentlichen 
auf  diese  Localitäten  als  Beispiele. 

Capo  Calamita  und  Rio. 

Der  umstehende  Holzschnitt  stellt  zunächst  eine  äus- 
sere Ansicht  dieser  Lagerstätte  (nach  Burat)  dar.  Die 
dunkle  Masse  ist  Eisenglanz  und  Brauneisenerz,  die  dar- 
über gewölbten  hellen  Schichten  bestehen  aus  krystallini- 
•chem  Dolomit,  über  diesem  folgt  Glimmerschiefer. 


Burat  beäciireibt  diese  Loc.ilität  ungefähr  wie  folgte 
Der  Monte  Calamita  erhebt  sich  400  Meter  Über  den  Meerei- 
Bpiegcl  UDd  besteht  vorherrschend  aus  schiefrigen  Schichten 
mit  kalkigen  Einlagerungen.  Diese  Schichten,  welche  durch 
Umwandlung  aus  Maciguo  und  Albereae  entatanden  aeiu  aol-_ 
Icn,  was  jedoch  Naumann  bezweifelt,  sind  zu  einer  Wölbung 
erhoben.  Das  Centriim  dieser  Wülbung  besteht  aus  Kiaea- 
oxjd  und  dichtem  Brauneisenstein.  An  der  Grenze  gegen  d«D 
dolomitiscbcn  Kalkstein  sind  diese  von  grünem  Ampbiboi^ 
und  Lievrit  begleitet.  Die  darüber  liegenden  Schichten 
zeigen  die  verachiedenfirtigsten  MctamorphoBen.  Eis 
oxyd  und  Dolomit  durchdringen  den  Dolomit,  machen  ihn 
krjBtallinisch  körnig  und  umhüllen  Blücke  desselben  von 
allen  Grössen.  Das  Eisenoxyd  nnisa  hier,  so  meint  Bu- 
rat, ganz  in  der  Art  eines  heiscitlÜBsigen  Eruptivgestei 
empor  gedrungen  sein.  Diese  Annahmo  lüat  nach  ibm 
alle  Rilthsel  des  Vorkommens.  Wogegen  sich  allerdings 
wohl  noch  mancherlei  gewichtige  Bedenken  erheben  lieaseD. 

Krantz  dagegen  sagt  darüber:  „Die  am  Capo  Cala- 
mita vorkommende  Eisenerzablagerung  erhebt  sieb  vom 
Meere  her,  wo  sie  am  auegcbrcltetsten  ist,  bis  zu  9tX)  Fuss 
Jiöhe  hinauf  und  dürfte  ununterbrochen  den  FUchenri 
einer  QMiglie  einnehmen.  Auf  der  OberEäche  zeigt  sich 
das  Lager  meist  als  Brauneisenstein  und  Ocker,  die  aber 
sicher   nach    der  Tiefe    zu  bald   in  Eisenglanz   fibergebeu 
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dürften.  Grosse,  theils  festaDstehende ,  theils  lose  Blöcke 
bezeichiien  den  ganzen  Umfang  der  Lagerstätte,  auf  deren 
Südostseite  nach  dem  Meere  abwärts  die  attractorischen 
Magneteisen  (Calamite)  vorkommen.^ 

„Das  durchaus  nicht  aufgeschlossene  Terrain  lässt 
eine  genauere  Beobachtung  über  die  Lagerungs Verhält- 
nisse nicht  zu,  (muss  wohl  nach  Burat  seitdem  besser 
aufgeschlossen  worden  sein);  nur  hin  und  wieder  ist  der 
Boden  yon  den  Sammlern  dieser  Eisensteine  durchwühlt 
worden,  die  sich  in  einem  weiten  Kreise,  in  losen  Stücken 
von  FanstgröSBC;  von  mehr  oder  weniger  magnetischer 
Kraft  finden.  ,Die  stärksten  lassen  sich  mit  einem  mög- 
lichst schlechten  Compass  am  besten  erkennen.  So  weit 
es  zulässig  war,  beobachtete  ich,  dass  diese  Magneteisen 
ein  Lager  bilden,  das  an  der  östlichen  Grenze  der  Eisen- 
erzablagerung -aufsetzt  und  zunächst  wieder  von  Strahl- 
stein begrenzt  ist,  in  dem,  wie  bei  Rio,  wenn  auch  min- 
der zahlreich,  Lievrite  in  völlig  gleicher  Form  braun  ge- 
färbt vorkommen.  Halbopale,  nach  oben  weiter  vereinzelt, 
auf  der  Oberfläche  in  röthlichen  und  gelblichen  Farben 
dürften  dieser  Lagerformation  ihre  Entstehung  gleichfalls 
verdanken. ** 

Ueber  die  berühmte  Eisensteingrube  zu  Rio  sagt 
Krantz  u.  A.  Folgendes:  „Die  in  Glimmerschiefer  umge- 
wandelten Gesteine  zunächst  über  der  Marina  di  Rio  tre- 
ten hier  unter  dem  Einflüsse  eruptiver  Gesteine  in  einem 
sehr  veränderten  Zustande  zu  Tage  aus,  denn  während 
höher  hinauf  Eisenglanz  vortritt;  ist  die  Grundlage  Ser- 
pentin. Dieses  Vorkommen  ist  deshalb  wichtig,  weil  es 
ziemlich  sicher  zu  dem  Schluss  berechtigt  (?),  dass  die 
Serpentinbildung  der  des  Eisenglanzes  vorausging,  denn 
während  der  gehobene  Glimmerschiefer  an  der  Grenze 
vielen  Eisenglanz  enthält,  ist  der  Serpentin  stets  frei  da- 
von.* Die  umstehende  Skizze  stellt  dieses  Lagerungsver- 
hältniss  dar. 

Der  Glimmerschiefer  tritt  an  der  Grenze  mit  dem 
Serpentin  als  ein  mit  quarzigen  Ausscheidungen  erfülltes 
sehr  weiches,  bald  thoniges,  bald  kalkiges  zertrümmertes 
äestein  auf.    Je  mehr  er  sich  dem  ihn  durchtrümemden 


EiBenglanze  nähert,  desto  geringer  wird  seine  Fettigkeit, 
bis  er  sich  su  einem  gelben  Letten  umändert  Maochm»! 
wird  er  aber  auch  in  der  Kshe  det  Eieenglanze«  gerade 
umgekehrt  fester.  In  dem  Piano  delle  Fabriohe  be- 
findet man  sich  in  einer  weiten  Finge;  die  begrenienden 
Wände  sind  die  vom  Abbau  hervorgebrachten  sehr  ateilea 
Einstürze,*  an  denen  der  Eisenglanz  den  Olimmerscbieler 
in  solcher  Menge  erfüllt,  dass  er  stellenweiae  vorwaltot. 
Mit  dem  Eisenglaus  und  Eisenglimmer  kommt  oft 
auch  schön  krystallisirter  Pyrit  vor  und  in  seiner  Naeh- 
barschaft  Lievrit.  Ueber  ein  Vorkommen  des  Letatereo 
in  der  Nähe  von  Rio  belehrt  gan«  besonders  die  nach- 
stehende nach  Kra'ntz  ausgeführte  Skizze. 


Gl     Glimmonchiefer 

H   u    St     Uoniblflnde  und  Stnhliteiii. 

KK     Körniger  Kalkstein. 

Der  Glimmerschiefer  enthält  hier  ein  Lager  von  Strahl- 
stein,  mächtig  ausgebreitet,  voll  von  Drusen,  deren  Wände 
vierseitige  Prismen  bedecken.  In  demselben  finden  sich 
hin  und  wieder  einzelne  Lievritkrystalle ,  die  von  der 
Hauptmasse  herrühren,  die  den  Strahlstein  als  besonderes 
Lager  ziemlich  in  der  Mitte  durchsetzt    Der  LisTrit  ist 
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hier  schwarz,  strahlig  und  sternförmig.  In  seiner  oberen 
Abtheilung  enthält  er  Schwefel-  und  Arsenkiese.  Im  Lie- 
genden des  Hornblendelagers  tritt  ein  Keil  von  körnigem 
Kalkstein  heryor. 

Biirat  berichtet  dagegen  über  Rio  la  Marina,  wo 
allein  im  Jahre  1846  auf  Elba  Eisenstein  gewonnen  wur- 
de, diese  mächtigste  und  reichste  Lagerstätte  der  Insel, 
sei  der  Schichtung  parallel  zwischen  quarzigen  Schiefer 
und  Kalkstein  eingeschoben.  Das  Centrum  derselben  be- 
stehe aus  krystallinischem  Eisenglanz  und  dichtem  Braun- 
eisenstein. Der  Eisenglanz  enthalte  Concretionen  von 
Eisenkies.  Die  Grenzen  gegen  Hangendes  und  Liegen- 
des seien  durch  Mengungen  und  Uebergänge  undeutlich. 
Auch  die  einschliessenden  Schichten  seien  in  der  Nähe 
der  Lagerstätte  sehr  krystallinisch  geworden  und  enthiel- 
ten Amphjbol  und  Lievrit.  Alle  Verhältnisse  müssten 
nothwendig  den  Gedanken  an  Sublimationen  oder  Erup- 
tionen erwecken.  Wenn  man  bedenkt,  dass  am  Vesuv 
sich  neu  gebildete  Spalten  im  Zeiträume  weniger  Wochen 
durch  Sublimation  mit  Eisenglanz  erfüllt  haben,  so  wird 
dadurch  diese  Bildungsweise  für  die  Eisenglanzerzlager- 
stätten von  Elba  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  obwohl 
diese  Insel  nicht  zu  den  wirklich  vulkanischen  gehört. 
Das  scheinbar  massenhafte  Auftreten  des  Eisenglanzes 
lässt  sich  sehr  wahrscheinlich  auf  eine  vielfache  Zerspal- 
tung  und  Durchdringung  der  Gesteine  zurückführen. 

Leider  sind  beide  diese  Berichte  so  wenig  überein- 
stimmend und  z.  Th.  so  unvollständig,  dass  sich  nicht 
füglich  ein  Urtheil  des  Lesers  darauf  begründen  lässt. 

Literatur. 

1)  Krauts,  in  Karsten's  Arch.    1840.   B.  16.   S.  347. 

2)  Burat,  th^rie  des  Gites  m^taliiföres.   1846.  S.  247. 

3)  Ann.  d.  mines.    1862.   t.  I.   p.  608. 

4)  Savi,  Sulla  minera  di  ferro  deir  Isola  Elba.    Pisa  1836. 
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XX.    Galabrien« 

§  198.    Spuren  yertchiadener  Brtlagent&ttoiL 

Die  Südspitse  ItalienB  enthält  einei  gebirgige  Axe 
aus  krystallinischen,  meist  granitischen  Gesteineni  GneiM 
und  Glimmerschiefer  bestehend,  umgeben  yon  sedimen- 
tären Ablagerungen,  welche  der  Juraperiode,  der  Kreide- 
periode und  der  Tertiärperiode  angehören.  Hie  und  da 
yenweigen  sich  die  krystallinischen  Gesteine  bis  an  die 
Meeresküste  und  sie  sind  es  besondersi  welche  Erslager- 
Stätten  enthalten.  Nach  Paillette  sind  die  Hauptlocali- 
täten,  an  welchen  man  in  diesem  Gebiet  Enlagerstätten 
kennt,  die  folgenden: 

1)  Bei  San-Rosali  in  der  Provinz  Reggio:  Quara- 
gänge  mit  silberhaltigem  Bleiglanz  im  Granit. 

2)  Am  Fi  um e- Bach  in  derselben  Provina  am  Aspro- 
monte :  Blende,  Bleiglanz,  Rotheisenerz  und  Franklinit  im 
Gneiss. 

3)  In  der  Fiumara  de  Vallani  am  Zusammenfluss 
der  drei  Flussarme  Stroffa,  Adai  und  Musciaddi:  alier 
Bergbau  auf  Kupfererze  im  Gneiss. 

4)  Bei  Bagaladi  in  Gneiss,  Talkschiefer  und  kömi- 
gem Kalkstein:  ein  unregelmässiger  Gang,  bestehend  aus 
einem  Gemenge  von  Bleiglanz,  Kupferkies,  Blende  und 
Quarz.    In   der  Nähe   noch  kupferkiesreiche  Quarsgängc. 

5)  Bei  Montebello:  Quarzgänge  oder  Nester  mit 
Eisenkies  und  Blende  oder  mit  Bleiglanz  in  krystallini- 
schen Schiefern. 

6)  Im  Vallone  Vecchio  bei  Mammola,  hat  man  im 
Talkschiefer  auf  Bleiglanz  und  goldhaltigem  Kies  gebaut. 
Die  Gruben  wurden  durch  das  Erdbeben  von  1783  zerstört. 

7)  Zwischen  Mammola  und  de  Grotteria  baut  die 
Grube  Nebrä  oder  Neblä  auf  einem  3  Meter  mächtigen 
Kalklager  im  Talkschiefer,  weiches  Bleiglanz  und  Blende 
enthält.    In  derselben  Gegend  Porphyrgänge. 

8)  Bei  der  Macedoni-Mühle  in  de  Grotteria  durchsetzt 
Glimmerporphyr  die  krystallinischen  Schiefer  und  von  ihm 

-«zweigen  sich  Bleiglanzgänge. 
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9)  Bei  San-Giovanni:  alter  Bergbau  auf  Kupferkies, 
Blende  und  Bleiglanz. 

10)  Bei  Campoli  enthält  der  Talkschiefer  Quarz  mit 
Bleiglanz  und  mit  Kupferkies. 

11)  Bei  San  Donato:  Kieslagerstätten  im  krystalli- 
DiBchen  Schiefer,  welche  Gold  und  Silber  enthalten  sollen. 
Pailette  glaubt,  man  habe  die  Kiese  damit  verwechselt. 

12)  Bei  Longobucco:  Gänge  im  Granit  mit  Kiesen 
und  etwas  Bleiglanz. 

Pailette  hält  aber  alle  diese  Erzlagerstätten  nicht 
für  regelmässig  fortsetzende  Gänge,  sondern  nur  für  Nester 
und  Linsen.  Ganz  ähnliche  finden  sich  nach  ihm  unter 
analogen  Verhältnissen  in  Sicilien. 

Literatur. 

1)  Pailette,  ann.  d.  mines.   1842.  t.  U.  p.  632  und  652.   Ausz. 
in  y.  Leonhard*8  Jahrb.   1844.   S.  372. 
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§  199.    Literatur. 

Die  Beschreibungen  und  Kachrichten  über  die  in  die- 
sen Ländern  vorhandenen  und  z.  Th.  schon  von  den  alten 
Griechen  bebauten  Erzlagerstätten  sind  theils  so  unvoll- 
ständig, theils  so  unzuverlässig,  dass  mir  nichts  davon  für 
eine  Sammlung  von  Beispielen  brauchbar  erscheint,  wel- 
che dazu  dienen  soll,  die  Lehre  von  den  Erzlagerstätten 
SU  erläutern  oder  zu  bereichern.  Ich  beschränke  mich 
deshalb  hier  darauf,  einige  Schriften  namhaft  zu  machen, 
welche  Manches  darüber  enthalten. 

Literatur. 

1)  Fiedler,  Beise  durch  alle  Theile  des  Königreichs  Griechen- 
land.   1840  und  1841. 

S)  Landerer,  die  in  Griechenland  sich  findenden  Bergwerke  aus 
den  Zeiten  der  alten  Helenen,  in  y.  Leouhard's  Jahrb.  1849. 
S.  417. 

8)  Viguesnel,  goldhaltige  Alluvionen  der  türkischen  Flüsse,  im 
BnÜet  g^L   1851.   Vm.   S.  482. 
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Frankreich. 

§  200.    AUgemeines. 

An  den  Grenzen  Frankreichs  und  in  seinem  Innern 
treten  ß  aus  älteren,  meist  eruptiven  oder  metamorphischen 
Gesteinen  bestehende  Gebirgsgebiete  auf,  deren  breite  Zwi- 
schenräume z.  Th.  beckenförmig  von  secundären  und 
tertiären  Ablagerungen  erfüllt  sind.  Jene  6  Gebirgsge- 
biete sind: 

1)  Der  westliche  Theil  der  Alpen  (bereits  besprochen). 

2)  Die  Vogesen. 

3)  Die  Ardennen,  sie  wurden  mit  dem  Rheingebirge 
gemeinsam  besprochen. 

4)  Das  Centralgebiet  von  Frankreich. 

5)  Die  Bretagne. 

6)  Die  Pyrenäen. 

Nur  in  diesen  Gebirgsgebieten  und  an  ihren  Bändern  finden 
sich  andere  als  Eisenerzlagerstätten,  darunter  besonders 
viele  gangförmige,  welche  dann  allerdings  aus  den  alten 
Gesteinen   auch  bis    in   die  Jurabildungen  herauf  reichen. 

Die  an  der  Oberfläche  aus  ziemlich  neuen  und  meist 
horizontal  gelagerten  Flötzbildungen  bestehenden  Zwischen- 
räume dieser  Gebirgsgebiete  enthalten  dagegen  fast  nur 
Eisenerzla^erstätten,  theils  als  Lager  in  der  Juragruppe^ 
theils  als  weniger  regelmässige  Anhäufungen  von  Bohn- 
erzen,  Nierenerzen  und  Raseneisenstein. 

Ich  werde  zunächst  die  sedimentären  Eisenerzlager- 
Stätten  in  ganz  Frankreich  und  zugleich  im  schweizerischen 
Jura  gemeinsam  besprechen,  dann  die  wenig  wichtigen 
Goldseifenablagerungen  verschiedener  Gegenden  Frank- 
reichs kurz  erwähnen  und  nachher  zu  den  4  noch  nicht 
berücksichtigten  Gebirgsgebieten  übergehen,  indem  ich 
den  allgemeinen  Charakter  ihrer  Erzlagerstätten  oder  ein- 
zelne besonders  gut  bekannte  Beispiele  derselben  su  schil- 
dern versuche. 
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XXII.     Eisenerzlagerst&tten  und  Goldseifen 

Frankreichs. 

§201.    Bisenenlagerttfttten  in  der  Jnragmppe  Frankreichs 

nnd  Bohnerze. 

Die  jurassischen  Schichten  nnd  z.  Th.  auch  noch  die 
Neocombildungen  enthalten  in  sehr  vielen  Gegenden  Frank- 
reichs ganz  ähnliche  parallele  Einlagerungen  von  Eisen- 
stein, wie  wir  dergleichen  schon  in  Deutschland  sowohl 
in  Würtemberg  und  Baiern,  als  in  den  Weserketten  und 
in  Oberschlesien  kennen  gelernt  haben.  Es  geht  daraus 
zwar  nicht  ein  allgemeiner  Zusammenhang  der  einzelnen 
Lager,  wohl  aber  eine  grosse  Uebereinstimmung  des  all- 
gemeinen petrographischen  Charakters  der  Ablagerungen 
während  der  Juraperiode  in  ganz  Mitteleuropa  von  den 
Alpen  bis  zu  den  Pyrenäen,  dem  schottischen  und  skan>. 
dinavisohen  Hochland  hervor. 

Mit  diesen  parallelen  Einla^rungen  von  Braun-,  Roth- 
nnd  Thoneisenstein  zwischen  den  Schichten  der  Jura- 
gruppe,  sind  aber  auch  in  Frankreich  wie  in  Deutschland 
an  Tiden  Orten  secundäre  Anhäufungen  von  Eisenerzen 
in  Form  von  Geschieben,  nierenförmigen  Concretionen  oder 
eenoentrischen  Körnern  (Bohnerzen)  nahe  verbunden,  wel- 
oiie  Höhlen,  Spalten  und  oberflächliche  Vertiefungen  der 
Jura-  oder  Triaskalksteine  ausfüllen,  oder  in  besonderen 
tertiären  Ablagerungen  auftreten.  Diese  theilweise  wenig- 
steDS  aecundären  Eisenerzlagerstätten  sind  in  mancher 
Besiehung  noch  sehr  räthselhafte  Erscheinungen. 

Ich  werde  hier  zunächst  eine  allgemeine  Uebersicht 
der  Verbreitung  dieser  Eisenerzlagerstätten  Frankreichs 
folgen  lassen  und  dann  einige  Localitäten  des  Vorkom- 
mens beispielsweise  näher  besprechen. 

1)  Bohnerze  im  Juragehirge,  vergl.  §202. 

2)  Bohnerze  am  Rand  der  Vogesen,  vergl.  §  206. 

8)  Eisensteinlager  und  Bohnerze  im  D^p.  de  la  Moselle,  be- 
sonders bei  Thionville,  vergl.  §  203. 

4)  Im  D^p.  de  la  Haute  Marne  unterschied  Thierra: 
a)  Bohn-  und  Nierenerze,  diluvial  oder  tertiär,  z.  Tb.  bxj»  "^^ 
eomschichten,  z.  Th.  aus  älteren  TertiäTgeVAdeu  iV>«^ia 
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b)  Oolithische  Eisenerzlager  im  Neocom. 

c)  Eisenerzlager  im  mittleren  Jura  und 

d)  Eisenerzlager  im  unteren  Jura.    Ann.  d«  mines.    1839.   t  SV. 
p.  11. 

5)  Im  D^p.  de  la  Haute-Sa6ne,  besonders  Bohnerse  und  Nie- 
renerze in  Thon  auf  Jurakalk,  bedeckt  von  BraonkohleD,  awei  Lager 
übereinander.  Michel  Four.  Bullet,  d.  1.  soc.  gdol.  t.  XIL  p.  1284, 
V.  Leonhard*s  Jahrbuch.    1868.   S.  344. 

6)  Im  D^p.  Cote  d'Or,  besonders  Bohn-  und  Niöenene. 
Rozet.    Bullet,  d.  1.  soc.  g^l.    1837—33.  t  IX.  p.  160. 

7)  Im  D<5p.  Ar  d^che,  sehr  bedeutende  Lager  in  Jnrm,  betonders 
beiPrivasund  laVoulte.  Grüner.  Ann.  d.  mines.  1846.  LYU.  p.Wi 
Lame.  Ann.  d.  mines.  t.  V.  p.  326,  und  Karsten*!  Arch.  i8S8. 
B.  VI.   p.402. 

8)  Im  D^p.  de  TAreyron  und  du  Lot,  Lager  im  Jura  und 
eigcnthümliche  Concretionen  in  Terti&rgebilden,  vergL  §  204. 

9)  Im  D^p.  du  Ober,  im  Thal  des  Aubois.  Malinraud.  Ann- 
d.  mines.    1833.   t.  IV.   p.  247. 

10)  Bei  Nanteuil  im  D^p.  de  Deux-S^vres,  Eisenenlagtf 
im  Leias.    Montemarin.    Ann,  d.  mines.   1887.  i.  Xu.  p.  697. 


§  202.    Bohnenlagerstatten  im  Jura  der  Schweis  und 

Frankreichs. 

Die  Jurakette,  vorherrschend  aus  aufgerichteten  Kalk- 
Bteinschichten  der  Juraformation  bestehend,  enthält  an 
sehr  vielen  Orten  Einlagerungen  von  Bohnerz  in  unregel- 
mässigen Zerspaltungen  und  Höblenräumen  des  Kalksteins, 
welche  eine  grosse  Analogie  mit  denen  darbieten,  die  wir 
bereits  in  der  schwäbischen  Alp  §  92  kennen  gelernt  haben. 

Gressly  hat  diese  Eisenerzlagerstätten  sehr  aoBfohr- 
lich  beschrieben.  Die  Erze  liegen  in  buntem,  meist  rothem 
oder  gelbem  Thon,  der  zugleich  mit  erdigem  Eisenoxyd- 
hydrat gemengt  ist  und  Sand  und  Geschiebe  enthält*  Sie 
bestehen  aus  Körnern^  !Nieren  und  EUipsoiden  von  sehr 
verschiedener  Grösse,   die  zuweilen  lose  verbunden  sind. 

Sie  liegen  entweder  in  Spalten  oder  in  unregelmässi- 
gen Höhlenräumen  des  Jurakalkes,  oder  sie  bilden  sehr 
unregelmässige  Ablagerungen  auf  demselben,  auf  älteren 
oder  auch  auf  viel  neueren  Gesteinen,    Ziemlich  selten 
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finden  sich  in  den  Lagerstätten  organische  Reste,  von 
diesen  scheint  aber  keine  einsige  Species  ihrer  Bildungs- 
seit  anzugehören,  yielmehr  stammen  diese  Versteinerungen 
aus  Jura-,  Kreide-  oder  Tertiär-Ablagerungen  von  höherem 
Alter,  aber  auch  Säugthierreste  sind  darunter,  welche 
einer  sehr  neuen  Periode  anzugehören  scheinen.  Dennoch 
sind  sie  oft  überlagert  von  Kreide-  und  Molassebildungen 
und  Gressly  schliesst  daraus,  dass  sie  im  Allgemeinen 
neuer  als  die  Juraformation,  aber  älter  als  die  Kreidebil- 
dungen seien.  Was  freilich  mit  jenen  noch  neueren  Ver- 
•teinerungen  sich  schwer  vereinigen  lässt 

Die  Kalksteinoberflächen,  auf  denen  sie  liegen,  zeigen 
überall  gewisse  übereinstimmende  Charaktere.  Sie  sind 
uneben,  wie  von  Säuren  angegriffen  und  ausgenagt.  Oft 
liegt  zunächst  unter  ihnen  eine  Breccie  mit  Bruchstücken 
und  Geschieben  von  Jurakalk,  welche  ebenfalls  von  Säuren 
angenagt  zu  sein  scheinen. 

Es  finden  sich  solche  Ablagerungen  an  unzähligen 
Stellen  der  Jurakette,  ganz  vorzugsweise  in  der  Nähe  der 
grossen  Längenthäler  und  auf  deren  Boden,  aber  in  Spal- 
ten und  Höhlen  auch  in  den  verschiedensten  Niveaus  der 
Cerge,  so  dass  man  sie  als  die  Ueberreste  einer  allge- 
meinen Bedeckung  ansehen  könnte,  wenn  nicht  andere 
nichtige  Gründe  dagegen  sprächen. 

Gressly  hält   schliesslich    die   Bohnerzablagerungen 
im  Jura  f&r  dem  Neocomien  gleichzeitige  Bildungen  und 
gleichsam  für  Vertreter  desselben;   dabei  aber  für  locale 
Folgen  der  Kettenerhebung  und  insbesondere  für  Producte 
heisser  Mineralquellen,  welche  ihren  Ursprung  plutonischen 
Erbebungen  verdankten.     Wenn   er  sie   sogar  als  „halb- 
plutonische'  Bildungen  bezeichnet  und  anderen  plutonischen 
Eisenemgängen  an   die  Seite  stellt,   so   ist  das  jedenfalls 
eine  etwas  ungewöhnliche  Anwendung  des  Begriffes  plato- 
nisch.   Wie  er  denn  in  derselben  Abhandlung  auf  eben  so 
ungewöhnliche  Weise  von  Kratern  und  Erhebungskratern 
in  der  Jurakette  spricht.     Die  Bildung  der  Bohnerze   hat 
nach   ihm  von  der  Neocomzeit   bis  wahrscheinlich   in  die 
Tertiirzeit  fortgedauert,   und  dadurch,   sowie  durch   ■*«'^- 
teres  Einspülen  liesse  sich  vielleicht  das  ziemllc 
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VorkoTDinen  von  neueren  als  jurassisohen  oder  neocomen 
Versteinerungen  in  den  Lagerstätten  erklären.  Mir  scheint 
indessen  recht  wohl  möglich,  dass  auch  im  Jura  wie  am 
Schwarzwald,  in  der  schwäbischen  Alp  und  in  den  We- 
serketten ursprünglich  in  einer  älteren  Zeit  gebildete  Eisen- 
erze durch  wiederholte  Abschwemmungen  in  verschiede- 
nen Perioden  und  unter  verschiedenen  Umstünden  zur 
Ablagerung  gelangten. 

Uebrigens  ist  Gressly's  Arbeit  jedenfalls  die  aus- 
führlichste, die  wir  über  Bohnerzablagerungen  besitzen, 
und  zugleich  von  vielen  lehrreichen  Abbildungen  begleitet. 

Literatur. 

1)  Gressly,  sur  le  iura  soleorois,  in  den  neuen  Denkschriften 
der  allg.  Schweiz.  Gesellsch.  d.  Naturw.  Neuchatel  1841.   p.  251. 

§  203.    Eisenerzlagerstätten  in  der  Oegend  von  Thionvills. 

Im  Ottangethale  besonders  bei  Thionville,  über- 
haupt aber  sehr  verbreitet,  finden  sich  verschiedenartige 
Eisenerzlagerstätten  im  Gebiet  der  Jura-  und  Leiasforma- 
tion,  welche  einigermassen  denen  der  schwäbischen  Alp 
(§  90  und  92)  gleichen. 

Eugene  Jacquot  unterschied  in  dieser  Gegend  fol- 
gende Eisenerzablagerungen,  deren  Vorkommen  und  La- 
gerungsweise sich  am  übersichtlichtsten  aus  den  nachste- 
henden drei  Abbildungen  ergeben  wird. 

I 


>^^^^<r^^-^        ,---^  c:0   ^^1^ 


a)  Nierenerzlagerstätte  (Bohnerz). 

b)  Korallonkalk  mit  Ostrea  Marshii. 

c)  u.  d)  Schiefriger  sandiger  Kalkstein  mit  Hergelzwischenlagen,  welche 
oft  viel  Bohnerzkömer  (Braimeisenerz)  enthalten. 

e)  Oolithisches  Brauneisenerz.  Die  kleinen  Körner  liegen  in 
einer  braunrothen  tbonig-kalkig-ockrigen  Masse,  der  obere  Theil  die- 
ser vielfach  abgebauten  Schicht  geht  in  grauen  gUmmerigen  Mei^^el  über. 

f)  Oberer  Leiassandstein,  braun  mit  Eisenozjdadem. 
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g)  Hargel  mU  ConereUauM  von  Kalkiltiii  und  Sphiroitdarit,  lcUt«n 
TOa  caDecntrUcban  EiMnoijdbjdT&Mch&leii  nmgebtn.  Diese  Concr«- 
tioann  entbalten  faluftg  TenteinenugeD  und  Bind  lepUrtenutig  TOD 
lUlkipftthadBro  doTcbiogeD.    Gtgtn  oben  mehr  kioielige  Hergel. 

h)  ScUeferiDergsl  mit  KieiniercD  und  QjptkrfsUlleu. 

i)  KBrnoren  (Bohnen). 

In  diesenProBl  treten  sonach  miiidesteiisdrQiQrleiEisen- 
erzlagent&tten  faervor.  Eine  parallele  Einlagerung  als 
Sckiofat  oder  Lager  e  zwischen  der  Jura-  und  Leiasforma* 
tion,  entspreobend  den  Eisenenlagem  im  braunen  Jnra  der 
■cbwSbischen  Alp.  Eine  parallele  Auflagerung  von  Bohn- 
en ty  und  Aaaf&IIungen  von  unregelmäesigen  Bftumen,  Tricli- 
tem  oder  Löchern  durch  Bohners  in  der  Juraformation, 
wieder  aebr  analog  den  §  92  beschriebenen  Bohnersvor- 
kommnluen  in  der  echwilbiscben  Alp. 

In  dem  dem  braunen  Jura  Schwabens  entsprechenden 
Sebichtenaystem  kommen  aber  auch  im  Ottangethale  oft 
mehrere  Eisenenlager  aber  einander  vor,  wie  eich  aus 
dem  nachstehenden  etwas  epecielleren  Profile  ergiebt 


a  wie  c)d)  d.  TOrigm  Abb. 
d.  Qnoer  glimmenelcher  Hergel. 
«.  Oborea  oolitliischeg  Brauneiten 
r.  Hcrgdlger  imd  «■ndlger  Kalkalcln. 
i-  BudJger  KalksteiD  nnd  oolitbi(chei 
b.  Kilkitjln  mit  Neetern  von  DOillhiei; 
L  Obar«r  I>elMModateiu. 
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Daa  besondere  Vorkommen  der  Bobnene  in  Vertie- 
fangen  oder  Löchern  der  .TnrakalkoberfllLcha  wird  dagegen 
durch  die  nacbatehende  Abbildung  eines  Falle«  bei  Ville 
Hondlemont  beiapieU weise  specieller  charakteriairt. 


£a  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  daas  die  Bohnenlagei^ 
Stätten  dieaer  Gegend,  wie  an  manchen  anderen  Orten, 
2.  Th.  durch  Auswaschung  der  Erze  aus  den  Schichten  der 
Juraformation  and  locale  Zusammenschwemmong  entstan- 
den sind. 

Literatur. 
1}  Jacquot,  in  den  ann.  d.  mine«.    1S4S.  t.  XVI.   p.  487. 
2)   L&ngloii  u.  Jacquot,   in  den  ann.   d.  nunes.    1861.    t  XX. 

tioi  und  V.  Leonhard'a  Jahrb.    1862.    8.  706. 
evalloiE.   Ami.  d.  minei.    1S49.   t.  XYI.   p.  841.   Hän.  mc. 
de  Nancy.    1860.  p.  810.    t.  Leonh.  Jahrb.    1660.   S.  463. 

§  204.    TertUre  Xiseaerss  im  ]Mp.  da  Lot. 

Im  Lot-Thale  finden  sich  an  mehreren  Orten  sehr 
eigenthümliche  Eisenerze  mit  terti&ren  Ablagerungen  ver 
bunden.  Es  lind  derbe  Masaen  in  rothem  Thon,  Nieren 
von  ungleicher  Grösse,  durch  thonigea  CBment  verbun- 
dene Körner  oder  Bohnen,  welche  Spalten  im  Kalkstein 
erfüllen  oder  auf  dessen  Oberfläche  liegen. 

Das  Vorkommen  ist  an  den  einzelnen  Orten  ziemlich 
verschieden,  ich  werde  deshalb  die  Schildemng  einiger 
der  Hauptlocalitäten  hier  nach  Coquand's  Beachreibung 
folgen  lassen. 


Lotthal.  896 

a)  Auf  dem  Jurakalkplateau  nördlich  von  Montbrun 
liegt  eine  Decke  von  braunem  Thon  mit  Quar^eschieben, 
eisenschfissigem  Sandstein  und  erdigem  Eisenoxydhydrat, 
weiche  Decke  auch  in  die  Spalten  des  Kalksteins  eindringt 
und  alle  seine  unregelmässigen  Vertiefungen  ausfüllt.  Diese 
Decke  enthält  ausser  den  Quarzgeschieben  von  1  bis  2 
Kilogramm  eine  Menge  viel  grössere  abgerundete  Massen 
von  Brauneisenerz  bis  15  Kilogramm  schwer,  welche  man 
beim  ersten  Anblick  leicht  für  Geschiebe  halten  kann. 
Eine  genauere  Untersuchung  ergiebt  jedoch  bald,  dass  sie 
keine  solchen  sein  können«  Nicht  nur  bestehen  sie  zu- 
weilen aus  der  traubigen  oder  nierenförmigen  Verbindung 
mehrerer  gerundeter  Massen,  sondern  ihre  innere  Textur 
zeigt  auch  eine  radial  fasrige  und  zugleich  concentrisch 
lagenförmige  Zusammensetzung.  Diese  innere  Textur  ent- 
spricht ganz  der  äusseren  Abrundung  und  zeigt  daher  bei 
den  traubigen  Massen  eben  so  viele  innere  Centra  als 
äussere  Buckel.  Das  kann  unmöglich  die  Folge  geschie- 
beartiger Abrundung  sein,  die  Massen  müssen  sich  viel- 
mehr an  Ort  und  Stelle  durch  Concentrirung  des  Eisenoxyd- 
hydrates gebildet  haben.  Ausser  diesen  nierenförmigen 
Massen  finden  sich  aber  in  demselben  eisenschüssigen  Thon 
und  Sand  noch  solche,  welche  äusserlich  durchaus  Flussge- 
schieben gleichen.  Sie  bestehen  aus  dichtem  Eisenoxyd- 
hydrat mit  kleinen  Höhlungen,  und  wenn  sie  grösser  als 
eine  Faust  sind,  so  enthalten  sie  gegen  ihre  Oberfläche 
hin  Kömer  von  Quarz,  Sand  und  Thon,  während  ihr  Kern 
frei  davon  ist,  was  wiederum  gegen  ihre  Oeschiebenatur 
spricht  In  manchen  Spalten  des  Jurakalkes  sind  sie  aus- 
serordentlich häufig. 

€hanz  ähnliche  Ablagerungen  finden  sich  beiSalvag- 
nac, Vers,Saint-Cirq,Cressenac  undArques.  Durch 
Feldcultur  und  durch  Regen  kommen  häufig  die  Erznie- 
ren an  die  Oberfläche  und  bedecken  diese  so  zahlreich, 
dass  sie  mit  Vortheil  eingesammelt  werden  können. 

b)  Bei  Farges,  südlich  von  Monchära,  ist  der 
Thon  ausserordentlich  reich  an  Eisenerznieren  und  ein- 
zelne darunter  sind  von  ganz  ungewöhnlicher  QröSf'^ 

ist  z.  B.   eine  solche   am  Felsen  Ferriäres  a»u{| 
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worden ;  deren  grösster  DurchmeBser  über  50  Meter  be- 
trägt, der  kleinere  etwa  8  Meter  und  die  Dicke  5  Meter. 
In  dieser  grossen,  nnregelmässig  linsenförmigen  Masse  ist 
jedoch  das  Eisenerz  mit  etwas  Sand  nnd  Thon  gemengt. 
c)  Oanz  besonders  lehrreich,  wenn  auch  technisch 
weniger  wichtig,  erscheint  noch  ein  Vorkommen  in  einem 
Wasserriss  bei  Cadays  k  Saint-Vite,  hier  sieht  man 
die  unregelmässigen  concentrisch  schaligen  Brauneiseners- 
nieren  noch  ungestört  in  horizontalen  Thonschichten  liegeUi 
welche  von  einer  mächtigen  Geschiebeschicht  bedeckt  Bind 
und  auf  hippuritenhaltigem  Grünsand  ruhen. 

Literatur. 
1)  Coquand.  Bullet,  de  la  soc.  g^l.  d.  Fr.  1848—49.  t  YL  p.  840. 

§  205.     Goldseifen  in  Frankreich. 

Mit  Ausschluss  des  Alpengebietes  werden  in  ganz 
Frankreich  keine  anstehenden  Goldlagerstätten  bebaut, 
und  man  kennt  überhaupt  nur  einen  geringen  Goldgehalt 
in  eingesprengten  Eisenkiesen  und  in  Bleiglanzgängen  bei 
St.  Santin-Cantales.  Die  Anwesenheit  eines  kleinen 
Goldgehaltes  in  mehreren  Gegenden  geht  jedoch  deutlich  aus 
goldführenden  Alluvialbildungen  hervor,  die  an  verschiede- 
nen Orten  bekannt  sind,  obwohl  sie  nirgends  zu  einer  reich- 
lichen Ausbeute  Veranlassung  geben.   Solche  Orte  sind  z.  B. 

1)  La  Roche  de  Ginn  im  Thal  der  Is^re  und  in  der  Nähe 
auch  im  Rhonethal  (im  Alpengebiet).  Yergl.  Graff,  ann.  soc  d*agri- 
cult.  de  Lyon  und  v.  Leonhard's  Jahrb.    1846.   S.  96. 

2)  Die  Allavionen  des  C es e- Thaies  im  D^p.  du  Gard.  Graff 
a.  a.  0. 

3)  Der  Sand  vieler  Flüsse  im  D^p.  Ari^ge  und  Haute- Gar onne 
ist  goldhaltig.  Das  Gold  scheint  hier  aus  Eisenkiesen  abzustammen, 
welche  in  verschiedenen  Gesteinen  vorkommen  und  aus  deren  Zer- 
setzung ausserdem  noch  Raseneisensteinablagerungen  hervorgegangen 
sind.  Francois,  ann.  d.  mines.  1840.  t.  XYIIL  p.  417  und  Bar.  de 
Dietrich,  Gites  de  minerai  des  Pyreu^.   1806.  p.  1. 

4)  Die  Zinnseifen  der  Bretagne  sind  meist  auch  etwas  goldhal- 
tig. Daubr^e.  Bullet,  d.  1.  soc.  g^ol.  de  Fr.  VHI.  p.  347  und  v. 
Leonhard's  Jahrb.    1852.   S.  77. 

5)  Der  Alluvialsand  der  Mosel,  z.  B.  bei  Metz,  ist  goldhaltig. 
Durocher,  Compt.  rend.  1861.  t.  32.  p.  902  und  v.  Leonhard's 
Jahrb.    1852.    S.  498. 


Eisenenlagerstätten.  S97 

XXin.    Yogesen. 

§  206.    Bnlagerstatten  der  VogesezL 

Die  ziemlich  isolirte  Kette  der  Vogesen  besteht   in 

ihrem  südlicheD   Theile   vorherrschend   aus  plutonischen, 

sowohl  eruptiven  als  metamorphischen  Gesteinen,  nämlich 

aus  Gneiss,  Granulit,  Glimmerschiefer,  Granit,  Syenit,  Di- 

crit,  Quarzporphyr  und  quarzfreiem  Porphyr,  sogenanntem 

Kelaphyr  und   Spilith.     Dazwischen   treten   aber  Partien 

mehr   oder  weniger  umgewandelter  vorherrschend   schief* 

Tiger  Grauwackenbildungen,   etwas  Kohlenformation   und 

Sothliegendes  auf.     Gegen  Nord   und   an  den  Aussenrän* 

dem  herrschen  dagegen  Vogesensandstein,   Buntsandstein 

sowie  noch  neuere  Flötzformationen  vor.     Nach  Elie  de 

Beaumont  lassen  sich  verschiedene  Hebungszeiten   der 

Kette  erkennen,   theils   vor,   theils   nach  Ablagerung  der 

Steinkohlenformation,  und  diese  sollen  nach  ihm  zugleich  in 

Beziehung  zu  der  Bildung  der  Erzgangspalten  stehen.    Die 

Erzgänge  ^enthalten  Silber,  Blei,  Kupfer,  Antimon,  Kobalt 

und  Eisen,  sie  gleichen  in  mancher  Beziehung  denen  des 

Schwarzwaldes.    Der  Bergbau  auf  ihnen  ist  jedoch  in  den 

letzten  Jahrhunderten  z.  Th.  nur   sehr  schwach  betrieben 

worden,  während  er  überhaupt  zu  dem  ältesten  im  jetzi* 

gen  Frankreich  gehört,  besonders  der  von  Saint-Marie- 

aux-Mines. 

In  9er  nachstehenden  Uebersicht  der  Erzlagerstätten 
dieses  Gebietes  werde  ich  vorzugsweise  Daubr^e  folgen. 

a)  Eisenerzlagerstätten. 

Unregelmässige  B raune isenerzgänge  durchsetzen 
den  Vogesensandstein  der  Gegend  von  Lembach  und 
Wissemburg,  sie  bilden  Gangzüge  von  50  bis  100  Meter 
Mächtigkeit,  enthalten  wie  bei  Bergzabern  oft  Bruchstücke 
von  Sandstein  und  im  Eisenerz  zuweilen  Spuren  von  Blei- 
glanz, kohlens.,  phosphors.  und  arsens.  Blei,  Blende  und 
Oalmei.  Ihre  Erzmittel  bilden  oft  verticale  Säulen  von 
15  bis  50  Meter  Ausdehnung  im  Streichen. 

Die  Gangzüge  scheinen  gemeinsame  Zerspaltungen 
zu  sein,   die  man  auf  eine  Längenausdehnung  von  12000 
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Meter  verfolgen  kann.  Sie  finden  sich  in  der  Nähe  der 
Grenzen  des  G-ranites  oder  anderer  Eruptivgesteine.  Ab- 
gebaut werden  sie  besonders  bei  Friesenburg^  Fiecken- 
stein,  Röhrenthal,  Dahlenberg,  Windstein,  Jaeger- 
thal,  Weyerswald,  Schauffelshalt  u.  s.  w. 

Bei  Kleinlangenberg  unweit  Weiler  scheint  ein 
ähnlicher  Gang  die  Fortsetzung  derer  von  £Lergzabern 
(§80)  zu  bilden.  Andere  finden  sich  bei  Solbach,  Bel- 
mont  und  LumpenmatL 

Botheiseuerzgänge  kennt  man  nach  Elie  de  Beau* 
mont  besonders  im  Granit  bei  Gerbamont^  Cornimont, 
Dommartin^  Bupt,  Croisette  und  Rothau,  im  Mela- 
phyr  bei  Servance,  im  Spilith  bei  Saphoz  und  Emou- 
liere.  Bei  Frame nt  wird  dagegen  eine  Porphyrkuppe 
von  unregelmässigen  Eisenglanzlagerstätten  umgeben,  wel* 
che  an  die  der  Insel  Elba  erinnern  sollen.  Im  südöst- 
lichen Winkel  der  Vogesen  ist  der  braune  Porphyr  von 
vielen  NNO. — SSW.  streichenden  Eisenerzgängen  durch- 
setzt. 

Bohnerzlagerstätten  von  ganz  ähnlicher  Beschaf- 
fenheit, wie  wir  sie  §  85  am  Rande  des  Schwarzwaldes 
kennen  gelernt  haben,  finden  sich  auch  an  den  Vogesen 
auf  dem  Gebiet  der  Jurakalksteine  und  des  Muschelkal- 
kes in  den  Umgebungen  von  Soultz-sous-Forets,  Sur- 
burg, Schwabwiller  und  Kutzenhausen,  sowie  in  de- 
nen von  Mietesheim,  Neuburg,  Huttendorf  und  Oh- 
lungen.  Auf  der  Westseite  des  Gebirges  füllen  %ie  auch 
Spalten  im  Muschelkalk  aus. 

b)  Antimonerzgänge  durchsetzen  den  Grauwacken- 
schiefer  bei  Lalaye.  Sie  verästeln  sich  vielfach  und  ent- 
halten eine  Menge  Bruchstücke  des  Schiefers,  in  deren 
Zwischenräumen  das  Schwefelantimon  mit  Quarz,  Schwe- 
felkies, Eisenspath  und  Thon  verbunden  ist  Am  Aus- 
gehenden Zersetzungsproducte.  Bei  Honilgoutte  kommt 
darin  auch  etwas  arsen-  und  zinkhaltiger  Berthierit  vor. 
Sie  lassen  sich  nur  so  wenig  weit  in  ihren  unregelmässi- 
gen Streichen  verfolgen,  dass  sie  kaum  den  Namen  ordent- 
licher Gänge  verdienen. 


Blei-,  Silber-  and  Rupfer- Erzgihige. 

c)  Blei-,  Silber-,  kupfer-  und  ainkhattige  Gänge  I 
pden  sich  an  vielen  Orteo  der  Vogeaen. 

Urbeis  im  Grauwackenschiefer:  Bleiglanz,  Ku- 
brkies,  Fahlerz  und  Blende  verbunden  mit  Quarz,  Flusa- 
^Btb,  Kalkapath  und  ÖcLwerspath. 

Bei    Goutte-du-MouIin,    NW.— SO.    streichende 
inge  mit  Bleiglanz,  Fahlerz  und  Ealkspath. 

Bei   Champ-Brechetö,    ebenfalls   NW.  — SO.   strei-J 
Mud,  Quarz  mit  Fahlerz,  Kupferkies,  Bleiglanz,  gelberl 
lende  und  Schwefelantlmon,  auch  manganbaltigem  Braun*- 
lienerz. 

Bei  Haute-Landzoll  älmliclie  Gänge. 
Bei   Saint-Nicolas,   NW.— SO.   streichende   Gänge 
^thaltend  Eisenspath  mit  Kupferkies,  silberbaltigem  Blei- 
binz  und  viel  Blende. 

Bei  Lalaye,    NW.  — SO.    streichende  Gänge   entbal- 
oid  Quarz  mit  Bleiglanz. 

Bei  Katzcntbal  unweit  Lembach  enthielt  ein  Eisen- 
rsgang    im    Vogesensandstein    in    der   Tiefe    unter    dem 
iuneisenerz  silberhaltige  Bleierze,  Blende,  Galmei  und 
hebwerapath. 

Bei  Oiromagny  wird  brauner  Porphyr  in  den  Ber- 

I  Saint-Pterre   und  Saint-Daniel   von  S. — N.  Btrei- 

■enden  Gängen  durchsetzt,  welche  aus  Quarz.  Kalkspath, 

jBpath   und  Schwerapath  mit  silberhaltigem  Bleiglanz, 

äierhattigem  Fahlerz,  Kupferkies  und  etwas  goldhaltigem 

ksenkies  bestehen. 

Bei   Faucagney   finden   sich   im    Spilith   Gänge   mit 

bberhaltigem  Bleiglanz  und  silberhaltigem  Araenkobalterz. 

Bei  Saint-Marie-aux-mines,    im   Gneise   zweierlei 

nge.     Die  ältesten  und  reichsten  streichen  S.  —  N.,  die 

1  h.  5,  6  und  7,  parallel  dem  Oneias.    Sie  enthalten 

Iber-,  Blei-,  Knpfer-  und  Arsenerze. 

Bei  la  Croix,   zwischen  Granit   und  Gneise   ein   auf 

I  Meter   Länge   bekannter  Contactgang   mit  Bleiglanz 

!  phoBpborsaurem  Blei. 

d)  Der  Goldgebalt  der  RbeJnthalebene  iat  bereits  { 
Uproehen  worden. 
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XXIY.     Das  Centralgebtet  von  Frankreich. 

§  207.    Allgemeines. 

Ueber  dieses  Gebiet  lasse  ich  zunächst  den  Haupt- 
inhalt einer  Abhandlung  folgen,  in  welcher  Frh.  v.  Beust 
die  Resultate  der  Untersuchungen  Gruner's  bespricht 
und  mit  Erfahrungen  aus  dem  sächsischen  Erzgebirge 
vergleicht.  Die  in  dieser  Abhandlung  ausgesprochenen 
Ansichten  gebe  ich  hier  wieder,  ohne  mir  eine  Bemerkung 
dazu  zu  erlauben,  werde  aber  am  Schlüsse  dieses  Werkes 
darauf  zurückkommen.    Frh.  v.  Beust  sagt: 

Das  Centralplateau  von  Frankreich  mit  seinen  näch- 
sten Umgrenzungen,  also  das  Land  zwischen  den  Pyre- 
näen, den  Alpen,  den  Vogesen  und  dem  Becken  von  Pa- 
ris, hat  eine  sehr  mannichfache,  geognostische  Zusammen- 
setzung, in  welcher  nicht  allein  alle  plutonisohen  Gebilde, 
von   den  ältesten  bis   zu  den  jüngsten,   so  wie  die  alten 
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krystalliniseheii  Schiefergesteine  und  die  Kohlenformation, 
Bondem  auch  die  FlötzformationeDy  bis  zum  Jurakalk  ein- 
schliesBlich,  vertreten  sind;  von  den  letzteren  seheint 
hauptsächlich  der  Leias  mächtig  aufzutreten,  wogegen  die 
Triasgebilde,  im  Vergleich  zu  ihrer  grossen  Mächtigkeit 
in  Deutschland,  weniger  ausgebildet  sein  dürften. 

Innerhalb  dieses  Gebietes  weist  nun  Herr  Oruner 
das  Auftreten  folgender  Oangbildungen ,  in  der  Reihen- 
folge von  den  älteren  zu  den  jüngeren,  nach. 

1)  Linsen  und  Schmitzen  von  Quarz  im  Glimmer- 
schiefer, zwar  als  eingedrungene  und  insofern  gang- 
artige Bildungen  erkennbar,  aber  nirgends  als  aus- 
gebildete Spaltengänge  auftretend;  ohne  Erzftihrung, 
höchstens  etwas  Schwefelkies  enthaltend. 

Bildungsperiode:  der  Ausbruch  der  erup- 
tiven Granite. 

2)  Quarzgänge  mit  Schwefelantimon,  auch  wohl 
Zinn  und  Wolfram. 

Bildungsperiode:  Ausbruch  der  Pegmatite. 
S)  Schmale  Quarzgänge,  zum  Theil  wie  im  Loz^re- 
departement,  mit  silberhaltigem  Bleiglanz. 

Bildungsperiode:  Auftreten  der  granitischen 
Porphyre,  am  Schluss  der  Eohlenkalkperiode. 

4)  Grosse  gang-  und  stockartige  Massen  von  Quarz  in 
unmittelbarer  Folge  des  Ausbruchs  der  Quarz- 
porphyre. 

5)  Quarzgänge  mit  silberreichem  Bleiglanz. 

Bildungsperiode:  Ausbruch  der  Eurite. 
In  dieser  Classification  der  älteren  Erzgangbildungen 
Frankreichs  lässt  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  ge- 
>risse  Analogie  mit  der  Stellung  der  älteren  Ganggebilde 
^m  sächsischen  Erzgebirge  nicht  verkennen.  Hier  wie 
^ort  erscheint  als  älteste  gangartige  Gruppe  die  erzleere 
•fiildung  von  Quarzlinsen  in  den  älteren  Schiefergesteinen, 
dann  folgen  die  Zinn-  und  Wolframgänge,  endlich  die 
Quarzgänge  mit  silberreichem  Bieiglanz;  sehr  analog  scheint 
Namentlich  auch  das  Auftreten  grosser,  stockförmiger 
Quarsmassen  in  unmittelbarer  Folge  nach  dem  Hervor- 
brechen der  Quarzporphyre  zu  sein,   welches   in  Sachsen 

von  Coila,  EndAgersUtien.   II.    2.  Aufl.  ^^ 
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der  Bildung  der  so  zahlreichen  und  mannichfach  susam- 
mengesetzten  Formationen  der  älteren  Silberg&nge  unmit- 
telbar vorausgegangen  sein  dürfte. 

Der  Hauptinhalt  der  Gruner'schen  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  nun  aber: 

6)  mit  der  Gruppe  der  barytischen  Bleigänge^  wel- 
che  in   dem  mittleren  und   südlichen  Frankreich   in 
sehr  bedeutender  Entwickelung  auftreten  und  deren 
vergleichende    Betrachtung   mit    der   gleichnamigen 
Gangformation  in  Sachsen  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
das  grösste  Interesse  gewährt 
Wie  oben  bemerkt  wurde,  habe  ich  (v.  Beust  spricht) 
bereits  vor  20  Jahren  in  den,  mit  Schwer-  und  Flussspath  und 
silberarmem  Bleiglanz  durchzogenen,  calcedonartigen  Mas- 
sen, welche  die  Arkose  der  Gegend  von  Avallon  verkitten, 
ein  Aequivalent  der  Halsbrückner  Gangformation  bezeich- 
net und  bin  überzeugt,  jedermann  würde  diese  Ueberein- 
stimraung  auf  den  ersten  Blick  erkannt  haben,  so  deutlich 
tritt  sie  hervor.     Was   ich  aber  damals  nicht  wusste  und 
was  durch  die  Gruner'sche  Schrift  zur  vollständigsten  An- 
schauung kommt,   ist  der  Umstand,    dass  jene  so   ausge- 
zeichnet   charakteristische    Gangformation    innerhalb    des 
grossen   Centralpiateaus    von   Frankreich    und    in    dessen 
Umgrenzungen   an   vielen  Punkten   in   einer  ganz  bedeu- 
tenden Entwickelung,  in  Gestalt  mächtiger,  sehr  weit  er- 
streckter  Gänge   ausgebildet   erscheint,    welche   mehrorts 
selbst  zu  einem  andauernden,   gar  nicht  unbeträchtlichen 
Bergbau  Veranlassung   gegeben   haben.     Man    erfährt   in 
dieser  Beziehung   unter  Anderm,    dass    ausser  dem  Berg- 
bau, welchen  die  Grafen  von  Forez  auf  solchen  Gängen 
betrieben   haben,   nur   allein   die  Familie   von   Blumen- 
stein,   während    des   vorigen   und    bis    zum   Anfang    des 
jetzigen  Jahrhunderts,  nahezu  250000  Ctr*  Blei,  theils  als 
Product  des  Hüttenbetriebes,  theils  als  Glasurerz  von  der 
Bebauung   der   barytischen  Bleigänge    in    der   Grafschaft 
Forez  gewonnen  hat. 

Eine  solche  Production,  wenn  sie  auch  nur  das  Re- 
sultat eines  Raubbaues  in  einer  langen  Zeitperiode  sein 
sollte,  ist  doch  immerhin  viel  zu  bedeutend,  als  dass  man 
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die  Lsgeratätten,  denen  sie  entnommen  ist,  nicht  unbedingt 
den  eigentlichen  Erzgängen  beizählen  sollte  und  es  scheint 
daher  auch  in  dieser  Beziehung  irgend  ein  durchgreifen- 
der Unterschied  zwischen  der  gleichnamigen  Formalion 
in  Frankreich  und  in  Sachsen  nicht  zu  bestehen.  Bedenkt 
man  übrigens,  dass  jener  französische  Bergbau  sich  ledig- 
lich in  ganz  oberen  Teufen,  ohne  Maschinenkraft  und  an- 
scheinend selbst  ohne  die,  (für  dergleichen  Gänge  gerade 
so  äusserst  wichtige),  nasse  Aufbereitung  bewegt  zu  haben 
scheint,  so  wäre  es  gar  nicht  unmöglich,  dass  manche  der 
jetzt  auflässigen  französischen  Bergwerkspunkte  dieser 
Art  bei  kräftigem  Angriff  vielleicht  recht  gute  Resultate 
geben  könnten,  obwohl  die,  im  Allgemeinen  mehr  davon 
abmahnenden,  sehr  sachgemässen  Bemerkungen  des  Herrn 
Oruner  gewiss  alle  Beachtung  verdienen. 

Was  nun  insbesondere  die  Aehnlichkeit  dieser,  in 
Frankreich  so  weit  verbreiteten,  Gangformation  mit  un- 
seren barytischen  Bleigängen  in  Sachsen  betrifft,  so  ist 
es  wirklich  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  sagt^  dass 
dieselben  sich  zu  einander  verhalten  wie  ein  Original  zu 
einer  guten  Photographie,  so  gross  ist  die  Uebereinstim- 
mung  in  allen  Beziehungen. 

Ein  theils  sandigkrystallinischer^  theils  calcedonartiger 
Quarz  als  Gangmasse,  verbunden  mit  Schwerspath  und 
Flussspath,  seltener  mit  Spatheisenstein,  Braun-  und  Kalk- 
spath,  dabei  als  charakteristisches,  fast  nie  fehlendes  Erz 
grossblättriger  silberarmer  Bleiglanz  mit  einem  Silberge- 
halte von  abwechselnd  2,  3  bis  10,9  Pfundtheil  im  Centner 
Werkblei,  ausserdem  braune  Blende  in  bisweilen  ziemlich 
ansehnlicher  Menge,  seltener  silberreiches  Fahlerz  und 
Kupferkies  —  ist  es  wohl  möglich ,  eine  grössere  lieber- 
einstimmung  zwischen  zwei  Gangbildungen  in  weiter  Ent- 
fernung von  einander  zu  finden,  als  in  dem  vorliegenden 
Falle? 

Auch  darin  zeigt  sich  die  Uebereinstimmung,  dass, 
wie  in  Sachsen,  so  auch  in  Frankreich,  diese  barj^tischen 
Bleigänge  als  entschiedene,  weit  fortsetzende  Spaltengänge 
auftreten  und  dadurch  gewissermassen  eine  Art  von  Ge- 
gensatz  zii   den   älteren  Erzgängen   bilden,   welo^'' 

26» 
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so  deutlich  das  Gepräge  einer  weilyerbreiteten,  geologi- 
schen Wirkung  tragen.  Nach  Herrn  G-runer  lassen  sich 
einzelne  dieser  Gänge  bis  zu  12000  Lachter  Länge  ver- 
folgen und  eben  so  gedenkt  Derselbe  gangreicher  Zonen 
von  9000  Lachter  Länge  und  2000  Lachter  Breite. 

Kann  man  unter  solchen  Umständen  und  bei  der,  im 
Ganzen  genommen,  doch  gewiss  nicht  zweifelhaften  Coin- 
cidenz  der  geologisch  wichtigsten  Perioden  in  beiden  Län- 
dern wohl  als  gewiss  annehmen,  dass  eine  und  dieselbe 
Ursache  die  nämliche  Erzgangformation  in  Frankreich, 
wie  in  Sachsen,  hervorgebracht  haben  werde,  so  gewinnen 
die  Kachweise,  welche  Herr  Grüner  über  die  Bildungs- 
epoche jener  Gänge  in  dem  ersteren  Lande  beibringt, 
auch  für  letzteres  ein  besonderes  Interesse.  Mit  grosser 
Bestimmtheit  wird  nämlich  für  Frankreich  die  Leiaspe- 
riode,  einschliesslich  der  unteren  Jurakalketage  als  dieje- 
nige bezeichnet,  innerhalb  deren  dort  die  barytischen  Blei* 
gäuge  hervorgetreten  sein  müssen.  Und  in  der  That, 
wenn  man  erwägt,  wie  in  Frankreich  überall,  wo  derartige 
Gänge  in  der  Nähe  der  Leiasschichten  aufsetzen,  die  letz- 
teren davon  durchzogen  sind,  theils  in  Gestalt  wirklicher 
Gänge,  theils  als  von  Gangspalten  ausgehende  Erzdepots 
im  Gebirgsgestein  (in  den  Arkosen  der  Bourgogne,  in 
dem  Lieas  des  Aveyrondepartements,  so  wie  in  dem  der 
Alpen,  [Argentiere  bei  Brian9on])  und,  wenn  die  nämlichen 
Gänge  nicht  weiter  hinaufreichen  als  bis  in  die  untersten 
Juraschichten,  so  kann  man  wohl  nicht  umhin,  die  angege- 
bene Altersbestimmung^als  eine  sehr  präcise  anzuerkennen. 

Diese  Altersbestimmung  aber  gewinnt  für  die  gleich- 
artigen Gänge  des  sächsischen  Erzgebirges  eine  um  so 
grössere  Bedeutung,  als  es  hier  an  einem  directen  Mittel 
für  eine  solche  fehlt,  da  bei  uns  die  entsprechenden  jün- 
geren Flötzformationcn^  innerhalb  deren  ein  solcher  Nach- 
weis vielleicht  möglieh  wäre,  nicht  vorhanden  sind.  Man 
könnte  allerdings  wohl  erwarten,  die  barytischen  Blei- 
gänge in  dem  Thüringer  Muschelkalk  ausgebildet  zu  se- 
hen, welcher  an  und  für  sich  als  ein  günstiges  Nebenge- 
stein zu  betrachten  sein  möchte  und  übrigens  an  mehreren 
Orten    deutliche    Spuren    sehr    bedeutender    Gangspalten- 
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bildnogen  seigt.  Schwerlich  indeBsen  dürfte  aus  dem  Um- 
stände, dass  hier  die  barytischen  Gänge  fehlen,  der  Schluss 
auf  ein  um  so  höheres  Alter  der  letzteren  zu  machen  sein ; 
dagegen  wäre  es  wohl  denkbar,  dass  die  mächtigen  Mas- 
sen Yon  zähem  Schieferletten,  welche  in  Thüringen  über- 
all den  Muschelkalk  unterteufen,  eben  so  wie  die  Letten- 
massen im  untersten  Gliede  des  bunten  Sandsteins  und 
endlich  wohl  selbst  die  zähen  Eisenthone  des  Rothliege»- 
den  ein  solches  Hinderniss  für  die  Gangausbildung  abge- 
geben haben  könnten,  dass  diese  letztere  sich  nicht  bis  in 
den  Muschelkalk  hinaufzuziehen  vermocht  hat.  Umgekehrt 
scheint  es  ein  Vorzug  der  französischen  Lagerungsverhält- 
nisse zu  sein,  dass  dort  die  Leiasschichten  ziemlich  direct 
auf  den  alten  kristallinischen  Schiefergesteinen  aufliegen, 
so  dass  das  Fortsetzen  der  Gänge  aus  diesen  in  jene 
keine  Schwierigkeiten  gefunden  hat. 

Herr  Grüner  bezeichnet  die  Erhebung  des  Morvan 
in  Frankreich  und  des  Thüringerwaldes  in  Deutschland, 
am  Schlüsse  der  Triasperiode,  als  den  Anfangspunkt  für 
die  Bildungszeit  der  barytischen  Bleigänge  und  hebt  da- 
bei den  allerdings  sehr  merkwürdigen  Umstand  hervor, 
dass  die  Richtungslinie  jener  beiden  Gebirgssysteme  — 
NW-SO —  in  dem  Hauptstreichen  der  genannten  Gänge  so- 
wohl in  Frankreich  als  in  Deutschland  überall  eich  wieder 
finde.  Für  Frankreich  belegt  er  diese  Behauptung  durch  eine 
Menge  von  Beispielen  und  was  das  sächsische  Erzgebirge 
betrifft,  so  muss  dieselbe  in  der  Hauptsache  ebenfalls  als 
▼ollkommen  begründet  anerkannt  werden;  es  gilt  dies 
namentlich  von  denjenigen  Gängen  der  bezüglichen  For- 
mation, welche  .selbstständig  auftreten,  während  in  den 
Fällen,  wo  die  letztere  als  neuere  Ausfüllung  auf  älteren 
Oängen  erscheint,  natürlicherweise  Abweichungen  vor- 
kommen. 

Wenn  man  erwägt,  in  welcher  ausserordentlichen  Fre- 
quenz, an  einer  Menge  weit  auseinanderliegender  Punkte 
in  dem  Bereich  des  französischen  Centralplateaus ,  die 
vielgenannten  Gänge  auftreten  und  wenn  man  sich  dabei 
erinnert,  wie  kräftig  die  nämliche  Gangformation  in  dem 
sächsischen  Erzgebirge  vertreten  ist  (wo  der  Ha 


406  Centralgebiet  von  Frankreich. 

Spat  vielleicht  den  bedeutendsten  der  bis  jetzt  bekannten 
Erzgänge  auf  dem  europäischen  Continent  repräsentirt), 
so  liegt  gewiss  die  Idee  sehr  nahe,  dass  es  auch  im  säch- 
sischen Erzgebirge  noch  viele  Punkte  geben  möge,  wo 
Gänge  dieser  Art  erzführend  und  bauwürdig  auftreten,  die 
man  bis  jetzt  noch  nicht  kennt. 

Allerdings  werden  viele  derselben,  ungeachtet  ihrer 
Erzführung,  kaum  bauwürdig  sein,  wie  dies  auch  in  Frank- 
reich der  Fall  ist,  aber  es  giebt  doch  zuverlässig  auch 
viele,  welche  ungeachtet  einer  bauwürdigen  Beschaffenheit, 
noch  völlig  ungekannt  sind. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  bietet  der  drei 
„Prinzen  Spat"  auf  der  Grube  Churprinz  bei  Freiberg. 
Dieser  Gang  war  bis  vor  ungefähr  30  Jahren  völlig  un- 
bekannt, obwohl  der  Grubenbetrieb  auf  dem,  ihm  etwa 
160  Lachter  zur  Seite  liegenden,  Hauptgange  der  Grube 
sich  bis  in  ca.  200  Lachter  Teufe  ausgebreitet  hatte;  man 
hatte  Anfangs  sogar  grosse  Mühe,  ihn  von  Tage  nieder 
nur  überhaupt  kenntlich  auszurichten.  Jetzt  kennt  man 
ihn  bis  in  eine  Teufe  von  etwa  170  Lachter  bei  einer, 
bis  zu  2  und  3  Lachter  ansteigenden  Mächtigkeit  und  hat 
in  den  letzten  25  Jahren  für  400000  Thlr.,  im  Jahre  1859 
allein  für  50000  Thlr.  Erze  von  demselben  gewonnen. 
Solcher  Fälle  kann  es  also  noch  viele  geben. 

Grosse  Aufmerksamkeit  in  dieser  Hinsicht  verdient 
ganz  besonders  das  bekannte  Granulitgebiet,  welches  von 
den  ThUlern  der  Zschopau  und  der  Zwickauer  Mulde  be- 
grenzt und  durchsclmitten  wird.  Hierhin  weisen  alle  die 
lahlreichen  Spatgänge  der  Freiberger  und  Marienberger 
Revier  in  ihrer  nordwestlichen  Fortsetzung  hin  und  in  der 
That  kennt  man  in  jener  Gegend  an  vielen  Punkten  Gänge 
der  barytischen  Bleiformation  von  bedeutender  Mächtig- 
kell. In  den  Umgebungen  von  Fraukenberg  an  der  Zscho- 
iiuu  x»d  \*ben  80  bei  Waidenburg  und  Wechselburg  an 
Nt'^r  7«vkauer  Mulde  ist  vielleicht  der  älteste  Bergbau 
«uf  derartigen  Gängen  umgegangen,  welcher 
il«  $«>rbenzeit  hinaufzureichen  scheint.  Wie  be- 
u^w^lb«^  gewesen  sein  möge,  bezeugen  nicht  allein 
d«<  alt«  Stollnaningen  in  Verbindung  mit  aus- 
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gedehnten  Halden  und  Pingenzügen,  sondern  es  ist  dafür 
auch  in  neuester  Zeit  ein  sprechender  Beweis  geliefert 
worden  durch  die  Wiederaufnahme  des  alten  Bergbaues 
bei  Schönbom,  wo  man  die  Oänge  von  ungewöhnlich 
grosser  Mächtigkeit  mit  recht  schönen  Erzen  ausgerichtet 
hat,  unter  denen,  neben  dem  grossblättrigen,  silberarmen 
Bleiglanz  auch  feinspeisiger  dergleichen  von  höherem  Sil- 
bergehalte und  sehr  silberreiches  Fahlerz  sich  auszeich- 
nen* £s  gewinnt  hiemach  den  Anschein,  als  ob  der  Ora- 
nolit,  wenigstens  in  seinem  Contact  mit  Glimmer-  und 
Hornblendeschiefer,  der  Entwickelung  der  silberreicheren 
Erze  auf  den  Gängen  der  Barytformation  vielleicht  ganz 
besonders  günstig  gewesen  wäre,  und  es  wird  dadurch  die 
Aufmerksamkeit  in  erhöhtem  Grade  auf  jene  Gegend  ge- 
lenkt. Dass  daselbst  möglicherweise  selbst  sehr  mächtige 
Gänge  an  der  Oberfläche  unbekannt  sein  können,  würde 
bei  der  starken  Bedeckung  mit  fruchtbarer  Dammerde 
nicht  zu  verwundem  sein.  In  jedem  Falle  verdient  das 
Auftreten  der  barjtischen  Bleiformation  innerhalb  des 
Granulitgebietes  ein  sorgfältiges  Studium.  In  dieser  Be 
Ziehung  gewinnt  auch  die  Existenz  zahlreicher  und  mäch- 
tiger Schwerspathgänge  in  den  Umgebungen  von  Wald- 
heim ein  besonderes  Interesse,  wenngleich  dieselben  bis 
jetzt  noch  keine  eigentlichen  Erzspuren  gezeigt  haben. 

Die  Annahme,  dass  die  Formation  der  barytischen 
Bleigänge  während  der  Leias-  und  unteren  Jura-Periode 
hervorgetreten  sei,  stimmt^  sowohl  in  Ansehung  der  älte- 
ren, als  der  jüngeren  Gangformationen  in  Sachsen,  ganz 
wohl  mit  denjenigen  überein ,  welche  für  diese  anderen 
Oangformationen  aus  unmittelbarer  Beobachtung  sich  er- 
geben haben.  Die  barytischen  Bleigänge  stehen  nämlich 
ihrem  Alter  nach  ganz  unzweifelhaft  in  der  Mitte  zwischen 
den  zahlreichen  älteren  Silbergangformationen ,  welche 
hauptsächlich  dichten  Quarz  und  verschiedene  Karbon- 
späthe  zu  Gangarten  haben  (pyritische  Bleigänge,  Braun- 
spathgänge,  edle  Quarzgänge)  und  den  offenbar  sehr 
jungen  Gangformationen  der  obererzgebirgischen  Reviere, 
welche  in  einer,  an  neuere  Quellenbildungen  erinnernden; 
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quarzig  faornsteinartigen   Oangmasse  Kobalt,  Kickel  und 
edle  Silbererze  fuhren. 

Jene  älteren  Gangformationen  nämlich  werden  von  den 
barytischen  Gängen  entschieden  durchsetzt  und  die  letz- 
teren umhüllen  bisweilen  deutliche  Bruchstücke  der  er- 
steren;  umgekehrt  ist  das  jüngere  Alter  der,  durch  gleich- 
zeitige Kobalt-  und  Nickelerzführung  auszeichneten!  Sil- 
bergänge des  Obergebirges,  sowie  der  dasigen  Eisenstein- 
und  Braunsteingänge  gegenüber  den  Barytgängen  dadurch 
constatirt,  dass  Pseudomorphosen  nach  Schwerspath  und 
Flussspath  auf  jenen  obergebirgischen  Gängen  bisweilen 
in  grossem  Massstabe  vorkommen,  so  dass  die  Annahme 
gerechtfertigt  erscheint ,  als  habe  man  es  hier  mit  umge- 
wandelten Gängen   von  dem  barytischen  Typus   zu    thun. 

Nun  beginnt  die  Periode  der  obbenannten  älteren 
Gänge  schwerlich  vor  der  Zeit  des  Rothliegenden;  man 
erkennt  das  sowohl  daraus,  dass  in  der  Gegend  von  Frei- 
berg die  Euritgänge  (Quarzporphyr)  von  denselben  durch- 
setzt werden,  als  aus  dem  Umstände,  dass  die,  den  pyri- 
tischen Bleigängen  von  Freiberg  angeblich  ganz  analo^n, 
Erzgänge  von  Erbendorf  in  Bayern  noch  in  dem  Stein- 
kohlengebirge  fortsetzen  (nach  einer  mündlichen  Mitthei- 
lung des  Herrn  Bergmeisters  Gümbel).  Allerdings  wird 
dadurch  die  Möglichkeit  eines  noch  jüngeren  Alters  die- 
ser Gänge  nicht  widerlegt,  indessen  lässt  sich  kaum  an- 
nehmen^  dass  ihre  Bildungszeit  bis  über  die  Anfllnge  der 
Triasepoche  hinaus  fortgedauert  haben  sollte,  da  im  Frei* 
berger  Revier  wenigstens  ein  Beispiel  bekannt  ist,  wo 
ein  solcher  Gang  von  einem  jüngeren  Porphyrgange  durch* 
setzt  wird  und  im  Uebrigen  eine  geologische  Beziehung 
der  so  äusserst  wichtigen  Periode  der  rothen  Porphyre 
zu  den  Erzgängen  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet  wer- 
den muss. 

Jedenfalls  steht  bis  jetzt  irgend  eine  Thatsache  der 
Voraussetzung  nicht  entgegen^  dass  die  Gruppe  der  älteren 
Freiberger  Silbergänge  den  obbezeichneten ,  geognosti- 
schon  Horizont  einnehme. 

Von  den  jüngeren  Erzgängen  des  Obergebirges  hat 
Herr  Obereinfahrer  Müller  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
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[ezeigt,   clasR  dicBetben  zu  dem  Auftreten  der  Basalte 
piner  itaben  Beziehung  Btetien;  wenn  wir  nun  Ineriiticli  is  I 
cliBen,    abgeBeheu  von  den  Zinngängeii,    hIb  der  jeden*  1 
hlle  ältesten  Gangbildiing  von  berguiäuniscbem  IntGreBafl^J 
aindcBtens  drei  Hauptgangperioden  unterscheiden  m 
inter  denen  die  barytischen  Gänge  die  mittlere  Stell 
kfthnien,  so  steht  wenigstens  nichts  der  Annahme  entgegeB)4 
B  dieselben  in  die  Periode  des  Leias  und  demnach  mit  | 
ten   gleichartigen   Gängen  Frankreichs    in    eine   und   die 
aliche  Bildungszeit  fallen." 
Literatur 
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g  208.     BlBisrEgängB  des  Gebietes  von  Forez. 
Die  granitische  Kette   du  Forez  und   ihre   nächsten 
Dgebungen    sind    von    zahlreichen   barytischen   Bleiens- 
gängen  durchsetzt,  welche  Grüner  in  der  soeben  bespro- 
chenen Abhandlung  beschrieben    hat.     Die    beigegebenen 
Karten   stellen   namentlich   zwei   grosse  Ganggebiete   dar. 
^^       a)  Das  Gebiet    von  ät.  Julien    zwischen    dem  Mont 
^tojlat    und    der   Rhone.     Der   Mont   Pilat   besteht    aus 
^Kranit,  daran  grenzt  südöstlich  Gneiss  an  einigen  Stellen 
von  Serpentin    durchsetzt.     In    diesem  Gebiet    kennt  man 
gegen  40  Gänge,  Welche  vorherrsohend  aus  WNW.  nach 
OSO.  streichen,   die  Karte   stellt  2ü  der  wichtigsten  dar. 
Diese  cnnvergiren  in  ihrem  Streichen  alle  nach  einer  Ge- 
gend   im  Granit   nördlich   von  St.  Julien,   welchen  Con- 
vergenapunkt  aber  mir  einer  der  Gänge,   der  von  Miz6- 
^^ieux,    wirklich  zu    erreichen  scheint.     Die  meisten    sind 
^■Hir   auf  kurze.  Strecken   bekannt,   theils   im  Granit,   eine 
K%«it  grössere  Zahl  aber  im  Gneiss,  während  die,  welcbie 
im  Granit  aufsetzen,   z.  Tb.   zwar  bis   an  dessen  Grenza, 
aber    noch    nicht   darüber    hinaus    in    den  Gneiss    verfolgt  I 
worden  sind.    Die  im  Gneiss  kennt  man  nicht  bis  zu  daqr  J 
Ben  Grenze  gegen  den  Granit, 

Einer  der  wichtigsten  aller  dieser  Gänge  und  zugleicl^ 
Icr  einzige,  welchen  Grüner  mineralogisch  etwas  nähei 
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betdureibt,  wfihreiid  die  übrigen  ihm  mehr  oder  weniger 
SQ  IhDeln  scheinen,  ist  der  Gang  von  la  Pause  im  Gra- 
nit. Derselbe  besteht  aus  zwei  Trümern,  welche  zuweilen 
sich  Tereinigen,  zuweilen  bis  2  Meter  von  einander  ge- 
Ireimt  sind.  Das  eine  derselben  nennt  man  den  weissen, 
das  andere  den  rothen  Gang;  beide  bestehen  vorherr- 
sebead  aus  Qaarz  mit  nur  wenig  Schwerspath  und  in  dem 
Q«ara  liegt  der  silberhaltige  Bleiglanz  mit  etwas  Blende 
mad  Kiesen  nesterweise  oder  in  sogenannte  Erzsftulen 
vertbeilt,  welbhe  sich  auf  30  bis  80  Meter  lang  und  hoch 
verfolgen  lassen.  Jedes  der  Trümer  ftir  sich  ist  1  bis  B  Zoll 
nichtig,  wo  sie  vereinigt  sind,  beträgt  ihre  Mächtigkeit 
im  Maximum  Vs  Meter.  Das  weisse  Trum  besteht  aus 
weissem,  etwas  cbalcedonartigem  Quarz  mit  sehr  wenig 
Schwerspath,  das  rothe  aus  durch  Eisenoxyd  roth  ge- 
färbtem Quarz. 

b)  Das  Gebiet  von  St.  Just  und  St.  Germain  liegt 
zwischen  diesen  Orten  und  dem  bois  de  l'Hermi- 
tage,  einem -granitischen  Zweig  der  Forezkette.  An  den 
Granit  grenzen  hier  fast  geradlinig  in  nordwest-südöstlicher 
Riclitung  granitischer  Porphyr,  Eohlenkalkstein  und  anthra- 
zitführender  Sandstein  an,  welche  von  zahlreichen  Quarz- 
porphyrgängen  durchsetzt  sind.  Tertiäre  Ablagerungen 
und  ein  paar  Basaltkuppen,  stehen  mit  den  Erzgängen 
in  gar  keiner  Beziehung.  Diese  letzteren  finden  sich  gans 
besonders  häufig  als  Contactgänge  an  der  Grenze  des 
Granites  sowohl  gegen  den  Porphyr  als  auch  gegen  den 
Kalkstein  und  Sandstein.  Sie  durchsetzen  aber  auch 
»«^Ibstständig  diese  letzteren  Gesteine,  weit  seltner  den 
Oranit. 

Auf  Gruner's  Earte  sind  in  diesem  Gebiet  überhaupt 
.\i  ilänge  verzeichnet,  deren  vorherrschendes  Streichen 
^)iA  NW.  nach  SO.  gerichtet  ist,  doch  weichen  einige 
v<^>ik  «ehr  stark  von  dieser  Richtung  ab. 

Ihre  Ausfüllung   ist   der   der   Gänge   von   St.   Julien 

^,.v   Jülich. 

Vitcratur. 
;   x^<'  HMor«  aucieunes  mines  do  Plomb  du  Forez,  als  bes.  Abd? 
vv«»  'V^***  Amiales  de  la  soc.  imp.  d'agricult.,  d'hist.  nnt.  etc.  <? 
'  *   ***.    \^t   t  VIH.  2  ser.  Ann.  d.  mines  1841.  t  XIX.  p.  16 


Enlft^rstätten  im  Gebiet  dei  Aveyron. 

Der  Aveyron  mit  seinen  ZuHüssen  durchstrfiint  zwi- 
uhen  dem  Lot  und  Tarn  ein  Gebiet  alter  krystalliniBclier 
leateine,  theilweiee  überlngert  von  Trias-  und  Jurabil- 
tingei].  Die  alten  krystallini sehen  Gesteine  sind  theils 
letainorphiscLe  Schiefer,  wie  Gneiss,  Glimmerachiefer  und 
'alkscliiefer;  tlieils  Eruptivgesteine,  wie  Granit,  Diorit, 
«rpentin,  Eiirit  und  Quarzporpliyr.  Von  der  Steinkoli- 
information  treten  nur  geringtiigige  Partien  auf  und  eben- 
9  spielen  die  Tertiärbildungen  nur  eine  untergeordnete 
iolle. 

In  diesem  Gebiet  findet  sieb  eine  grosse  Zahl  ver- 
ohiedenartiger  Erzlagerstätten,  welche  nach  Fournel 
od  Boisse  z.  Th.  gewiesen  plutoniscben  Gesteinen  cooi'- 
lisirt  sein  eotlen.  Boisse  unterscheidet  hier  überhaupt 
»Igende  verschiedene  Arten  von  Erzvorkommnissen : 

I)  Mangnuerzgäuge. 

1)  MagoeteJsenerxgünge. 

SJ  Eisenoiydg&Dge  oder  Stöcke. 

4)  BrauuciaenerzgäDge,  gewöhnlich  nur  ias  Ausgehende,  den  Hut, 
anderer  Gänge  bildend. 

fi)  Spatbeigeiiateingänge, 

6J  Eisen-,  Knpfei-  und  Arsenkies  in  Gängen  mit  anderen  Erzen 
I  und  UineralicD  verbunden. 

7)  Chromeisenerz  mit  Magueieiseaeri  unregelmässig  im  Serpentin. 

8)  Blende  und  GaJraei  mit  Bleierzeu  verbunden  in  Gängen. 

9)  Bleierzgünge,  sehr  häufig  und  meist  eilberbaltig. 
lü)  Kupfererz gänge,  oft  silberhaltig. 

'      II)  AntiinoneTEgänge. 

I      18)  Niekelerzo  nur  in  einem  Gange  bekannt 

I      Ausserdem  aind  aber  auch  noch  verschiedene  Gesteiml 

ftwas  erzlialtig,  und  namentlich  Eisenerze  treten  auch  i 

Mgei*  auf. 

Ich    werde   hier   vorzugsweise   nur   die   blei-,    ailbar-J 
nd  kupfererzhaltigen  Gänge  in  den  Gebieten  von  Ville 
f  ran  che  und  Najac,  Aspri^res,  Milhau  und  Corbi^r*«! 
'er  Sek  sichtigen. 

i)  Ville  fr  suche  und  Najac. 
Die  Gegend  von  Villefranche  besieht  westlich 
ranit,   durchsetzt  von  Porphyren,    welcher  ungefähr  1 
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an  das  Thal  des  Aveyron  reicht.  An  diese  Granitregion 
grenzt  östlich  zunächst  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  eben- 
falls von  Porphyren  durchsetzt  an ,  and  auf  diesen  Gestei- 
nen lagern  noch  mehr  östlich  Triasbildungen.  Der  Glim- 
merschiefer umschliesst  an  einigen  Stellen  Diorit-  und 
Serpentinbildungen  und  auf  dem  Granit  liegt  bei  Najac 
eine  kleine  Partie  der  Steinkohlenformation,  welche  aber 
mit  den  Erzlagerstätten  in  keiner  Beziehung  steht. 

Die  Erzlagerstätten  dieser  Gegend  sind  Gänge  |  wel- 
che sich  nach  Fournet  theils  den  eurftischen  Porphyr- 
eruptionen, theils  den  Serpentinen  anschliessen,  ihnen 
gleichsam  coordinirt  sind,  oder  mit  anderen  Worten  deren 
Entstehung  durch  diese  Eruptivgesteine  bedingt  sein  soll. 
Die  meisten  dieser  Gänge  setzen  im  Glimmerschiefer  auf 
und  streichen  aus  SO.  nach  NW.,  also  fast  rechtwinklig 
gegen  die  aus  NNO.  nach  SSW.  verlaufende  Granitgreiuiei 
welche  nur  wenige  derselben  überschreiten.  Mehrere 
dringen  in  das  Triasgebiet  ein  und  durchsetzen  dessen 
Schichten.  Einige  zeigen  auch  ein  von  dem  vorherr- 
schenden sehr  abweichendes  Streichen,  namentlich  ans  S. 
nach  N. 

Die  nach  Fournet  den  euritischen  Porphyren  zu  co- 
ordinirenden  Gänge  bestehen  vorherrschend  aus  Quarz 
meist  zuckerartig  krystallinisch,  z.  Th.  aber  auch  in  dem 
Zustande,  welchen  man  gehackt  zu  nennen  pflegt,  oder  in 
dem  hyalinen.  Von  nichtmetallischen  Substanzen  sind  damit 
noch  verbunden:  Schwerspath,  gelber  und  rother  Jaspis  und 
Spuren  von  Earbonspäthen.  Die  Erze  bestehen  aus  sil- 
berhaltigem Bleiglanz,  Bournonit,  Kupferkies,  Eisenkies, 
Arsenkies  und  arsenikalischem  Nickel.  Als  Umwandlungs- 
producte  daraus,  zuweilen  eiserne  Hüte  der  Gänge  bil- 
dend, finden  sich  Brauneisenerz,  Gelbeisenerz,  Schwarz- 
und  Weissbleierz  und  schwefelsaures  Bleioxyd. 

Der  Bleiglanz  als  Haupterz,  ist  im  Allgemeinen  fein 
in  den  zuckerartigen  Quarz  vertheilt,  und  zuweilen  so 
innig  mit  ihm  gemengt,  dass  dadurch  der  Quarz  gefärbt 
erscheint.  Der  Bournonit  und  die  Kiese  bilden  einge- 
streute Flecke  oder  Krystalle,  nur  selten  zeigt  sich  eine 
lagenförmige  Anordnung  der  Gemengtheile. 


Villefranche  uud  N«jac.     AspTUrM.     Corbiire«. 
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Die  den  Serpentinen  und  Djoriten  zu  coordinirenden  | 
Gänge  setzen   thetls  unmittelbar   im  Serpentin,   theile 
geixlerten    Glimmcrstihiefer    auf.      Ein    charakteristischer  1 
Haiiptrepräsentant  derselben   ist  der  Gang  Maillo 
Diorit    dee   Plateaua    von   CaBsagne.      Er    streicht    h.  9j  1 
Beine  Mächtigkeit   beträgt   circa  1   Lachter,   aeine  ÄUBfül-  | 
luDgsmasse  besteht   vorberrscliend    aus   amorphem  wachs- 
artigem Quarz,  Jaspis  und  Hornstein  in  Adern  durchzogen 
von  Kalkspath   und  Kisenspatb,   welcher  letztere  oft  sehr 
überwiegend  wird.    Die  ursprünglichen  Erze  sind  Kupfer- 
kies, piende  und  Bournonit  mit  mir  geringen  Spuren  von  i 
lileiglanz.     Durch  Zerset/.ungen   sind   daraus   entstanden; 
Malachit,   Kupferlasur   und  Eiaenoxj'dhjdrat,   welche   be- 
sonders häufig   die  Klüfte   des  Kalkspathes  durchdringen. 
Diesem   ähnlich   sind   nun    auch    die   übrigen    OUnge   der  | 
Serpentingruppe  zusammengesetzt,  der  Art,   daaa  sie  siel 
alle  durch  mehr  wachBartigen  Quarz  und  durch  häufigere  ] 
Earbonspäihe,  sowie  durch  das  Vorherrschen  der  Kupfer*  I 
erze  von  den  Gängen  der  eurltiachen  Porphyrgruppe  uo'  I 
teracheiden.    Dabei  ist  ihr  Erzgehalt  ein  viel  ungle 
in  den  einzelnen  Gängen  sowohl,  als  an  den  verschiedenen 
Stellen  derselben. 

In   derselben   Gegend,    und   nach   Fournets  Ansicht 
ebenfalls  vom  Serpentin  abhängig,  durchsetzen  den  Glim- 

tnurschiefer  und  Porphyr  auch  einige  Eisenerzgänge. 
W      b)  A  B  p  r  i  c-  r  e  B. 
B      Die  zahlreichen  Gänge  dieser  Gegend  zeigen  im  All-  I 
gemeinen   denselben  Charakter  wie   bei  Villcfranche   und 
Najac,  nur  herrscht   in   ihnen  der  Schwerspath  mehr  vor.  | 
Ihre    Hauptmasse    besteht    aus    Quarz    und    SchwerBpath, 
nianchnial  fast  nur  aus  letzterem,   darin  enthalten  sie  be- 
sonders Bleiglanz  und  Phosphorbleierz,  untergeordnet  auch 
Blende,  kupferhaltigen  Eisenkies,  Kupferkies  und  Kupfer* 
karbonate.     Sie   streichen   meist   ungefähr   h.  7    aus  NW. 
nach  SO.  und  stehen  in  Beziehung  zu  Graniten,  Feldapath- 
porpbyren,  Dioriten  und  anderen  Ampbibolgesteincn.    Ihr 
Kebengcstein  ist  zuweilen  stark  mit  Kiesen  impr&gnirt, 
c)  Corbiferes. 
Die  bergige  Gegend  von  Corbiires  besteht  vorben 
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sehend  auB  talkigem  Thonsehiefer  der  eambrischen  For- 
mation -und  aus  Gneise  mit  Einlagerungen  von  körnigem 
Kalkstein.  Diese  Gesteine  sind  durchsetzt  von  porphyr- 
artigem Granit,  Quarzporphyr,  Euritporphyr,  Basalt  und 
zahlreichen  Erzgängen.  An  den  Rändern  lagern  darüber 
Triasbildungen.  Zahlreiche  Mineralquellen  entspringen 
in  derselben  Gegend. 

Die  Erzgänge  sind  meist  sehr  unregelmässig.  Sie 
bestehen  auch  hier  vorherrschend  aus  Quarz  und  Schwer- 
spath  mit  Kupfer-,  Blei-,  Antimon-  und  Eisenerzen.  Die 
Kupfererze  überwiegen«  Wo  die  Gänge  Eruptivgesteine 
durchsetzen,  fehlen  zuweilen  die  Gangarten  fast  ganz,  an- 
derwärts herrscht  manchmal  der  Quarz  sehr  vor,  und  bil- 
det mauerartig  hervorragende  Ausgehende;  welche  leicht 
verfolgt  werden  können.  Sie  liegen  meist  in  einer  aus 
S.  nach  N.  gerichteten  Zone,  aber  das  Streichen  der  ein- 
zelnen Gänge  ist  oft  sehr  unregelmässig  und  schwankend. 
Sie  durchsetzen  meist  kalkige  Schiefer  und  ihnen  unter- 
geordnete Porphyre,  dringen  aber  auch  in  die  Triasbil- 
dungen ein. 

d)  Milhau  am  Tarn. 

Westlich  von  Milhau  erhebt  sich  der  Levezou, 
aus  Glimmerschiefer,  Granit  und  Amphibolgesteinen  be- 
stehend. An  diese  krystallinischen  Gesteinsbildungen  und 
sie  überlagernd  grenzt  zunächst  eine  etwa  5  Kilometer 
breite  Zone  von  Buntsandstein  an,  dessen  untere  Abthei- 
lung aus  einem  schwarzen  Schiefer  besteht.  Dieser  wird 
östlich  überlagert  von  Muschelkalk  und  auf  diesen  folgen 
noch  mehr  östlich,  bei  Milhau,  Leiasbildungen. 

Die  Erzgänge  dieser  Gegend  finden  sich  besonders 
in  zwei  Gruppen  vertheilt,  bei  Minier  im  Gebiet  des  zum 
Buntsandstein  gehörigen  schwarzen  Schiefers,  und  bei  Ga- 
l^s,  im  Gebiet  des  Muschelkalkes.  Fournet  glaubt  so- 
gar, dass  sie  erst  nach  der  Juraperiode  entstanden  sein 
möchten,  da  der  benachbarte  Leias  entsprechende  Aufrich- 
tungen zeige.  Die  Gänge  selbst  sind  jedoch  nach  Four- 
net noch  nicht  in  ihr  verfolgt  worden. 

Bei  Minier  kennt  man  mehrere  Gänge,  welche  sehr 
verschieden,   h»  7  bis  10  streichen,  doch  lassen  sich  vor- 


Engl 


Milhuii 


;sweiBe   zwei   Hauptgänge   unterscheiden,    weicht'    sich  ] 
kreuEen.    Sie  bestehen  vorherrechend  aus  Quarz  mit  fein- 
körnigem, oft  ganz  fein  darin  vertheiltem  Bleiglanz,  seltner  ] 
btich  aus  Schwerapath.    In  dem  Gang  von  DouzilienctjueB  [ 
bachtele  Fournet   folgende   lagenföriuige  Anordnung:  j 
i)  Quarz,  Bleiglanz  uud  Qrünbleierz. 
bj  Uleiglanz  u&d  Bleude. 
;)  Keiner  Quara. 

d)  Bleiglanz,  Boumonit  und  Quarz. 
e  Bj'iumetriscben  Bau. 
Im  Mnechelkalkgebiet  bei  GaUs  i 
ptBächlich    drei   Gäuge   bekannt,   dej 
ieck  bildet. 

Der  Gang  von  Gales  streicht  h.  11. 
Der  Gang  von  Fona  streicht  h.  e,  6. 
Der  Gang  von  LimUEette  streicht   im  Ällger 
eu  einKcInen  Theiien  dagegen  sehr  abweicliend,  oft  h.  7—8. 

Das  Auefullungtunaterial  besteht  in  allen  drei  Gängen 
'herrschend  aus  Quarz  und  Sehwerepath,  diesen  Gang- 
en  ist  Bleiglanz,   Kupferkies    und  Blende    beigemengt, 
Uniwandlungsproducte  linden  eich  hie  und  du  tieliwurE- 
ierz,  Kupferlasur  und  Eiscnosydhydrat;  doch  sind  die  | 
e    sehr   ungleich   vertheilt    und   nur   zerstreute    Mittel  \ 
heinen  abbauwürdig.     In    dem  Gange  von  Gaies  fin- 
sich  häufig  sogenannte  Ringerze;  entweder  ein  einge- 
iloBsenes  Kalksteinstüch  vom  ^Nebengestein  ist  von  coa- 
trischen  Quarzzonen  umgeben,  oder  feinkörniger  Blei« 
bildet   das   Bindemittel    für    eine   Kalksteinbrecciftf  I 
endlich  ein  Quarzkern  ist  zunächst  von  Blende  uud  \ 
in  wieder  von  Quarz  concentrisch  umbüllt. 
Fournet  glaubt,    dass  diese  Gänge  nicht  nur  jünj 
die  Juraformation  sind  und  die  locale  Aufrichtung  ^ 
en  Schichten  veranlasst   haben,    sondern    er  vermuthot  I 
Agar,  dass  ihre  Entstehung  kurz  vor  die  Diluvialperioda  J 
Sicher  ist,  wie   mir  scheint,   nur,    dass  sie  neueref| 
itstehung  sind  als  der  Muschelkalk. 


Ebenfalls  am  Tarn  und    in  dei 
t  dann  noch  ähnliche  Gänge  bei 


Nachbarschaft  findsft'l 
Broqui^B. 
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Rackblick. 


Boisse  stellt  als  Resultate  seiner  Untersuchungen  der 
Erzgänge  des  Avejrongebie tes  folgende  Sätze  auf: 

Die  Natur  der  Eruptivgesteine  und  ihr  locales  Auf- 
dringen war  von  EInfluss  auf  die  Ausfüllung  der  Oang- 
spalten  und  die  Vertheilung  der  Mineralien  in  denselben. 

Die  kupfererzhaltigen  Gänge  scheinen  vorzugsweise 
mit   den  Serpentinen  und  Amphibolgesteinen  verbunden. 

Die  blei-  und  zinkerzhaltigen  Gänge  mit  wenig  Ku- 
pfererzen begleiten  die  euritischen  Gesteine. 

In  den  Eruptivgesteinen  selbst  finden  sich  oft  diesel- 
ben Erze  theils  in  Form  zerstreuter  Körner,  theils  in  fei- 
nen Adern,  oder  selbst  in  wahren  Gängen,  aber  ohne 
Gangarten. 

Aehnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  in  den  an- 
deren Gesteinen  in  der  Nähe  der  Eruptivgesteine,  da  ge- 
sellen sich  aber  zu  den  Erzen  auch  die  Gangarten  und 
nehmen  zu  mit  der  Entfernung  von  den  eruptiven 
Massen* 

Die  Mächtigkeit,  Ausdauer  und  Regelmässigkeit  der 
Gänge  scheint  abhängig  zu  sein  von  der  Festigkeit  der 
einscbiessenden  Gesteine. 

Die  Erze  nehmen  im  Allgemeinen  die  mittleren  Re- 
gionen der  Gänge  ein.  Selten  sind  sie  gleichmässig  durch 
ihre  ganze  Ausdehnung  vertheilt.  Die  reicheren  Mittel 
scheinen  längliche  Räume,  „Erzsäulen''  zu  bilden,  wel- 
che der  Fallrichtung  folgen. 

Im  grösseren  Theile  des  Ganggebietes  scheint  die 
Häufigkeit  des  Schwerspathes  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  zur  Häufigkeit  der  Erze,  ganz  besonders  aber  der 
Kupfererze  zu  stehen. 

Die  häufigste  Gangart  überhaupt  ist  Quarz,  wo  er 
aber  den  mächtigen  Gangraum  ganz  compact  erfüllt,  da 
ist  er  in  der  Regel  arm  an  Erzen,  während  lagenförmige 
Textur  und  Drusenbildung  als  ein  günstiges  Anzeichen 
vermehrten  Erzgehaltes  gilt. 

Es  wird  kaum  nöthig  sein  hier  noch  zu  bemerken, 
dass     diese    Gänge    offenbar    sehr     den    Charakter     der 
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Schwerspatfi-  und  Qoarz-reichen  Gänge  des  Erzgebirges 
und  mancher  anderer  Gegenden  Deutschlands  an  sich 
tragen  und  dass  dieser  Typus  von  Erzgängen  überhaupt 
der  häufigste  su  sein  scheint. 

Literatur. 

1)  Blavier.  Journal  des  mines.  1806.  B.  19.  p.  26,  B.  12.  p. 
199  und  271.  Nur  Allgemeines  über  diese  Erzgänge. 

2)  Fournet,  essai  sur  les  filons  metallif.  du  d^p.  de  TAyeTron, 
übers,  von  Cotta  unter  dem  Titel:  Die  Erzgänge  und  ihre  Be- 
siehungen zu  den  Eruptivgesteinen  im  Ddp.  de  lAveTron  1846. 

*  3)  Boisse,  ann.  d.  mines.    1852.   t.  2.   p.  489,  601,  507  und  519. 

4)  Coquand,  Bullet,  d.  1.  soc.  gdol.  de  Fr.  1848 — 49.  t.  VI.  p. 
828,  über  die  Eisenerzlagerstätten  des  Areyron-Grebietes. 

6)  Elle  de  Beaumont,  explic.  d.  1.  carte  g^ol.  d.  1.  France. 
184t   p.  124. 

6)  Becquerel  (Compt.  rend.  1840.  p.  27  und  y.  Leonhard*8 
Jahrb.  1844.  S.  625.)  fand  in  den  Bleiglanzgängen  nördlich 
vom  D4sp,  de  FAyejTon  bei  St.-Santin-Cantale8  ged.  Gold  im 
Bleiglanz  und  scheint  anzunehmen,  dass  es  mechanisch  ein- 
gespult sei. 

§  210.    Eralagerstatten  an  der  Lozire  und  in  den  Cevennen. 

Die  Berge  bestehen  in  dieser  Gegend  aus  Granit, 
Qneiss,  Glimmerschiefer^  Talkschiefer,  Thonschiefer,  Trias- 
und  Jnrabildungen.  Die  Erzgänge,  welche  diese  Gesteine 
und  Formationen  durchsetzen,  theilt  Lan  in  folgende 
Gruppen : 

1)  Silberreiche  Bleiglanzgänge  mit  Eisenkies, 
Quarz  und  Schwerspath  finden  sich  vorzugsweise  im  Gra- 
nit und  in  den  älteren  krystallinischen  Schiefern. 

2)  Gänge  mit  Kupferkies,  Manganerzen  und 
silberarmem  Bleiglanz,  sie  durchsetzen  Alles  bis 
zum  Leias  hinauf  und  zeigen  dabei  oft  grosse  Verschie- 
denheit des  Erzgehaltes  in  den  verschiedenen  Gesteinen. 
Sie  sind  zuweilen  recht  mächtig. 

3)  Antimonerzgänge,  mit  Quarz,  Schwerspath, 
Eisenkies  und  etwas  Bleiglanz,  sie  finden  sich  nur  in  den 
Schiefem,  in  diesen  häufig,  aber  nicht  mächtig.  Beson- 
ders charakteristisch  treten  diese  Gänge  bei  Malbosc 
auf.  —  Diese  Gegend  besteht  aus  Glimmerschiefer,  wel- 
cher den  Granit  der  Loz^re  überlagert.  Der  Glim- 
merschiefer wird  durchsetzt  von  O  W  streichenden  Gän- 
gen,  welche   vorherrschend  aus  Quarz  bestehen  mit  devcv 

von  Cotia,  Ersla««rsatten.   2.  Aufl.    II.  ^2.1 
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nur  wenig  Ealkspath  und  Schwefelspath  yerbanden  ist 
Das  Schwefelantimon  bildet  im  Quars  Adern  oder  Blitt> 
chen  von  0,08  bis  0,30  Meter  Dicke,  diese  Adern  und 
Blättchen  sind  sehr  ungleich  vertheilt  und  erschweren  da- 
durch die  Gewinnung. 

Ganz  neuerlich  hat  Parran  die  ErzlagerstAtten  der 
Gegend   von   Palliares  unweit  Anduze    im   D6p.  da 
Gard  am  Südostabhange  der  Cevennen  beschrieben«   Hier 
tritt  eine  kleine  Granitkette  aus  NNO.  nach  SSW.  strei- 
chend, zwischen  Trias-  und  Jurabildungen   hervor.    Die 
ersteren  bilden  nur  einen  schmalen  Saum  am  Granitrande 
aus  Sandstein,  Eieselconglomerat  und   etwas   Gypsmergel 
bestehend.    Weit  verbreiteter  ist  dolomitischer  Leiaskalk. 
Vorzugsweise  dieser  enthält  auf  beiden  Seiten  der  OraBi^ 
kette  parallel  laufende  Zonen  von  Erzlagerstätten,  welche 
wesentlich  aus  Blende,  Bleiglanz  und  Eisenkies  besteheO) 
an  der  Oberfläche  aber  gewöhnlich  in  einen  eisernen  Hut 
umgewandelt  sind  und  zuweilen  auch  noch  Galmei,  ein 
erdiges  Bleierz,   Quarz,  Ealkspath    und   Flussspath  ent- 
halten.    Sie  füllen   unregelmässige  Räume  (Taschen)  10 
dolomitischen  Kalkstein,   ohne   dass   sich   ein  Zusammeo- 
hang  mit  zuführenden  Spalten   oder  Gängen   deutlich  er 
kennen   lässt.     Parran   beschreibt  noch   manche   Varia- 
tionen dieser  Lagerstätten,   welche   offenbar  sehr  an  die 
Galmeilagerstätten  Oberschlesiens  und   des  Bheingebietei 
erinnern,  leider  ist  aber  diese  Beschreibung   nicht  sehr 
deutlich.     Erwähnt  werden  noch  Erzadern  in  einer  quar- 
zigen Triasschicht  und   eine  Bleiglanz  und  Kiese  enthal- 
tende Arkose  unter  dem  Leias. 

Literatur. 

1)  Lan,  aun.  d.  miucs,  t.  VI.  p.  401.   v.  Leonhard's  Jahrb. 

1856.    S.  582. 
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§  211.    Erzgange  der  Gegend  von  Fontgiband  bei 

Clermont. 

Die   Gegend   von   Pontgibaud   besteht  aus   Gneia« 
und  Grauit,  durchsetzt  von  Porphyren  und  Basalten,  wel- 
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che  letztere  auoh  z.  Th.  als  schlackige  Lavaströme  über- 
geflossen sind. 

Die  zahlreichen  Erzgänge ,  welche  dieses  Gebiet 
durchsetzen,  streichen  aus  NO  nach  S  W,  doch  finden 
Ausnahmen  von  dieser  Richtung  statt,  und  häufig  zeigen 
sie  Krümmungen  und  Verzweigungen.  In  die  basaltischen 
Gesteine  dringen  sie  nicht  ein,  sind  also  wohl  älter  als 
diese.  Ihr  Haupterz  ist  silberhaltiger  Bleiglanz.  Rivot 
und  Zeppenfeld  unterschisiden  wesentlich  zwei  verschie- 
denartige Gangbildungen.  Nur  ein  Gang  besteht  aus- 
schliesslich aus  Quarz  mit  wenig  eingesprengtem  Blei- 
glanz. Dieser  streicht  h.  1.  Die  übrigen  bestehen  vor- 
herrschend aus  Feldspathgemengen ,  wenig  verschieden 
von  dem  einschliessenden  Granit.  Bis  zu  50  Meter 
Tiefe  ist  diese  Masse,  sowie  das  Nebengestein  ausseror- 
dentlich zersetzt,  fast  thonig  und  auch  jede  tiefer  hinab 
aufgeschlossene  Region  verwittert  sehr  schnell.  Das  un- 
deutliche Gemenge  besteht  vorherrschend  aus  Feldspath 
und  Quarz  mit  wenig  Glimmer,  in  demselben  findet  sich 
silberhaltiger  Bleiglanz,  etwas  Blende,  Schwefelkies,  Fahl- 
erz und  in  einigen  Gängen  auch  Schwerspath.  Der  Blei- 
glanz ist  darin  gewöhnlich  in  kleinen  Erystallen  oder 
Punkten  zerstreut,  selten  lagenförmig  angeordnet  oder  in 
Adern  vertheilt.  Schwefelkies  findet  sich  vorzugsweise  in 
der  Nähe  der  zahlreichen  übersetzenden  Eiesgänge.  Bei 
Vern^de  findet  sich  in  den  wenig  aufgeschlossenen 
Gängen  auch  etwas  Flussspath. 

Die  Erze  sind  in  diesen  Gängen  in  Erzmittel  vertheilt, 
welche  sich  in  der  Streichrichtung  50  bis  60  höchstens 
150  Meter  ausdehnen,  aber  »wie  Säulen"  in  die  Tiefe  nie- 
dersetzen. Die  erzfreien  Regionen  sind  gewöhnlich  deut- 
licher durch  dunkle  Lettensalbänder  vom  Nebengestein 
geschieden,  als  die  erzführenden.  Auch  werden  alle  diese 
Gänge  bei  Pontgibaud  zuweilen  von  nur  8pureu  von 
Bleiglanz  enthaltenden  Lettenklüften  durchsetzt  und  ver- 
worfen. 

Die  Hauptgruben  finden  sich  bei  Pranal  im  Sioule- 
Thal,  hier  kennt  man  12  Hauptgänge,  und  bei  Roure, 
wo  8  Hauptgänge  bekannt  sind;    beide   Gruppen    lie^erv 
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aber  in  derselben  Streichrichtung  und  Bcheinen  somit  ein 
und  demselben  Gangzuge  anzugehören,  weloher  nnr  in 
den  zwischenliegenden  Regionen  noch  nicht  aufgeschlos- 
sen ist. 

Sehr  merkwürdig  ist  jedenfalls  der  Umstand,  dass  bei 
diesen  Erzgängen  die  Hauptmasse  aus  einem  granitarti- 
gen und  also  vielleicht  eruptiven  Gesteine  besteht.  Die 
Erze  und  die  sie  begleitenden  Mineralien  sind  möglicher 
Weise  erst  später  in  dasselbe  «eingedrungen. 

Literatur. 

1)  Rivot  und  Zeppenfeld,  in  den  ann.  d.  mines.  1860.  t.XYllL 
p.  137.    Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.    1861.   S.  278. 

2)  Gu^nyveau,  in  den  ann.  d.  mines.    1822.   t.  VU.   p.  188. 

3)  Anhangsweise  mögen  hier  die  viel  weiter  westlich  gelegenen 
Bleierzgraben  von  Glauges  bei  Limojg^es  erwähnt  werden, 
deren  Gänge  aus  Karbonspäthen  mit  Bleiglanz  und  Eaesen  be- 
stehen. Sie  wiu>den  sehr  dürftig  beschrieben  von  Cressac  im 
Journ.  d.  mines.  t.  XIV.   N.  8i.   p.  i88. 

§  212.    Manganerzlagerstatten  von  Komankohe  im  Dop.  d. 

Sa6ne  und  Loire. 

Diese  Lagerstätten  bezeichnete  zuerst  Dolomiea 
(1796)  als  unmittelbar  auf  Granit  ruhende  Stöcke,  später 
hielt  man  sie  für  mächtige  Gänge  im  Granit.  Bonnard 
beschrieb  sie  ungefähr  wie  folgt. 

Die  Umgegend  von  Romano  che  besteht  aus  Gra- 
nit theilweise  bedeckt  von  einer  granitartigen  Arkose, 
die  wahrscheinlich  aus  dessen  Zersetzung  hervorging. 
In  dieser  Arkose  findet  sich  die  Hauptmanganen- 
lagerstätte.  Dieselbe  streckt  sich  vorherrschend  in  der 
Richtung  aus  S  nach  14,  ihre  Mächtigkeit  wechselt  von 
15  bis  20  Meter,  sie  fällt  etwa  45^  gegen  O.  Ihr  unmit- 
telbares Liegendes  ist  eine  mehr  porphyrartige  Arkose, 
ihr  unmittelbares  Hangendes  bildet  ein  von  Manganera- 
adern  durchzogener  und  Manganerznieren  enthaltender 
mergeliger  Thon.  Die  Lagerstätte  selbst  besteht  aus 
dichtem  Manganerz  innig  gemengt  mit  Quarz,  Flusspath 
und  Baryt,  und  umschliesst  zahlreiche  Nieren  und  Frag- 
mente von  Thon,  Hornstein,  dem  hangenden  Gestein  und 
granitartigem  Gestein,  sowie  Quarzkörner  u.  s«  w.,  so 
dass  die  ganze  Masse  dadurch  eine  Breccie  mit  Mangan- 


Ch&BBj  bei  Lyon.  421 

erzbindemittel  darstellt.  Diese  Lagerstätte  kennt  man  auf 
eine  Längenausdehnung  von  3  bis  400  Meter.  Südlich 
davon,  in  der  Verlängerung  ihres  Streichens,  findet  sich 
dann  noch  ein  wahrer  Manganerzgang  2  Meter  mächtig 
im  Granit*  Das  ebenfalls  dichte  Erz  dieses  Ganges  ent- 
hält blasenartige  Hohlräume. 

Literatur. 

1)  Dolomieu,  im  Joum.  d.  mines.   1796. 

'  t)  Bonnard.  in  den  ann.  d.  Senator.  1829.  p.285.  u.  y.  Leon- 
hard's  Jahrb.    1833.   S.  562. 

§  213.    Kupfererzlagerstatten  von  Chessy  und  Sain-Bel 

bei  Lyon. 

Diese  Lagerstätten,  allen  Mineralogen  so  wohl  bekannt 
wegen  der  ausgezeichnet  schönen  Vorkommnisse  von  Eu- 
pferlasur,  sind  auch  geologisch  ausserordentlich  interessant 
und  gestatten  einen  gewissen  Einblick  in  die  Bildungs- 
geschichte einer  ganzen  Klasse  Erzlagerstätten.  Raby 
hat  diese  gegenwärtig  wohl  grösstentheils  abgebauten  La- 
gerstätten ziemlich  ausführlich  beschrieben;  ich  beginne, 
ihm  folgend I  mit  der  Schilderung  der  Vorkommnisse  von 
Chessy. 

Alte  krystallinische  Gesteine  sind  hier  unmittelbar  von 
Buntsandstein  und  noch  neueren  Formationen  begrenzt, 
die  mit  südöstlichem  Fallen  steil  daran  lehnen.  Jene  kry- 
stallinischen  Gesteine  bestehen  überhaupt  aus  Granit, 
GneisSy  Glimmerschiefer,  Thonschiefer  und  einem  aphani- 
tischen  Gestein.  In  der  Nähe  der  Erzlagerstätten  herrscht 
das  letztere  Gestein  vor. 

Die  nachstehenden  Abbildungen  zeigen  einen  Verti- 
calschnitt  und  einen  Horizontalschnitt  der  Lagerungsver- 
hältnisse, in  so  weitjsie  durch  die  Grubenbaue  von  Chessy 
aufgeschlossen  sind. 

Die  verschiedenen  Eupfererzarten  treten  nun  hier  in 
folgender  Weise  auf. 

*a.  Mine  jaune  genannt,  stellt  einen  Eiesstock 
von  Aphanit  umschlossen  dar,  welcher  1833  bereits  ziem- 
lich abgebaut  war.  Er  bestand  aus  einem  Gemenge  von 
Kupferkies,  Eisenkies  und  Blende,  die  unregelmässig  lin- 
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senfSrmige  Masse  fiel  ziemlich  parallel  den  einBchliesBeoden 
Gesteinen  etwa  60"  SO.  Ihre  gröaste  Mächtigkeit  in  der 
Tiefe  von  20  Meter  betrug  15  Meter,  ihre  AuBdehnung  im 
Streichen  etwa  120  Meter,  und  in  der  Fmllrichtang  gegen 
200  Meter.  Diesi.'»  war  offenbar  die  urBprOngliche  Art 
des  Kupfererz  vorkommen»  der  Gegend,  aiiB  welchem  die 
anderen  durtli  UniwandlungBprozesee  hervorgegangen  sind. 
b  itnd  c.  Die  mine  grise  und  mine  noire  waren 
rundliche  Massen,  bestehend  aus  innigen  Gemengen  von 
Kupferkies,  EiaenkicB,  Kupferschwfirze  (V),  Kieselerde  und  . 
villigen  anderen  Substanzen,  innetiegend  in  einer  Art  von 
Coiitactbildimg  zwischen  den  krystallinisohen  Qesteinen 
und  dem  Buntsandstein,  d.  b.  in  einer  his  SO  Meter  m&ch- 
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tigen  keilförmigen  ZwischeDlage ,  bcBtehend  aus  einem 
graulichweissen  Gestein  von  unbestimmter  Natur,  welches 
einerseits  in  Aphanit  überzugehen  scheint,  und  anderer- 
seits von  dem  Sandstein  durch  Thon  mit  Trümmern  dieses 
unbestimmten  Oesteins  getrennt  ist.  Diese  Oesteinsmasse 
ist  vielleicht  durch  Zersetzung  aus  Aphanit  entstanden. 
Die  grösste  der  inneliegenden  Erzmassen  hatte  12  Meter 
Lftngendurchmesser,  3  Meter  Dicke  und  5  Meter  Breite. 

d.  Mine  rouge.  Eine  2  bis  4  Meter  mächtige  senk- 
rechte Lage  von  rothem  Thon  mit  eckigen  Stücken  von 
Quarz  und  Aphanit,  durchdrungen  von  Rothkupfererz. 
Diese  Lage  scheint  eine  Art  von  Contactgang  zu  sein, 
d.  h.  die  meist  mechanische  Ausfüllung  einer  Spalte  zwischen 
Aphanit  und  Bnntsandstein. 

Neben  dieser  Lage  d  enthalten  nun  noch  die  Schich- 
ten des  Buntsandsteins  local  eine  vierte  Art  von  Erzen, 
mine  bleue  genannt  und  in  den  Abbildungen  durch  Zick- 
zacklinien angedeutet.  Sie  bestehen  aus  Eupferlasur  mit 
etwas  Malachit,  und  bilden  eine  Art  von  Imprägnation  im 
Sandstein«  Es  sind  theils  parallele  Lagen  im  Sandstein 
einige  Zoll  mächtig,  zuweilen  Sandkörner  enthaltend  und 
in  einen  Sandstein  mit  Lasurbindemittel  übergehend, 
theils  von  Lasurkrystallen  ausgekleidete  Drusenräume, 
theils,  endlich  feste,  im  Innern  hohle  Kugeln  von  Ku- 
pferlaaur«  Die  Verbreitung  dieser  Erze  im  Sandstein 
nimmt  einen  Raum  von  ungefähr  400  Meter  Länge  im 
Streichen,  4  Meter  Breite  in  der  Fallrichtung  und  20  Me- 
ter Mächtigkeit  ein.  Jenseits  dieser  Ausdehnung  fehlen 
die  Erze  im  Sandstein  fast  ganz,  können  daher  nicht  füg- 
lich als  gleichzeitig  abgelagert  angesehen  werden.  Offen- 
bar sind  diese  blauen  sowie  die  rothen  Kupfererze  aus 
der  Zersetzung  von  Kiesen  hervorgegangen  und  viel  spä- 
terer Entstehung  als  jene  Kiese,  wahrscheinlich  auch  von 
späterer  Entstehung  als  der  Buntsandstein,  da  sich  Spuren 
davon  auch  noch  in  den  Klüften  des  über  dem  Sandstein 
liegenden  Leiaskalkes  finden.  Die  Sandsteinschichten  sind 
local  auch  noch  sehr  stark  von  Eisenoxyd  durchdrungen, 
so  zwar,  dass  eine  der  Sandsteinlagen  beim  Schmelzen 
30  Proc.  Eisengehalt  ergab.    Es  ist  leicht  begreiflich^  d^%^ 
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dieser  Eisengehalt  ebenfalls  von  der  Zersetzung  der  Kiese 
herrührt. 

Man  darf  also  wohl  annehmen,  dass  in  der  Oegend 
von  Chessy  zuerst  in  den  alten  krjstallinischen  Gesteinen 
eine  Anzahl  von  kupferreichen  Eiesstöcken  vorhanden 
war.  Diese  sind  theilweise  mit  dem  sie  einschliessenden 
Gestein  in  ihrer  Lage  verharrend  zersetzt  nnd  daraus  die 
schwarzen  und  grauen  Erzmassen  b.  nnd  c.  in  dem  pro* 
blematischen  Contactgestein  hervorgegangen.  Darauf  bat 
sich  der  Buntsandstein  und  die  Leiasformation  abgelagert 
Die  Zersetzung  von  Eiesstöcken  dauerte  aber  fort,  viel* 
leicht  schon  während  und  jedenfalls  auch  noch  nach  Ab- 
lagerung dieser  Flötzformationen,  dadurch  entstanden. die 
rothen  und  blauen  Erze,  welche  um  so  freier  von  Kies- 
beimengungen sind,  je  weiter  sie  sich  von  den  krystallini- 
schen  Gesteinen  entfernen.  Vielleicht  noch  später  fand 
eine  Erhebung  und  Aufrichtung  der  Schichten  statt.  Am 
schwierigsten  zu  erklären  bleibt  die  rothe  gangartige  Con- 
tactlage  d.  Das  gesammte  Vorkommen  dieser  Kupferen- 
imprägnationen  in  Sandstein  erinnert  wieder  sehr  an  die 
Lagerstätten  von  Twiste  (§  78.),  Böhmisch -Brod  (§  107.) 
und  Hohenelbe  (§  110.),  nur  ist  hier  ihr  Ursprung  deut- 
licher, das  primitive  Erz  liegt  näher,  die  Imprägnation  ist 
eine  local  concentrirtere. 

In  der  Fortsetzung  derselben  allgemeinen  geologischen 
Verhältnisse  finden  sich  nun  noch  bei  Sain-Bel  Kupfer- 
kies und  Eisenkiesgemenge  und  zwar  hier  in  Gestalt  zahl- 
reicher Adern  in  einem  talkigen  Schiefer. 
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§  214.    Geologischer  Bau. 

Die  Bretagne,  dieser  weetlicliBte  gebirgige  Theil.l 
inkreicbs,  welcher  halbitisclartig  in  den  ücean  ragt|J 
MSteht  vorhen-Bchend  aue  Granit,  krj-stBlliniachen  Schi*! 
1  und  Graiiwackenbildungen,  welche  unregolmäsBig  ver-l 
eilt  sind  und  nicht  zu  elTtecbie denen  Gebirgsketten  aufr« 
;en. 

In  den  alten  kryatalliniBcheR  Gesteinen  dieses  Gtebic 

■  kennt  man  besondere  Zinn-  und  Bleierzlagerstäfcr.^ 

von    denen    einige    hier    beispielsweiäe    geschildert  4 

irerden  mögen.     Eisenerze    fehlen   auch   hier   nicht,   aber  J 

I  berücksichtige  sie  nicht  weiter,  da  sie  keine  besonde- 

I  Erscheinungen  darbieten. 

§215.  Zinnerzlagentättea  der  Bretagne. 
Durocher  unterschied  in  der  Bretagne  fünf  veft-, 
^iedene  Arten  von  Zinncrzlagcrstätten,  welche  alle  in 
)u  S.  nach  N.  gerichteten  Zone  liegen  sollen,  deren 
ßrdliche  Verlängerung  auf  das  Zinnerzgebiet  von  Com' 
1  trifft,  und  welche  alle  im  Gneise- Qranitgebiet  oder 
I  dessen  Grenzen  auftreten. 

1)  Zinn  erzhaltige  Quarzgänge,  welche  ausserdem  nocfc 
(Bissen  Glimmer,  Beryll,  Turmalin  und  Ärsenkies  enthaK 

Am  Bande    eines  Granitgebietes  zwischen   den  TbS^ 
I  des  Oust  und  der  Claye. 

2)  Zinnerzbaltige  Quarzgänge  mit  Turmalin  und  Ai^ 
aenkies,  bei  Queatembert  theils  im  Granit,  theils  im 
Glimmerschiefer.  Sie  streichen  WNW.  —  OSO.  und  zei- 
gen sich  am  reichhaltigsteu  im  Glimmerschiefer  und  da 
wieder  vorzugsweise  reich  in  der  Nähe  von  Granitgängen. 

3}  Zinnerzhaltige  Quarzgänge  mit  Feldspath,  Sie 
durchsetzen  den  Gneise  und  Glimmerschiefer  an  den 
Grenzen  des  Granites  bei  Piriac,  und  bilden  eine 
von   Qangnetz,    sich    nach    mehreren    Richtungen    durd 


1 


426  Bretagne. 

4)  Fallbandartige  ZinDerzimprägnationen  im  Hörn* 
blendeschiefer,  welcher  zugleich  Epidot  und  Granat  ent- 
hält. Das  Zinnerz  ist  in  Schnüre  vertheilt,  welche  der 
Schieferung  parallel  gehen  oder  auch  dieselbe  durchschnei- 
den. Das  imprägnirte  Gestein  ist  ausserdem  von  turmalin- 
haltigen  Quarzadem  durchzogen. 

5)  Zinnerzseifen,  fast  stets  etwas  goldhaltig,  in  der 
Nähe  der  anstehenden  Lagerstätten. 

Ausgebeutet  werden  namentlich  die  Lagerstätten  bei 
Piriac  an  der  Mündung  der  Bbire  und  bei  Villeder  im 
Döp.  du  Morbihan.  Den  nachstehenden  specielleren  Be- 
schreibungen lege  ich  die  Abhandlungen  £Iie  de  Beau- 
mont's  und  El a vier' s  zu  Grunde,  welche  mit  den  aller- 
dings neueren  aber  kürzeren  Bemerkungen  Durocher's 
nicht  genau  übereinstimmen. 

Bei  Piriac  wurden  die  Zinnerze  1816  durch  de  la 
Guerande  aufgefunden.  Die  Lagerstätten  sind  hier  sehr 
unregelmässig  und  liegen  im  Gneiss  und  Granit  nahe 
seiner  Grenze  gegen  den  reinen  Granit.  Die  Erze  fin- 
den sich  auf  zweierlei  Art: 

1)  in  hyalinen  Milchquarzgängen  und 

2)  nesterweise  im  Gneiss. 

In  den  Quarzgängen  bildet  das  Zinnerz  isolirte  unre* 
gelmässig  vertheilte  Nieren.  Aber  nicht  alle  Quarzgänge 
enthalten  hier  Zinnerz,  sondern  nur  diejenigen,  welche 
der  Schieferung  parallel  gehen,  während  die  quer  durch- 
setzenden frei  davon  sind.  £s  kann  deshalb  die  Frage 
entstehen,  ob  man  sie  nicht  für  Lager  halten  soll. 

Die  Nester  liegen  in  einem  zersetzten  Gneiss,  dessen 
Feldspath  in  Kaolin  umgewandelt  ist.  In  diesem  Kaolin 
bildet  das  Zinnerz  kleine  Concentrationen ,  zuweilen  aus- 
krystallisirt,  während  in  den  Quarzgängen  keine  Zinnerz- 
krystalle  gefunden  werden. 

In  der  Nähe  dieser  anstehenden  Lagerstätten,  aber 
stets  nur  in  den  Thälem  oder  Mulden,  welche  mit  dem 
Granit-Gneissgebiet  in  Verbindung  stehen,  finden  sich  nun 
auch  viele  Zinnseifenablagerungen,  in  welchen  zugleich 
kleine  Krystalle  oder  Körner  von  Zirkon,  Spinell,  Tur- 
inalin,  Beryll  und  Magneteisenerz  vorkommen. 
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Bei  Villeder  ist  besonders  ein  Hauptgang  im  Oranit 
bekannt,  welcher  ans  NW.  nach  SO.  streicht  und  60^ 
gegen  NO.  filllt.  Derselbe  erreicht  gegen  4  Meter  Mäch- 
tigkeit und  besteht  aus  weissem  hyalinem  Quars,  welcher 
da,  wo  er  Zinnerskrystalle  enthält,  eine  etwas  grünliche 
Färbung  annimmt.  Im  Allgemeinen  ist  dieser  Quare  sehr 
frei  von  Beimengungen,  zeigt  jedoch  an  einigen  Stellen 
Eindrücke  von  zerstörten  nadeiförmigen  Erjstallen.  In 
der  Nähe  des  Zinnerzes  enthält  er  dagegen  kleine  Thon- 
nester  mit  Arsenkies  und  Erystallen  von  Beryll  und  To- 
pas. Brauneisenerzadern  durchziehen  ihn  parallel  den 
Salbändern.  Auch  ist  er  in  Lagen  getheilt,  welche  durch 
sehr  schwache  Sandlagen  von  einander  getrennt  sind.  Er 
setzt  nur  im  Granit  auf  und  dringt  nicht  in  die  angren- 
zenden Schiefer  ein. 

Mit  dieser  Darstellung  Elie  de  Beaumont's  stimmt 
wieder  die  noch  ältere  Blavier's  nicht  ganz  überein,  ohne 
dass  sicher  zu  erkennen  ist,  ob  sie  sich  vielleicht  auf 
zwei  verschiedene  Gänge  beziehen.  Der  Gang,  welcher  bei 
der  Mühle  von  Villeder  aufsetzt,  streicht  nachBlaviers 
NNW.— SSO.,  fällt  nur  25o  NNO.  und  erreicht  8  bis  10 
Meter  Mächtigkeit.  Er  besteht  aus  Quarz  mit  etwas  Zinn- 
ers, Glimmer,  Arsenkies,  Beryll,  Turmalin  und  Braun- 
eisenerz. 

An  diese  seit  längerer  Zeit  schon  bekannten  Lager- 
stätten jBchliesst  sich  nun  noch  eine  neuere  Entdeckung 
an,  welche  von  Audibert  beschrieben  wurde. 

Südlich  von  Ploärmel  grenzt  im  Oustthale  der 
Oranit  an  etwas  metamorphosirte  Grauwackenschiefer,  er 
bildet  hier  einen  Vorsprung,  in  diese  Schiefer  und  in  die- 
sem Vorsprung  nahe  der  Grenze  ist  er  bei  Maupas  von 
fänf  oder  sechs  zinnerzhaltigen  Quarzadern  durchzogen. 
Sie  streichen  gegen  NO.  und  fallen  stark  gegen  NW. 
Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  V4  und  V2  Meter. 
Sie  bilden  unregelmässige  Verzweigungen,  die  sich  oft 
wieder  vereinigen.  Im  Streichen  lassen  sie  sich  nur  etwa 
auf  8,  ein  einziger  auf  20  Meter  verfolgen^  dann  ver- 
schwinden sie  im  Granit,  welcher  mittelkörnig  und  sehr 
glimmerreich  ist.    Der  weisse  hyaline  Quarz,  aus  dem  sie 
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bestehen,  enth&lt  Uq  und  da  etwas  Zinnerz  in  kleinen 
Nestern  oder  isolirten  Erystallen,  zuweilen  so  wenig,  dass 
man  es  kaum  erkennen  kann,  nur  in  einem  der  Gänge 
ist  es  local  an  dem  einen  Salbande  stark  angehäuft.  Auch 
der  Granit  neben  diesen  Gängen  enthält  stellenweise  et- 
was Zinnerz  porphjrartig  eingemengt  und  im  Gegensatz 
zu  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  ist  er  an  diesen  Stel- 
len besonders  reich  an  Feldspath  und  arm  an  Quarz,  so  als 
sei  der  Quarz  durch  das  Zinnerz  verdrängt  worden.  Das 
Zinnerz  ist  von  ziemlich  viel  Arsenkies  ^  zuweilen  auch 
von  Glimmer,  Beryll  und  Brauneisenerz  begleitet.  Baa- 
würdig  sind  diese  Gänge  hier  nicht,  aber  sie  scheinen  in 
einem  gewissen  Zusammenhange  zu  stehen  mit  dem  durch- 
aus analogen  von  Villeder  und  verdienen  deshalb  Be- 
achtung sowie  genauere  Untersuchung  der  ganzen  Gegend. 

Zinnseifenlager  finden  sich  fast  auf  dem  ganzen 
Küstenstrich  zwischen  der  Mündung  der  Loire  und  der 
der  Vilaine,  ferner  sehr  häufig  zwischen  dem  Oust  und 
dem  Claje,  endlich  südlich  von  Josselin  inMorbihan 
auf  Granit  und  rund  um  dessen  Gebiet.  Das  Zinnerz 
bildet  darin  theils  Erjstalle,  theils  abgerundete  Körner, 
zuweilen  von  Nussgrösse.  Diese  Körner  liegen  im  unte- 
ren Theil  des  Schuttlandes  unmittelbar  auf  Granit  oder 
krystallinischem  Schiefer.  Sie  stammen  ursprünglich  aus 
den  Gängen  oder  Imprägnationen  in  diesen  Gesteinen. 
Merkwürdiger  Weise  wird  aber  einiges  Zinnerz  auch  aus 
miocänen  Tertiärschichten  noch  jetzt  ausgespült,  mit  de- 
nen gleichzeitig  es  früher  auf  eine  ähnliche  Weise  abge- 
lagert worden  sein  muss^  wie  das  Zinnerz  der  neueren 
Seifenlager.  So  namentlich  an  der  Küste  von  Pdnestin, 
südlich  von  der  Mündung  der  Vilaine.  Das  ist  somit 
ein  ganz  ähnlicher  Fall,  wie  wir  ihn  bereits  §  88  beim 
Gold  des  Rheinthaies  kennen  gelernt  haben,  welches  vor 
seiner  neuesten  Abschwemmung  und  Ablagerung,  vor  sehr 
langer  Zeit  in  die  Molassebildungen  der  Schweiz  ein- 
geschwemmt worden  ist  und  in  diesen  einen  Aufenthalt 
genommen  hat. 

Mit  dem  Zinnerz  findet  man  in  den  Seifenlagern  der 
Bretagne  gewöhnlich  etwas  Magneteisenerz,  Titaneisen, 
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Eisenglimmer,  Oranat^  Spinell,  Zirkon  und  ged.  Oold  in 
Blättchen,  so  bei  Piriae,  P^nestin  and  Josselin,  im 
Thale  des  Haies  zwischen  Sörent  und  Malestroit  ent- 
deckte Durocher  darin  sogar  etwas  ged.  Quecksilber,  theils 
in  flüssigen  Kügelchen,  theils  mit  Qold  und  Silber  amalgamiri 
Den  Ursprungsort   dieser  Metalle  kennt  man   noch  nicht 

Anhangsweise  will  ich  hier  noch  eines* Zinnerzvor- 
komroens  im  Ddp.  de  la  Haute-Vienne  erwähnen.  Es 
findet  sich  daselbst  an  drei  Orten  im  Gebiet  des  Qranites 
bei  Vaury  (oder  Vaulry)  und  Puy-les-Vigner.  In 
Granit  übergehender  Greisen  wird  nach  de  Cressac  von 
einige  Zoll  mächtigen  Quarzgängen  durchsetzt,  welche  etwas 
Zinnerz,  Wolfram,  Molybdänglanz,  Arsenkies,  Kupferkies, 
Arsenkupfer,  Eupferoxyd,  ged.  Kupfer,  fluorhaltigen  Glim- 
mer- und  Fluss&path  enthalten.  Auch  das  Nebengestein 
pflegt  von   diesen  Substanzen   etwas   imprägnirt  zu   sein. 

Das  ist  also  jedenfalls  ein  sehr  analoges  Vorkommen 

wie  bei  Zinnwald  im  Erzgebirge. 
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'     §  216.    Die  Erzgange  von  Poullaonen  and  Hnelgoat. 

Die  mftchtigen  und  reichhaltigen  Blei-  und  Silbererz- 
gänge der  Qegend  von  Morlaix  in  der  Bretagne  setzen 
im  Grauwackenthonschiefer  auf,  welcher  der  Silurforma- 
tion angehört.  Ausser  mehreren  unbedeutenderen  sind 
zwei  Hauptgänge  bekannt,  der  von  Poullaouen  und  der 
von  Hnelgoat. 

Der  Gang  von  Poullaouen  ist  auf  mehr  als  1500 
Meter  im  Streichen  und  gegen  200  Meter  im  Fallen  auf- 
geschlossen. Er  streicht  in  einem  Bogen  aus  NW.  nach 
SO.  und  fällt  45^  NO.,  während  der  Quarzit  und  Grün- 
stein  einschliessende   Thonschiefer,   welcher  sein   Neben- 
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gestein  bildet,^  aus  ONO.  nach  WSW.  streicht  und  40— 
50^  gegen  S.  fällt. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  ist  sehr  ungleichfSr- 
mig,  er  erweitert  sich  stellenweise  bis  auf  50  Meter,  ver- 
drückt sich  aber  auch  wieder  bis  auf  einige  Centimeter 
und  mag  in  seiner  grösseren  Ausdehnung  etwa  2  Meter 
mächtig  seib.  Es  ist  seine  wahre  Mächtigkeit  übrigens 
sehr  schwer  zu  bestimmen,  da  er  keine  deutlichen  Sal- 
bänder zeigt  und  sehr  häufig  sich  in  Nebentrümer  ser^ 
schlägt,  die  man  z.  Th.  fast  beliebig  mit  zum  Gange  rech- 
nen kann  oder  nicht,  da  sein  vorherrschendes  Ausföllungs- 
matorial  selbst  aus  einer  Art  von  Thonschiefer  mit  Quarz 
gemengt  besteht,  der  manchmal  in  Eieselschiefer  oder 
schwarzen  Hornstein  übergeht^  wieder  vielfach  und  nach 
allen  möglichen  Richtungen   durchzogen  Von  Quarzadem. 

In  dieser  Gangmasse  liegt  als  Haupterz  der  silber- 
haltige Bleiglanz,  verbunden  mit  etwas  Blende  und  Eisen- 
kies, oder  vielmehr  die  Erze  bilden  darin  wie  der  Quarz 
Netzwerke  von  Adern  oder  Schnüren,  wobei  jedoch  der 
Uleiglanz  nur  selten  mit  dem  Quarz,  gewöhnlich  mit  dem 
Schiefer  verbunden  ist.  Die  einzelnen  Adern  sind  nur 
wonige  Linien  bis  einige  Decimeter  mächtig,  ihre  Länge 
beträgt  bis  einige  Meter  und  je  länger  und  stärker  sie 
sind,  um  so  mehr  pflegen  sie  dem  Streichen  und  Fallen 
des  Ganges  parallel  zu  verlaufen.  Oft  theilen  sie  und 
vereinigen  sieh  wieder.  Zuweilen  findet  man  auch  in  dem 
Schiefer  der  Gangmasse  Erzkörner  eingestreut  und  selbst 
das  Nebengestein  ist  manchmal  etwas  imprägnirt.  Man 
hält  den  Gang  für  reich,  wenn  er  bei  2  Meter  Mächtigkeit 
im  Ganzen  soviel  als  2  Decimeter  Bleiglanz  enthält,  also 
Yio  der  Gesammtmasse. 

Die  Erze  sind  aber  keineswegs  gleichförmig  in  den 
Gang  vertheilt,  sondern  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise 
11)  Zonen  oder  Erzfälle  gruppirt,  welche  80  bis  100  Meter 
Ui'oit  sind  und  unter  ungleichen  Winkeln  in  die  Tiefe 
^WUersetzen.  1806  kannte  man  besonders  zwei  solcher 
^ut'Alli),  deren  einer,  schon  im  Jahre  1780  abgebaut,  etwa 
viuWA  ^^^^  in  der  Gangfläche  gegen  Süd  einfiel,   während 
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der  andere I  damals  noch  in  Abbau  befindliche,  sich  der 
Falllinie  entsprechend  in  die  Tiefe  niederzog.  Ob  das 
Nebengestein  in  diesen  Regionen  von  besonderer  Beschaf- 
fenheit seil  darüber  ist  nichts  gesagt. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Oanges  mit  den  §  46  be- 
schriebenen Gängen  oder  Gangzügen  von  Clausthal  ist 
offenbar  sehr  gross. 

Der  Hauptgang  von  Huelgoat  ist  weit  regelmässiger 
gestaltet  als  der  von  PouUaonen.  Man  kennt  ihn  auf 
mehr  als  1000  Meter  im  Streichen  und  etwa  270  Meter 
im  Fallen.  Sein  Nebengestein  bildet  ein  schwarzer  Thon- 
schiefer.  Er  streicht  ebenfalls  NW.— SO.  und  ftUt  70« 
NO.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  im  Mittel  3—4  Meter, 
erreicht  aber  auch  25  Meter.  Ausser  dem  silberhaltigen 
Bleiglanz  enthält .  derselbe  auch  noch  ged.  Silber  und 
Chlorsilber  in  einer  Art  von  rothem  Eisenocker,  welchen 
die  Bergleute  ,,terres  rouges**  nennen.  Femer  kommen 
in  diesem  Gange,  dessen  Hauptmasse  aus  Quarz  besteht, 
vor:  Kies,  Blende,  Phosphorblei,  kohlensaures  Blei,  Blei- 
gummi,  Laumontit  und  Schwefelphosphor  (?);  Blende  und 
Quarz  bilden  zuweilen  sogenannte  Ringerze,  mit  einem 
aus  Blende  bestehenden  Kern.  Ziemlich  häufig  findet 
man  in  der  Gangmasse  auch  Bruchstücke  und  selbst  ge- 
schiebeartig abgerundete  Theile  des  Nebengesteins  einge- 
schlossen. 

Literatur. 

1)  Elie  de  Beanmont,  Explic.  de  la  Carte  g^l.  de  la  France. 
1841.   p.  2S7. 

2)  DanbaisBon,  Journal  des  mines.   1806.   N.  119«  p.  347  und 
1807.  N.  122.    p.  81. 


XXTI.     Pyrenäen. 

§  217.    Geologischer  Bau. 

Granitische  Gesteine,  verbunden  mit  krystallinisohen 
Schiefem,  treten  besonders  im  östlichen  Theil  der  Kette 
hervor,   gegen  West  bilden  sie  mehr  vereinzelte  Central- 
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kerne  in  einem  grossen  Grauwackengebiet,  welches  duroh 
die  ganze  Gebirgskette  fortsetat;  auch  Triaagebilde  treten 
im  Innern  des  Gebirges,  besonders  in  dessen  westlichem 
Tlieiie  auf,  während  Ablagerungen  der  Jura-  und  ELreide* 
periode  in  den  Vorbergen  und  an  den  Anssenrftndem 
herrschen. 

Die  Granite,  z.  Th.  porphyrartig  duroh  grosse  Feld- 
spathkrjstalle,  sind  häufig  wieder  durchaetat  von  fein- 
oder  sehr  grobkörnigen  Granitgängen.  Aehnliche  Gh'anit- 
gänge  durchsetzen  auch  vielfach  die  Grauwackenbildungen. 
Gewisse  granitische  Gesteine  sind  sogar  in  Kalksteine  der 
Juraperiode  eingedrungen  und  andere  scheinen  nach  Dn- 
rocher  die  angrenzenden  Kreidebildungen  wenigstem 
verändert  zu  haben. 

Die  Grauwackenschiefer  und  Kalksteine  sind  in  der 
Nähe  der  Granite  überall  stark  und  oft  weithin  verändert 
Die  Schiefer  haben  Chiastolith  aufgenommen,  gehen  in 
Glimmerschiefer,  Talkschiefer  u.  dergl.  mit  mancherlei 
accessorischen  Beimengungen  über.  Die  Kalksteine  sini 
kristallinisch  geworden  und  enthalten  vielerlei  SilÜESt- 
mineralien. 

Man  unterscheidet  die  Spuren  von  wenigstens  6  d*c1i 
einander  folgenden  Hebungen.  Durocher  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Erzlagerstätten  der  Pyrenäen  ähnlich 
wie  die  der  Bretagne  grösstentheils  in  der  Nähe  der  Gren- 
zen eruptiver  Gesteine  gefunden  werden.  In  den  Pyre- 
näen sind  es  besonders  die  Grenzen  des  Granites  gegen 
geschichtete  Gesteine,  an  denen  die  Erzlagerstätten  g^ 
wohnlich  noch  in  letzteren,  zuweilen  aber  auch  im  Granit 
selbst  auftreten. 

So  kommen  Eisenerze  mit  Quarz,  oft  aus  Geraengen 
von  Roth-  und  Brauneisenerz  bestehend,  sehr  häufig  ^ 
der  Grenze  des  Granites  gegen  Grauwacken-^  Jura-  und 
Kreidekalk  vor.  Sie  liegen  in  diesen  Gesteinen,  aher 
doch  vom  Granit  abhängig,  obwohl  er  älter  ist,  als  diese 
Erzlagerstätten,  deren  Entstehung  zwischen  die  Kreide- 
und  Tertiärzeit  fallen  und  mit  der  Haupterhebung  der 
Pyrenäenkette  in  Verbindung  stehen  soll. 

Aehnlich  verhält   es   sich  aber  auch  mit  den  meisten 
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anderen  Erzlagerstätten.  Die  Kiipferkieagänge  von 
Fos  liegen  zwischen  Granit  und  scliwarzeiu  Mergelacliiefer 
tier  Kreide  gm  ppe,  in  welclie  letztere  der  Granit  gangfür- 
mige  Verzweigungen  bildet;  die  Kupfereralager  von  Ca.- 
navillcs  zwischen  Granit,  ürauwackensciiiet'er  und  Kalk- 
stein; die  Kupferkies-  und  BleiglanEgänge  von  Vic- 
desos  an  der  Grenze  des  Granites  und  der  granitisclien 
Injectionen;  die  EiBenerzlagerstätten  von  Ranci4, 
die  Blei  erzlager Stätten  von  Argen  tifer es,  Laquore  und 
Caatelminier,  sowie  die  Kupfererzlagerstätten  von 
Escan^rades  iinGrauwackenkalk  an  der  Granitgrenze;  die 
silberhaltigen  Bleiglanzgänge  des  Liichontfaales  im 
Grailwackenachicfcr,  nahe  der  Granitmasac  desCrabiules; 
die  Bleiglanzgänge  des  EsBeratliales  in  von  Granit 
durchsetztem  Grauwackenachiefer  und  Kalkstein;  die  arsen- 
kobalthaltigen Lagerstätten  dea  Giatainthales  im 
Grauwackenachiefer  und  Kalkstein  an  seiner  Auflagerunga- 
grenze  auf  Granit;  die  silber-  und  kupferhaltigen  Eiscn- 
kiesgänge  des  Eaterrythalea  im  Granit  u.  a.  w.  Ferner 
treten  in  den  Pyrenäen  wie  in  der  Bretagne  auch  viele 
Nester,  seltner  regelmässige  Gänge  von  Eisenerzen  zwi- 
schen den  Schichten  der  acdimentaren  Ablagerungen  ganz 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  auf,  ohne  tief  hinab  fortzu- 
setzen, BO  um  die  Granilmasae  des  Canigou,  bei  Ranci<: 
u.  B.  w.  Endlich  zeichnen  sich  dieselben  Granitgretizen, 
in  deren  Nähe  die  Erzlagerstätten  gefunden  werden,  auch 
noch  durch  das  besonders  häufige  Hervortreten  von  Schwe- 
■flelqiiellen  aus. 

P  ■  Von  den  sehr  zahlreichen,  in  den  Pyrenäen  bekannten 
Enlagerslätten  werde  ich  nur  ein  paar  näher  besprechen, 
welche  zufällig  ausfübrllcb  und  gut  unteraucht  und  be- 
Bchrieben  sind. 

^  Literatur.  .« 

•»1)  Durocher,  Ann.  d.  mm«.    1S34.   t  V.   p.  307.    18«    i,  VI. 
p.  16.  (93).   V.  Leonh.  Jahrb.   183&.   S.  10b  und  Ibib.    S.  »41. 

2)  Dufrrfnoy,  über  Rancit?.    Aiin.<d.  sc.  nai.   IH33.  (.  30.  p.  aa. 

3)  Bar.  de  Dietrich,  gites  de  rainarai  den  PynWps.    IBOG.    H. 
I.  und  II.    EntHlt  die  DoBchreibiing  eiucr  sehr  eruaseu  Zahl 
von  Kiseu-,  Blei-,  Silber-,  Kupier-  uiid  auch  Kobalt -Eni  sger- 
stfitten  der  Pvreuäeu.     Namentlich  sind  in  diesem  Werke  ei 
groise&leugekrxgjtnge  beschrifibcn,  deren  Onngitrleu  aus  Qua 
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Schwerspath  und  Ralkspath,  deren' Ene  aber  aus  Bleiglans, 
Blende  und  Kiesen  bestehen. 

4)  de  Charpentier,  Constitution  g<k)gno8tique  des  'Pyrinim, 
1823.  Erwähnt  Erzlagerstätten  im  Granit  p.  160,  im  körnigen 
Kalkstein  p.  232.  im  Grauwackengebiet  p.  848,  im  rothen  Sand- 
stein p.  429  und  im  Alpenkalkstein  p.  468. 


§  218.    Die  Eisenerzlagent&tten  in  der  Nähe  des  Granitei 
um  Canigon,  bei  Saint-Martin  nnd  Banoi^. 

Der  Canigou  in  den  östlichen  Pyrenäen,  besteht  aus 
Granit,  Oneiss  und  Glimmerschiefer,  umgeben  von  Grau- 
wiickenbildungen.  Fast  auf  allen  Seiten  finden  sich  an 
den  Abhängen  dieses  Berges  ungefähr  in  demselben  Ni- 
veau Eisen erzlagerstätten  von  unter  sich  gleichartigem 
Charakter,  verbunden  mit  körnigem  Kalkstein,  so  bei 
Olette,  Py,  Fillols,  Saint  Etienne  de  Pomers,  Val- 
lestavia  und  Patcrc. 

Die  Lagerstätten  bestehen  aus  Späth-  und  Braun- 
eisenstein mit  kleinen  Partien  von  Rotheisenerz.  Spatli- 
und  Brauneisenstein  wechseln  unregelmässig  mit  einander, 
bald  herrscht  der  eine,  bald  der  andere  vor.  Fast  stets 
sind  sie  in  körnigen  Kalkstein  eingelagert,  welcher  auf 
Granit  ruht.  Aus  dem  Kalkstein  dringen  die  Erze  jedoch 
zuweilen  auch  etwas  in  die  granitischen  Gesteine  ein.  Sie 
sind  unregelmässig  stockförmig  gestaltet  bei  la  Droqu^re, 
hier  nebst  einer  Hülle  von  Kalkstein  und  Schiefer,  sogar 
ganz  von  Granit  eingeschlossen.  Der  begleitende  körnige 
Kalkstein  ist  nach  Dufr^noy  umgewandelter  Grauwacken- 
kalk,  welcher  in  der  Nähe  noch  minder  verändert  mit  Ver- 
steinerungen beobachtet  wird.  ■' 

Bei  Saint-Martin  grenzt  ziemlich  senkrecht  geschich- 
teter körniger,  z.  Th.  dolomitischer  Kalkstein  unmittelbar 
an  Granit,  welcher  letztere  auch  z.  Th.  der  Schichtung  paral- 
lele gangförmige  Ausläufer  in  denselben  bildet.  Dieser 
Kalkstein  gehört,  wie  sich  aus  den  Untersuchungen  DufrÖ- 
noy's  und  Elic  de  ßeaumont's  ergiebt,  der  Kreidefor- 
niation  an,  in  einiger  Entfernung  von  dem  Granit  verliert 
vr  die  krystallinischc  Natur,  wechselt  mit  dunklen  Mer^ 
geln  und  enthält  Uyppuriten  sowie  andere  Kreidoverstei- 
nerungen.      Naho    der    Granitgrenze    ist    dieser    körnige 


L  SpatheiBf^iiBteinadern  nach  hIIph 
i-elclie  zuweilen  etwas  EiBenglniiz 


Kalkstein  von  zahlreiche 
ßiclitungen  diirclizogen, 
Lenthatteu. 

Die  berülimlcn  EiaenerzIagerBtütten  voD  Bancid   bei 

m  im  Tiiale  von  Vicdessos,  liegen  ebenfalls  zwiBchen 

IVürnigen  Kalksleinschichten  nahe  der  Granitgrenze.    Diese 

rKalksteine,  welche  v.  Charpentier  zur  Grau wacko  rech- 

i.nete,    gehen    über    in    solche,    welche    deutliche    Leias- 

,  Vwateinerungou  enthalten,  und  gehören  Bomit  unzweifelhaft 

'^^'Jiiragruppe  an.    In  einer  gewissen  Zone  dioaer  Kalk- 

r  ätelDBChichtcn    liegen  die  an  sich  durchaus  unregelna'äasi^' 

•  gestalteten  Eiaeuer/Jagerstätten  von    oft  sehr  bedeutender 

r  Mächtigkeit  (bis  20  Meter).    Sie  bilden  nichts  weniger  als 

I  regelmässiges  Luger,    sondern  vielmehr  sehr  unregel- 

massig    gestaltete    und    vielfach    verzweigte    stockfürmige 

Massen ,    die    vorherrschend    aus    Braun-    und   Spatheisen- 

stein,   in  ebenfalls  unregel  massiger  Verbindung   bcfitelien. 

Nur  ihre  Verlheilung  folgt  einer  bestimmten  Sehichtfuzone 

de^  Kalksteins  in  der  Nähe  daf  Granitgrenze.    Nach  einer 

^Eqnierkung  Dufr^noy's  scheint    es    fast,    als  würden  die 

etockfönnigen    Krzroaaseti    eigentlich     dnrcll»die    ¥"*•€! ni- 

gUDj;  und  Anhäufung    sehr  vieler  unrogeliaassigor  Gänge 

iSiJLderti  gebildet.    Ihre  HauptmaEi^c  besteht  aus  Bn 


innerz,   in  der  Nühe  des  Kalketc 

'ereu  und  zit\rei!en  mit  niäiieiii 

peiltier  imlerHchied  übcriiaiip 

^Diclit*  Bfamn:! 960 stein,  gana  vorlicrvai^lioi 

V-rigoP  Beaiui  eisen  stein,  oll  selir  niaiig;ui 

I>iditer  und  foariger  liothoisenatchl,  bildet  2 

'Pulwelndo  Lftgeu. 

i)  St'nlUciaeDHteiii,  KÖriicr,  Nieren  oder  Ädern 
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viin  Kihenglimincr. 
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II)  Kalkspnth  in  Adern  nud  Dmaen. 

12j  Arragouit  als  sugcufiiintc  Eixenblütlie,  üstig  in  Drua 

Uiifräno^  faest  eclilieaitticb  die  RoBultate  seiner  Un- 
tcrsucbnng  dieser  Eisenerzlager  et  ätten  ungefähr  in  folgende 
Sätze  zuBammen: 

Obwohl  die  Eisenerze  am  Canigoii  in  Grauwacken- 
katkateine,  bei  Saint-Martin  in  Ereidekalksteine  und 
bei  Rancid  ewischeii  Leiaakalksteine  eingeschlossen  sind, 
so  kommen  sie  doch  an  allen  drei  Orten  ahnlich  zneam* 
iiiengesetzt  und  unter  ähnlichen  Umständen  in  der  Nähe 
<ler  Granitgrenze  vor,  in  dem  Bereiche  der  durch  dieses 
(.Jestein  verursachten  Störungen  und  Gesteinsumwand- 
lungen, sie  gehören  an  allen  diesen  Orten  nicht  ursprüng- 
lich den  Kalksteinen  so  ungleicher  Formationen  an,  son- 
dern sie  sind  später  als  alle  diese  Kalksteine,  und  zwar 
zwischen  der  Kreide-  und  Tertiärperiode  entstanden,  in 
Folge  des  Em  pord  ringe  IIB  der  Granite  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  von  diesen. 

Auch  in  diesem  Falle  wage  ich  nicht,  die  Erklärung 
zu  kritisiren,  welche  von  einem  Beobachter  der  Thatsachen 
herrülirt,  obwahl  ich  gestehen  muss,  davon  nicht  befriedigt 
zu  sein. 

1)  V.  Charpeiilicr,  oonat.  giogn.  des  PjiiafeB.    lasS.    p.  S&O. 
2J   Mari'Dt,  Ann.  d.  miues.    1638.    t.  IV.   p.  3ül.    Eiuc  sehr  gpe- 

cicik  Bcsulireibung  vuu  Haiictä. 
a)   DufrKüOy,   Kuüet.   d.   1.   boo.   g-.W.   d.   Fr.     1823— 3i.     t  U, 

p.  73;  Aun.  d.  8C.  nat.    1833.   t.  30.   p.  69;  Ann,  d.  uiiiies.    1843. 


§  2W.    Uanganerzlagerstätten  im  Döp.  de*  Hautea  Pyrenies. 

Das  Gebiet  zwischen   den  Thälern    des  Liichon  und     < 
dos  Campan,  in  welchem  sich  die  Manganerzlagcrstätten 
in    einer   etwa    15000  Meter   langen,   aus   Ost  nach  West 
erstreckten   Zone   finden,    besteht    aus   thonig  mergligen,  t 
durchaus     nicht    raetainorphiGchen    Schiefern    mit     vielen   " 


schwachen  Kalksteineinliigeningen  und  gehurt  der  Gran- 
wockenformation  an.  Die  Schichten  streichen  im  Allgo- 
meinen  zi^lich  gleichmässig  aus  \VN  W  nach  OSO.  Nur 
in  Jener  Zone  der  Manyntiprzlngerstältou  fimi^'n   sicii  über 


I 
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alt  StÖruDgen  der  regcluiässigeii  Lagerung,  ao  dass  es  das 
ansehen  gewinnt,  ale  Bci  diese  Zone  ein  Bruclirand  oder 
<  eine  gi'oasartige  DlBlocationslinie,  obwohl  rücksichllJch 
der  OberHäcliengestrtltung  keine  besonderen  Erscheinungen 
.  damit  verbunden  sind,  diese  vielmehr  sich  flach  wellen-  ' 
fSrmig  etwa  800  bis  1600  Meter  über  den  Meeresepiegcl 
erhebt. 

Die    Manganerz  lag  erstatten    sind    also    hier    in    eine 
Dltlocationszone    vertheilt,   aber   unter   sicli  nicht  ziisnui- 
■^  iBenhängeiid,  sie  bilden  unregelmäsBige  Massen  {amas)  an 
derObertläclie  oder  sie  füllen  unregelmüsGige  Vertiefungen,       ^ 
Spalten,  Hülilen  oder  sogenannte  Taschen  (jjoches)  in  den 
Grauwackenbildungen    aus,    ganz    in    der   Art    wie    an    eo 
iclea    anderen    Orten   die   Bohnerze.      Vermuthlich    sind 
die»e   mancherlei   Räume    durch   diosetbcn  Vorgänge   ent-        I 
■tandec,    welclie    die    Regelniäasigkeit    der    Schichtung    in 
^  der   betrefifendeu   Zone    so    wesentlich    störten.      Die    Aus- 
'  fBllong    dieser    Räume    besteht    ganz    Torherrschend    &iu      i 
'  Khwarzem   wasEerfreieni  Manganerz  in  dichtem,  zelligem,      I 
cavernösem  oder  erdigem  Zustande,  gegen  die  Bänder  hia 
^r        gemengt  mit  eisenschüsEigom  Thon,  und  gegen  die  Tiefe 
^H      begleitet  von  Manganspalh,  welcher  an  den  £a1ksteinwän- 
^F      den  festsitzt.     Bei   Soulan   liegen   darin   auch    noch    von 
^C        Erz  umhüllte  und  ganz  unveränderte  Kalksteinfragmente. 
^L  Alle  Umstände  des  Vorkommens  spreehcD  nach  Gru- 

^H^vet  dafür,  dass  diese  Erze  durcli  doppeltkohlensaure 
Hm  tnauganlialtige  Quellen  abgelagert  worden  sind,  welche 
HP  durch  die  zahlrciclicn  Zerepaltungen  der  Dislocationszone 
^P  empordrangeD  und  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  oder  an 
dieser  selbst  unter  Entweichen  von  Kohlensäure  ihren 
Metallgehalt  thtilweisc  fallen  liesscn, 

Diese  Erklärung  hat  unstreitig  einen  bohcn  Orad  von      ^ 
Wahrscheinlichkeit    für    sich    und    selbst    der    wasBerfröiB      ^ 
Zustand  der  Erze  kann  nicht   als  ein  Gegenbeweis  äuge-       f 
■eben  werden,   obwohl    in   anderen  Gegenden  roanganhal- 
tige  wurme  Quellen  Manganoxydhydrat  abzulagern  pflegen. 
Die    Umstände    konnten    verschieden    sein,    oder    der    an- 
fkugliche    Waseergelialt    ist    vielleicht    erst    später    durch 
einen   bei  Manganerzen   so  häutigen  Umwandlungsprozest 


|i 


verschwanden.    Ueber  das  Älter  der  Abtagerung  ISan  sich 
gar  niclits  bsatiuiincn. 

Die  llauptorte,  aji  welchen  m«i]  in  der  bcschriebun  __ 
Zone  solche  Lageratätten  keiiut  und  abbiiiit,  Bind:  V'ielle, 
Üerm  und  SonUii. 


L 


Literatur. 
1)   Gruuer,  aiin    d.  Jniiies.    1850.    t,  XV 

§  220.     Ganggebiet  Ttm  Cnlera  in  Catalonien. 

Das  Dorf  Culcra  im  östlJclietun  Theiie  dci- l'j'rfniE«i: 
lio;{t  am  südlicheü  Abliaugc  desjenigen  llaiiptiit'Lni^ä  dieser 
Uebirgskctte,  welche  in  das  Cap  de  Cerbura  aUBlfitlt't, 
zwischen  dem  jitüdtchen  Llanzn  und  der  Grenze  Frank- 
rtiicha.  Die  benachbarten  Berge  bestehen  aus  Grauwack«n- 
bildiingeu,  d.  h.  aus  einer  Wfichaellageruug  von  Thoo- 
schiefer  und  feinkörniger  oder,  dichter  Grauwacko,  deren 
8trei(;ben  und  Fallen  ziemlidi  unregelmässif,^  ist.  Von 
Ernptivgcsteinen  sind  in  der  Nachbarschaft  nur  Granit 
und  Qiiarzporjihjr  bekannt.  Die  Grauwackengesteine  sind 
häufig  von  KalkÄpatbadern  und  von  Lenticulargängen,*  * 
Linien  und  Knoten  von  Quarz  durchiiogen.  Dieae  Quarz- 
einschliiase  bilden  merkwürdiger  Weise  nach  Form  und 
Zusammensetzung  Uebei'gänge  in  die  goldführenden  Quarz- 
güDge.     Sie  cnthaltto  zuweilen  Spuren  von  Kupferkies. 

Diese    G^steinsmasacn    werden    nun    durchsetzt    von 
zweierlei  Erzgüsgen,  Äämlich  von  goldhaltigen  Quarzgänge^'    ■ 
und  von  jüngeren  Bleierzgängen.     Die  Goldgängrf"atrtii' 
chen  aus  NO.  nach  fi  W.  und  füllen  ateil  gegen  SO.,  selt- 
ner gegen  NW.    Ihre  Mächtigkeit  schwankt  gwisehea  eini- 
gen Zollen  und  2  bis  eelbsl  4  Lachter.    ü'^ilirem  VerlSflfe     : 
aiud   aie  sehr  unregelmüsaig  und  gehen  eben  dadurch   io-* 
jfine  dem  Geetein   untergeordneten  Lenticulargünge   über. 
Sie   bestehen   j^aiiz  vorherrschend  aus  weissem  bis  dunkel-, 
grauem  Fettquarz,  welchem  etwas  Arsenkies,  Schwefelkies,  Jj 
Kbpferkies,  ßleiglanz,  braune  Blende  und  ged.  Gold  fala  I 
heigeTnengt  sind.     Der  Quarz  enthält  ausaerdcm  zuweilen  1 
Hrachstücke   des  Kebengeateina  und   ist  selten  von  Kalk-    1 
spathadcrn  durchzogen.    Mit  derü  Nebengestein  ist  er  fest     | 
verwachaen,   doch  scharf  davon  getrennt,  zuweilen  sogar    | 
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durch  gestreifte  Reibiingafläclii,'ii.  Unter  don  obcD  ge- 
uannteu  Beimengungen  dca  Quarzes  ist  weisser  Araonkies 
der  häufigste  und  dieser  enthält  silberbaltigcB  Gold.  Auch 
der  Bleiglanz  und  die  Blende  sind  gold-  und  ailberhaltig. 
Das  ged.  Guld  bildet  meist  nur  sehr  »arte  Häiitchen  oder 
kleine  Kürrichen,  am  hauJigaten  in  Begleitung  von  Blei- 
glanz, Blende  und  Arsenkiea.  Alle  diese  Erze  sind  durch- 
aus nicht  gleichförmig  in  die  Gangmasae  vertheilt,  am 
reichsten  pHegt  der  dunkelgraue  Fettquarz  zu  sein.  Ein 
Gesetz  der  Erzvertheilung  liess  sieb  noch  nicht  erkennen. 
Es  sind  dergleichen  QJinge  sehr  viclo  bekannt,  der  wich- 
tigste darunter  scheint  der  der  Grube  Carolina  zu  sein. 
Die  Veta  blanca  dagegen,  welche  aU  3  bis  4  Lachter 
mächtige  Felsmauer  hervorragt  und  b.  10,  4  streicht,  acheint 
einer  anderen  goldfreieii  Quarzforraatloa  anzugehören,  man 
findet  darin  nur  Spuren  von  Kupferkies,  Schwefelkies  und 
Eisenspatb. 

Die  Bleierzgänge  derselben  Gegend  etreicben  sehr 
unregelmässig,  erreichen  von  i  Zoll  bis  Va^^'^'^^^'' ^I^^)^' 
tigkeit  und  bestehen  vorherrschend  aus  zersetztem  Neben- 
gestein mit  Kalkspath,  Fluasspatli,  Eisenspatb,  schwarzer 
oder  brauner  Blende,  silberarmem  Bleigtanz  (ohne  Goidj, 
äcliwefelkiea  und  Kupferkies.  Die  Erze  und  Gangarten 
sind  unregelmässig  mit  einander  gemengt. 
Literatur. 

1)  H.  Müller  in  CnlUs  Gaugatudieu,     B.  H.    S.  321. 

2)  Roaalcs,  Ruvista  uiiDer*.     Madrid   1851.    II.   p.  725. 


§221.     Knpfererzgänge  von  Baigorry  (Savaxia). 

Im  Grauwackeugcbiet  von  Baigorry  unweit  Saint 
Etienne  setzen  eine  Anzahl  von  Kupfererzgängen  auf, 
welche  theilwcise  schon  von  den  alten  Römern  ausgebeulel 
worden.  Ihr  unmiftelbarca  Nebengestein  besteht  aus  dünn- 
stbicfrigem,  oft  quarzigem  Thonacbiefer,  wechselnd  mit 
luäclitigen  Lagen  von  Qiiarzit  und  Grauwncke.  Da  diese 
tiänge  sehr  vtrachieden  streichen  und  falten,  ati  durch- 
kreuzen sie  sich  mehrfach  und  bilden  eine  Art  von  Gang- 
netz.     Die  wichtigsten  deraelben  sind: 
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1)  Der  Dreikonigsgang,  str.  h.  8,  4,  ftillt  70  <>  N. 

2)  Der  Saint« -Martbe- Gang,  welcher  nur  eine  Ramification  dei 
Dreikönigsganges  zu  sein  scheint. 

3)  Der  Bergopzoom-Gang,  str.  h.  8,  «,  fällt  60»  NW. 

4)  Der  Sainte-EIisabeth-Gang,  str.  h.  7,  6,  fiÜlt  60 "^  \V. 

5)  Der  Saiut-Louis-Gang,  str.  h.  10,  6,  föllt  46^  O. 

6)  Der  Sflint-Mi che!- Gang,  str.  h.  8,  f&llt  45**. 

7)  Der  Sainte-Marie-Gang,  str.  h.  5,  7,  fallt  76*»  S. 

8)  Die  Gänge  von  Philipsbourg. 

Die  mächtigsten  darunter  sind  die  von  Bergopsoom 
und  Saint-Michel,  sie  erreiehen  stellenweise  4  bis  6  Fuss 
Mächtigkeit. 

Alle  diese  Gänge  zeigen  eine  übereinstimmende  Aus- 
füllung und  geboren  offenbar  derselben  Formation  an. 
Ihre  Hauptgangarten  sind  Quarz,  Braunspath,  Eisenspatb, 
seltner  auch  Ealkspath  mit  vielen  Bruchstücken  des  Ne- 
bengesteins. Die  Erze  sind:  Eupferfahlerz,  gewöhnlich 
in  Quarz  oder  Braunspath  eingesprengt,  selten  als  derbe 
Masse  den  Gang  erfüllend;  Kupferkies  meist  in  Eisenspatb 
eingesprengt,  selten  grosse  Gangräume  einnehmend;  Eisen- 
kies, gewöhnliich  den  Kupferkies  begleitend;  Blende  sel- 
ten; endlich  Schwcfclantiraon,  nadeiförmige  Krystalle  in 
Quarzdrusen  bildend,  besonders  im  Bergopzoom.  Alle 
diese  Ausfüllungsmaterialien  der  Gänge  finden  sieb  bunt 
durch  einander  gemengt,  ohne  jede  Regeimässigkeit. 

Literatur. 

1)  de  Charpentier,  const.  g(?ogn.  des  Pyrdne'es.    1828.  p.  865. 

2)  Bar.    de  Dietrich,   gitcs   de   minerai   des  Pyrduees.    1806. 
p.  468  und  PL  3. 


Die  Fyrenäische  Halbinsel. 

XXYII.    Spanien. 

§  222.     Allgemeines,    üebersicht. 

Es  ist  bekannt,  dass  schon  unter  der  Herrschaft  der 
Körner  und  später  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  in 
Spanien  an  vielen  Orten  sehr  ergiebiger  Metallbergbau  be- 
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trieben  worden  ist  Die  Entdeckung  Amerika's  ward  die 
ürBache  eines  allgemeinen  Verfalles  des  Bergbaues  im  Hei- 
matblande«  Fast  alle  Kräfte  wendeten  sich  aus  diesem  über 
den  Ocean,  um  die  dort  anfgefiindenen  z.  Th.  noch  reicheren 
Lagerstätten  aosrabetiten.  Erst  in  unserem  industriellen 
Jahrhundert  nnd-voirstigs weise  siüit  dem  Jahre  1820  hat  man 
wieder  angefangfeni'die  Sparen  des  alten  Bergbaues  in 
Spanien  aufieusuoheii  und  die  natürlichen  Schätze  des  Landes 
auszubeuten,  wobei  freilich  auch  manche  unberechtigte 
Unternehmung  ihre  Anpreisung  gefunden  hat« 

Was  dem  Pjrenäengebiet,  soweit  dieses  die  Grenze 
gegen  Frankreich  bildet,  angehört,  habe  ich  bereits  im 
vorigen  Abschnitt  berücksichtigt.  Die  Eisenerzlagerstätten 
des  Landes  bieten  nichts  wesentlich  Neues  oder  Interes- 
santes dar,  ich  beschränke  mich  überhaupt  auf  die  Schil- 
derung derjenigen  Erzlagerstätten  Spaniens,  deren  Ver- 
trauen erweckende  Beschreibung  mir  in  deutschen  oder 
französischen  Werken  zugänglich  war.  Zur  allgemeinen 
geologischen  Orientirung  verweise  ich  auf  Esquerra  del 
Bayo's  Uebersichtskarte,  welche  sich  in  v.  Leonhard's 
Jahrbuch  1851  findet  und  auf  welcher  zugleich  die  wich- 
tigsten Bergbauorte  zu  finden  sind.  Ohne  in  Oebiete  zu 
gruppiren,  werde  ich  die  Galmei-Lagerstätten  von  San- 
tander, die  Silbererzgänge  von  Hiendelencia,  die  Sil- 
ber- und  Bleierzgänge  der  Sierra  Carthagena,  der 
Sierra  Almagrera  und  der  Gegend  von  Linares,  die 
Kupfererzlagerstätten  der  Provinz  Huelva,  die  Queck- 
silbererzgänge  von  Almaden  und  die  Zinnerzlagerstätten 
Galliciens  besprechen.  Das  Königreich  Portugal  glaube 
ich  hier  ganz  übergehen  zu  können,  obwohl  es  ihm  au 
Erzlagerstätten  sicher  nicht  fehlt. 

Literatur. 
1)  Le  Play,  Ann.  d.  mines.    1834.   t  V.  p.  175. 

§  223.    Oalmeilagerstatten  der  Provinz  Santander. 

An  der  Nordküste  Spaniens,  zwischen  der  westlichen 
Verlängerung  der  Pyrenäenkette  und  dem  Meere  findet 
sich  in  der  Provinz  Santander  eine  sehr  ausgedehnte 
Ablagerung   von  Zinkerzen,   welche   zwar  nicht  pTumtAr- 


Lrochen  und  zusammen  hängend,  aber  dooli  aofB^^i'^^tB'  ' 
Stellen  auftretend,  ein  ganz  bestimmteB  NWeaii  KwiBchaik' 
den  Schichten  der  Kreidegruppe  einnimoit,  i^''gAnK  ftlin- 
licher  Weise  wie  die  Galmeilagerstiitten  Oberschlesieiis, 
des  Rukrgebietes  und  Belgiens  eiu  ziemUch  bestimmte« 
Mivcatt  in  viel  älteren  Formationen  behaupten.  Di«  tßft- 
zelnen  Lagerstätten,  welche  nicht  überall  reichhaltig  geoug 
sind,  um  den  Abbau  zu  lohnen,  bilden  bei  Santandef  theiU 
.liegende  Stöcke,  tbeils  lagerartige  Impiägnationen ,  theils 
füllen  sie  unregelmäsgige  ZerajniltungeuiiB,  der  Art,  dass 
sie  durchaus  nicht  als  ein  wirkliebes  Lager  zu  beseichneD 
sind,  wohl  aber  in  ihrer  allgemeineb  geologischen  Ver- 
breitung einem  solchen  gleichen.  Sie  finden  eich  stets 
auf  der  Grenze  zwischen  eisenschüssigem  Schieferthon 
und  Dolomit.  Der  Erstere  bildet  ihr  Liegendes,  der  lets* 
tere  ihr  Hangendes. 

Die  gesammte  Schichtenfolge,  welche  in  gleichmässi- 
ger  Lagerung  mit  einander  verbunden,  doch  nicht  überall 
vorhanden  ist,  besteht  hier  von  oben  nach  unten  aua  fol< 
genden  Abtheilungen: 

I)  Dolomit  und  dolomi tischer  Kalksteiu,  »ehr  mächtig. 

2]  E  rz  lagere  tu  tteD ,  beätebeiid  aua  mehr  oder  neniger  in  Galmei 
umgew  an  dulter  Blende  oder  Blciglanz  mit  Dolomit  verbunden. 

3)  Ockriger  Thou,  Uoth-  und  Braaneisensteiu,  kupferenhaltiger 
Thon  u.  B.  w. 

i)  Thoniger  Kalkstein. 

5)  Thonig  acbicfriger  Kalkstein- 

6)  Saud  und  Sandateiu. 

7)  Schieferthon  und  geschichteter  Sandstein  mit  Lignit 
h)  Geschichteter  Kalkstein. 

Ueber  den  Dolomiten,  welche  die  Erzlagerstätten  zu- 
nächst bedecken,  finden  sich  hie  und  da  noch  neuere, 
welche  ebenfalls  Adern  und  Neater  von  weissem  Qalmei 
und  Zinkoxyd  enthalten. 

In  den  Kalksteinen  dieser  Schichtengruppe  kommen 
zuweilen  deutliche  Versteinerungen  der  Rreidegruppe  vor 
und  sie  mögen  ungefähr  dem  Grfes  vert  des  Pariser  Bek- 
kcns  entsprechen. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  der  Erzgehalt  nicht 
gleichmässig   in  jene   Dolomitzone    vertheilt,    sondern    in 
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unregelmässige  Lagerstätten  von  ungleichem  Oehalt,  aber 
ähnlicher  Zusammensetzung  gruppirt  ist.  Gewöhnlich  herr- 
schen die  Zinkerze  darin  ganz  vor,  und  unter  diesen  zu- 
weilen sogar  die  Blende  (so  bei  Cumillas),  welche  in 
den  mächtigeren  Lagerstätten  die  untere  Region  einzu- 
nehmen pflegt.  Die  anderen'  Zinkerze  sind  Zinkspath, 
Zinksilikat  und  Zinkoxyd.  Nächst  den  Zinkerzen  spielt 
Bleiglanz  die  wichtigste  Rolle,  welcher  in  der  Lagerstätte 
«Fortuna^  sehr  vorherrscht;  ausser  diesen  Erzen  kommen 
noch  vor:  Ifanganoxyde,  Kupfercarbonate,  Nickelarseniate 
u.  8.  w.,  W9lthe  mancherlei  Färbungen  verursachen. 

Diese  Oalmeilagerstätten  entsprechen  im  Allgemeinen 
offenbar  wieder  ganz  denen,  welche  wir  in  Westphalen, 
bei  Aachen,  bei  Wiesloch  und  in  Oberschlesien  kennen 
gelernt  haben,  auch  die  Art  ihres  Vorkommens,  an  Do- 
lomite gebunden,  ist  durchaus  analog,  wenn  diese  hier 
auch  einer  viel  jüngeren  Formation  angehören;  nur  das 
häufige  Vorkommen  von  Blende,  der  Gehalt  an  Zinkoxyd, 
Kupfer-  und  Kickelerzen  bildet  eine  kleine  Verschieden- 
heit. Ihre  Entstehung  wird  sicher  eine  ebenfalls  analoge 
sein  und  nicht  der 'Kreideperiode,  sondern  irgend  einer 
späteren  Zeit  angehören. 

Literatur. 
1)  Rivi^re,  Compt.  rend.    1868.*  t.  47.   p.  728. 

§  224.    Die  Erzgange  von  Hiendelencia  in  der  Provinz 

Guadalajara. 

Hiendelencia  liegt  18  Lieues  nordöstlich  von  Ma- 
drid auf  einem  Ausläufer  der  Gebirgskette  von  Guadar- 
rama.  Die  Umgegend  besteht  vorherrschend  aus  Gneiss, 
detMn  verschiedene  Varietäten  mit  andern  krystallinischeu 
>SnHern  und  mit  Quarziten  wechseln.  Diese  krystallini- 
sehl^  ^chiefer  sind  durchsetzt  von  zwei  verschiedenen 
Oloigsystemen ,  deren  eines  aus  SW.  nach  NO.,  das  an- 
dei%ädi>er  aus  N.  nach  S.  streicht.  Die  Gänge  des  erstc- 
ren  Systems  bestehen  vorherrschend  aus  Schwcrspath,  die 
des  letzteren  vorherrschend  aus  Quarz;  beide  enthalten 
Silbererze,  am  meisten  aber  die  ersteren. 

Am  besten  bekannt  und  bis  jetzt  der  wichtigste  die- 
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8or  Schwerspathgänge  ist  der  Santa- Cecilia  oder  Canto- 
Blanco.  Seine  eigene  Mächtigkeit  übersteigt  nie  40  Cen- 
timeter,  aber  er  bildet  mehrere  z.  Th.  wichtige  Verzwei- 
gungen nach  beiden  Seiten  hin,  die  sich  manchmal  wieder 
mit  dem  Hauptgange  vereinigen.  Sein  Fallen  ist  fneist 
ziemlich  senkrecht,  wird  jedoch  bei  grosser  Veränderlich- 
keit zuweilen  auch  ganz  flach.  Ziemlich  oft  ist  der  Gang 
von  Verwerfungen  betro£Fen.  Die  vorherrschend  aus  weis- 
sem  Schwerspath  bestehende  AusfÜUungsmasse  enthält  als 
Haupterz  nur  Glaserz  in  zerstreuten  Partien^^  die  bis  3 
Centimeter  Dicke  erreichen.  Daraus  scheinen^durch  Zer- 
setzung Rothgiltigerz,  ged.  Silber  sowie  Chlor-  und  Brom- 
verbindungen des  Silbers  hervorgegangen  zu  sein.  Auch 
etwas  Bleiglanz  und  Antimonglanz,  beide  silberreich,  kom- 
men vor. 

Ganz  in  der  Nachbarschaft  dieses  Ganggebietes,  nur 
1  Lieue  südlich,  findet  sich  bei  Congostrina  im  Glim- 
merschiefer  eine  etwa  IV«  Meter  mächtige  durchaus  zer- 
setzte Lage  oder  Schicht,  welche  einzelne  Theile  oder 
Körnchen  von  Glaserz  und  Rothgiltigerz  enthält.  Es« 
querra  del  ßayo  glaubt,  dass  diese  Schicht  ein  Product 
der  Abschwemmnng  von  den  benachbarten  Gängen,  also 
ein  echtes  Lager,  und  zwar  eine  Art  sehr  alten  Seifenla- 
gers sei.  Ich  gestehe,  dass  mir  diese  Deutung  wenig 
wahrscheinlich  vorkommt,  enthalte  mich  aber  jedes  posi- 
tiven Urtheils  über  eine  mir  zu  wenig  genau  bekannte 
Thatsache.  Esquerra  del  Bayo  geht  jedoch  nocb  wei- 
ter, indem  er  vermuthet,  dass  auch  der  in  einem  tertiären 
Thonmergel  bei  Hita  5  Lieues  von  Hiendelencia  aufge- 
fundene Silbergehalt  (wahrscheinlich  von  Glaserztheilchen 
herrührend)  seinen  Ursprung  einer  ähnlichen  Ab-  un^L^^- 
schwemmung  verdanke.  \.^'      ' 

Literatur. 
1)  Esquerra  del  Bavo  in  Cotta's  Gangstudien.  Bd. IL  &t 


vo  1 
V.  Lconhard's  Janrb.    1851.    S.  46. 

2)  Ruyz  y  Leon,  Bull.  gdol.    1846.    III.  p.  648.   .Institut  1846. 
Xin.    p.  381. 

3)  Breithaupt,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitg.    1864.    S.  ». 

4)  De  Aldama,  Rcvista  minera.    Madrid  1851.   11.   p.  184. 
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§225.    Erzj^ange  der  Sierra  de  Carthagena. 

Die  Sierra  de  Carthagena  bildet  einen  Ktisten- 
Eweig  der  Sierra- Nevada  in  der  Richtung  von  O.  nach 
W.  Sie  besteht  wesentlich  aus  silurischen  Schiefem 
und  Kalksteinen,  durchsetzt  von  Trachyten  und  Basalten, 
am  Fasse  umgeben  von  tertiären  Sandsteinen. 

"  Die  silurischen  Gesteine  und  die  Trachyte  werden 
tjfi  Älmazarron  am  Monte-Rajado,  östlich  von  Car- 
thagena durchsetzt  von  einer  Anzahl  Erzgängen,  welche 
nordwestlich,  nördlich,  nordöstlich  und  östlich,  vorherr- 
schend aber  SN.  und  OW,  streichen  und  meist  zwar  ziism- 
lich  senkrecht,  doch  auch  sehr  verschieden  fallen.  Wo 
sie  die  silurischen  Gesteine  durchsetzen,  gehen  sie  je 
nach  deren  Beschaffenheit  theils  als  regelmässige  Spalten- 
ginges quer  hindurch,  theils  verzweigen  sie  sich  der  Schie- 
W^^  fenmg  parallel  lagerartig.  Im  letzteren  Falle  bilden  sie 
oft  feine  Verzweigungen  oder  dickere  linsenförmige  Mas- 
ied*  Sehr  oft  umschliessen  sie  Bruchstücke  von  Schiefer 
und  Trachyt.  Sie  sind  somit  jedenfalls  jüngerer  Entste- 
hung als  die  Trachyte.  Von  besonderem  geologischen 
"^'Interesse  ist  nach  Fournet  ihre  eigentliche  Ausfällungs- 
masse. Dieselbe  besteht  aus  einer  unregelmässigen  Men- 
gong  eines  eisenschüssigen  Silikates  mit  Bleiglanz,  Blende, 
JSiieiildes ,  Rupferkies ^  Arsenkies,  Magneteisenerz,  Kalk- 
ilMQiy  Schwerspath  und  Quarz.  Diese  Bestandtheile  durch- 
dlingen  sich  auf  eine  sehr  sonderbare  Weise  zuweilen  in 
feinen  Adern,  Knoten,  Flammen,  Dendriten  u.  s.  w.  Zu- 
weilen bilden  sie  auch  kleine  Drusen. 

In  den  mächtigeren  Gängen,  oder  an  den  mächtigsten 
Stellen  derselben  herrscht  die  eisenschüssige  Kieselmasse 
durchaus  vor,  in  den  feineren  Verzweigungen  finden  sich 
dagegen  fast  nur  die  Schwefelmetalle.  Fournet  ist  der 
Meinung,  die  Gangmasse  sei  im  heissilüssigen  Zustande 
eingedrungen,  dabei  aber  seien  jene  kieseligen  und  erdi- 
gen Massen  durch  ihren  dickflüssigen  Zustand  behindert 
worden,  den  dünnflüssigeren  Sckwefelmetallen  in  alle  die 
feinen  Verzweigungen  zu  folgen.  Obwohl  ich  diese  An- 
sicht nicht  theilen  kann,  enthalte  ich  mich  doch  auch  hiec 
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jedes  positiven  Urtheils  über  geologiscbe  Thatsachen,  die 
ich  nicht  durch  eigene  Untersuchung  kenne. 

Ausser  diesen  Erzgängen  beschreibt  aber  Pernolet 
noch  zweierlei  Arten  von  Bleierzlagerstätten  in  dieser 
Bergkette,  die  eine  davon  bildet  Imprägnationen  von  Blei- 
glanz, Kiesen  und  Blende  in  einem  dichten  grfinen'Oe* 
stein,  welches  vorherrschend  aus  Felsit  zu  bestehen  solittiiit 
und  einen  Porphyrkem  umhüllt,  während  es  zunäcBit  f|0ii 
Glimmerschiefer  und  dann  von  dunklem  Kalkstein  flb^ 
lagert  wird.  Pernolet  nennt  dieses  Gestein  „röche  me 
tallif&re*',  seine  Beschreibung  des  ganzen  Vorkommens  ist 
leider  nicht  sehr  klar  und  präcis;  nach  der  beigegebenen 
Zeichnung  scheinen  die  Erze  in  dem  Gestein  doch  wieder 
besondere  Lagerstättten  zu  bilden,  auf  welchen  in  einer 
Art  von  Erhebungsthal  mehrere  Gruben  bauen.  Die  zweite 
Art  des  Bleierzvorkommens  ausser  den  zuerst  beBcbriebe» 
nen  Gängen,  besteht  aus  Lagern  oder  Lagergängen«  i 
Kalkstein  bei  Mysta.  Der  Bleiglanz  bildet  hier  un 
massige  Adern  und  Nieren  ungleich  vertheilt  in  blättri 
Kalkspath,  welche  zwischen  den  Schichten  des  Kalkstä 
liegen.  Der  Bleiglanz  scheint  weder  von  Kies  noch  von 
Blende  begleitet  zu  sein. 
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§226.     Erzgänge  der  SierrRf  Almagrera. 

Die  Sierra  Almagrera  erhebt  sich  im  nordöstlichen 
Thcile  der  Provinz  Almeria  unmittelbar  an  der  Küste 
des  mittellän  »eschen  Meeres,  etwa  1000  Puss  über  dessen 
Spiegel.  Die  kleine  Cordillere  (Küstenkette)  hat  höch- 
stens 3  Stunden  Länge  und  %  Stunden  Breite;  während 
sie  südöstlich  ziemlich  steil  aus  dem  Meere  aufsteigt,  senkt 
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sich  ihr  NordweBtabhang  ganz  flach,  unter  einem  Winkel 
von   etwa  6**  gegen   die   Ebene   von   Cuevas   und  Pulpi. 
Beide  Abhänge   sind   aber   überall   von   tiefen  Schluchten 
nBarrancos**  durchfurcht.     Die  Hauptrichtung  ihres  Kam- 
mes streicht  von  NO.  nach  SW.,  sie  besteht  ganz  aus  in 
Glimmerschiefer  übergehenden  Thonschiefer,  nirgends  be- 
obachtet man  darin   ein  eruptives  Gestein,   wohl  aber   ist 
der  Schiefer  von  einer  Anzahl  Erzgänge  durchsetzt,  deren 
wichtigster  nach  einer  der  Schluchten  den  Namen  Jaroso 
erhalten   hat.     Derselbe   theilt   sich  zuweilen   in   mehrere 
^  Trürter  und  namentlich  gegen  N.  wird  diese  Zertrümerung 
^amelfifhj  dass  zuletzt  die  Bauwürdigkeit  dieser  verein- 
zelten  schmalen   Spalten   aufhört,    während   südlich   eine 
starke    Verwerfung     den    Gang    plötzlich    abzuschneiden 
"V^Oii^^    I)i^  dazwischen  liegende  bauwürdige  Länge  be- 
^ftgl  ^twa.  V4  Stunde  Weges  (600—700  Varas).    Das  Strei- 
t     eben   des  Ganges   geht  von  S.  nach  N.   fast  genau  h.  12 
des  Compass,  am  Nordende  jedoch   mehr  h.  10 — 11^   es 
schneidet  daher  den  Gebirgskamm  schräg,  das  Fallen  ist 
durchschnittlich  60^  O.,  nahe  der  Oberfläche  etwas  stei- 
ler,  in   der  Tiefe   etwas  flacher.    Auch   die  Seitentrümer 
fallen  steiler,   während   die  Schiefer  gewöhnlich  ungefähr 
4b^  NO.  fallen." 

Die  Mächtigkeit  dieses  schönen  Ganges  nimmt  von 
Tage  herein  bis  zu  etwa  30  Lachter  Tiefe  allmälig  zu 
und  erreicht  im  Maximum  gegen  3  Lachter,  in  noch  grös- 
serer Tiefe  nimmt  sie  aber  wieder  ab,  und  beträgt  z.  tt 
bei  70  Lachter  flacher  Teufe  durchschnittlich  nur  noch 
p^t^gtgen  %  Lachter.  Eine  ähnliche  Zu-  und  Abnahme  mit 
ikder  Tiefe  zeigt  nach  Rüdiger  auch  der  Gehalt  des 
Ganges.  Derselbe  besteht  nämlich  vorherrschend  aus  Braun- 
eisenerz mit  silberhaltigem  Bleiglanz,  einer  amorphen 
weissen  Masse  „Molinera**  genannt  und  Kupferkies.  Ueber- 
baupt   aber  unterschied  Breithaupt   folgende  Mineralien 

darin: 

r  » 

1)  Eisenspath,  bis  40  einzelne  Lagen  Hessen  sich  zählen. 

2)  Cölestin.  ^ 

•    8)  Schwerspath,  meist  derb. 

4)  Steinmannit  (antimonischer  Bleiglanz)  mit  1  bis  1 V^  Proc.  SUh^x « 
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5)  Gemeiner  Bleiglanz,  silberhaltig,  z.  Th.  sehr  feinkörnig. 

6)  Bournonitkrystalle  im  Eisenspath. 

7)  Braune  Zinkblende,  dünne  Lagen  bildend,  oder  eingesprengt 
in  Eisenspath. 

8)  Rupferkies,  eingesprengt  in  Eisenspath. 

*  Als  ZersetzuDgsproducte   sind   daraus   noch   folgende 
Mineralien  hervorgegangen: 

9)  Rotheisenerz,  aus  Eisenspath. 

10)  Braimeisenerz,  aus 'Eisenspath. 

11)  Anglesit,  aus  Bleiglanz. 

12)  Vitriolbleierz,  aus  Bleiglanz. 

13)  Erdiges  antimonsaures  oder  antimonigsaures  Blei-  un(l.]j^iipf6r- 
oxyd  aus  Bouruonit.  •     ,  *ii.  -  • 

14)  Jarosit,  ein  neues  Mineral  aus  Schwefelmetallen  entständen,  eoStr 
hält  52  Eisenoxyd,  1,7  Thonerde,  6,7  Kali,  28,8  Schwefelsäure  und  9  Wasser. 

15)  Zinkosit  (49,7  Schwefelsäure,  60,3  Zinkoxyd)  aus  Blende. 

16)  Zinkazurit  (kohlens.   Kupferoxyd,   schwefeis.    Zinkoxyd  mid 
Wasser),  aus  Kupferkies  und  Blende.  *    , 

Bruchstücke  des  Nebengesteins  fehlen  nicht 

Diese  Bestandtheile  sind  oft  sehr  schön  lagenformig 
angeordnet. 

Von  Tage  herein  bis  zu  etwa  15  Lachter  Tiefe  findet 
man  aber  in  der  Regel  nur  aufgelösten  Tbonschiefer, 
Schwcrspath,  Braun-  und  Rotheisenerz,  letztere  wahrschein- 
lich aus  der  Zersetzung  des  Eisenspathes  und  der  Kiese 
hervorgegangen.  Darunter  folgt  die  reichste  Zone  mit 
viel  silberreichem  ßleiglanz,  auch  etwas  Chlorsilber  in 
den  Eisenerzen.  Unter  70  Lachter  flacher  Teufe  scheint 
der  Silbergehalt  wieder  abzunehmen,  während  Schwir- 
spath  und  eine  Art  Hornstein  überwiegend  werden,  doch 
war  zu  Rüdiger's  Zeit  die  grössere  Tiefe  noch  ni^ht  hin- 
reichend aufgeschlossen,  der  Gehalt  kann  wohl  Ufoch  wie- 
der zunehmen.  Die  vorzugsweise  reiche  Zone  unter  15 
Lachter  Hesse  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  in 
ihr  die  im  zersetzten  Ausgehenden,  dem  eisernen  Hut, 
aufgelösten  und  ausgespülten  edlen  Metalltheile  sich  eini- 
gcrmassen  angesammelt  und  concentrirt  haben. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  lagenförmige  Bau  dieses 
Ganges  an  den  Stellen  ^  an  welchen  er  unzersetzt  ist. 
Rüdiger  gab  davon  4  Abbildungen,  von  denen  ich  l^er 
zwei  als  Holzschnitte  folgen  lasse. 
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Aus  dieseD  AbbilduDgen  gebt  hervor,  daes  die  An- 
ordouDg  der  etBzeben  Ganglagen  durcLauB  keine  sym- 
metrische  ist,  d  h  sie  folgen  nicht  von  den  Salbändern 
nach  der  Hitte  en  in  gleicher  Ordnung  aufeinander,  kön- 
nen daher  auch  nicht  das  Resultat  der  successiven  Aus- 
fQUang  einer  von  Anfang  an  so  weit  offenen  Spalte  sein, 
vielmehr  muss  mau  aus  dieser  UnByrnmetrie  scbliesaen, 
dass  die  Spalte  Bich  wiederholt  öffnete  und  dann  ihre  je- 
deBmalige  Ausfüllung  eine,  oder  hÜchstenB  zwei  einander 
entsprechende   Lagen   hervorbrachte.     Es   geht  das   auch 

■im  CoHa,  EnlacariUtMn.     1.  Aufl.    11.  ^% 
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noch  speciell  aus  den  Nebengesteinsfragmenten  in  der  Mitte 
des  Ganges  hervor,  welche  sehr  wahrscheinlich  während 
einer  gewissen  Periode  der  Gangbildung  das  Hangende  oder 
das  Liegende  der  angrenzenden  Lage  bildeten.  Ebenso 
dürften  die  Schwerspathknauer  in  der  einen  Eisenspatbiage 
von  der  theilweisen  Zertrümmerung  einer  vorher  gebildeten 
Schwerspathlage  herrühren.  Vielleicht  13  Mal  musste  die 
Spalte  aufs  neue  aufreisscn,  um  diese  verschiedenen  Lagen 
als  einzelne  Gänge  nach  einander  aufzunehmen. 

Westlich  von  der  Sierra .  Almagrera  ist  die  Sierra 
Gador  gelegen,  in  welcher  nach  Fern  ölet  Kalkstein  von 
Bleierzgängen  durchsetzt  wird.  Oestlich  dagegen  scheint 
auch  die  Sierra  Alhamilla  Blei-  und  Kupfererzlager- 
stätten zu  enthalten,  wonach  dann  das  gesammte  Küsten- 
gebiet zwischen  Carthagena  und  Malaga  als  ein  grosses 
Erzgebiet  betrachtet  werden  kann;  namentlich  aber  glaubt 
Fern  ölet  den  dunklen  versteinerungsleeren  Kalkstein, 
welcher  hier  gewöhnlich  über  dem  Glimmerschiefer  liegt, 
als  „erzführenden  Kalkstein**  bezeichnen  zu  können,  da 
er  an  sehr  vielen  Orten  silberarmen  Bleiglänz  in  beson- 
deren Lagerstätten  enthält,  die  auch  hie  und  da  abgebaut 
werden,  obwohl  sie  nur  sehr  selten  zu  Tage  ausstreichen. 
Auch  Kobalterze  kommen  in  der  Prov.  Almeria  vor. 
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Linares.  *r  ^j 

§  227.    Bleierzgange  bei  Linares  im  oberen  Oebiet  des 

Onadalqaivir.    Andalusien. 

Das  Plateau  von  Linares  besteht  aus  ziemlich  hori- 
zontal gelagerten  eisenschüssigen  Sandsteinbildungen,  wel- 
che nur  8  bis  10  Meter  mächtig  den  Granit  bedecken. 
Diese  Sandsteinschichten  scheinen  der  Triasgruppe  anzu- 
gehören. 

Bleierzgänge  durchsetzen  den  Sandstein  und  den  Gra- 
nit.    Lan  unterscheidet  deren  zweierlei. 

1)  Eine  grosse  Zahl  von  nahe  beisammen  aufsetzen- 
den, welche  theils  aus  NO,  nach  SW.,  theils  aus  ONO. 
nach  WSW.  streichen.     Diese  sind  die  wichtigsten. 

2)  Eine  kleine  Zahl  viel  mächtigerer  und  complicir- 
terer  Gänge,  deren  Hauptstreichen  aus  O.  nach  W.  ge- 
richtet ist,  und  welche  namentlich  nördlich  von  Linares 
an  den  Abhängen  der  Sierra-Morena  auftreten. 

Die  erstere  Gruppe  von  Gängen  bildet  den  Haupt- 
gegenstand des  alten  und  neuen  Bergbaues  bei  Linares. 
Alte  Haldenzüge  lassen  etwa  45  solcher  Gänge  erkennen, 
die  auf  einen  Raum  von  7 — 8000  Meter  vertheilt  sind. 
Der  eisenschüssige  Quarz,  aus  dem  sie  an  ihren  bis  % 
Meter  mächtigen  Ausgehenden  vorherrschend  bestehen, 
bildet  oft  hervorragende  Kämme.  In  diesem  Quarz  be- 
merkt man  nur  einzelne  Bleiglanzkörner,  tiefer  hinab  wird 
der  Bleiglapz  häufiger,  und  schon  bei  geringer  Tiefe  ent- 
halten diese  Gänge  viel  silberarmen  Bleiglanz,  Blende, 
Eisen-  und  Kupferkies,  Karbonate  von  Kalk,  Eisen  und 
Blei,  sowie  Linarit  in  vorherrschend  quarziger  Gangart 
mit  wenig  Schwerspath.  Das  kohlensaure  Bleierz  reicht 
zuweilen  bis  80  Meter  tief  hinab.  Die  Blende  soll  beim 
Gang  la  Crux  d'Arrayanes  mit  der  Teufe  zunehmen.  In 
der  bis  1857  durch  den  Bergbau  erreichten  Tiefe  von 
etwa  160  Meter  hat  man  keine  Gehaltsabnahme  der  Gänge 
beobachtet,  die  Erzsäulen  oder  Erzmittel  ziehen  sich  ziem- 
lich senkrecht  hinab.  Je  mächtiger  die  Gänge,  um  so 
selbst  relativ  reicher  pflegen  sie  zu  sein.  Geringmächtige 
Stellen  sind  oft  ganz  arm,  während  solche  von  2 — 3  Me- 
ter Dicke   oft   reine  Bleiglanzmassen   enthalten.     Da   sich 
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diese  Gänge  häufig  verzweigen  und  wieder  vereinigen, 
80  entstehen  dadurch  besonders  mächtige  und  reiche  Schaa- 
rungspnnkte  mit  derben  Bleiglanzmassen  darin.  Sie  wer- 
den von  einer  Anzahl  tauber  Klüfte  durchsetzt,  welche 
aus  O.  nach  W.,  oder  aus  OSO.  nach  WNW.  streichen. 
Die  Gänge  der  zweiten  Art  bestehen  vorherrschend 
ans  Quarz  und  Schwerspath  mit  Schwefelkies,  Kapfer- 
kies  und  silberarmem  Bleiglanz,  durch  ihre  Festigkeit 
ragen  die  Ausgehenden  derselben  als  zwei  oder  mehrere 
Meter  mächtige  Kämme  über  die  Sandsteinoberfläche  her- 
vor. Die  Erze  sind  darin  in  Adern  vertheilt,  nicht  mas- 
sig angehäuft. 
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§  228.    Kupfererzlagerstatten  der  Provinz  Huelva 

in  Andalusien. 

Die  Provinz  Huelva  besteht  vorherrschend  ans  Orau- 
wackenbildungen )  diese  aber  sind  vielfach  durchsogen 
oder  durchsetzt  von  dioritischen  Eruptivgesteinen,  mit  de- 
nen leicht  gewisse  ebenfalls  vorkommende  grüne  meta- 
morphische  Gesteine  verwechselt  werden  können,  sowie 
von  einzelnen  Quarzporphyren  {Euritea  quartzifires).  Jene 
dioritischen  Grünsteine  bilden  unregelmässig  linsenförmige 
Massen,  welche  im  Allgemeinen  den  Grauwackenschichten 
parallel  verlaufen,  mit  der  vorherrschenden  Bjchtung  ans 
W.  nach  0.  (nach  Ezquerra  N.-S.  mit  östlichem  Fallen). 
Nur  sehr  selten  beobachtet  man  die  Schichtung  durch- 
schneidende Durchsetzungen.  Die  Quarzporphyre,  welche 
von  Petrosilex  und  Jaspis  begleitet  sind,  bilden  vorzugs- 
weise Gänge  und  Lagergänge  in  den  grünen  metamorphi- 
schen  Schiefern. 

Lan  unterschied  in  dieser  Provinz  dreierlei  Arten 
von  Kupfererzlagerstätten. 

1)  Stockförmige  Massen  von  Eisen-  und  Kupferkies, 
sehr  mächtig,  z.  B.  bei  Rio  Tinto. 

2)  Zu  Stockwerken  vereinigte  Gänge '^^ildtOi^deiii 
Karbonaten  und  Schwefelmetallen. 

3)  Gänge  mit  Kupferkies  und  Kupferfahlen. 


Uuelva.    Bio  Tiiito. 

Die  Kiesstöcke  finden  eich  vorzugsweise  in  den 
l^rlinen  metamorpliiacheu  Schiefern  in  der  Nühe  der  Dio- 
Intporphyre  oder  Quarzporpbyre,  zuweilen  unmittelbar  an 
\  deren  Grenze  als  Contactlagerstätten.  Sie  bilden  unregel- 
j  linsen  form  ige  Massen,  im  Allgemeinen  wieder  par- 
atlel  der  Scliieferung,  die  sich  aber  zuweilen  gangartig 
verzweigen. 

Solche  KiesstÜcke  finden  sich  z.  B.  bei  Rio  Tintu, 
Poyatos,  Tharsis,  Calaüas  und  San  Telmo,  Sie  aind 
von  breiten  Satbändern  umgeben,  welche  sich  durch  ge- 
wisse Eigenthümliclikeiten  auszeichnen;  entweder  durch 
besondere  Festigkeit  und  eine  Menge  ciBenBchüesige  Quarz- 
knoten, oder  durch  sehr  viel  eingestreute  Kiesköi'uer, 
welche  eine  leichte  Zersetzung  veranlassen,  oder  endlich 
durch  Zersetzung  des  Schiefers  in  eine  weisse  weiche 
thonige  Masse.  Oft  ist  gerade  durch  diese  Salbänder  das 
Ausstreichen  der  Kiesstücke   am  leichtesten   zu  erkennen, 

kund   bei   einigen   laset   sich   dasselbe   bis   auf  2000  Meter 
LiDge  zusammenhängend  verfolgen. 

Die  Lagerstätten  selbst  bestehen  vorherrschend  aus 
ziemlich  dichtem,  etwas  Kupfer  enthaltendem  Eisenkies 
oder  aus  einem  innigen  Uemenge  von  Eisen-  und  Kupfer- 
kies, mit  etwas  Quarz  und  Thon,  ganz  untergeordnet  fin- 
det sich  auch  etwas  Bleiglauz,  Blende,  Arsenkies  und  stel- 
lenweise ein  kleiner  Silbergehalt  darin.  Im  Allgemeinen 
enthalten  sie  etwa  49— SO^  Schwefel,  43—44%  Eisen, 
■6~i%  Kupfer  und  2— 3".„  Quarz,  Sand  und  Thon.  Nahe 
den  SafbäDdcrn  und  in  diesen  kommen  zuweilen  auch 
Adern  von  Kupferscliwärze  vor,  so  besonders  bei  Tharsis. 
Von  der  Obertläche  nach  der  Tiefe  zu  zeigen  sich, 
oige  Verschiedenheiten,  welche  aber  meist  wohi  nur 
■durch  Zersetzungen  von  oben  herein  hervorgebracht  aind. 
obersten  5  bis  12  Meter  besteben  gewöhnlich  aus 
Unncr  erdigen  eisensebüssigen  Masse  oder  aus  eisenschüs- 
iL^jgem  Qaarz,  also  aus  einem  sflhr  charakteristischen  eiser- 
|*^etl  Hat.  Zunächst  darunter  ist  die  Kieäuiasse  nieist 
'reerklüftet  und  aeigt  eine  Art  von  Schichtung  paralltl 
I..  Salbändern;  feste  KiesmaeseD,  Zonen  oder  bester 
[etiseln  mit  pulverförmigen,   die  einem  kunstlichen  Erz^j 
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schlich  gleichen.  Noch  tiefer  hinab  wird  die  ganze  Masse 
gleichförmig  dicht  und  sehr  fest.  Nur  ausnahmsweise  und 
besonders  in  der  Nähe  der  Salbänder  ist  sie  unterbrochen 
dbrch  weisse  thonige  Adern  oder  Bänke,  welche  der  weis- 
sen Varietät  der  Salbänder  gleichen,  oder  auch  durch 
Jaspis  und  kieseligen  Schieferthon.  Ob  Mächtigkeit  und 
Gehalt  der  Lagerstätten  mit  der  Tiefe  abnehmen,  ist  noch 
nicht  ermittelt.  Die  erstere  ist  oft  ganz  ausserordentlich 
gross,  sie  beträgt  nach  Lan  zuweilen  bis  150  Meter.  Haus- 
mann schätzt  die  Mächtigkeit  des  Kiesstockes  von  Rio 
Tintiy- durchschnittlich  auf  80  an  einzelnen  Stellen  aber 
.  sogar  auf  200  bis  300  Meter.  Er  fand  darin  ausser  dem 
4^  Hauptgemellge  von  Eisenkies  und  Kupferkies  selten  auch 
etwas  Bleiglapz,  Blende,  Kupferglanz,  Fablerz  und  Arsen- 
kies. Das  Nebengestein  bezeichnet  er  als  in  Talk  und 
Glimmerschiefer  übergehenden  Thonschiefer,  doch  treten 
auch  Porphyre  heran. 

OjQFenbar  besteht  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen 
diesen  Kiesstöcken  und  denen  von  Goslar  am  Harz,  Agordo 
in  den  Alpen  und  Fahlun  in  Schweden,  die  meisten  der- 
selben gehören  wie  die  spanischen  dem  Grauwackengebiet 
an  und  sind  umhüllt  (oder  durchzogen)  von  einer  Art 
Stockscheider,  Salband  oder  Skölar. 

Ein  Theil  dieser  mächtigen  Kieslagerstätten  ist  schon 
von  den  alten  Römern  stark  abgebaut  worden,  wie  sich 
aus  grossen  Tagebrüchen  und  ungeheueren  Schlackenhal- 
den ergiebt.  Namentlich  sind  die  alten  Baue  bei  Rio 
Tinto  sehr  ausgedehnt. 

Minder   wichtig    als    diese    mächtigen    stockförmigen 

iesmassen,    sind    die    stockwerkartigen    Gänge    mit 

^den,   Karbonaten   und   Schwefelmctallen ,   welche   die 

,  j^rauwgckenbildungen    im    nördlichen   Theil   der  Provinz 

in   eini^.Qruppe   durchsetzen,   deren   Hauptrichtung   aus 

'^SW.'nach  ONO.  geht.    Die  fahlerzhaltigen  Gänge 

finden   sich   dagegen  mehr  im  mittle;)rc^  .]^pb^44^o* 

vinz,  sie  treten  da  vereinzelt  auf  mit  ein< 

den  Streichen  aus  NNO.  &«|||b  SSW. 


Almaden.  4Ö5 
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§  229.  ttaeokflilbererzlagerstatten  zu  Almaden  in  Estremadnra. 

Die  Ansichten  über  die  Natur  dieser  berühmten  Queck- 
silbererziagerstätten  sind  getheilte.  Willkomm  und  Ez- 
querra delBayo  erklären  sie  für  Oänge^  de  Prado  für 
lagerförmige  Imprägnationen,  vergleichbar  denen  von  Idria. 
Die  Gesteine^  zwischen  denen  die  Lagerstätten  sich  fin- 
den, sind  jedenfalls  silurische  Orauwackenbildungen,  das 
unmittelbare  Nebengestein  ist  vorzugsweise  ein  schwarzer 
kohliger  Schiefer  und  Quarzit^  mit  welchen  in  der  Nähe 
feste  Sandsteine  und  Kalksteine  wechsellagern,  die  aber 
keine  Erze  enthalten.  Die  Lagerstätten  selbst  setzen  von 
Tage  herein  mit  60 — 70^  Fallen,  dann  aber  fast  senkrecht 
nieder,  im  Jahre  1851  hatte  man  sie  bereits  bis  zu  1050 
FuBS  Tiefe  verfolgt.  Sie  streichen  aus  O.  nach  W.  Die 
zwei  mächtigsten  dieser  Lagerstätten,  San  Francisco  und 
San  Nicolas,  jede  von  21  Fuss  mittlerer  Mächtigkeit, 
liegen  so  nahe  beisammen,  dass  sie  stellenweise  nur  durch 
eine  3  bis  4  Fuss  dicke  mürbe  Schieferlage  von  einander 
getrennt  sind.  Ihre  Mächtigkeit  nimmt  mit  der  Tiefe  be- 
deutend zu  und  steigt  gegen  40  Fuss  an.  Bei  800  Fuss 
Tiefe  hat  der  für  beide  gemeinsam  ausgebaute  Raum  eine 
Weite  von  677«  Fuss. 

Sie  bestehen  fast  ganz  aus  Quarz  und  dichtem  oder 
erdigem  Zinnober^  welcher  den  Quarz  durchzieht ^  aber 
auch  grosse  derbe  Massen  bildet.  Zuweilen  sitzen  darin 
sierliche  Kalkspathdrusen  oder  die  Hauptmasse  ist  durch- 
zogen von  Rissen  und  Höhlungen ^  die  ged.  Quecksilber 
enthalten;  de  Prado  fand  darin  auch  etwas  Bleiglauz. 
Mach    diesem    zuletzt    genannten    Beobachter    folgen    die 
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Lagerstätten  dem  Streichen  und  Fallen  der  silurischen  Schie- 
fer, er  nennt  sie  deshalb  Lager,  bemerkt  jedoch,  dass 
untergeordnet  in  der  Gegend  auch  Zinnobergänge  gefun- 
den werden,  und  hält  jedenfalls  die  Erze  für  später  und 
von  unten  zwischen  die  Schiefer  eingedrungen  mit  einer 
Art  von  Auswahl  des  Weges.  Die  Bezeichnung  als  Lager 
würde  nach  dieser  Ansicht  jedenfalls  nicht  ganz  passend 
sein.  Nach  le  Play  scheint  übrigens  die  Gangnatur  schon 
deshalb  ganz  unzweifelhaft,  da  er  deutliche  Quarzsalbän- 
der beobachtete,  welche  die  Gänge  auf  beiden  Seiten 
einige  Zoll  dick  vom  Nebengestein  trennen  und  welche 
nur  wenig  Eisenkies  und  Zinnober  enthalten.  Derselbe 
fand  auch  Fragmente  von  Ophit  in  den  Gängen,  welches 
Gestein  in  der  Nähe  vorkommt,  und  mit  dessen  Eruption 
er  die  Gänge  in  Beziehung  glaubt. 

Sehr  merkwürdig  ist  jedenfalls  die  ausserordentliche 
Mächtigkeit  oder  Massenhaftigkeit  dieses  Quecksilbererzvor- 
kommens.  Es  hat  nichts  sehr  Befremdendes^  Erze,  die  ül>er* 
haupt  häufig  in  der  festen  Erdkruste  vorkommen,  wie  etwa 
die  des  Eisens,  Zinks,  Bleies  oder  Kupfers,  local  zu  beson- 
ders massenhaften  Lagerstätten  angehäuft  zu  finden,  aber 
bei  einem  Metall  wie  Quecksilber  und  seinen  Erzen,  wel- 
ches verhältnissmässig  so  selten  ist,  d.  h.  an  so  wenigen 
Orten  vorkommt,  muss  eine  so  massenhafte  Anhäufung  in 
einer  beschränkten  Localität  allerdings  sehr  überraschen. 
Wenn  man  die  Orte  des  Vorkommens  oder  der  Gewin- 
nung zählt  und  vergleicht,  so  ist  danach  Quecksilber 
nächst  Platin  wahrscheinlich  das  am  wenigsten  oft  vor- 
kommende Metall  unter  allen,  welche  überhaupt  benutzt 
zu  werden  pflegen.  Wie  konnte  es  nun  geschehen,  fragt 
man  sich,  dass  dieses  Metall  an  einzelnen  Stellen  so  mas- 
senhaft angehäuft  wurde,  wie  z.  B.  bei  Almaden  und  in 
gewissem  Grade  auch  bei  Idria,  während  es  in  den  mei- 
sten geologisch  bekannten  Gegenden  ganz  fehlt?  So  un- 
gleich ist  selbst  das  Platin  nicht  vertheilt,  am  wenigsten 
aber  das  Gold  oder  das  Silber.  Man  kennt  fast  unzählige 
Lagerstätten  dieser  Metalle,  aber  keine  einzige  auch  nur 
annähernd  so  metallreiche. 


1)  Willkomm,  Bergweikafreuud.  1849.  B.  13.  S.  T2.  T.Lconh 
JaLrb.    1850.    S.  497, 

2]  Eeqncrra  del  Bayo,  v.  Leonfa.  Jahrb.    I8C>1.    9.47  n.  675. 

»J  De  Prado,  Bullet,  geal.  t865b.  Xll.  p.  24.  v.  Leonhard's 
Jahib,    ISbÜ.    S.  471. 

4)  Le  Plaj.  AiiD.  d.  rnines.  1S.34.  t.  VI.  n.  31»,  3^3,  363,  369 
und  4S9.  Hiernach  finden  siub  in  der  Nälie  bni  Zufra  auch 
eiuige  Silbererzgänge.  Auch  bezeichnet  er  die  giinzo  H'^giou 
awisehen  Chillon  und  Almiideupjoa  aU  iiUGcksilb erhaltig. 


E.rz, 
Hlei 


§  230.  Sie  ZinnerzIagerBtätten  SpanienB. 
Auch  die  spanischen  ZiDnerzlagerBtättcn  fiaden  aicli,  wie 
der  meisten  anderen  Länder,  nur  im  Gebiet  des  Gra- 
und  der  krystalliniBcLen  Öcliiefer,  Nach  Schulz  und 
illette  kennt  man  dergleichen  in  folgenden  GegendcD; 

1)  In  Galicia  an  drei  Orten, 
b)  Im  District   Penouta   und  Romilio   im   oatlichen 

Tlieil  der  Prov.  Orense,  als  schwache  Gänge  und  kleine 
Nester  im  zersetzten  Granit  und  im  angrenzenden  Glim- 
merachierer.     AehnlicLe  auch  in  der  Prov.  Zamoia. 

b)  Zwischen  Verin  und  Monterry,  nahe  der  portu- 
giesischen Grenze,  aU  Gänge  im  Granit  und  im  hornblen- 

ihaltigen  Glimmerschiefer,  hesoiiders  bei  Arcucelos  und 
Villar  de  Cuervoe. 

c)  Zwischen  dem  Montes-  und  dem  Avion-Oebirge  ' 
der  Grenze  der  Provinzen  Orenae  und  Pontevedra  kennt 

über  30  Ziunerzgänge,  welche,  wie  bei  Zinnwald  im 

Erzgebirge,  vorherrschend  aus  Quarz  und  Glimmer  beste- 

id    ausser    dem   Zinnerz    auch    Wolfram,    Scheelit, 

llend^  und  Beryll   enthalten.     Sie  durchsetzen  hornblen- 

altigen  Glimmerschiefer  in  der  Nähe  der  Granitgreuze. 

2)  In  Asturien. 

d)  Bei  Kalabe  an  der  Küste  östlich  von  Bibadeo,  ] 
Die  Gegend  besteht  auu  Granit,  Syenit,  Porphyr  und  Hom- ' 
hiendegeeteineu. 

e)  Bei  Ablaneda  südlich  von  Satas.  Hier  herrscl^  J 
devonische  Grauwacke,  durchsetzt  von  Granit,  Diorit  und  1 
anderem  Homblendegeetcip, 

3)  De  Prado  beschrieb  auch  Zinngrubon  der  Prc 
Imeria  an  der  SUdküste  .Su|U)isJl^ - 
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§  231.    Uebersicht. 

Dieses  Inselreich  enthält  mehrere  wichtige  Erzgebiete, 
besonders  in  den  Regionen,  welche  vorherrschend  aus  äl- 
teren sedimentären  oder  metamorphischen  Gesteinen  h^ß^ 
stehen.  In  den  Flötzformationen  von  der  Kohlenformation 
aufwärts,  finden  sich  dagegen  hier  nur  nutzbare  Eisenerz- 
einlagerungen. 

Ich  werde   mit  Uebergehung  vieler  minder   bekj 
ten,  namentlich  derer  Schottlands,  nur  die  folgenden 
biete  und  Vorkommnisse  besprechen. 

1)  Das  Gebiet  von  Cornwall. 

2)  Das  Gebiet  von  Wales. 

3)  Das  Gebiet  von  Derbyshire.  .^5 

4)  Das  Gebiet  von  Curaberland.  '^ 

5)  Die  Eisenerzlagerstätten  (nur  erwähnt). 

6)  Einige  Erzlagerstätten  Irlands. 


XXVIU.     Cornwall. 

§  232.    Geologischer  Bau. 

Die  Halbinsel  Cornwall  besteht  vorherrschend  aus  so- 
genanntem „Killas'',  d.  h.  aus  einer  Verbindung  schiefriger 
Gesteins  Varietäten,  unter  denen  Thonschiefer  vorherrscht 
und  welche  in  ihrer  Gesammtheit  der  Grauwackengruppe 
angehören,  obwohl  sich  darunter  auch  krystallinische  Schie- 
fer befinden.  Specieller  lässt  sich  das  Alter  derselben 
wenigstens  für  die  Gesammtheit  nicht  bestimmen ,  da  nur 
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^Kochst  vereinzelt  schlecht  erhaltene  Versteinerungen  darin  J 
gefunden  worden  sind,  aus  denen  allerdings  hervorgeht,  I 
dasB  der  griisBere  Theil  dieser  Schiefer  wahrscheinlich  der  1 
Devon formation  angehürt.  1 

Dieses    ausgedehnte    Schiefergebiet   umschliesst    fünf  I 
griisaere  und  mehrere  kleinere  Granitpartien,  welche,  ohne  1 
sich   auffällig   üher   das  gewöhnliche  Niveau   zu   erheben,  I 
als   rundliche   eruptive  Massen   daraus  hervorragen.     Die  1 
Schiefer  wie  die  Granite  sind  ausserdem  noch  durchsetzt  | 
von  zahlreichen  „Elvans"  genannten  Porphyrgängen,  von 
einigen  Trappgängen,  von  sehr  vielen  Zinn-  und  Kupfer- 
erzgängen,  von  zuweilen   eisenreichen  Quarzgängen   und 
von    Thongängen.     Alle   diese   unter   sich   ungleich   alten 
Gänge  finden  sich  am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Granit- 
gebiete   oder    in   diesen    selbst.     Nebenbei    und   besonders 
in    einiger   Entfernung   von   den   Granitmassen,   kommen 
auch  noch  andere  als  die  genannten  Erze  in  den  Gängen  1 
vor,  besonders  Bleierze.  I 

Dieser  geologische  Bau  ist  fflr  ganz  Cornwall  und  | 
für  einen  Theil  von  Devonshire  durchaus  charakteristisch  | 
und  mit  geringen  Modificationen  überall  derselbe.  Nur  J 
im  westlichsten  Theil  gesellen  sich  dazu  auch  noch  bc*  I 
trächtliche  äerpentinraassen,  während  dagegen  die  £ra-  I 
gange  in  dieser  Gegend  zu  fehlen  pflegen. 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  öehr  vielfach  und  sehr 
sorgfältig  beschriebenen  Erzlagerstätten  Cornwalls  über- 
gehe, halte  ich  es  aber  für  zweckmässig,  noch  einige  spe- 
ciollcre  Bemerkungen  über  die  so  eben  erwähnten  Uaupl- 
gesteinsbildungen  voraus  zu  schicken.  1 

1)  DerEillas  ist  vorherrschend  ein  grünlicher  Thon- 
Bchiefer,  übergehend  in  mancherlei  Varietäten  dieses  Ge- 
steins und  mit  sandigen  Zwiscbenlagerungen.  In  der  NüLe 
der  Granitmassen  zeigt  er  sieh  oft  dichter  als  gewöhnlich 
und  enthält  da  zugleich  ohne  scharfe  Grenzen,  eine  Menge 
untergeordnete  Einlagerungen  von  z.  Tb.  kristallinischen 
Schiefergeste i neu,  deren  specielle  Beschreibung  einen  viel 
gnissGren  Raum  einnehmen  würde,  als  es  dem  vorliegen- 
den Zweck  angemessen  erscheint.  Diese  durch  Ueber- 
eänge   mit   dem   herrschenden  Thonschiefer   verbundeneu 
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und  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Granite  auftretenden 
Schiefergesteine  sind:  Chloritschiefer ,  Olimmerschiefer, 
Gneiss,  Felsitschiefer  mit  Schörl,  Schörlschiefer,  Quarz- 
schiefer und  Hornblendeschiefer  oder  Grünsteinschiefer 
mit  allerlei  accessorischen  Mineralbeimengungen,  wie  na- 
mentlich Granat,  Aktinolith  und  Axinit.  Ausserdem  sind 
diese  Schiefer  auch  noch  häufig  von  Quarzwülsten,  Quarz- 
adern und  Quarzlagen  durchzogen,  welche  ebenfalls  zu- 
weilen Schörl  enthalten. 

Die  Schieferteictur  dieser  Gesteine  ist  im  Allgemeinen, 
jedoch  nicht  überall^  parallel  ihrer  Wechsellagerung  und  ge 
wohnlich  20 — 30^  geneigt,  nur  selten  noch  flacher  oder  noch 
steiler.  Die  Richtung  des  £infallens  bleibt  sich  aber  nicht 
gleich,  sondern  zeigt  sich  in  gewissem  Grade  abhängig 
von  den  darunter  und  daraus  hervorragenden  Granitmas- 
sen,  welche  von  dem  Schiefer  meist  mantelförmig  umhüllt 
werden;  gewöhnlich  jedoch  so,  dass  das  Fallen  der  Schie- 
ferung ein  geringeres  ist  als  der  Gesteinsgrenzen. 

In  der  Nähe  der  Granitgrenzen  scheinen  die  Schiefer 
nicht  nur  im  Allgemeinen  verändert  zu  sein,  sondern  sie 
enthalten  hier  zuweilen  auch  besondere  Mineralbeimen- 
gungen ^  namentlich  dünne  Adern  oder  Lagen  mit  Quarz, 
Feldspath,  Glimmer,  Chlorit,  Aktinolith,  Granat,  Axinit, 
Prehnit,  Epidot,  Topas  und  Zinnerz  (Crown-Rock  bei 
Cap  Cornwall). 

Versteinerungen  sind  in  diesen  schiefrigen  Gesteinen 
wie  gesagt  nur  ganz  ausnahmsweise  beobachtet  worden 
und  auch  da  nur  so  undeutliche,  dass  sie  sich  nicht  zur 
genaueren  Altersbestimmung  eigneten,  so  bei  Saint  Austeil. 

2)  Der  Granit,  von  den  Bergleuten  Cornwalls  Gro- 
wan  genennt,  ist  gewöhnlich  grobkörnig,  zuweilen  aber 
auch  sehr  feinkörnig,  oft  porphyrartig  durch  Feldspatfa- 
zwillingskrystalle.  Der  Glimmer  ist  in  ihm  zuweilen  durch 
Schörl,  Chlorit  oder  Talk  vertreten.  Diese  Varietäten 
wechseln  theils  unregelmässig  miteinander,  theils  bildet 
die  eine  Varietät  Gänge  in  der  andern,  oder  Ramificatio- 
nen  in  den  Schiefer.  Die  Granitmassivs,  welche  mit  ab- 
gerundeter  Grundfläche    aus    dem    Schiefer   hervorragen, 
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erweitem  sich  nach  der  Tiefe  allseitig  kegelförmig  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  mehrere  dieser  unterirdischen 
abgestumpften  Kegel  sich  mit  ihrer  Basis  vereinigen.  Ihre 
Grenzflächen  fallen,  wie  gesagt,  in  der  Regel  steiler,  als 
die  Textur  der  Schiefer,  von  denen  sie  umhüllt  sind  und 
in  die  sie  Ausläufer  bilden.  Gewöhnlich  beträgt  nämlich 
die  Neigung  dieser  Eegeloberflächen  40 — 50^,  es  kommen 
aber  auch  Neigungen  von  70 — 80^  vor,  während  die  Schie- 
fer durchschnittlich  nur  20 — 30^  fallen. 

Dass  diese  Oranitmassen  neuerer  Entstehung  sind, 
als  die  sie  umhüllenden  und  schräg  überlagernden  Schie- 
fer, ergiebt  sich  unzweifelhaft  aus  den  zahlreichen  gang- 
oder  selbst  lagerformigen  Ramificationen^  welche  der  Gra- 
nit in  dem  Schiefer  bildet,  sowie  aus  den  Schieferbruch- 
stücken, welche  derselbe  zuweilen  einschliesst.  Jene  Ver- 
zweigungen des  Granites  sind  zunächst  der  Grenze  unge- 
mein häufig,  oft  aber  nur  einige  Zoll  mächtig  und  bald 
auskeilend,  während  nur  ausnahmsweise  mächtigere  selbst 
lagerförmig  in  den  Schiefer  hinein  fortsetzen.  Aehnliche 
Granitgänge  oder  Adern  durchziehen  aber  auch  die  Haupt- 
masse des  Granites  selbst  und  sind  dann  meist  viel 
feinkörniger,  quarzreicher  und  glimmerärmer  oder  im  Ge- 
gentheil  viel  grobkörniger  als  diese;  nicht  selten  zeichnen 
sie  sich  auch  durch  besondere  Mineralbeimengungen  aus, 
wie  Pinit,  Beryll,  Schörl,  Topas,  Apatit,  Kupferkies  u.  s.  w. 
Die  Ausläufer  in  den  Schiefer  durchsetzen  auch  des- 
sen Quarzadern,  sind  aber  dafür  oft  wieder  von  andern 
Quarzadem  durchsetzt,  welche  Schörl,  Topas,  Glimmer, 
Apatit,  Beryll,  Zinnerz,  Wolfram  und  selbst  etwas  Roth- 
giltigerz  enthalten  (St.  Michaelsberg).  Auch  sehr  viele 
Schörladem  durchziehen  den  Granit,  besonders  an  seinen 
Grenzen  gegen  den  Schiefer,  der  Schörl  ist  darin  entwe- 
der mit  Quarz  oder  mit  Feldspath  verbunden  und  diese 
Gemenge  enthalten  oft  etwas  Zinnerz. 

3)  Die  Elvans  oder  Elvan-courses,  sind  Porphyr- 
gänge von  unter  sich  etwas  ungleicher  Beschaffenheit, 
welche  sowohl  den  Schiefer  als  den  Granit  durchsetzen. 
Ihre  Hauptmasse  ist  stets  ein  dichter  Felsit,  gleich  der 
Omndmasse   aller  Quarzporphyre,   darin   liegen   porphyr- 
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artig  Erjstalle  oder  krystallinische  Körner  von  Feldspath, 
Quarz,  Amphybol,  Glimmer,  Schörl  u.  8.  w.  An  den  Sal- 
bändern pflegen  diese  EinBchlüsse  zu  fehleit,  da  besteht 
das  Gestein  nur  aus  der  dichten  Grundmasse.  Auch  Frag- 
mente des  Nebengesteins  findet  man  zuweilen  darin.  Nach 
Uenwood  ist  die  Masse  dieser  Elvans  etwas  verschieden, 
je  nachdem  sie  Granit,  Thonschiefer  oder  Grünsteinschiefer 
durchsetzen,  namentlich  sollen  sie  im  Granit  gewöhnlich 
etwas  Glimmer  enthalten. 

Zuweilen  sind  die  Elvans  selbst  etwas  erzführend,  sie 
enthalten  Eisenkies,  Kupferkies  oder  Zinnerz  eingesprengt 
(letzteres  sogar  in  den  Räumen  zerstörter  Feldspathkry- 
stalle),  oder  in  unregelmässigen  dünnen  Adern  und  Klüften. 

Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  einigen  Füssen 
und  60  Lachtern.  Ein  und  derselbe  Gang  zeigt  oft  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  ungleiche  Mächtigkeit.  Das 
Streichen  der  Elvan-courses  geht  meist  von  NO.  nach  SW., 
oft  auf  grosse  Strecken  parallel  der  Schieferung,  aber  im 
Allgemeinen  doch  ganz  unabhängig  davon,  ausnahmsweise 
streichen  einige  derselben  auch  in  sehr  abweichenden  Rich- 
tungen. Ihr  Fallen  beträgt  meist  40  bis  60^  gegen  N., 
selten  gegen  S. 

Nach  den  Darstellungen  der  Ordnance  geological  map 
of  Cornwall  scheinen  einige  Elvans  nur  Ausläufer  der 
grossen  Granitmassivs  zu  sein,  z.  B.  bei  Blistand,  d.  h. 
gangförmige  Verzweigungen  der  Hauptgranitmasse ,  die 
etwa  durch  schnellere  Abkühlung  sich  porphyrartig  mit 
dichter  Grundmasse  entwickelten,  während  allerdings  die 
Mehrzahl  derselben  aus  dem  Schiefer  auch  durch  den 
Granit  mit  scharfen  Grenzen  fortsetzt.  Diese  Mehrzahl 
ist  unstreitig  etwas  neuerer  Entstehung  als  der  Granit, 
der  Unterschied  braucht  aber  kein  grosser  zu  sein,  und 
man  kann  nicht  wissen,  ob  sie  nicht  sämmtlich,  wie  die 
Granitgänge,  nur  aus  einer  noch  nicht  erstarrten  unteren 
Granitregion  hervorgegangen  sind,  zu  einer  Zeit,  als  des- 
sen obere  Region  schon  fest  war,  während  jene  in  die 
Granitmassen  verlaufenden  vielleicht  ganz  gleichzeitige 
Ramificationen  derselben  sind.  Nach  Dufrönoy  und  Elie 
de  Beaumont  sind  die  Elvans  älter  als  die  Steinkohlen- 
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formation,  aber  neuer  als  eine  gewisse  Klasse  von  Zinn- 
ersgängen,  während  sie  von  der  Mehrzahl  derselben  wie 
von  allen  anderen  Erzgängen  durchsetzt  werden. 

Der  Schiefer  ist  auch  neben  ihnen  oft  auffallend  ge- 
härtet und  verdichtet.  Man  kennt  einige  derselben  auf 
5  engl.  Meilen  Länge. 

4)  Trappgänge  finden  sich  vorherrschend  nur  in 
den  schiefrigen  Gesteinen,  die  sie  z.  Th.  lagerförmig  durch- 
ziehen. 

§  233.    Uebersicht  der  Erzlagerstatten  Comwalls. 

Die  Erzlagerstätten  und  die  sie  begleitenden  tauben 
Gänge,  welche  in  dem  Gebiet  von  Cornwall  auftreten, 
dessen  allgemeinen  geologischen  Bau  ich  so  eben  mit  we- 
nig Worten  zu  schildern  versuchte,  lassen  sich  nach  Garne, 
welchem  auch  Dufrönoy  und  Elie  de  Beaumont  sich 
anschliessen,  zunächst  in  Zinnerzlagerstätten  und  Kupfer- 
erzlagerstätten  eintheilen,  welche  aber  nicht  scharf  von 
einander  getrennt  werden  können,  da  die  ersteren  oft  auch 
Kupfererze  und  die  letzteren  hie  und  da  Zinnerze  enthal- 
ten, ausserdem  treten  erzfreie  Spaltenausfüllungen  auf. 

Die  Zinnerzlagerstätten  zerfallen  nach  der  Art 
ihres  Vorkommens  in: 

a)  Tin-floors,  d.  h.  von  zinnerzhaltigen  Adern  oder 
Lagen  durchzogene  Gesteinsregionen  oder  Schichten,  wel- 
che von  Einigen  für  mit  dem  einschliessenden  Gestein 
gleichzeitige  Bildungen  gehalten  werden,  aber  wohl  rich- 
tiger z.  Th.  als  lagerförmige  Imprägnationen,  z.  Th.  als 
Ausfüllungen  von  Absonderungsklüften  anzusehen  sind. 
Sie  kommen  in  den  Grenzregionen  des  Granites  und  des 
Schiefen  vor.  Im  Schiefer  sieht  man  sie  sehr  schön  zwi- 
schen St.  Yves  und  Gap  Cornwall.  In  der  Grube 
Grills-bunny  bilden  sie  eine  gegen  10  Lachter  mächtige 
Zone  im  Homblendeschiefer.  In  der  Bottalack-Grubc 
findet  sich  ein  18  Zoll  mächtiges  tin  floor. 

b)  Zinnerzstockwerke,  Vereinigungen  vieler  klei- 
nen Gänge  oder  Trümmer  zu  Netzgängen  oder  Gangzügen. 
Der  Granit  wird  in  einem  Tagebau  der  Grube  Carclace 
bei  St  Austle  von  einer  grossen  Zahl,  bis  6  Zoll  mäch- 
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tiger  Gänge  oder  Adern  durchzogen,  welche  aus  Quan  mit 
Schörl  und  Zinnerz  bestehen,  sämmtlich  aus  O.  nach  W. 
streichen,  aber  theils  saiger,  theils  70^  S.  fallen,  welche  letz- 
tere somit  jene  im  Fallen  ohne  Verwerfungen  durchschnei- 
den, in  ihrer  Mittellinie  begegnen  sich  gewöhnlich  Schörlkrj- 
stalle  von  beiden  Seiten  ausstrahlend,  gegen  die  Salb&nder 
umschliessen  sie  oft  Oranitbrocken  und  sind  folglich  wahre 
Gänge,  nur  von  sehr  geringer  Ausdehnung.  Hierher  sind 
auch  die  S.  461  bereits  erwähnten  Gänge  im  St  Michels- 
berg beiPenzance  zu  rechnen,  welche  Terschiedene Mine- 
ralien mit  Zinnerz  enthalten.  Noch  häufiger  als  im  Granit 
finden  sich  aber  dergleichen  Netzgänge  den  in  den  Elvans, 
z.  B.  in  der  Wherry-Grube  zwischen  Penzance  und 
Newlin,  wo  ein  mehrere  Meter  mächtiger  Elvangang  im 
Schiefer  von  sehr  vielen  unregelmässigen  Vt  bis  9  Zoll 
mächtigen  Gängen  netzartig  durchzogen  ist,  die  aus  Quam 
mit  Zinnerz,  seltner  auch  mit  Schörl  bestehen.  Aehnlich 
in  der  Madrongrube  bei  Trewiddenball,  wo  wieder 
neuere  Quarzadern  mit  Schörl  ohne  Zinnerz  die  zinnhal- 
tigen durchsetzen. 

c)  Tin-lodes,  selbstständige  Zinnerzgänge,  sie 
durchsetzen  den  Kilias,  den  Granit  und  die  Elvans,  be- 
sonders in  den  Grenzregionen  der  GranitgebietC;  am  häu- 
figsten in  den  Gegenden  von  Truro,  St.  Austle  und 
Tavistock  (in  Devonshire).  De  la  Beche  unterscheidet 
specieller  folgende  6  Ganggebiete:  Tavistock,  St.  Austelly 
St.  Agnes,  Gwennap  (Redruth  und  Camborne),  Breagae 
(Mazrazion  und  Gwinear),  St.  Just  (und  St.  Ives).  Die 
Zinnerzgänge  sind  unter  sich  nicht  von  ganz  gleichem 
Alter.    Ich  werde  sie  im  nächsten  §  specieller  besprechen. 

d)  Zinnseifen,  Strom-works,  an  sanften  Abhängen 
und  in  Thälern  bei  St.  Just  und  St.  Austle.  Sie  werden 
später  specieller  beschrieben. 

Die  Kupfererze  finden  sich  bauwürdig  nur  in  eigent- 
lichen Gängen,  oder  in  Netzgängen  innerhalb  der  Elvans; 
mit  ihnen  zusammen  kommen  dann  zuweilen  auch  noch 
andere  Erze  vor.  Dem  Alter  und  Streichen  nach  lassen 
sich  dreierlei  Kupfererzgänge  unterscheiden,  welche  weiter 
besprochen  werden  sollen,  nämlich: 


!bersirtrt  ilet  ErilagRrstJitfRn. 


a)  OW,  streiclionde  Kii 

b)  Contra-Copperlode 
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SO.-N.W.  odcrNO.-Sfl 
streichend. 

c)  Neuere  Kii|ifarerzgän 
Auflser  den  eigentlichen  Erzgängen  durchsetzen  ahem 

dBaaclbö  Gebiet  .aclir   häufig   nocb    iindero   vorLerracIiendf 
nur  aus  Quarz  oder  aue  Thon  boBtchcnde  Gfinge,  welebei 
man  folgende  Benennungen  gegeben  hat: 

d)  CroBS-coursefl,  vorherrschend  aus  Quarz  beste- 
hend, N.S.  oder  NW.-SO.  streichend,  alle  Erzgänge  mit 
Ausnahme  der  neueren  Kupfererzgänge  durelisetzeiul.  Da 
nie  zuweilen  auch  etwas  erzführend  sind,  wird  der  näch( 
§  weiter  davon  handeln. 

e)  CroBB-flucans  (oder  fluckans),  bis  10  Fuss  müeli- 
tige,  fast  nur  mit  Thon  oder  Letten  erfüllte  Gänge,  zu- 
weilen aber  auch  nur  Bchmale  Klüfte,  welche  SN.  streichen, 
gegen  0.  fallen  und  alles  durchsetzen  mit  Ausnahme  der 
Südes.     Henwood   betraclitet   die    Cross-flacana   nur   als 

Leine  thonigc  VarietSt  der  Cross-courses. 

f)  Südes,  bis  1  Fuss  mächtige  Lettonklufte  oder 
Gänge,  welche  verschieden,  am  häufigsten  jedoch  OW. 
streichen  und  alle  anderen  Gesteine  und  Gtlnge  durch- 
setzen Und  verwerfen. 

Die  relativen  Altersverhältnisse  sämmtlicher  hier  be- 
npröchener  Gesteine  und  Lagerstätten  durften  demnach 
folgende  Reihe  bilden: 

1)  Killaa,  älteste  Ocsteinc  in  CornWFiU, 

5)  Granit. 

3)  Die  Mebrsabl  ijcr  Elviuii. 
A)  Einige  Zbucirigänge  von  Elvaas  durcbsetet  (?). 
fi)  Einige  Elvans. 

6)  Die  Molirtahl  dor  Ziniicrzgiinj;p. 

7)  Die  Mehraalil  dei'  KiipferorigÜngo. 


8)  CroB 
Kreidebildiiogsa  durcliset; 

9)  Neuere  Kuprcrsrzg'intS'-'- 

10)  CroaB-äucane  {iiacli  Carn 

11)  Slidei. 

1!)  Zinnenweifcnlager. 
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sie  werden  von  diese»  durclisetzt;  aber  auch  die  Zinn- 
erzgiinge  sind  wie  die  Kiipfererzgänge  unter  eich  von 
elwas  iingreichciu  Aitcv,  man  untcrscbeidet  ältere  und 
neuere  Zinnerz-  wie  ältere  und  neuere  Kupfcrerzgüiig<>. 
.  VieHarrht  niuss  man  sogar  für  beide  Arien  von  Gängen 
drei  Altereperiodc-n  trennen.     AiieuahniswciBe  Z.  B.  in  del 


K.   K»i.rerwig..uK. 


Polgooth -Grube  kommt  der  Fall 
vor,  daBsZinnerzgünge  von  einem 
ElvanOange  ditrcbsetzt  werden, 
was  jedoch  de  la  Becho  fUr  nur 
Bclieinbar  bält,  und  durch  den 
Widerstand  zu  erlctürcn  veraucbt, 
I  welchen  der  fcatere  Elvan  dem 
Fortsetzen  der  Spalte  entgegen- 
gesetzt habe,  während  in  der 
Regel  beim  Zusammeotreffen  der 
umgekehrte  Fall  Btattfindet,  so 
2.  B    in  der  Peever-Örubo. 

In    dieBer    letzteren    Grube 
beobachtet  man  abci-  aucli  uaf 


atehende  Veilifiltnisse  cler  Durchsetzung,  Verwerfung  vnä 
Sclileppiing,  woraus  ein  dreifaclies  Alter  von  ZijjnerzgäBgcn 
liervorzugeticn  scheint,  während  hier  auch  der  neiicste  Zinn- 


Peever-Grube. 
Z.  Aclteste  ZiunctigKnee. 
Z,.  Jüngerer  Eaiiferorxgmg. 
Z,.  Jiiagatar  Kupfervrzgang. 
K.  Kupforcraglnge. 

crzgang  von  einem  Kupfererzgaage  durchsetzt  und  verwor- 
fen wird.  Das  normale  AltorsTerhüItniEB  stellt  indcsseu 
der  nachetehende  Holzschnitt  dar: 

Einige  Kupfererzgänge 
durchsetzen  nach  Carne  , 
sogar  die  CrosB-courscB,  ^ 
deren  einer  nach  de  la  J 
Beche  zwischen  Combo  J 
Beac  und  Combe  St.  2Ii-l 
colas  Kreide  und  GrQs*fl 
sand  um  mehr  als  20o] 
P'usB  senkrecbt  verscho- 1 
ben  und  neben  einander  j 
gerückt  hat,  während  die  ,1 
Mehrzahl  der  ersiercn  J 
von  den  letzteren  durch-  ■ 
ältesten  Zinnerzgänge  zuwei- 


Z.  ZinDoragnng. 
K.  Kupfurgaug. 
S.  &Mea. 

Hetzt  wird.    Da  aber  a« 


len  einige  Kuijfererze  enthalten,  80  wird  die  scharfe  Trcn-  j 
nung  dadurc|i  immer  wieder  aufgehoben,  wenn  man  nicht  1 
etwa  diese  iCupfererze  als  erst  sp&ter  in  lange  vorher  vorhan- 
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deno  Zinnerzgänge  eingedrungen  betrachten  darf.  Die 
sehr  sorgfaltigen  Beschreibungen,  welche  vorliegen,  ge- 
nügen leider  noch  nicht,  um  über  diese  Beziehungen  voll- 
ständig aufzuklären,  und  bei  dem  Mangel  einer  scharfen 
Trennung  werde  ich  wie  Henwood  das  Gemeinsame  der 
Zinn-   und  Kupfererzgänge   auch   gemeinsam   besprechen. 

Das  Streichen  der  älteren  Erzgänge  Cornwalls  ist  im 
Allgemeinen  ein  sehr  übereinstimmendes  aus  O.  nach  W., 
oder  WSW.-OöO.,  im  Einzelnen  finden  aber  von  diesen 
vorherrschenden  Hauptrichtungen  mancherlei  Abweichungen 
statt,  theils  locale,  thcils  ausnahmsweise  für  einzelne  Gänge, 
oder  für  Theile  gebogener  Gänge.  Die  Mehrzahl  dersel- 
ben fällt  20 — 50®  gegen  N.,  nur  wenige  stehen  senkrecht 
oder  fallen' gegen  S.  Nach  Garne  fallen  die  älteren  Zinn- 
erzgänge nördlich^  die  neueren  südlich.  Die  dem  Schiefer- 
gebiet angehörigen  sollen  am  häufigsten  dem  benachbarten 
Granitgebiet  zufallen.  Aber  ihr  Neigungswinkel  ändert 
sich  oft  beträchtlich  sowohl  im  Streichen  als  im  Fallen 
desselben  Ganges,  d.  h.  sie  folgen  nicht  Ebenen,  sondern 
undulirten  Flächen.  Gewöhnlich  liegen  mehrere  derselben, 
eine  Art  Gangzug  bildend,  in  einer  Gruppe  beisammen 
und  diese  Gruppen  finden  sich  ganz  vorzugsweise  in  der 
Nähe  der  Grenzen  des  Granites  gegen  den  Schiefer,  wie 
denn  überhaupt  diese  Contactregionen  in  Cornwall  beson- 
ders erzreich  zu  sein  pflegen,  indem  nicht  nur  die  Gänge 
in  ihnen  am  häufigsten  und  ergiebigsten  sind,  sondern 
auch  die  §  233  besprochenen  Netzgänge  und  Tin-floors 
sich  in  ihnen  finden.  Man  will  beobachtet  haben,  dass 
die  Zinnerzgänge  vorzugsweise  im  Granit,  die  Kupfererz- 
gänge vorzugsweise  im  Schiefer  auftreten,  jedoch  mit 
manchen  Ausnahmen  von  dieser  Kegel,  auch  durchsetzen 
bäufig  beide  Arten  von  Gängen  beiderlei  Gesteine  zugleich, 
ohne  dass  dann  stets  ein  bemerkbarer  Wechsel  ihres  Ge- 
haltes beim  Uebertreten  in  das  andere  Gestein  erkenn- 
bar wäre. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Erzgänge  ist  ausserordentlich 
verschieden  sowohl  bei  ein  und  demselben  als  bei  ver- 
icbiedenen  Individuen.  Manchmal  setzen  sie  fast  nur  als 
eine  erzführende  Kluft  fort,   während  sie  in  den  extrem- 
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sten  Fällen  bis  4<)  Fuss  Mäclitigkeit  erreichen.  Ilcnwood 
berechnete  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Kinzelbeob- 
achtungen  die  mittlere  Mäclitigkeit 

der  Zinnerzgänge 

der  Kupfererzgänge 

der  beide  Metalle  führenden 

der  Gänge  im  Granit 

der  Gänge  im  Schiefer 

Wo  die  niittlere  Write  des  Spaltenraumes  sehr  über- 
schritten ist,  da  pflegen  besonders  viele  Mebcugcsteins- 
theile  an  der  Ausfüllung  Äntheil  zu  nehmen,  darunter  sind 
zuweilen  sehr  grosse  Massen ,  die  von  den  Ijcrglcuten 
„horses  of  ground^  genannt  werden  und  bei  denen  es  oft 
zweifelhaft  erscheint,  ob  man  sie  für  eingeschlossene  Frag- 
meute in  einem  Gange,  oder  nicht  vielmehr  für  von  meh- 
reren Gangtrümern  umgebene  Nebengesteinstheile  hal- 
ten soll. 

Ein  wirkliches  Aiiskeilen  und  Endigen  dieser  Gänge 
ist  weder  im  Streichen  noch  im  Fallen  beobachtet  worden, 
verfolgt  und  theilweise  abgebaut  hat  man  bis  jetzt  ein- 
zelne Zinnerzgäiige  auf  2  engl.  Meilen,  einzelne  Kupfer- 
erzgänge sogar  auf  7  engl.  Meilen  Länge. 

IJcber  das  vorherrsehende  Ausfüllungsmaterial  sowohl 
der  Zinn-  als  der  Kupfererzgänge  Hingen  etwas  ungleiche  Be- 
richte vor.  Nach  Carne,  I)ufr(;noy  und  Elie  de  Beau- 
mont  besteht  dasselbe  bei  Allen  vorherrschend  aus  Quarz 
mit  Chlorit,  Schörl  oder  Glinuner  und  zwar  in  folgendeii 
Combinationen:  Quarz  mit  Chlorit;  Quarz  mit  Chlurit  und 
Sehörl;  Quarz  mit  Scli(irl ;  Quarz  mit  Glimmer.  Sübürl 
und  Glinmier  scheinen  sich  gegenseitig  aufrzusehliessen. 
Zuweilen  kommt  zu  diesen  Combinationen  noch  sehr  viel 
zersetzter  Granit  oder  etwas  Flussspalh.  Nach  Ilcnwood 
spielt  dagegen  unter  den  Ausfüllungsmaterialien  Feldspath 
eine  Hauptrolle,  indem  er  mit  den  oben  genannten  Miue- 
ralicn  verbuuden  ist.  Auch  soll  nach  ihm  die  ^'atur  die- 
ser Gangarten  einigermassen  von  der  des  Nebengesteins 
abhängig  sein.  Im  Granit  z.  B,  sollen  die  reinen  Zinn- 
erzgänge vorlierr.'^eliend  aus  blassgrünlichem  Feldspath  mit 
Quarz   und   radialstrahligem   Schörl   bestehen,    in   welche 


KrsgKiige  Cofiiiviille.  471 

MasBc  die  krj-staUiiiischL'»  Küiner  dos  Zinnerzes  vertlieilt 
sind.  Je  quarBieicIier  diese  Combination  ist,  um  SO  zinn- 
reicher  pflegt  sie  zu  sein.  Nur  aus  Quara  mit  Sehörl  be- 
stohende  Oaiigräuine   Kollen    da^eg(?u   aehr   ziuuarm   sein. 

Die  Kujifererzgangc  imGranitbtistchennacliHflnn'uod 
guwi'ihnlich  aus  zuckerartlgcm  aiihr  klüftigem  Quarz  und 
ZfiBetstcm  Feldspatli.  Die  Zersetzung  und  Zorkbiftung 
nimmt  gegen  das  Ausgehende  sehr  zu,  aucli  die  Ursprung- 
licheu  Krze  sind  zersetzt,  und  man  nennt  diese  zersetzte 
obere  Region  Gossan,  Bpecicll  aber  ist  dies  eine  Uezeicb- 
nung  für  din  Eisenocker  der  Gange.  Wo  sich  viel  Sehörl 
Kura  Quarz  gesellt,   da  pQogeii   die  Kupfererze  zu  fehlen. 

Im  Schiefer  hcstchcu  die  Zinnerzgänge  nach  U.  ge-  ' 
wiibnlicli  vorherrschend  aus  einem  sehr  harten  quarzigen  , 
Schiefer,  den  mau  ,,capel"  nennt,  oft  mit  etwas  Chlerit,  .■ 
Feldspath  und  Wchürl  gemengt.  Das  Zinnerz  wird  häufig 
von  lothem  Eisenkiese!  und  Wolfram  begleitet.  Sehr  clia- 
rukteiistiscb  für  diese  Oünge  ist  aber  auch  eine  Art  Schörl- 
Hchiefer  aus  wechselnden  Lagen  von  Schürt  mit  Quarz,', 
und  Feldspath  mit  Quarz  bestehend. 

Die  KupfercrzgUoge  im  ."^chiefer  bestehen  nach  H.  aus 
ziTreiblichera  zuckerartigem  Quarz  mit  etwas  zersetztem 
Fehlsp&th,  auch  wohl  mit  Chlurit  und  Flussspath.  In  diesem 
Gemenge  liegen  besonders  Kupferkies,  Kiipfergiaserz  und 
Eisenkies.  Das  zersetzte  Ausgehende,  der  Oussan,  dieser 
(jiinge  besteht  oft  überwiegend  aus  erdigem  Brauneisen- 
erz  mit  etwas  Zinnerz,  Blende  („black  jack")  und  noch  , 
linzersetztem  Eisenkies, 

Ausser  den  hier  bereits  genannten  Erzen,  welche  die 
Uauptcrzfuhrung  dir  Gänge  bilden,  kommen  nach  Dufre- 
ind  Elie  de  lieauuioiit  besonders  in  den  Zinuku' 
pfererzgftngcn  nocli  vor:  Zinnkies  (belt-mctal),  stets 
Knpfcrkies  zusammen,  Wolfram,  Arsenkies,  Arscniate  * 
Eisen  und  Kupfer,  P!io>phate  von  Kupfer,  ged.  Iflakel, 
WUtnul  ujid  Uran;  in  den  echten  Kupfi-'rerzgiingen  dage- 
gen: Fahler/.,  Tenuantit,  Kothkujjfererz,  ged.  Kupfer,  Ma-, 
lachit ,  Kupfcrlasur ,  Kupfeiphosphate ,  Kupfer arseniate^ 
Eisenkies,  Arsiukies  und   Blende. 

iie  Hineralien  finden  sieb  nach  Carne  in  kleineq 
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Quarzadern,  welche  die  Gangmasse  durchziehen,  so  z.  B. 
das  sogenannte  Ilolzzinnerz  in  den  Ziunerzgängen,  Silber- 
erze in  den  Kupfererzgängen  u.  s.  w. 

Henwood  stellte  über  die  Mineral  Vorkommnisse  in 
den  Cornwaller  Erzgängen  nachfolgende  Tabelle  zusam- 
men, in  welcher  zugleich  ihr  Uebereinandervorkommen 
und  die  Beschaffenheit  des  ^Nebengesteins  berücksichtigt 
ist.  Die  in  dieser  Tabelle  cursiv  gedruckten  Mineralien 
erze  sind  den  auskrystallisirt. 


1 

&  1.  Xineral. 

1 

2.  Xineral. 

3.  und  4.  Mineral. 

Ort 

Quarz 

Quart 

Sehr  häufig. 

AtnethifHt 

Quarz 

Wheal  Bellen. 

Quarz 

Opal 

— 

Wheal  Cain. 

Quarz 

Quarz 

Chalzedon 

Pedn-au-drea. 

Quarz 

Quarz 

Eiienaratniai 

Wheal  Corland. 

Quarz 

Quarz 

Wolfram 

St.  Michaels  Mount 

- 

1 

Quarz 

Quarz 

Kupferaraeniat 

Wlieal  üuity. 

■ 

^ 

Quarz 

Quarz 

Uranii 

Guuuis  lake. 

5   Quarz 

Zinnerz 

Scheelapath 

Wheal  Fricudehip. 

Quarz 

Ged.  Kupfer 

Kotbkupfercrz 

Wheal  Gorland. 

F'cldsiJath 

EiscnpboHphat 

— 

l'ork-noweth. 

Fluss- 

Flutasputh. 

Quarz 

Wheal  Gorland. 

spatli 

- 

;Ziiiucrz 

SehwefelwUmut 

. — 

Dallcswidden. 

j   Braun- 

oisL'ucrz 

KupforgliiHerz 

.Schwarzkupfererz 

Wlieal  Jewcl. 

•»4 


Quarz 

stalakt.  Quarz 

Quarz 

Wheal  Edward. 

Quarz 

Quarz 

Arragonii 

Levaut. 

Quarz 

Quarz 

Wolfram 

Poldice. 

Quarz 

Quarz 

Kupfer  araenial 

Wheal  Unity. 

Quarz 

Quarz 

lileiareeniat 

Wheal  Uiiity. 

Quan 

Chlorit               Zinnerz 

Wheal  Vor  u.  s.  w. 

Quarz 

Flussspath         Fluaaspaik 

Wheal  Uiiity  Wood. 

Quarz 

ArH(Mikio8 

Aracnkie* 

Wheal  Unity  Wood. 

Quarz 

Hraunoiscnorz  Pccliblende 

Wheal  Edward. 

Quarz 

lirauut'isoncrz  \Kvpfergla9er» 

Botall  ack. 

Quarz 

KiHoiispath        Eisenapaik 

Botallack. 

Quarz 

Kupfergleuerz   Arragonii 

Levaut. 

Quarz 

Chlorit 

Kupferkies  1  Erdpech 

North  Roskear. 

Ersgäitge  CornwalU. 


i 

s 

LMinana 

8.  Miiwral. 

3.  nod  4.  Kinaral. 

Ort. 

Quarz 

Quar: 

Kuj./crkiti,  Quam 

l'^iiBt  Crciiiiii«, 

Quarz 

Quari 

Scliw«r>path 

L-iiilcd  Miiics. 

Quar« 

Qvars 

Kupftu-kic»,  Kup/trk 

United  Hills. 

Quarz 

Quart 

Sdiire/elantimoii 

Pengelly  Mine. 

Quari 

Chtorit 

Titano^yd 

VirtuouB  Lady, 

Quarz 

Quan. 

liUndt,  Fluiiipalh 

l'olberrow. 

Quarz 

Quarz 

CüUilin 

Binner  Dowiie. 

Qua« 

FliiBttBpnth 

Bleiglanz 

Whcal  Penroac. 

Quarz 

Eiseokiea 

(luort 

WöBt  Pink. 

Quar. 

Eiaciiki«. 

Virtuoue  Lady. 

Qaarz 

EiseiikiiiB 

EU»«pho.phat 

Wbcal  FalmoutL. 

Quarz 

Eiaeabics 

Schwcfelsniier 

Dolcoiitli. 

Quar. 

Brnanmaeucr. 

B«thk»pftr,rz 

Wlital  Cliurlotte. 

Qiiiira 

üranneiaRQCrz 

Kohlin».  Blii 

Pentire-glnze. 

i 

Quarz 

Pho.plur$.  BUi 

Wheal  Alfred. 

Quarz 

Uolxiinner» 

- 

Polberrow. 

QuuB 

üinnCTt 

Q«« 

gcd.  Silber 

_ 

HcrlHud. 

Qb« 

Bathgiltigirt 

~ 

Dolcouth. 

yuarx 

ged.  Kupfer 

— 

In  allen  Kupfcrgängen. 

yua« 

Kupferglaserz 

Boihkup/trert 

Providcuee  Mincs. 

Wuu« 

BunlkKpftriT= 

_ 

Wheal  FalinoutL 

i<4unrz 

KupferkioB 

_ 

(tiuHra 

Kupferkies 

Fowpy  CuBol». 

Qua» 

T»nna^llt 

_ 

Fowcy  CöuBols. 

yu«z 

KupfcrUcB 

l'olbcrrow. 

Quarz 

In  den  nieisten  Kupfergüngcii. 

Quarz 

BIdglans 

BleiglaHi,  Quarz 

Wlieal  Boflc. 

Quai^ 

BUnde 

rtrUpath 

Uuion  MiueB. 

Quarz 

BUnd« 

Fl^ätpaCh 

West  l'ink. 

Quarz 

Erdpech 

_ 

Soulii  ^Vbi'id  Towan. 

Chlorit 

Zi»*tTt 

- 

Sehr  häufig. 

Zinnerz 

ZUnen 

_ 

Wlierry  Mine. 

ZitM- 

tUikat 

— 

_ 

WtieHl  CoatcB, 

d 

Onus 

Braune  isencrz 

Kup/erlaiur,  ST^aeh 

Tiug  Tang. 

1 

Qous 

Kupferkies 

— 

Tiiig  Tai.g. 

H 

Brum- 

OMDen 

ged,  Kupfer 

— 

V\hcal  Bullcr. 

Bn&n- 

eüenerz 

Äfl£Afc«ü/ir<r» 

- 

Tiu6  T'i«fe. 
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Aus  du^ser  Tabi.^Uc  crgicbt  aicli  zugleich,  welche  Mi- 
iicrulien  Uoiwood  ühcrljfLtipt  in  diesen  verBcliiedcnartigt'n 
(liingun  Coriiwiills  beobachtete. 

Die  Kupfercrzfjäiigc  üiiid  zuweilcii  von  LutteuboBte- 
;;eti  oder  Lett('ii<^äiigcn  begleitet,  theila  an  beiden  Salbiin- 
<leru,  theils  nur  an  dein  einen.  In  dem  letzteren  Falle 
setzt  zuweilen  das  licsteg  schräg  durch  den  Gang  von 
einer  Seite  zur  andern,  oder  trennt  sifh  auch  wohl  nuf 
eine  gewisse  Strecke  von  dem  Krzgange,  als  selbetstündiger 
Lctteng.ing  das  Nebengestein  durchsetzend.  Ks  sind  das 
offenbar  die  Folgen  wiederholter  Spalteuaufreissung  und 
Ausfüllung. 

Auch  die  Textur  mancher  Cornwaller  Gänge  beweist 
auf  das  entschiedenste  ein  uiehrfuclt  wiederholtes  Aufrois- 
Ben  und  Ausfüllen  der  Spalten,  wodurch  sie  »ach  und  nach 
immer  mächtiger  wurden.  So  fand  mau  z.  B.  in  der 
Wheal-Cathedrnl-Grube   im  Granit  bei  Kedruth  folgende 

Das  sind  offenbar  ge- 
luiu  genommen  6  Quarz- 
gung(/  parallel  neben  ein- 
ander uud  nach  einandt^r 
gebihlet.  In  Jedem  ist  der 
(Jiijirz  von  den  Salban- 
dciti  nach  der  Mitte  zu 
hrystallisirt  und  auch  die 
Nebcnbeslandtbeile  sind 
iu  den  einzelnen  Gängen 
etwas  ungleich. 

In  der  Godolphin- 
liridge-Grube  bei  Urea- 

guc  wuide  dagegen  umstchinder  noch  complicirtercr  Fall 

beobachtet: 

Hier  sind  zwar  nur  drei  Gänge  nebeneinander  gebil- 

di't,  diese  aber  von  weit  ungleicherer  Textur  und  Zusam- 

nii'Jisctzung  als  im  vorigen  Beispiel,  b  und  c  bilden  offen- 

b:ir  gemeinsam  einen  Gang. 

Solche  lagenfürniige  Zusammensetzung  findet  sich  aber 

kcincswcgcs  allgemein  verbreitet  in  diesen  Gängen.    Einige 
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^i'hiitiirtiKFr  Quiirz, 
)  Nn>'b[I«rMit(PHiu.kr}KLilli»i 

,1  Kui-fcrlii-iiilpliuiTt.  ■ 


^^^  f(/|  ifc  ilV'  ■''''■";"' :''l^  zeigen  sicli  vorhurrsclicntl 
brcccioiiurtig  durch  vielo 
ciiigcsclilotjBeiie  Brucli- 
etiickc  dus  NtibungesteiDS 
oder  älterer  Gaiigmatcria- 
licii,  in  eiiiigeu  findet  man 
sogar  abgcniiidcte  Ge- 
scliiebü,  im  Wlical-Bitdger- 
Oaiig  bei  liclietriL»  z.B. 
,  sololii!  von  Granit,  Sclitet'er 
und  Quarz  iu  grosaor  Tinfc, 
bei  noch  anderen  ist  die  ältere  IlauptgangmuBsu  nach  al- 
le» RicbtuiigcD  von  neueren  Adern  (Spalten  aus  füll  ungi-'u) 
durchzogen,  welclic  zuweilen  selbät  noch  ctwaa  in  das 
Nebengcstoin  forttiutzeu. 

Die  jüngsten  Kupfererzgänge  unterscheidcu  »ieii 
von  den  älteren  durch  das  Vorberrecheti  thoniger  f^ub- 
Btanzen  in  ihrer  Ausfiilluug,  und  zu  diesen  dürften  auch 
die  bleierzhaltigen  Gänge  von  Newlin  gehören. 

Die  Cross-Courscs,  Örtlich  auch  Guides  oderTrawns 
genannt,  enthalten  zuweilen  cbenfallii  Erze,  während  das 
allerdings  in  der  ^cgel  nicht  der  Fall  ist.  Sie  Mtroiclioii 
auB  NW.  nach  SO.,  aus  SO.  nach  NW.,  oder  aus  N.  nach 
S.  und  fallen  meist  östlich.  Ihre  mitlU-rc  Mächtigkeit  bc- 
trSgt  etwa  6  Pusü,  doch  steigt  dieselbe  auch  bis  3ß  Fuhs. 
Der  von  Pothawan  durchsetzt  die  ganze  Halbinsel  von 
Kdste  zu  Küste  und  ist  (iberall  von  Verwerfungen  beglei- 
tet, welche  iH  bis  50  Laebtcr  betragen.  Dit-  Masse  dieser 
Coursea  besteht  in  der  Hegel  fast  nur  aus  Quarz,  welcher 
gegen  die  Mitte  kr^stallisirt  ist,  der  Quarz  uiuneliliesst  häufig 
Tbeile  des  Nebengesteins.  Manche  sind  sehr  thonig  und 
diese  aCross-äucaus"  unterscheidet  Heuwood  nicht  von 
den  übrigen  Fiukans. 

Die  Erze,  welche  local  in  den  Cross-courset  auftreten, 
sind  am  häufigsten  Eisen-  oder  Bleierze.  Mehrere  wer- 
den geradezu  als  Brauneisenerzgfingo  abgebaut  und  liefern 
dos  meiste  Kisen,  welches  überhaupt  in  Cornwall  gewon- 
nen wird,  so  bei  Ledock  und  Roche.  Die  zwei  mäch- 
tigen, SM.  streichenden  Gänge,  welche  man  iu  der  Grube 
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Beer  Aiston  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  abbaut,  gehören 
BU  den  CrosB-courses.  In  denjenigen,  welche  silberhaltigen 
Bleiglans  führen^  wird  zuweilen  auch  etwas  Boumonit, 
Silberschwärze,  ged.  Silber,  Schwefelantimon  und  Kobalt- 
erz gefunden,  so  bei  Redmoor,  Penhaie,  Wcal-Golden. 
Im  Tiddys-cross-course  kommen  Kupfererze  vor,  in 
denen  der  North-Downs  Blende  und  Flussspath.  Im 
Gebiet  von  Polgoath  enthält  ein  Cross-cours  sogar  ziem- 
lich viel  Zinnerz.  Die  Cross-courses  durchsetzen  und  ver- 
werfen oft  alle  Zinnerzgänge  und  die  älteren  Kupfererz- 
gänge. In  Devons Iiire  geben  sie  sich,  wie  wir  sahen, 
nach  de  la  Beche  als  jünger  wie  die  Kreideformation  zu 
erkennen.  Von  den  neuesten  Kupfererzgängen  werden 
sie  aber  zuweilen  durchsetzt. 

§  235.    Erzvertheilnng  in  den  O&ngen  Comwalls. 

Sowohl  die  Zinnerze  als  die  Kupfererze  sind  über- 
haupt und  in  den  einzelnen  Gängen  sehr  ungleichmässig 
vcrtheilt,  so  dass  auch  hier,  wie  gewöhnlich  beim  Gang- 
bergbau, fast  erzleere  Kegionen  mit  eben  abbauwürdigen 
und  mit  sehr  reichen  ,,bunches^'  abwechseln.  Man  hat 
sich  auch  in  Cornvvall  grosse  Mühe  gegeben,  die  Gesetze 
oder  Ursachen  dieser  ungleichen  Vertheilung  kennen  zu 
lernen^  es  ist  das  aber  bis  jetzt  nur  in  einem  sehr  unvollkom- 
menen Grade  gelungen.  Die  auf  Erfahrungen  gegründeten 
Kegeln,  welche  die  Bergleute  sich  gebildet  haben,  treffen 
keinesweges  immer  zu  und  die  Ursachen,  welche  man  zu 
erkennen  glaubte ,  widersprechen  sich  zum  Theil.  Ich 
werde  die  wichtigsten  Erfahrungen,  die  man  über  diesen 
Gegenstand  gesammelt  hat,  nach  Henwood  (H.),  Thomas 
(T.),  Dufrönoy  und  Elie  de  Beaumont  (D.  B.),  in  Kar- 
stens Archiv  (K.)  und  Voyage  metall.  (V.)  hier  zusam- 
menstellen, wobei  es  mir  freilich  noch  viel  weniger  mög- 
lich ist,  dieselben  in  einen  erklärenden  inneren  Zusam- 
menhang zu  bringen,  als  den  Beobachtern  an  Ort  und  Steile. 

1)  Ueberhaupt  finden  sich  die  Erzlagerstätten  Corn- 
walls  nur  in  der  Nähe  der  Granitgrenzen,  bis  etwa  2  oder 
3  engl»  Meilen  von  denselben  entfernt.    Es  sind  aber  des- 
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islb  noch  niclit  die  eigontlichcn  Contactgänge,  oder  diii 
Stellen  derselben,  welclie  zwisclien  Granit  und  Schiefer 
Tcrlaufen,  allemal  die  reichsten.  Entfernter  von  Granit 
kommen  die  Bleierze  vor.  H.  p.  219.  D.  B.  V.  p.  251. 
[  2)  Beim  Uebertritt  der  Gänge  aus  einem  Gestein  in 
Rin  anderes,  tritt  gew5hnlich  eine  Aenderung  des  Gehal 
lea  ein,  und  manchmal  ist  dabei  allerdings  die  Grenzregioa 
Torzugeweise  erzreich,  so  z.  B.  bei  Bottalack.  (D.  B.  V,' 
p.  232.    K.  p.  95). 

3)  Die  Zinnerzgäiige  finden  sich  häufiger  im  Granit 
als  im  Killas,  sind  aber  im  Killas  durcLschnittlich  reicher 
als  im  Schiefer  (D.  B.  V.  p.  231).  Bei  St.  Just  herrschen 
Mie  Zinnerzgänge,  bei  Redruth  die  Kupfer erzgänge  vor. 
I  4)  Die  wesentlich  Kupfererze  enthaltenden  Gänge 
liehmen  in  der  Nähe  des  Granites,  oder  in  diesem,  oft 
etwas  Zinnerz  auf  (D.  B.  V.  p.  242). 

5)  Die  Kupfer  erzgänge,  welche  in  Zinn  erzganggebie- 
ten aufsetzen,  sind  die  reichsten  ihrer  Art  (D.  B.  K.  p.  98). 
L  6)  Wo  die  Erzgänge  harte  und  quarzreiche  Partien 
■es  Granites  oder  des  Schiefers  durchsetzen,  da  pfiegen 
^e  arm  an  Erzen  zu  sein,  reicher  dagegen  in  weichen, 
theilweise  zersetzten  Gesteinen.  Ebenso  pflegt  sehr  fein- 
körniger Granit  und  solcher  mit  grossen  scharfkantigen 
Fcldspatbkrystallen  in  grobkörniger  Hauptmasse  ungünsti- 
ger auf  die  Zinnerzgängo  zu  wirken,  als  mittelkörniger 
mit  unbestimmt  umgrenzten  Feldspathkrystallen  oder  als 
solcher  mit  Schürlheimengung  (H.  p.  220  und  221,  D.  B. 

p.  252).     Die   deutlich   ausgesprochene   Porpliyrtextur 
ilt  sowohl  beim  Granit  als  bei  den  Elvans  für  ungünstig. 

7)  Beim  Durchsetzen  der  Elvans  zeigen  die  Erzgänge 
ein  sehr  verschiedenes  Verhalten,  entweder  sie  bleiben 
eich  ganz  gleich,  oder  sie  zerlrümem  und  verarmen,  oder 
sie  werden  darin  mächtiger  und  reichhaltiger,  zuweilen 
sind  sie  von  reichen  Trümern  begleitet  (D.  B.  K.  p.  92 
und  93).  Dagegen  verhalten  sie  sich  nach  de  la  Bechc 
überhaupt  günstiger  in  solchen  Gebieten,  die  vielfach  von 
Klvans  durchsetzt  sind,  als  in  solchen,  wo  das  nicht  der 
Fall  ist. 

8)  Harter,  quarziger  und  feinkörniger  Elvan  mit  Schörl' 
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beimcngiing  gilt  für  ungünstig  wirkendes  Nebengestein, 
die  Gänge  sollen  »ich  darin  zcrtrüniern  nnd  verunedeln, 
während  in  den  weicheren  und  feldspathreichern  Varie- 
täten sich  die  Trümer  wieder  vereinigen  und  veredeln. 
(H.  p.  221). 

9)  Der  gewöhnliche  Grünsteinschiefer  im  Killas   der* 
(legend  von  St.  Just  wirkt  günstig  auf  die  Kupfer-  und 
Zinnerzgänge^   dagegen  soll  der  an  Axinit,  Actinolit  und 
Granat   reiche    einen    ungünstigen    Einflusa    auatiben   (H. 
p.  222). 

10)  Auch  mehrere  Varietäten  des  Thonsohiefers  wir-* 
ken  nach  Henwood  thcils  günstig,  theils  ungünstig  auf 
die  Erzführung  der  Gänge  ein,  ihre  Befschreibung  iat  aber 
so  unbestimmt  gehalten  und  ihre  Wirkung  scheinbar  sich 
so  widersprechend,  dass  ich  keinen  besonderen  Werth 
darauf  zu  legen  vermag.  Auch  4^  laBecbe  spricht  von 
solchen  Unterschieden,  die, nur  durch  praktischen  Blick 
zu  erkennen  seien.  Zinn-  und  Kupfererze  sollen  sich  in 
dieser  Beziehung  ungleich  verhalten,  und  Bleierze  nur  in 
grauen  Schiefern,  entfernt  vom  Granit  vorkommen. 

11)  Wenn   die   dem   Gangstreichen   parallelen   Klüfte^ 
des    Nebengesteins    (Granit,    Schiefer    oder   Elvan),    den 
Gängen  zufallen,  so  gilt  das  für  günstig,  wenn  sie  davon 
abfallen,   für  ungünstig.     Auch  Querklüfte  gelten   für  un- 
günstig (H.  p.  224). 

12)  Wenn  die  Schieferung  im  Killas  durch  Quarz- 
wülste sehr  gebogen,  sehr  dünn,  oder  sehr  stark  geneigt 
ist,  so  gilt  das  für  ungünstig;  regelmässige  und  wenig  ge- 
ni'jgtc  Schieferung  dagegen  für  günstig  (H.  p.  225). 

Alle  diese  Merkmale  der  Textur  scheinen  aber  nur 
local  diese  Bedeutung  zu  haben. 

13)  Die  Kreuzung  zweier  Erzgänge  pflegt  stets  Ver- 
edelungen hervorzubringen,  wenn  der  Kreuzungs winket 
kleiner  als  45^  ist,  wenn  er  aber  grösser  ist,  zuweilen 
Verunedlungon  (D.  B.  V.  p.  232). 

14)  Die  älteren  Kupfererzgänge  werden  durch  An- 
scharen  der  jüngeren  meist  veredelt,  besonders  auf  der 
Seite  der  Berührung,  was  füglich  nur  durch  eine  nach- 
träghchc  Imprägnation  geschehen  sein  kann  (D.  B.  K.  p  97). 
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15)  Die  durclisctzciidcii  CroBB-coiirsea  bringen  hi  ttor 
Regpl  Venmetllungen  der  ErzgKnge  hervor  (D.  H.  V.  p, 
2.^9  und  K.  p.  99). 

16)  Zcrtriinierungen  der  Gänge  sind  in  der  Regel  von 
Vemncdtungen  begleitet,  die  den  Gängen  sich  suBclini'en-   \ 
don  Trümer  werden  dagegen  „Feeders"  —  Zubringer,  Vei*- 
edler  —  genannt  (D.  B.  V.  p.  242  und  K.  p.  !)1).  . 

I7J  Wenn  ein  Gang  Zinnerze  und  Kupfererze  ziif,'loieh  \ 
cnthatt,  so  nehmen  gewöhnlich  die  Zinnerze  eine  obere, 
die  Kupfererze  eine  untere  Region  ein,  also  ähnlich  wie 
bei  Seifen  im  Erzgebirge  C§  12),  doth  kommt  ausnahms- 
weise anch  der  umgekehrte  Fall  vor  (bei  Dolcoath),  oder 
es  treten  beide  Erze  in  demselben  Niveau  auf,  in  welchem 
Falle  dann  die  beiderlei  Erze  an  den  einander  entgegen-  J 
gesetzten  Salhftndcrn  vorzukommen  pflegen  (D.  H.  V.  p. 
230).  Dagegen  berichtet  Thomas  p.  20,  dasa  dergleichen 
GAnge  an  den  engen  Stellen  mehr  Zinnerze,  an  den  wei- 
ten mehr  Kupfererze  zu  enthalten  pflegen. 

IH)  Mit  der  Teufe  soll  bei  den  meisten  Gängen  der 
Erzgehalt  zunächst  zunehmen,  dann  innerhalb  einer  ge- 
wissen Zone  sich  gleich  bleiben,  nooh  tiefer  hinab  aber 
wieder  abnehmen  (D.  B.  H.  p.  242). 

19j  Dio  zersetzten  Ausgehenden,  Gossans,  der  Knpfer- 
erzgjtnge  sollen  oft  silberhaltig  sein  (D.  B.  V.  p.  242). 

20)  lic'i  iingleieljem  Fallen  desselben  Ganges  sollen 
die  steileren  Stellen  in  der  Regel  die  reicherei,  sein  (H. 
11.  244.  D.  B.  V.  p.  242J, 

§  236.  Zümaaifenlager  Corawalli. 
Die  Seifeiilager  rühren  In  Cornwall  wie  anderwärts  von 
dertheilwcisen  Zerstörung  älterer  anstehender  Lsgerstälten 
her,  und  dieser  Ursprung  ist  bei  den  Zinnseifen  in  der 
Regel  noch  weit  deutlicher  als  hei  den  Goldseifen  erkennbar, 
f'  Die  Abspülung  und  Wiederahlagcrung  der  Zinnerze 
aller  in  Cornwall  bekannten  Seifenlager  hat  in  einer  geo- 
logisch sehr  neuen  Periode,  erst  nach  der  Tertiärzeit, 
z.  Th.  in  der  historischen,  stattgefunden.  Die  meisten 
Ncbeincn  von  einer  allgemeinen  Meerwasserbedeckung  in 
^r  Diluviatzeit  herzurühren,  einige  verdanken  aber  ihtwi 
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Ursprung   oder   ihre  'Umgestaltung  spateren  Kegcnfiiitlien 
nd  FluHsüberschwemmungen. 

Erstere  finden  sich  an  flacb  geneigten  Abhängen  oder 
in  Thitlern,  letztere  nur  in  Thälero.  In  den  Schichten 
der  durch  SüBswasBer  auf  der  Landoberfläche  abgelagerten 
Seifen  finden  sich  zuweilen  Menschenknochen,  Eich enstätn nie 
und  Torflager,  In  den  durch  das  Meer  abgelagerten  da- 
gegen MuBclieln,  wie  sie  noch  jetzt  im  benachbarten  Meotc 
leben.  Man  bebaut  gegenwärtig  in  Cornwalt  nur  wenige 
Zinnseifen  als  sogenannte  Strcam-worka,  während  eicli  von 
Echr  vielen  und  aiiagedehnten  älteren  Abbauen  der  Art 
deutliche  Ueberreste  vorfinden.  Das  Zinn,  welches  Bchon 
die  alten  Phönizier  aus  Cornwall  bezogen,  rührte  wabr- 
ecbeinlich  alles  aus  Seifenlagern  her. 

Dufr^noy  und  Elie  de  Beaumont  fanden  nur  3 
Stream-works  in  Betrieb,  in  einem  derselben,  dem  Sandrj- 
coek  zwischen  St.  Auatle  und  Blazey,  ist  nach  Rash- 
leigh  die  Scbichtenfolge  diese:  Enal. 

Fruehtboden         

Gruas,  Sand  und  Lehm 

Heller  Thou  mit  ctwaa  Glimme^ 

Schwarzer  Torf 

Heller  Thon 

Hellbrauner  Thon  mit  Vivianit 
MoereBsand  mit  Thon  gemengt 
Pein  er  Meeroasand  mit  MuschclsclialenrCBlcn 
Gröberer  Sand  ohne  Scimlenreate     . 
Schwarzer  Moor           ..,,.. 
Vielerlei  Geschiebe  mit  dem  Zinnerz 
Anstehender  Killas 


-      1 


Ganz  ähnlich  ist  die  Schichteufo  Ige  auch  zu  Pen- 
towan  bei  St.  Austlo.  Unter  dem  zweiten  hellen  Thon 
folgt  da: 

VerhSrtetcr  Thon ,     . 

Thoniger  Sttnd '    . 

Schieferstücke  und  recentc  MoeresmuscheUchalon  ■ 

Grober  Meeressand ^ 

Saudiger  Tbon  mit  reccnton  Musclieln     . 
MoercBsand  mit  Geschieben       .        .        .        ^     . 
Allerlei  Geschiebe  mit  Zinnerzen      .        ,       .  ^    . 
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Auch  Dammhirschgeweihe  und  Büffelhörner  sind  in 
diesen  Ablagerungen  gefunden  worden. 

Das  sind  somit  grösstentheils  marine  Ablagerungen 
einer  sehr  neuen  Periode.  Ihre  Oesaramtmächtigkeit 
schwankt  zwischen  20  und  70  Fuss.  Sie  enthalten  überall 
nur  in  der  untersten  Schicht  Zinnerze  als  kleine  krystal- 
linische  Körner  oder  als  Geschiebe  (zuweilen  Holzzinnerz), 
frei  von  allen  anderen  metallischen  Beimengungen,  welche 
die  Zinnerze  in  den  anstraenden  Lagerstätten  zu  beglei- 
ten pflegen,  weshalb  sie  ein  besonders  reines  Metall  lie- 
fern. Merkwürdiger  Weise  kommt  in  einigen  derselben 
auch  etwas  ged.  Oold  vor,  aus  welchem  Umstände,  sowie  aus 
der  Anwesenheit  von  in  den  Gängen  ungewöhnlichen  Zinn- 
erzvarietäten  und  aus  dem  Mangel  der  anderen  Erze  man 
sogar  geschlossen  hat,  die  Seifen  könnten  nicht  yon*den  be- 
nachbarten Gängen  abstammen.  Garne  hat  indessen  diese 
Ven&uthungen  schon  1830  gründlich  widerlegt,  übrigens 
hat  sich  später  auch  ergeben^  dass  bei  Davidstowe  in 
Nordcomwall,  die  devonische  Grauwacke  durchziehende 
Quarzadem  oder  Quarzlager  Schwefelkies  und  etwas  Gold 
enthalten,  welches  letztere  aber  erst  nach  der  Zersetzung 
der  Kiese  im  Gossan  dieser  Lagerstätten  bemerkbar  wird. 
Auch  de  laBeche  berichtet  von  Gold,  welches  in  Nord- 
Tawton  in  Devon  im  anstehenden  Quarz  vorkommt. 

§  237.    Theoretische  Betrachtungen  über  das  Comwaller 

Erzgebiet. 

Gans  unverkennbar  stehen  die  Erzlagerstätten  Com- 
walls  in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  den  Graniten, 
welche  das  grosse  Grauwackengebiet  durchbrochen  und 
B.  Th.  verändert  haben,  sie  gehören  wie  accessorische 
Erscheinungen  zu  denselben  und  finden  sich  deshalb  vor- 
herrschend in  ihrer  Nähe  oder  in  ihnen  selbst.  Zu  diesen 
Graniten  gehören  aber  als  blosse  Modificationen  der  Er- 
scheinung auch  die  Porphyre  oder  Elvans. 

Für  die  Zinnerzlagerstätten  wird  hierdurch  eine  neue 
Bestätigung  der  auch  auf  dem  Continent  Europas  fast 
fiberall  gemachten  Erfahrung  dargeboten,  dass  sie  vorherr- 
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sehend  mit  granitischen  Gesteinen  verbunden  auftreten.  Wir 
haben  dieses  Zusammenvorkommen  im  Erzgebirge,  bei 
Schlaggenwalde  in  Böhmen,  in  der  Bretagne  u.  s.  w. 
überall  ähnlich  kennen  gelernt,  nur  mit  localen  Modificatio- 
nen.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Zinn- 
erze überall  mit  den  in  der  grössten  Tiefe  erstarrten  (am 
meisten  plutonischen)  kieselreichen  Eruptivgesteinen  zusam- 
men vorkommen,  welche,  wo  sie  in  Folge  späterer  Abscfawem- 
mung  die  jetzige  Oberfläche  erreichen,  naturgemäss  gewöhn- 
lich zu  den  sehr  alten  Gesteinen  gehören.  In  Folge  davon 
erscheinen  auch  die  Zinnerziagerstätten  (abgesehen  von  den 
Zinnseifenlagern)  überall,  wo  sie  auftreten,  als  die  ältesten 
Erzlagerstätten  der  Gegend.  Fast  überall  älter  als  die  Kohlen- 
formation.  Man  hat  daraus  zuweilen  geschlossen,  dass  ihre 
Bildung  überhaupt  nur  einer  bestimmten  sehr  frühen  Periode 
angehöre.  Dieser  Schluss  erscheint  mir  jedoch,  wie  jeder 
ähnliche,  ungerechtfertigt,  ich  kann  aus  jenen  Umständen  viel- 
mehr nur  schliessen,  dass  sie  zu  den  tief  unterirdischen  und 
insofern  plutonischen  Bildungen  gehören,  was  freilich  für  die 
bergmännische  Praxis  ungefähr  gleichbedeutend  mit  jener 
ersteren  Ansicht  ist^  da  man  sie  nur  in  granitischen  Gegenden 
zu  erwarten  hat,  was  aber  durchaus  nicht  ausschliesst,  dass 
sie  in  diesen  ausnahmsweise  auch  in  einer  neueren  geologi- 
schen Periode  gebildet  worden  sein  können,  wenn  die  Zer- 
Störung  und  Abschwemmung  ihrer  ursprünglichen  Bedeckung 
ungewöhnlich  rasch  vorschritt.  Ich  sehe  keinen  Grund  ge- 
gen ihre  noch  fortdauernde  Bildung  tief  im  Erdinnern. 

Dass  auch  die  beobachtbaren  Zinnerzlagerstätten  nicht 
allgemein  oder  absolut  die  ältesten  Erzlagerstätten  sind, 
sondern  nur  local  und  relativ,  und  dass  man  somit  nicht 
für  die  einzelnen  Metalle  oder  Erze  bestimmte  geologische 
Bildungszeiträume  annehmen  darf,  hat  Lyell  in  seiner  Geo* 
logie  (Uebersetzung.  1858.  II.  S.  521)  bereits  nachgewiesen, 
indem  er  zeigte,  dass  die  Blei-  und  Kupfererzgänge  bei  Wez- 
ford in  Irland  viel  älter  sind^  als  die  Zinnerzgänge  Corn- 
walls.  Bei  Wexford  sind  nämlich  silurische  Grauwackenbil- 
düngen  von  Granitgängen,  sowie  von  Blei-  und  Kupfererz- 
gängen durchsetzt  und  von  devonischer  Grauwacke  fiber- 
lagert.   Jene  Gänge  dringen  aber  nicht  bis  in  die  devo- 
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nische  Orauwacke  ein,  vielmehr  erkennt  man,  dass  die 
Oberfläche  der  silurischen  Oesteine  schon  vor  Ablagerung 
der  devonischen  stark  abgeschwemmt  worden  sein  muss, 
wodurch  auch  die  Ausgehenden  und  oberen  Begionen  jener 
Erzgänge  bis  tief  hinab  zerstört,  die  Producte  ihrer 
Zerstörung  aber  in  der  Devonzeit  z.  Th.  noch  erkennbar 
Urieder  mit  abgelagert  wurden,  so  dass  man  kleine  Ueber- 
reste  in  den  unteren  devonischen  Schichten  eingebettet 
findet.  Jene  Blei-  und  Kupfererzgänge  sind  demnach  äl- 
t&r  als  die  devonischen  Ablagerungen,  da  nun  im  Gegen- 
theil  die  Cornwaller  Zinnerzgänge  devonische  Schichten 
durchsetzen,  so  müssen  sie  unzweifelhaft  nicht  nur  jünger 
als  diese,  sondern  auch  jünger  als  jene  Blei  und  Kupfer- 
erzgänge sein.  Lyell  hält  die  Cornwaller  Zinnerzgänge 
sogar  'für  neuerer  Entstehung  als  die  Kohlenformation. 
In  Comwall  sind  aber  die  Kupfererzgänge,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  entschieden  jünger  als  die  Zinnerzgänge; 
wären  bei  Wexford  auch  Zinnerzgänge  vorhanden,  so 
würden  diese  wahrscheinlich  dort  ebenfalls  älter  sein  als  die 
Kupfer-,  und  Bleierzgänge.  Das  relative  Alter  der  verschie- 
denartigen Erzgänge  mag  überall  ein  ähnliches  sein,  nur 
nicht  das  absolute.  Sie  sind  die  Resultate  von  Vorgängen, 
die  in  ungleichen  Tiefen  unter  der  Oberfläche  stattfanden, 
dabei  können  aber  die  absoluten  Bildungszeiten  der  glei- 
chen oder  ähnlichen  Lagerstätten  in  verschiedenen  Län- 
dern sehr  von  einander  abweichen,  d.  h.  die  Reihenfolge 
der  einen  Localität  kann  einem  ganz  anderen  Zeiträume 
angehören,  als  die  analoge  Reihenfolge  einer  anderen  Lo- 
calität. 

Abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  er- 
giebt  sich  aus  den  Thatsachen  in  Cornwall,  dass  die  Zinn- 
erzgänge hier  jedenfalls  neuerer  Entstehung  sind  als  die 
Granite ,  welche  die  devonischen  Grauwackenbildungen 
durchsetzt  haben.  Die  meisten  Zinnerzgänge  Cornwalls 
sind  unzweifelhaft  auch  neuerer  Entstehung  als  die  Elvans, 
welche  ebenfalls  den  Granit  und  die  Grauwacke  durch- 
setzen und  folglich  jünger  sind  als  diese.  Hier  aber 
stossen  wir  auf  einige  Zweifel,  deren  volle  Aufklärung 
■ehr   lehrreich  und  wichtig  sein  würde.     Einige   Elvan« 
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scheinen  nur  Ausläufer  grosser  Graniimassen  und  mit  die- 
sen von  gleichem  Alter  zu  sein.  Das  ist  leicht  möglich 
und  schliesst  nicht  aus,  dass -andere  den  Granit  überall 
durchsetzen.  Wir  brauchen  nur  anzunehmen,  dass  sich 
auch  hier  die  vielfach  beobachteten  Erscheinungen  un- 
gleicher und  etwas  ungleichzeitiger  Erstarrungsproducte  der- 
selben Hauptmasse  wiederholen.  Die  grossen  Granitmassen 
bildeten  Ausläufer  in  den  Schiefer,  welche  etwas  abweichende 
Textur  annahmen  und  dadurch  z.  Th.  ganz  den  selbstständigen 
Elvans  gleichen,  sie  selbst  aber,  die  Hauptgranitmassen, 
erstarrten  zuerst  an  ihrer  Oberfläche,  während  das  flüssige 
Innere  aufs  neue  in  Spalten  empordrang  und  diese  sowohl 
im  Granit  als  im  Schiefer  erfüllte.  Dadurch  entstanden 
neuere  Qranitgänge  im  Granit  und  Schiefer,  oder  neuere 
Elvans.  Der  zweite  Zweifel  betrifft  das  Verhalten  der 
Zinnerzgänge  zu  den  Elvangängen,  nach  vielen  und  guten 
Beobachtern  werden  einige  Zinnerzgänge  von  Elvans 
durchsetzt  und  sind  folglich  älter  als  diese;  de  laBeche 
bestreitet  das  letztere  und  sucht  die  unbestreitbaren  Er- 
scheinungen der  Durchsetzung  anders  auszulegen.  Nach 
ihm  sind  alle  Elvans  älter,  als  alle  Zinnerzgänge.  Wer 
wie  ich  die  Thatsachen  nicht  beobachtet  hat,  kann  sich 
natürlich  kein  Urtheil  darüber  anmassen,  erinnern  möchte 
ich  aber  doch  daran,  dass  bei  Freiberg  ganz  analoge 
Fälle  vorkommen,  wie  sie  von  Garne,  Henwood  u.  s.  w. 
behauptet  werden.  Die  Freiberger  Erzgänge  sind  im  All- 
gemeinen alle  jünger  als  die  den  Elvans  sehr  ähnlichen 
Porphyrgänge,  welche  hier  den  Gneiss  durchsetzen,  den- 
noch wird  ein  Gang  der  ältesten  Erzgangformation  unzwei- 
felhaft von  einem  Porphyrgange  durchsetzt  und  verworfen, 
und  die  erste  Beobachtung  der  Art  ist  sogar  durch  zwei 
neuere  ähnliche  bestätigt  worden,  woraus  wir  eben  nur 
schliessen,  dass  auch  die  Porphyrgänge,  wie  die  Erzgänge 
unter  sich  von  etwas  ungleichem  Alter  sind,  und  dass 
beide  Gangbildungsprozesse  einer  grossen  Periode  ange- 
gehörend in  einander  eingriffen,  so  jedoch,  dass  im  All- 
gemeinen die  Erzgangbildung  erst  begann,  als  die  Por- 
phyrgangbildung zu  Ende  ging. 

Sollte  es  sich  in  Cornwall  ähnlich  verhalten^  so  würde 
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man  daraus  nur  Bchliessen  können,  dass  die  Zinnerzgang- 
bildung sich  auch  der  Zeit  nach  an  die  Granit-  und  £1- 
vanbildung  unmittelbar  angeschlossen  habe,  wie  ein  sol- 
cher räumlicher  Anschluss  ohnedies  ganz  unverkennbar  ist. 

Was  die  Kupfererze  in  den  Cornwaller  Gängen  anlangt, 
so  kann  die  Frage  entstehen,  ob  sie  wirklich  in  allen  Gängen 
gleichzeitig  mit  der  Hauptausfüllungsmasse  der  Gänge 
gebildet  worden  sind?  Wo  hier  Zinn-  und  Kupfererze  von 
einander  getrennt  in  Gängen  auftreten,  zeigen  sich  die 
Kupfererzgänge  stets  jünger  als  die  Zinnerzgänge.  Könnte 
nun  nicht  vielleicht  derselbe  Prozess,  welcher  die  Ablage- 
rung der  Kupfererze  in  den  jungem  Gängen  bedingte, 
auch  die  älteren  längst  vorhandenen  Spalten  und  ihre 
Ausfüllungen  betroffen  haben,  der  Art,  dass  Kupfererze 
in  die  älteren  z.  Th.  zinnerzhaltigen  Gänge,  erst  lange 
nach  ihrer  ersten  Ausfüllung  hinein  kamen?  Um  ein^  sol- 
che Frage  zur  Lösung  zu  bringen,  müsste  man  die  be- 
treffenden Gänge  aus  diesem  Gesichtspunkte  nochmals 
genau  untersuchen,  aus  der  Entfernung  und  ohne  neue 
Beobachtung  lässt  sich  darüber  nichts  entscheiden. 

Die  Periode  der  Gangbildung  war  in  Corn  wall  jedenfalls 
eine  sehr  langdauernde,  es  ergiebt  sich  das  ganz  besonders 
auch  aus  der  mehrfach  wiederholten  Aufreissung  und  Aus- 
füllung derselben  Spalte.  Wir  haben  S.  474  gesehen,  dass 
dieser  Vorgang  sich  bei  Redruth  an  einer  Spalte  sechsmal 
wiederholt  hat,  d.  h.  sechsmal  öffnete  sich  dieselbe  Spalte 
und  wurde  durch  Quarz  mit  wenig  andern  Beimengungen 
erfällt,  jede  dieser  Ausfüllungen  nahm  unstreitig  einen 
bedeutenden  Zeitraum  in  Anspruch  und  si^  musste  völlig 
vollendet  und  erhärtet  sein,  als  sich  die  Spaltenwand  aufs 
neue  lostrennte.  Das  wiederholte  Aufspalten  wurde  dabei 
zugleich  die  Veranlassung  einer  zunehmenden  Mächtigkeit 
dieser  Gänge  ^  welche  in  Wirklichkeit  aus  der  innigen 
Verbindung  mehrerer  einzelner  Gänge  bestehen. 

Soviel  über  die  Altersverhältnisse ;  ich  wende  mich 
jetzt  der  Bildungsweise  insbesondere  der  Zinnerzlager- 
stätten zu. 

Wir  sahen  §  6^  dass  bei  Altenberg  im  Erzgebirge 
das  Zinnerz  mit  einigen  begleitenden  Mineralien  den  G 
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nit  nach  seiner  Consolidation  von  unzähligen  Klüften  aus 
durchdrungen  und  in  Zwittergestein  umgewandelt  hat 
Auch  in  Comwall  hat  eine  solche  nachträgliche  Gesteins- 
durchdringung  und  Imprägnation  nur  in  etwas  abweichen- 
der Form  unzweifelhaft  stattgefunden.  Nicht  nur  in  zarte 
Spalten  und  Absonderungsklüfte  des  Eillas,  des  Granites 
und  der  Elvans  ist  Zinnerz  mit  den  dasselbe  gewöhnlich 
begleitenden  silicium-,  wolfram-,  bor-  und  fluorhaltigen* 
Substanzen  eingedrungen ,  sondern  auch  im  Innern  der 
'Masse  etwas  zersetzer  Elvans  sind  Feldspathkrystalle  zer- 
stört, und  ihre  Räume  durch  Gemenge  von  Zinnerz  und 
Quarz  eingenommen  worden,  im  Granit  aber  hat  Schörl 
an  einigen  Stellen  in  ähnlicher  Weise  den  Feldspath  ver- 
drängt. Daubröe  schliesst  aus  diesen  und  ähnlichen 
Thatsachen,  sowie  aus  gelungenen  Experimenten  der  künst- 
lichen Darstellung  von  Zinnerz,  dass  dieses  Metall  und 
seine  normalen  Begleiter:  Quarz,  Wolfram,  Schörl,  Topas, 
Apatit,  Flussspath,  fluorhaltiger  Glimmer,  Berjll  u.  s.  w. 
als  flüchtige  Fluor-  und  Bor-Verbindungen  in  Dampfform, 
vielleicht  mit  Wasserdämpfen  vereint,  die  Gesteine  von  unten 
herauf  durchdrungen  und  unter  geeigneten  Umständen  sich 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  gebildet  haben.  Selbst 
die  Möglichkeit  wässriger  Solutionen  ist  dabei  nicht  ganz 
ausgeschlossen,  und  wenn  ich  oben  die  Zinnerzbildung 
eine  in  gewissem  Sinne  plutonische  nannte,  so  war  damit 
keinesweges  eine  Entstehung  durch  Erstarrung  aus  dem 
heissfiüssigen  Zustande  gemeint. 

De  la  Beche  hat  nicht  nur  die  Spaltenbildung,  son- 
dern auch  ihre  Ausfüllung  in  innige  Beziehung  zu  dem 
Empordringen  und  Erstarren  des  Granites  zu  bringen  ver- 
sucht;  indem  er  annimmt,  die  Gangbildung  sei  erfolgt,  als 
der  obere  Theil  des  Granites  erstarrt,  der  untere  aber 
noch  in  heissflüssigem  Zustande  war.  Spalten,  die  vom 
Meeresboden  oder  auch  von  damaliger  Landoberfläche 
durch  den  Schiefer  und  erstarrten  Granit  bis  in  die  Re- 
gion des  noch  heissfiüssigen  Zustandes  hinab  reichten, 
füllten  sich  mit  Wasser,  welches  unten  unter  sehr  hohem 
Druck  stark  erhitzt  und  in  Dampf  verwandelt,  durch  die 
Temperaturdifi^erenz  von  unten  und  obeoi  in  beständiger 
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Circnlation  erhalten  wurde,  und  von  den  Spalten  aus  auch 
weithin  das  Gestein  durchdrang,  löste  viele  Substanzen  in 
der  Tiefe  auf,  die  es  höher  aufwärts  bei  niederer  Tempe- 
ratur ablagerte  oder  gegen  neu  aufgelöste  austauschte, 
nur  einen  letzten  Rest  der  Auflömmg  an  der  Oberfläche 
ausführend.  Bei  dieser  Gelegenheit  bespricht  er  eine  sehr 
interessante  Abhandlung  über  dieGangauäfülIung  durch  einen 
solchen  Austausch  der  aufgelösten  Bestandtheile ,  welche 
Pryce  schon  1778  in  seiner  Mineralogia  Comubiensis 
▼eröffentlichte. 

Die  Hypothese  de  laBeche's  hat  viel  für  sich,  doch 
scheint  mir  die  Ergänzung  nöthig,  dass  die  damalige  Ober- 
fläche, weit  entfernt,  richtiger  hoch  über  der  gegenwärti- 
gen war,  d.  h.  dass  Granit^  Eillas  und  Elvans,  die  wir 
jetzt  sehen,  nicht  die  damalige  Oberfläche  erreichten,  son- 
dern von  sehr  mächtigen  Gesteinsbildungen  bedeckt  waren^ 
die  später  zerstört  und  abgeschwemmt  worden  sind. 

lieber  die  Entstehung  der  Zinnseifenlager  kann  im 
Allgemeinen  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Sie  sind  Ab- 
und  Anschwemmungsproducte  der  anstehenden  Gesteine 
und  Lagerstätten,  theils  durch  Meerwasser,  welches  die 
heutige  Landoberfläche  bedeckte,  theils  durch  Süsswasser- 
strömungen.  Sehr  interessant  ist  dabei,  dass  sie  grössten- 
theils,  wenn  nicht  alle,  aus  der  allerneuesten  geologischen 
Periode,  z.  Th.  sogar  aus  der  Menschenperiode  herrühren, 
da  man  nur  Reste  von  jetzt  lebenden  Species  darin  fin- 
det Es  müssen  somit  in  historischer  Zeit  in  diesem  Lande 
bedeutende  Niveauänderungen  und  Umgestaltungen  der 
Oberflächenform  eingetreten  sein.  Interessant  ist  dabei  fer- 
ner, dass  die  Erzkörner  stets  nur  in  der  untersten  ältesten 
Schicht  der  marinen  Anschwemmungen  gefunden  werden, 
woraus  wohl  geschlossen  werden  darf,  dass  der  Beginn 
dieser  Ab-  und  Anschwemmungen  von  besonderen  Um- 
ständen begleitet  war,  die  sich  jedoch  noch  nicht  näher 
ermitteln  lassen. 
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XXIX.    Wales. 


§  238.    Die  "Erzg^age  von  Cardiganshire. 

An  der  Westküste  von  Wales  herrschen  cambrische 
Thonscbiefer  und  ihnen  verwandte  Qesteine  durchaus  vor. 
Diese  Schiefer,  hier  ganz  frei  von  eruptiven  Durchsetzun- 
gen, sind  an  der  Grenze  von  Cardiganshire  undMont- 
gomeryshire  in  einem  Qebiet  von  etwa  40  engl.  Meilen 
Länge  und  5  bis  22  Meilen  Breite,  welches  sich  von  KNW. 
nach  SSO.  ausdehnt,  von  zahlreichen  Erzgängen  durch- 
setzt, die  vorherrschend  aus  ONO.  nach  WSW.  also  fast 
rechtwinklig  auf  die  Längenstreckung  der  ganzen  Zone 
streichen,  deren  relatives  Alter  sich  nicht  näher  bestim- 
men lässt,  und  die  unter  sich  eine  so  ähnliche  Zusammen- 
setzung zeigen,  dass  sie  sich  danach  nicht  fUglich  in 
mehrere  Formationen  sondern  lassen.  Spuren  von  Fort- 
setzungen dieser  Gänge  finden  sich  jedoch  auch  in  der 
östlichen  Verlängerung  ihrer  Streichrichtung  in  grösserer 
Entfernung  in  Montgomeryshire  wieder.  Nach  ihrer  etwas 
ungleichen  Vertheilung  in  der  Zone  kann  man  6  Gang- 
gruppen unterscheiden. 

1)  Die  erste  dieser  Gruppen  wird  bezeichnet  durch 
die  Gruben  von  Tal  j  Bont,  Penybontpren,  Llancy- 
felyn  und  Trferddol.  Die  Gänge  dieser  Gruppe  führen  sil- 
berhaltigen Bleiglanz,  etwas  Zinkblende  und  zuweilen  auch 
etwas  Kupferkies.  Sie  sind  geringmächtig,  fallen  etwas 
westlich  und  durchsetzen  nur  feinschiefrigen  Thonscbiefer. 

2)  Die  zweite  Gruppe,  „Welsh-Potosi**  genannt,  ent- 
hält die  Gruben  von  Coginan,  Cwm  Sebon,  Cwm  Sjm- 
log,  Daren,  Pen  y  Cefn  und  Esgair  Hir.  Die  Gänge 
sind  in  dem  hier  etwas  compacter en  Gestein  bis  20  Fuss 
mächtig  und  enthalten  sehr  silberreichen  Bleiglanz. 

3)  Die  dritte  Gruppe  liegt  zwischen  Ystrad  Meyric 
und  DeviTs-Bridge,  längs  dem  Rheidol-Fluss.  Die  grosse 
Zahl  der  hier  aufsetzenden  Gänge  wechselt  in  ihrer  Be-  . 
8cha£fenheit  einigermassen  mit  der  des  Nebengesteins. 
Sie  enthalten  silberreichen  Bleiglanz,  Blende,  Eisenkiep 
nnd  Manganerze. 
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4)  Die  vierte  Gruppe  dehnt  sich  von  Lbunpeter 
nach  der  Centralkette  TonFlymlnmon  aus.  Silberhaltiger 
Bleiglans,  Zinkblende  und  Kalkspath  sind  die  oharakteri- 
Btischen  Mineralien  dieser  Groppe. 

6)  Die  fbnfte  Gruppe  dehnt  sich  längs  der  Plymlumon- 
Kette  aus  und  enthält  s.  B.  die  sehr  reiche  Ghrube  Cwm- 
Ystwyth.    Die  Gänge  enthalten  viel  Kupferkies. 

6)  Die  sechste  Gruppe  umfasst  die  Gruben  der  Um- 
gegend von  Llanidloes.  Der  Bleiglans  ist  hier  von 
Schwerspath  und  Witherit  begleitet,  die  in  den  anderen 
Ganggruppen  nicht  bekannt  sind. 

Daran  reiht  sich  dann  in  grösserer  Entfernung  noch 
das  Ganggebiet  von  Llangynnog  an,  in  welchem  auch 
Feldspathporphjre  auftreten,  während,  wie  schon  erwähnt, 
die  oben  aufgezählten  Regionen  ganz  auffallend  frei  von 
Bruptivgesteinen  sind.  j 

.  Das  vorherrschende  AusfEÜlungsmaterial  aller  dieser 
Gänge  besteht  aus  Schieferfra^^enten  der  verschiedensten 
Grösse,  verbunden  durch  Quarz  in  ungleichen  Zuständen. 
Ausserdem  finden  sich  als  Gangarten  Ealkspath  und  aus- 
nahmsweise Schwerspath  und  Witherit;  Flussspath  ist  gar 
nicht  bekannt.  Die  Erze  sind:  Bleiglanz,  z.  Th.  sehr 
silberreich,  Weissbleierz,  Grünbleierz,  Kupferkies,  Eisen- 
kies, Eisenspath  und  Manganerz.  Nur  selten  sind  diese 
Ausfüllungsmaterialien  in  symmetrische  Lagen  geordnet,  im 
Gang  Nant  y  Creiau  findet  sich  z.  B.  an  beiden  Salbän- 
dern Blende*;  darüber  Bleiglanz  und  in  der  Mitte  Quarz 
mit  Quarzdrusen.  Gewöhnlich  sind  sie  unregelmässig 
massig  verbunden  oder  sie  durchziehen  sich  in  Gestalt 
netzförmiger  Adern.  Im  Estymteon  -  Gange  beobachtete 
man  im  Tyn-y-fron-Niveau  vom  Liegenden  bis  zum  Han- 
genden folgende  nicht  symmetrische  Lagenreihe: 

a)  Eisenkies, 

b)  Bleiglanz, 

c)  Eisenkies, 

d)  Blende  mit  etwas  Bleiglanz, 

e)  Quarz, 

f)  Kupferkies ,  nicht  als  Gang^tte,  sondern  an  dem  a)  eotgegsn- 
gesetzten  Salband. 
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Diese  Lagenfolge  kann  durchaus  nur  das  Resultat 
einer  wiederholten  Spaltenaufreissung  und  Ausfüllung  sein, 
über  solche  Vorgänge  belehren  übrigens  ausserdem  auch 
häufige  Rutschflächen  im  Innern. der  Gänge,  Bruchstücke 
älterer  Gangmasse  von  neuerer  Gangmasse  umhüllt  und  im 
Taylors  Schacht  zu  Goginan  ein  deutlicher  Doppelgang. 
Der  eigentliche  Erzgang  ist  hier  begleitet  und  z.  Th.  par- 
allel durchzogen  von  einem  weichen  Gange  von  gerin- 
gerer Mächtigkeit,  welcher  am  Ausgehenden  sich  ganz 
im  Liegenden  befindet,  bei  26  Faden  Tiefe  allmälig  ins 
Hangende  gelangt  ist,  dann  wieder  ins  Liegende  setzt 
und  bei  100  Faden  Tiefe  abermals  auf  kurze  Strecke  das 
Hangende  bildet. 

Oefters  werden  diese  Gänge  von  Lettenklüften 
durchsetzt  und  um  einige  Fuss  verworfen. 

Die  Erzführung  in  diesen  Gängen  ist  durchaus  nicht 
gleichmässig  vertheilt.  Als  Vertheilungsregeln  glaubt  man 
die  folgenden  erkannt  zu  haben. 

1)  Wo  zwei  Erzgänge  unter  spitzen  Winkeln  sich 
schneiden  trat  mit  Ausnahme  eines  bekannten  Falles  stets 
Veredelung  ein. 

2)  Auch  mehr  rechtwinklige  Kreuze  wirken  günstig, 
nur  in  geringerem  Grade. 

3)  Die  Vereinigung  mehrerer  Gangtrümer  ist  fast 
stets  von  Veredelungen  begleitet. 

4)>Die  meisten  Erzmittel,  welche  nicht  von  einer  der 
genannten  Ursachen  abhängig  sind^  fallen  steil  westlich 
ein.  Zuweilen  entspricht  das  der  Schnittlinie  der  Schich- 
ten (durch  den  Gang)  aber  nicht  immer,  in  andern  Fällen 
nämlich  entspricht  es  der  Schnittlinie  der  Schiefertextur, 
welche  mit  der  Schichtung  nicht  übereinstimmt,  zuweilen 
sogar  ganz  entgegengesetzt  filUt. 

5)  In  einer  Beziehung  weicht  die  Erzvertheilung  in  die- 
sen Gängen  durchaus  von  den  in  den  Cornwaller  Gängen 
ab,  wo  beim  Uebergang  aus  härteren  in  weichere  Gesteine 
Veredelung  einzutreten  pflegt.  Hier  ist  es  umgekehrt 
Festes  Nebengestein  verhält  sich  günstig,  weiches  oder 
zersetztes  ungünstig.  Besonders  im  Gebiet  von  Goginan 
liegen   alle   Erzmittel   zwischen    festem   dichtem  GeatavoL^ 
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dessen  Sohiohtung  nur  daroh  dunklere  Streifen  erkennbar 
istj  beim  Eintritt  der  Gftnge  in  weiche  ÜMsen  kdren  da 
sogleich  die  Enee  auf. 
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§  239.    Goldhaltige  Engftnge  in  Vord-Walei. 

Ein  Theil  von  Merionetshire  in  Nord-Walea  beateht 
aus  cambrisohen  und  untersilurischen  Schiefern  und  Sand- 
steinen, vielfach  durchsetzt  von  Grfinsteinen,  welche  sehr 
unregehnässig  gestaltet  den  Sandstein  durchdringen,  in 
den  Schiefem  dagegen  oft  regelmässig  lagerartigi  der 
Sehieferung  folgend,  eingebettet  sind.  Ein  Theil  der 
Scliiefer,  welche  aur  Abtheilung  der  Lingula-flaga  gehö- 
ren, ist  talkiger  Natur  und  geht  über  in  eine  Art  Talk- 
schiefer. Diese  Schiefer  werden  nun  ausser  von  den  Grfln- 
steinen  auch  noch  von  zahlreichen  zum  Theil  erzführenden 
Quarzgängen  durchsetzt,  die  Bleiglanz,  Blende,  Kupfer- 
kies und  Eisenkies  enthalten.  Einige  derselben  baut 
man  auf  Kupfer  ab.  Mehrere,  und  zwar  besonders 
solche,  welche  in  den  talkigen  Schiefern  aufsetzen,  ent- 
halten aber  auch  etwas  Qold.  Ganz  besonders  deutlich 
beobachtete  Ramsay  diesen  Goldgehalt  in  dem  aus  WNW. 
nach  OSO.  streichenden  Gange  von  Dol-y-frwynog.  Der- 
selbe besteht  vorherrschend  aus  weissem  zuckerartigem 
von  unzähligen  Klttftep  durchzogenem  Quarz  mit  Beimen- 
gungen von  zersetztem  Chlorit  und  Talk  und  mit  etwas 
Kalkspath.  Man  hat  denselben  zunächst  auf  Kupferkies 
bebaut,  welcher  darin  vorkommt,  bald  erkannte  man  aber 
auch  den  Goldgehalt  und  Ramsay  sah  verschiedene 
Quarzstücke,  in  denen  er  den  Goldgehalt  deutlich  mit 
unbewaffnetem  Auge  erkannte^  in  einigen  waren  die  Gold- 
blättchen sehr  reichlich  vorhanden. 

Aber  wie  schon  bemerkt,  auch  andere  ähnliche  Gänge 
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in  dem  talkigen  Schiefergebiet  und  überhaupt  in  der  Um- 
gegend, zeigten  sich  goldhaltig,  so  namentlich  bei  Cwn- 
Eisen  und  bei  Clogau.  Ein  alter  Ortsname  deutet  übri- 
gens an,  dass  man  in  dieser  Gegend  schon  vor  sehr  langer 
Zeit  Oold  gewonnen  habe^  der  wälische  Name  Merddyn 
Coch'r  aur  bedeutet  nämlich  soviel  als  ,die  Ruinen  ro« 
then  Ooldes''. 

Von  besonderem  Interesse  erscheint  bei  diesem  Vor- 
kommen die  Verbindung  der  goldhaltigen  Oänge  mit  tal- 
kigem Schiefer,  weil  sie  so  häufig  sich  wiederholt. 

Auch  in  den  Diluvial-  und  Alluvialablagerungen  der 
Umgegend  hat  man  bereits  Waschgold  (Goldseifenlager) 
aufgefunden,  und  Ramsay  ist  der  Meinung,  dass  weitere 
Nachforschungen  in  dieser  Beziehung  noch  zu  recht  gün- 
stigen Resultaten  führen  könnten. 

Interessant  ist  femer  in  derselben  Gegend  ein  kupfer- 
haltiges  Torflager.  Es  wurde  nämlich  bei  Moel-Hafod- 
Owen  ein  Theil  eines  Torflagers  abgeräumt  und  ver- 
brannt, um  Raum  zu  gewinnen,  die  Asche  ergab  sich  so 
kupferhaltig,  dass  man  daraus  für  mehrere  Tausend  Pfund 
Sterling  Kupfer  gewann.  0£fenbar  hatten  sich  die  Zer- 
setzungsproducte  benachbarter  Eupfererzgänge  darin  an- 
gehäuft. Man  sieht  an  diesem  Beispiele,  wie  Kohlenlager 
erzhaltig  werden  konnten. 

Auch  bei  Pumpsant  in  Caermarthenshire  ist  in 
der  Grube  Gogofau  (oder  Ogofau)  wahrscheinlich  schon 
von  den  Römern  auf  goldhaltigen  Quarzgängen  im  Thon- 
schiefer  Bergbau  betrieben  worden. 

Die  Zone  der  so  eben  besprochenen  Erzlagerstätten 
scheint  aber  nach  der  grossen  geologischen  Specialkarte 
von  England  und  Wales  unter  ganz  ähnlichen  geologi- 
schen Verhältnissen  auch  noch  weiter  nördlich  über  die 
Gegend  von  Tremadoc  bis  an  das  linke  Ufer  des  Con- 
way  bei  Llanrwst  fortzusetzen. 
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§  240.    Anhang  n  Wales. 

In  Wales  finden  sich  ferner  nach  der  Ordonance 
geological  map: 

1)  Eine  Groppe  von  unregeknAssig  streichenden  nnd 
nur  anf  knrae  StreichlAngen  bekannten  Engftngen  in  den 
unteren  Silurbildnngeni  welche  östlich  von  der  Stadt 
Montgomerf  als  eine  kleine,  rings  von  oberen  Silur- 
bildungen(Wenlockschichten)  aberlagerte  Partie  hervorragt 

2)  Eine  kleinere  Oanggruppe ,  nur  aus  3  oder  4  Gin- 
gen bestehend,  auf  der  Landzunge  des  Cap  Penkillan 
südlich  von  Lianengan,  ebenfalls  in  untersilurisohen  Ge- 
steinen, die  hier  nicht  von  Eruptivgesteinen  durchsetst  sind. 

3)  An  der  Nordküste  der  Insel  Anglesey  einige  OW. 
streichende  Erzgänge  in  krystallinischen  Schiefem,  sowie 

4)  in  den  Parys  mountains  auf  Anglesey  einige 
Contactgänge  zwischen  Serpentin  und  Untersilurbildungen. 


XXX.     Derbyshlre. 

§  241.    Oeologisoher  Bau. 

Das  Erzgebiet  von  Derbyshire  liegt  wesentlich  in 
der  Formation  des  Eohlenkalksteins ,  der  aus  diesem 
Grunde  hier  auch  metalliferous  limestone  genannt  wird. 
Die  Reihenfolge  der  in  dieser  Gegend  überhaupt  auftre- 
tenden Ablagerungen  ist  von  oben  nach  unten  die  nach- 
stehende : 

1)  New-red-sandstone  umgiebt  das  Erzgebiet,  entiifilt  aber 
keine  Erzlagerstätten. 

2)  Kohlenscbiefer  und  flötzleerer  Sandstein  (Millstone- 
Grit).  Nur  selten  setzen  die  Erzg&nge  bis  in  den  letzteren  forty  im 
Schiefer  sind  sie  gar  nicht  bekannt. 

8)  Kohlenkalkstein,  z.  Th.  dolomitiflch,  von  Hohlen  durch- 
zogen, wechselnd  mit  kalkigem  Schieferthon  und  mit  Lagen  eines 
grünsteinartigen  Emptivg^esteini,  welches  Trapp  oder  noch  specieller 
Toadstone  genannt  wird. 


^  t 
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Der  z.  Th.  mandeUteinartige  OrüDstein  (Trapp  oder 
Toadstone)  bildet  meist  ziemlich  regelmässige  Bänke  zwi- 
schen mehr  oder  minder  mächtigen  Kalksteinschichten 
und  es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Grünsteinbänke  als  mit  der 
Ealksteinablagemng  gleichzeitige  ontermeerische  Lava- 
ergiessnngen,  oder  als  spätere  Einpressungen  in  der  Schich- 
tung parallele  Aufspaltungen  anzusehen  sind.  De  laBeche 
erklärte  sie  far  gleichzeitige  Ueberströmungen,  Sedgwick 
Ar  spätere  Eindringlinge  oder  eruptive  Lagergänge. 
Möglich  ist  es  wohl  auch,  dass  in  derselben  Gegend  beide 
Fälle  vorkommen;  für  unseren  Zweck  ist  diese  Frage 
nicht  von  vorherrschender  Wichtigkeit,  jedenfalls  ist  es 
das  Gebiet  dieser  eigenthümlichen  Wechsellagerung  von 
versteinerungsreichem  Kalkstein  und  einem  sicher  eruptiven 
Gestein,  in  welchem  inDerbyshire  wie  in  Cumberland 
die  Anhäufung  der  Bleierzlagerstätten  gefunden  werden. 

§  242.    Die  Bleierslagerstatten  Derbyshire's. 

Man  unterscheidet  in  Derbyshire  wesentlich  dreier- 
lei Arten  oder  Formen  von  Bleierzlager^tätten : 

1)  Bake-veins,  das  sind  eigentliche  Gänge,  deut- 
liche SpaltenausfUllungen. 

2)  Pipe-veins,  das  sind  langgezogene  meist  der 
Schichtung  parallele,  in  ihrer  Form  aber  ziemlich  unregel- 
mässige Lagerstätten. 

<* 

3)  Flat-veins,  das  sind  dünne  Lager  oder  Aus- 
füllungen von  Schichtungsklüften. 

Ueberdies  pflegt  man  auch  noch  die  manchmal  erzhalti- 
gen Querklüfte  des  Kalksteins  „skrins**  zu  nennen. 

De  la  Beche  hat  das  Zusammen  vorkommen  dieser 
verschieden  geformten,  ihrer  Zusammensetzung  nach  aber 
gleichartigen  Erzlagerstätten  durch  das  umstehende  in 
der  ersten  Abtheilung  schon  einmal  benutzte  ideale  Bild 
zu  versinnlichen  gesucht,  welches  irgend  einen  Querschnitt 
darstellt,  in  dem  die  drei  Formen  zusammen  vorkommen. 


Das  Weisse  und  nur  gegen  die  OberflSche  hin  Scbnf- 
firte  ist  Eohlenkalkstein.  Die  sobnfBrte  Schicht  Ä  ist 
Grünatein  (Trapp,  Toadstone),  welohen  de  Is  Beche 
für  aber  die  nnteren  Ealksteinscbiobten  ergossen  und  von 
den  oberen  für  nachtrSglich  überlagert  hält,  b  sind  Qa«r- 
klüfte  im  Kalkstein,  welche  „skrins"  genannt  werden  and  die 
zuweilen  auch  einige  Erze  enthalten;  c  sind  rake-veini, 
wahre  GSnge,  ursprilnglich  also  Spalten,  durch  welche  die 
Materialien  auch  der  andern  Erzlagerstätten  emporgekom- 
men sein  mögen;  d  sind  pipe-veins,  d.  h.  unregelmftssige 
und  mit  Erzen  erfüllte  Erweiterung  an  den  Kreuzungen 
der  Gänge  mit  den  Schichtungaklüflen,  man  könnte  sie 
füglich  Kreuz ungastöcke  nennen;  auch  die  Schichtnngs- 
klüfte  a  sind  häufig  von  dünnen  Erzlagen  erfüllt  und  bil- 
den  dann  die  flat-veins. 

Man  siebt,  die  Gcsammtmasse  der  Kalksteinablagerung 
ist  in  allen  zugänglichen  Klüften  und  Räumen  von  den 
später  eingedrungenen  Erzen  und  Gangarten  durchzogen, 
nur  im  Toadstone  haben  diese  Substanzen  entweder  zu 
wenig  Raum  zur  Ablagerung  gefunden,  oder  dessen  Masse 
reagirte  nicht  in  gleicher  Weise  auf  die  Solutionen  wie 
die  des  Kalksteins. 

Alle  drei  oder  vier  Arten  von  Erelagersttttten  beste- 
hen wesentlich  aus  BIciglanz,  Flussspath,  Kalkspath  und 
Scbwerspath.  Seltner  kommen  auch  Quarz,  Kiese,  Blende 
und  Zersetzungsproducte  der  Erze  darin  vor.  Ich  selbst 
sah  in  der  Londoner  Weltausstellung  von  Derbyshire  ein 
'i  Fuss  mächtiges  Gangstück,  welches  vorherrschend  nur 
aus  BIciglanz  mit  zahlreichen,  aber  dünnen  parallelen 
Zwischenlagen  von  Scbwerspath  bestand.  Ein  anderes 
soigte  in  regelmässig  symmetrischer  Anordnung   von  bei- 
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den  Salbändern  nach  der  Mitte:  eine  mächtige  Lage  von 
Bleiglanz,  darüber  jederseits  eine  Schwerspathlage,  dann 
eine  dünne  Bleiglanzlage  und  als  Centrum  wieder  zwei 
oft  gegen  die  Mitte  auskrystallisirter  Schwerspathlagen. 

Abgebaut  werden  in  Derbyshire  jetzt  gewöhnlich  nur 
die  rake-veins.  Wohl  die  Hälfte  dieser  Gänge  streicht 
parallel  aus  WSW.  nach  ONO.,  die  übrigen  aber  zeigen 
keinerlei  vorherrschende  Richtung. 

Sehr  merkwürdig  ist  ihr  ungleiches  Verhalten  in  den 
verschiedenen-  von 'ihnen  durchsetzten    Oesteinsschichten.' 
Diese  folgen  nämlich  in  dem  Ganggebiet  durchschnittlich 
ungefiihr  so  untereinander: 

a)  Millstone-giit. 

b)  Schiefer  des  Kohlenkalksteins. 

c)  Kalkstein  mit  dünnen  Schieferzwischenlagcn,  45  Meter  mächtig. 

d)  Trapp  oder  Toad-stone. 

e)  Dolomitischer  Kalkstein  mit  Höhlen,  45  Meter  mächtig. 

f)  Trapp  oder  Toad-stone. 

g)  Kalkstein  mit  Schieferzwischenlagen,  64  Meter  mächtig, 
h)  Trapp  oder  Toad-stone. 

i)  ELidkstein  mit  Schieferzwischenlagen,  über  76  Meter  mächtig. 

Nur  wenige  Gänge  kennt  man  in  dem  Millstone-grit 
a  und  in  den  oberen  Schiefern  b  erzführend;  die  grosse 
Mehrzahl  derselben  wird  nur  im  Kalksteingebiet  abgebaut, 
und  da  wieder  nur  in  den  Kalksteinlagen.  Sobald  man 
einen  Gang  in  einem  dieser  mächtigen  Kalksteinglieder 
von  Tage  herein  bis  zur  nächsten  Trappschicht  abgebaut 
hat,  pflegt  er  entweder  ganz  aufzuhören,  oder  nur  in  Form 
schwacher  unbauwürdiger  Trümer  durch  den  Trapp  fort- 
zusetzen, unter  welchem  man  den  Gang  in  der  nächsten 
Kalksteinschicht  zuweilen  wieder  im  alten  Zustande  auf- 
gefunden hat.  Die  meisten  Gruben  bauen  indessen  nur 
den  Gangraum  innerhalb  einer  Kalksteinzone  ab.  Bro- 
chant  de  Villiers,  Dufrönoy  und  Elie  de  Beau- 
mont  geben  an,  dass  unter  180  Fällen  161  ein  gänzliches 
Verschwinden  der  Gänge  im  Trapp  zeigten,  während  nur 
19mal  ein  Fortzetzen  des  Ganges  in  Form  paralleler 
Klüfte  beobachtet  wurde.  Diese  bergmännischen  Resul- 
tate sind  aber  wohl  in  so  fern  als  nicht  ganz  zuverlässig 
anzusehen,  als  man  wahrscheinlich  sehr  oft  vom  praktisch 

von  Coltai  EnlagerstäUen.  2.  Aufl.    II.  ^"^^ 
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bergmännischen  Standpunkte  aus,  den  Oang  als  Venihwiui- 
den  erklärt  haben  wird,  wenn  er  anob  wirklich  in  Gestalt 
ganz  unbauwürdiger  Klüfte  durch  den  Trapp  fortsetste. 
Genaue  Untersuchung  dürfte  wohl  allemal  Spuren  der 
Fortsetsung  erkennen  lassen,  da  man  sie  einmal  mehr- 
fach erkannt  hat  und  folglich  nicht  anaunehmen  ist,  dass 
die  Trapplagen  als  Gänge  später  eingedningen  seien  als 
die  Erzgänge. 

Während  in  Derbyshire  und  Cumberland  der 
'Kohlenkalkstein  vorzugsweise  nur  iü  ^den  G^egenden  vob 
Bleierzgängen  und  ihren  verschieden  gesta^eten  Ausläu- 
fern durchzogen  ist,  welche  augleioh  Trappeinlagerungen 
oder  Trappdurchsetzungen  enthalten,  finden  sich  ähnliche 
Erzgänge  auch  in  der  schmalen  Zone  von  Kohlenkalk- 
stein, die  im  Norden  von  Flintshire  beginnei^d  zwi- 
schen obersilurischen  Wenlockschlcbten  und  Hillstone-grit 
bis  in  die  Gegend  von  Llangollen  fortsetzt,  ohne  Trapp- 
einlagerungen .zu  enthalten.  Die  Gänge  streichen  hier 
meist  rechtwinklig  auf  die  Längenausdehnung  der  Kalk- 
zone, in  der  sie  liegen,  aus  O.  nach  W.  oder  dtds  NW. 
nach  SO.;  nur  wenige  aus  S.  nach  N.  Sie  beschränken 
sich  in  ihrer  Ausdehnung  auch  hier  vorherrschend  auf  die 
Kohlenkalksteinformation  y  nur  ein  Theil  derselben  lässt 
sich  in  den  Millstone  -  grit  verfolgen  und  zwei  oder  drei 
bis  in  die  unterliegenden  Wenlockschichten.  Bis  in  die 
eigentliche  Steinkohlenformation  reicht  kein  einziger. 
Sier  könnten-  demnach  leicht  älter  sein  .als  diese;  sicher 
beweisen  lässt  sich  das  allerdings  «nicht ,  zumal  da  ein- 
zelne noch  bis  in  den  flötzkeren  Sandstein  eindringen^ 
sollte  es  aber  der  Fall  sein,  so  hätten  wir  hier  ein  inter- 
essantes Beispiel  von  ungewöhnlich  hohem  Alter  einer 
Qangbildung,  welche  nach  ihrer  Zusammensetzung  ausser- 
ordentlich der  Freiberger  barytischen  Bleiformation  gleicht 
und  jedenfalls  derselben  Combination  angehörti  die  in 
manchen  Gegenden  sicher  Flötzformationen  bis  zum  Jura 
oder  bis  zur  Kreide  aufwärts  durchsetzt,  vielleicht  sogar 
tertiäre  Gesteine. 

Auch  die  isolirte  Kalksteinpartie,  welche  die  Halb- 
insel Great  ormerhead  an   der  Nordkflste  von  Wales 
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bildet,  endilh  noch  einige  SN.  streichende  Erzgänge«  Es  ist 
soniit  die  Kohlenkalktteinformation  Englands  alleifaings  in 
einem  grossen  Theile  ihres  Verbreitungsgebietes  erzfüh- 
rend und  verdient  hier  wohl  die  Benennung  metalli- 
feroas  limestone,  obwohl  die  Erzführung  sicher  nicht 
eine  ursprüngliche,  sondern  eine  spätere  Zugabe  zu  dieser 
Formation  ist 
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« 

§  243.    Bleitrzlagerst&tten. 

Der  geologische' Bau  des  Erzgebietes  von  Cumber- 
Vffki  ist  .ganz  analog  dem  von  Derbyshire,  es  ist  nur  eine 
Fortsetzung  derselben  allgemeinen  Verhältnisse.  Die  Blei- 
erzlagerstätten gehören  auch  hier  dem  Eoblenkalksteiu 
oder  metalliferous  limestone  an. 

Dieser  Eohlenkalkstein  besteht  aber  hier  aus  einer 
Wechsellagerung  yon  mächtigen  Ealksteinschichten  mit 
untergeordneten  Einlagerungen  von  Schieferthon  und  Sand- 
stein. Auch  in  Cumberland  ist  diese  Schichtengruppe  von 
einem  dichten  oder  mandelsteinartigen  Grünstein  (Trapp, 
oder  Whinsill  genannt)  durchzogen,  welcher  mit  unglei- 
cher Mächtigkeit  parallel  zwischen  den  Schichten  fortsetzt 
und  von  welchem  Sedgwick  annimmt,  dass  er  als  erup- 
tive Gesteinsmasse  erst  nach  Ablagerung  der  sedimen- 
tären Schichten  zwischen  diese  eingedrungen  sei.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Masse  erreicht  zuweilen  mehr  als  20 
Meter.  In  Derbyshire  lernten  wir  mehrere  solche  Trapp- 
zwischenlagerungen übereinander  kennen ,  in  Cumberland 
scheint  nur  eine  vorhanden  zu  sein. 

Da  die  einzelnen  Ealksteinschichten  von  besonderer 
bergmännischer  Bedeutung  sind,  so  hat  fast  jede  von 
den  Bergleuten   ihren   eigenen  Namen  erhalten.     Von  be- 
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sonderer  Wichtigkeit  sind  die  beiden  mächtig6iia.derselbeD| 
der  sogenannte  „great  limestone",  20  Meter  miohtig,  und 
der  „melmerby  scar  limestone",  bis  40  Meter  mächtig,  jede 
derselben  besteht  a^r  eigentlich  wieder  aus  mehreren  ein- 
zelnen mit  einander  yerbnndenen  Schichten.  Die  1f|vrjjpA 
Kalksteine,  welche  durch  Schieferthon  oder  sandige  j|0- 
dungen  von  einander  getrennt  sind,  erreichen  nur  5  bis 
6  Meter  Mächtigkeit.  Ueber  dem  Eohlenkalkstein  folgt 
auch  in  Cumberland  wie  ia  Derby shire  der  MiUatone  grit, 
in  welchen  die  Gän^  nicht  bauwürdig  fortzusetzen 
pflegen.  '  * 

Die  Erzlagerstätten  werden  ifth  in  Cumberland  unter- 
schieden in 

1)  Rake-yeins,  echte  Gänge, 

2)  Pipe-yeins,  Ereurungsstöcke  und 

3)  Flat-veins,  lagerförmige  Massen. 

Die  rake-veins  sind  di^lhäufigsten  und  wichtigsten. 
Sie  durchsetzen  die  Eohlenkalksteinformation  von  oben 
bis  unten,  aber  mit  sehr  ungleicher  Mächtigkeit  und  Be- 
schaffenheit zwischen  den  einzelnen  Schichten  oder  Glie- 
dern der  Formation.  Ihre  Ausfüllung  ist  Im  Allgemeinen 
ganz  dieselbe  wie  in  Derbyshire.  Ihre  Mächtigkeit  be- 
trägt durchschnittlich  1  bis  4  Fuss,  erreicht  jedoch  beim 
Huldgillburn-Gang  innerhalb  des  great'  limestone  17  Fuss, 
während  sie  im  darunter  folgenden  Sandstein  sogleich 
auf  3  Fuss  herabsinkt.  Aehnliches  wiederholt  sich  viel- 
fach ,  die  Gänge  sind  nur  zwischen  dem  Kalkstein  mäch- 
tig und  erzreich.  Ihr  Streichen  ist  unregelmässig,  ihr 
Fallen  im  Allgemeinen  ziemlich  senkrecht,  dabei  aber  fast 
treppenförmig.  Während  sie  nämlich  die  Ealksteinglieder 
ziemlich  senkrecht  und  mächtig  durchsetzen  y  nehmen  sie 
in  den  schicfrigen  Zwischenlagen  oft  ein  sehr  flaches  Fal- 
len bei  sehr  geringer  Mächtigkeit  und  vorherrschend  nur 
lettiger  Ausfüllung  an  und  setzen  erst  in  der  nftobtten 
Ealksteinschicht  wieder  senkrecht  und  mächtig  fort  Auch 
im  Sandstein  sind  sie  arm,  und  im  Grünstein  oder  Mandel- 
stein zerschlagen  sie  sich  auch  hier  gewöhnlich  in  unbau- 
würdige Trümer.  Man  pflegt  sie  deshalb  nur  zwischen 
den  Ealksteinbänken  abzubauen  und  will  dabei  überdiess 
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noch  die  Erfahrung  gemacht  haben^  dass  sie  sich  zwischen 
den  oberen  Ealksteinbänken  im  Allgemeinen  weit  günstiger 
verhalten  als  zwischen  den  unteren.  Die  meisten  Gänge  wer- 
den deshalb  von  oben  herein  nur  bis  zur  5ten  Kalksteinbank 
abgebaut,  welche  circa  280  Meter  unter  dem  millstone  grit 
liegt,  unter  diesem  folgen  aber  zunächst  und  über  der  ersten 
Ealksteinschicht  etwa  19d  Meter  mächtige  Schiefer,  in  denen 
die  Gänge  nicht  abgebaut  werden,  und  es  bleibt  demnach  ge- 
wöhnlich nur  eine  abbauwürdige  Zone  von  182  Meter  übrig. 
Bei  Alston-moor  hat  man  die  Gänge  jedoch  bis  zur  Uten 
Kalksteinbank  hinab  abbauwürdig  gefunden,  welche  382 
Meter  unter  dem  millstone  -  grit  folgt,  wodurch  demnach 
die  Abbauzone  auf  eine  Höhe  von  284  Meter  steigt.  Aber 
aooh  die  einzelnen  Ealksteinbftnfce  verhalten  sich  als 
Nebengestein  etwas  ungleich,  am  günstigstezviinter  allen 
der  sogenannte  great-limestone.  Diese  Nebengesteinswir- 
kung  auf  den  Erzgehalt  der  Gänge  ist  so  auffallend,  dass 
schon  da  sich  ein  bemerkbarer  Unterschied  seigt,  wo 
durch  Verwerfung  nur  die  eine  Seite  aus  Kalkstein  ^  die 
ttdere  aber  aus  Schiefer  oder  Sandstein  besteht. 

^  Die  pipe-veins  scheintai  UK^ist  nur  durch  Schieb- 
tnngiklftfte  verursachte  looale  Und  piregelmässige  Erwei- 
tenmgc^i  von  Gängen  oder  Gangspäjiten  zu  sein,  ähnlich 
wie  9i^  ttookförmr^ln  Galmeimassen  im  Muschelkalk  bei 
'^^iloöh  in  Baden  (§  88)  und  die  Bleierzstöcke  von  Blei- 
iSÜlFf^  in  den/Alpen  (§172).  Sie  sind  bei  weitem  nicht  so 
hfijlg  als  dte"  Gänge  und  nur  dann  recht  abbauwürdig, 
wenn  sie  4JMt^  grosse  Ausdehnung  besitzen. 

Die  flfttTrveins  entsprechen  in  ihrer  Form  zwar 
dünnen  Lagern  zwischen  den  Schichten,  scheinen  aber 
elM^allB  i^HMjfl^  ^biieres  als  seitliche  Verzweigungen  der 
Qjklge  auf  ^cnichtungsklüften  zu  sein.  Auch  sie  werden 
seljfitai;)jf^ebaut. 

'^llmk' denk  Allen  lässt  sich,  wie  ich  schon  S.  498  cr- 
wilmtef  wohl  behaupten,  dass  der  sogenannte  metalli- 
fetvnui  Unfestone  keineswegs  eine  ursprünglich  erzführende 
Al^gerung  ist,  sondern  dass  er  nur  eine  günstige  Gele- 
genheit oder  Veranlassung  zu  nachträglichen  Erzablage- 
rongen  in  seinen  Zerspaltungen  und  Hohlräumen  darbot^ 
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ähnlich  wie  die  meist  dolomitisohen  Kalksteine  von  Iser- 
lohn, Gladbach,  Aachen,  Lüttick|  Wieslooh,  Tarnowiti, 
Bleiberg,  Raibel,  Brixlegg  u.  s.  w« 

Literatur. 

1)  Brochant  de  Villiers.    Annales  des  mines.    t  Xu.  p.  839 
und  401  und  ELarsten's  Arch.    1827.    B.  14.  p.  802. 

2)  Dufrdnoy,  Elie  de  Beaumont  u.  s.  w.    Voyage  m^tallur- 
gique  en  Angleterre.    1839.    t.  II.  p.  502. 

3)  Mave,  in  ▼.  Moll's  Annalen  d.  B.  u.  Hüttenk.    V.  S.  269. 


XXXII.    Grossbritaniens  EisenerzlagerslAtten. 

§  244.    Allgemeines. 

England  und  Schottland  sind  bekanntlieh  überreieh 
gesegnet  mit  Eisenerzlagerstätten  yerschiedener  Art,  deren 
Wichtigkeit  z.  Th.  noch  wesentlich  gesteigert  wird  durch 
die  unmittelbare  Nachbarschaft  reicher  und  yortrefflicher 
Eohlenablagerungen. 

Die  Beschreibungen  dieser  Eisenerzlagerstätten  bieten 
aber,  in  so  weit  sie  mir  zugänglich,  kein  besonderes  und 
neues  Interesse  dar,  weshalb  ich  sie  hier  nur  als  vorhan- 
den erwähnen  will.  Besonders  wichtig  sind  begreiflicher 
Weise  die  Eisensteinlager  in  der  Steinkohlenformatioo, 
welche  unter  ähnlichen  Umständen,  wie  wir  sie  §  58  und 
121  in  Westphalen,  im  Saarbrückischen  und  in  Ober- 
schlesien kennen  gelernt  haben,  nur  mächtiger  und  reicher, 
z.  Th.  als  sogenanntes  „blackband  oder  Eohleneisenstein*, 
z.  Th.  als  Sphärosiderit  oder  Thoneisenstein  auftreten  und  oft 
durch  dieselben :  Schächte  ausgefördert  werden ,  durch 
welche  man  die  Steinkohlen  gewinnt. 
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XXXni.    Irland. 

§245.    Wicklow. 

Unter  allen  Erzlagerstätten  IrliM^ds  sind  die  von 
Wicklow  an  der  Ostküste  entscfaiadttSiJüe  reichsten  und 
wichtigsten.  Die  Grafschaft  Wio)^#y|^teht  vorherr- 
schend aus  untersilurischem  Thon8iip^iSpit//idurchsetzt  von 
Gnuiitmassen,  Porphyr-  und  Grünsteingängen.  In  der  Nähe 
des  Granites  geht  der  sihirische  Schiefer  gewöhnlich  in 
Glimmerschiefer  und  Quarzschiefer  über  und  dieser  ist 
oft  sehr  vielfach  von  Ramificationen  des  Granites  durch- 
xogen.  Es  scheint,  dass  die  Erzlagerstätten  dieser  Gegend 
vorzugsweise  an  den  Grenzen  der  Granitgebiete  entweder 
in  diesen  selbst,  oder  in  den  zunächst  angrenzenden 
Schiefem  auftreten.  Sie  lassen  sich  nach  ihrer  Natur  und 
nach  ihrem  Vorkommen  in  drei  Hauptgruppen  bringen, 

1)  Bleierzgänge  im  Granit. 

2)  Schwefel-  und  Kupferkieslagerstätten  im  siluxischen 
Schiefer. 

3)  Goldseifenlager  in   den   Umgebungen  des  Granit- 
berges Croghan  Einshella. 

Alle  diese  Lagerstätten  finden  sich  in  dem  Flussgebiet 
des  Ovoca,  welcher  bei  Arcklow  in  das  Meer  mündet. 

a)  Bleierzgänge  im  Granit.  Die  wichtigsten  sind 
die  der  Glenmalure-  und  der  Luganure-Gruben.  Die 
ersteren  durchschneiden  unter  spitzen  Winkeln  dasAvon- 
Beg-Thal  'dicht  an  der  Grenze  des  Granits  gegen  den 
stark  veränderten  Schief^,  in  welchen  letzteren  sie  z.  Th. 
noch  fortsetzen.  Sie  streichen  vorherrschend  aus  NW. 
nach  SO.  mit  kleinen  mehr  süd-nördlichen  Abweichungen; 
man  bebaut  hier  wenigstens  6  verschiedene  Gänge,  welche 
eine  Art  von  Gangzug  zu  bilden  scheinen.  Der  mäch- 
tigste derselben,  der  der  Old  Glenmalure -Grube,  erreicht 
bis  20  Fuss  Dicke.  An  einer  Stelle,  wo  er  in  den  Schiefer 
eingedrungen  ist,  zeigte  er  sich  vom  Liegenden  nach  dem 
Hangenden  unsymmetrisch  aus  folgenden  einzelnen  Lagen 
siuuunmengesetzt. 
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er)  Eine  schmale  Erzlago. 
ß)  Quarz  mit  Erztheilen,  sehr  mächtig, 
y)  Schieferfragmente. 

d)  Bleiglanz  und  Blende,  sehr  mächtig,  darauf  das  aus  Schiefer 
bestehende  Hangende. 

Man  findet  in  diesem  Gange  Stellen,  wo  reiner  Blei- 
glanz 3  Fuss  mächtig  ansteht. 

Die  Gänge  d.er  Luganure- Gruben  durchBchneiden 
z.  Th.  fast  rechtwiDklig  die  tiefen  und  schroffen  Thal- 
einschnitte der  westlichen  Zuflüsse  des  Ayon-||0|(9: 
Glendasare  und  Glendalough  in  der  Gegend,  Wo 
diese  Thäler  3  malerische  Gebirgsseeen  enthalten*  Sie 
streichen  vorherrschend  aus  S.  nach  N.  und  fallen  gegen 
W.,  5  bis  6  dieser  Richtung  bilden  auch  hier  eine  Art 
Gangzug,  aber  zwei  cross-courses  streichen  davon  ab- 
weichend. Die  mittlere  Mächtigkeit  dieser  Gänge  mag 
etwa  5  Fuss  betragen  und  sie  bestehen  yorherraohend  aus 
Bleiglanz,  Blende,  Quarz,  Ealkspath  und  Flussspath,  su- 
weilen  enthalten  sie  auch  etwas  Kupferkies.  Sehr  merk- 
würd^^:  ist  es ,  dass  die  meisten  derselben  im  Han-' 
genden  von  einem  im  Vergleich  zur  Hauptgranitmasse 
jüngeren  Granitgange  begleitet  werden,  an  den  sich  viel 
Quarz  anschliesst,  so  dass  es  fast  scheint,  als  seien  sie 
ursprüngliche  Granitgänge,  zu  denen  die  Erze  erst  später 
hinzukamen. 

b)  Die  Kupfer-  und  Schwefelkiesgruben  von 
Ovoca.  Diese  Gruben  dehnen  sich  vom  Granit  des 
Croghan  Kinshella  in  der  Richtung  nach  NO.,  parallel 
dem  Thonschiefer  und  metamorpbischem  Schiefer,  in  dem 
sie  liegen,  auf  eine  Länge  von  etwa  10  engl.  Meilen,  aber  nur 
in  geringer  Breite  aus.  Ihre  Natur  ist  zweifelhaft.  Wea- 
ver  nennt  sie  gleichzeitige  Adern  und  massige  Lager, 
Smyth  bezeichnet  sie  dagegen  als  Gänge  von  besonderer 
Art.  Sie  sind  zunächst  begleitet  von  Schiefern,  welche 
stellenweise  vorherrschend  thonig  oder  talkig  oder  ampby- 
bolisch  sind.  Hornblende  tritt  namentlich  im  Liegenden 
der  Lagerstätten  oft  sehr  massenhaft  auf.  Auch  Felsitfelt 
findet  sich  unter  diesen  unmittelbaren  Begleitern.  Dia 
Erze  bestehen  aus  Schwefelkies  und  Kupferkies,  hie  aftd 
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da  mit  geringen  Beimengungen  von  Bleiglanz,  steltenweise 
.hat  man  sie  aucli   silber-  und   goldhaltig  gefunden.    Jene 
iKiese  treten  theils  von  einander  getrennt,  theils  gemengt 
ftuf,    etwas   kupfcrhaltig   sind   aber   alle  Kiese   und  etwas 
Kisenkies      i^t     stets     mit     dem     Kupferkies     verbunden. 
I  jlm  Uebrigen  sind  sie  oft  sehr  frei  von   fremdartigen  Bei- 
I  mengungen.     Die  Hauptlageratätte,  der  ,Sulphur  course", 
^  ist  im  Mittel  25  Fuss  mächtig,   erreicht  aber  stellenweise 
I  bis  60  FuBB.     Sie  besteht  vorherrschend  aus  Schwefelkies, 
[welcher  eine  schiefrige  Textur  zeigt  und  dadurch,   sowie 
«durch  dünne  Si^ieferz wischenlagen  oder  Beimengung  den 
Charakter  einer  läge rfiirmi gen  bn^tägnation  erhält.    Diese 
Haupt lagerstätte   lässt   sich   mit   kleinen  Unterbrechungen. 
in     den     mit    AUuvionen     bedeckten    Tbälern     auf    eine 
Längenausdehnung   von    10   engl.   Meilen   verfolgen.     Sie 
ist    auf  beiden   Seiten    von    mehreren    minder   mächtigen, 
aber  kupferreicheren  Kieslagerstätten  begleitet,  die  keine 
schietrige  Textur   zeigen,   in  jeder  Beziehung  mehr  den 
Charakter   von    Lagergängen   an   sich    tragen,  und    deren 
Zusammenhang  nicht  so  vollständig  erkennbar  ist.    Durch 
Bie  Thalspalte  des  Ovoca  scheinen   alle   eine  Verwerfung 
Ton  etwa  1000  Fuss  erlitten  zu  haben.    Diese  Verwerfung 
nt  zugleich  sehr  ungleiche  ursprüngliche  Niveaus  an  die 
^bgenwärtige    Oberfläche    gerückt.     Ihr  Ausgehendes    ist 
von  einem  Gossan    (eisernen  Hut)  gebildet,   welcher   vor- 
herrschend bald  aus  Brauneisenerz,   bald  aus  Magnetkies 
oder   aus   thonigcr   Masse   mit   Schwarzkupfererz   besteht. 
Koch  fortdauernde  Zersetzungen   liefern  vitriolische  Was- 
ser, aus  denen  man  Cementkupfer  gewinnt. 

Die  Hauptlageratätte  von  Ovoca  erinnert  offenbar 
sehr  an  Rio  Tinto,  Agordo  und  Goslar,  zeigt  jedoch  eine 
innigere  Verflössung  mit  dem  Nebengestein. 

c}  Im  Ballinvallej  am  Croghan  Kinshella-Berg 
findet  «ich  eine  20  bis  50  Fuss  mächtige  Ablagerung  von 
Thon,  Sand  und  Gerüllc,  welche'T^ftttchen,  Körner  und 
\  grüBsere  Stücke,  zuweilen  auch  Krj-stallc  von  Gold  ent- 
■  bUt)  EUsammen  mit  Quarz,  Magneteisenerz,  Eisenglanz, 
fiSisenkies,  Eisenocker,  Zifinerz,  Wolfram,  GraubraunsteSa- 
(  ond  Chlorit.     Mit  einander  verwachsen  sind  zuweÜM 
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Quars  und  Chlorit;  Qnars  and  QM\  Qiiüi|il||^|,iiiiiiiiiiiii 
erz,  Wolfram  und  QM,  -  In  einigen  flifcfcifc  ist  der 
Wolfram  von  ^S^senooker  und  Gold  durtkNgta.  Der 
gröBste  0oldklaiipen 9  wefthen  man  fand,  wog  82  Unien, 
nur  etwa  auf  180Q  Ellen  Länge  £and  man  die  Ablagurong 
goldhaltig.  Auch  einige  benachbarte  Thäler  seigtea^einen 
kleinen  Goldgehalt  in  ihren  Ablagerungen,  aber  alle  Ver- 
suche, die  ursprünglichen  Goldlagerstätten  in  den  benach- 
barten Bargen  zu  entdecken,  waren  TcrgebUchiVjfltMp&nd 
zwar  viele  den  Thonschiefer  durchsetzende  vfuKglnge 
mit  Magneteisenerz,  Eisenglanz  und  Eisenkies,  darin  aber 
weder  Gold  noch  Zinneri^der  Wolfram.  Diese  letzterem  Mi- 
neralien, sowie  grössere  Goldtheile  fehlen  aber  auch  In  den 
benachbarten  unter  b  beschriebenen  Kieslageratltteii, 
welche  zuweilen  allerdings  etwas  goldhaltig  si^ 
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§  246.  Allgemeine  VeMMcht 

Norwegen,  Schweden  und  Finnland  bestellen 
vorherrschend  aus  alten  krystalliniü^ilto  Gesteinsbildungen, 
theils  aus  plutonisel^OTuntiven,  theils  aus  metamorphischen. 
Namentlich  aus:  Oneis^nd  Granit,  von  denen  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  i^on  Ejerulf  und  Dahll  aaeh 
der  erstere  z.  Th.  eruptiyjdn  Ucsprungs  ist  und  die  aodwili 
Sahiefergesteine  durchbrochen  JiAt,  au  weilen  sogar  Bmak- 
sWckii^on  ihnn  uaisehliesseäd.' 
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Dieser  eruptiye*  Gneiss  ist  dem  Qranit  sehr  ähDÜeh, 
er  zeigt  keine  Wechsellagerungen  mit  anderen  Scbiefer- 
gesteinen,  sondern  bildet  einförmige  Gebiete,  während  da- 
gegen der  metamorphische  yielfach  Uebergänge  und 
Wechsellagerungen  mit  Glimmersohiefer ,  Quarzschiefer, 
Chloritschiefer,  Talkschiefer ,  Homblendeschiefer ,  Felsit- 
schiefer  (HäUeflinta) ,  körnigem  Kalkstein  und  Dolomit 
bildet,  oder  mehr  untergeordnet  allerlei  Erzlagerstätten 
und  andere  besondere  Gesteinsbildungen  enthält,  auch 
von  Porphyren,  Grünsteinen  und  Gabbro  durchsetzt  wird. 
Darüber  folgen  dann  silurische  und  devonische  Grau- 
WAokenbildungen ,  z.  Th.  recht  bedeutende  Flächenräume 
einnehmend.  Nur  ganz  im  Süden  Schwedens  kennt  man 
nodi  neuere  Flötzformationen ,  diese  sind  fast  frei  von 
Erzlagerstätten,  denn  der  Sandstein  von  Horsehall  bei 
Gislöf,  welcher  von  bleiglanzhaltigen  Flussspathgängen 
durchsetzt  wird,  scheint  noch  der  Grauwacke  anzugehören. 
Diluviale  Ablagerungen  bedecken  aber  auch  im  Norden 
grosse  Gebiete.  Von  eruptiven  Gesteinen  finden  sich 
ausser  Granit  und  Gneiss  vorzug8w;eisa-noch  Syenit,  Por- 
phyre, Grünsteine  und  Basalte,  diQ -letzter en,  sowie  wahr- 
scheinlich auch  ein  Theil  der  Ghrünsteine,  gewöhnlich 
Trapp  genannt. 

Unter  den  Erzlagerstätten  dieses  grossen  skandina- 
vischen Gebietes  sind  nur  wenig  wahre  Gänge.  Die 
meisten  bilden  unregelmässige  stock-  und  lagerförmige 
Massen  oder  sogenannte  Fallbänder,  d.  h.  imprägnirte  Ge- 
steinszonen. Skandinavien  ist  so  recht  eigentlich  das 
Vaterland  der  Erzstöcke  und  der  Fallbänder.  Am  reich- 
sten sind  vertreten  Eisen-  und  Kupfererze,  nach  ihnen 
Silber  und  Kobalt,  weit  weniger  häufig  finden  sich  Blei, 
Zink|  Nickel,  Gold  und  Zinn,  letzteres  abbauwürdig  nur 
bei  Pittkaranda  in  Finnland,  das  ist  eine  sehr  auffal- 
lende Thatsache,  da  gerade  die  Zinnerze  sonst  so  con- 
•tant  mit  den  ältesten  krystallinischen  Gesteinen  verbun- 
im  zu  sein  pflegen,  d.  h.  wo  sie  sich  finden,  finden  sie 
sich  nur  in  ihnen,  aber  keineswegs  überall,  wo  diese  Ge- 
steine an  der  Erdoberfläche  auftreten,  entlialten  sie  auch 
Zinnerz.  -"/  ^^" 
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Dass  die  EiBextBralftgersUltten  Skandinayiexui  meist  aus 
Magneteiseners  baBtefaen,  kann  nicht  r^imnAtaitä ,  wenn 
man  bedenkt,  das«  liid  in  kz7Btallini8chdj|\fie|ki6fem  liegen» 
welche  in  ihren  gegenwttrtigen  ZuBträK«' iifahncheinlich 
durch  eine  sehr  stark  wirkende  katoge&e  ITetaiitilirphose 
versetst  wurden.  Dib  apatheisenBteinreioli#^:€|ntnwi^enr 
Bone  der  dstliohen  Alpen  wfirde  nach  ähnlichen  EbTwir- 
kongen  wohl  ganz  ähnliche  Reroltate  darbieten. 

Von  den  sehr  xahlreichen  Erslagerstätten  nnd  Bns- 
gebieten  Skandinaviens  können  hier  natürlich  nur  die  am 
besten  bekannten  und  bedeutendsten  beschrieben  werden. 
Daubröe  g^bt  von  den  Erzgebieten  Norwegeijn  JAd 
Schwedens  eme  allgemeine  Uebersicht,  welche  fii9|i.i^|fit 
einigen  Abänderungen  ^und  Ergänzungen  Ar  Finnllnd 
voranstelle,  indem  ich*  zugleich  die  Localitäten^Melche 
den  Gegenstand  besonderer  Besprechung  bildl|^W|PeP; 
durch  die  Druckart  hervorhebe.  ^»wr^ 

In  Herwegen. 

1)  Gebie^^vMLjUp'iAtiania.  Viele  Contactlager- 
stätten  an^' ,de|N^Hhritgrenze]I.  .  Silbererzgänge  von 
Eongsberg.    Kfl^Sflnüagerstätten  von  Skutte^^lhi;;; 

2)  Gebiet  vod^jä^ndal  an  der  Südküste.  lEikiia't- 
eisenerzzone.  ' 

8)  Gebiet  von  Tellemarken*  Zahlreiche  Kupfer- 
und  Eisenerzlagerstätten,  z.  Th.  auch  silberhaltig,  z.  B. 
bei  Omdal  und  Bygland. 

4)  Gebiet  von  Trondhjem.  Kupfer*  und  Eisenerz- 
lagerstätten, z.  B«  bei  Röraas. 

6)  Gebiet    am    Noirdpap^^  Eupittrers] 
Eaafjord  und  Reipas*       .    ' 

In  Sckweden. 

6)  Gebiet  von  Tom ea  und  Lulea^Lapptii 
reiche    Eistaerzlagerstätten :     bei    Gtfivara    eii_ 
Berg  von  Magneteisenstein,  äfanyche  1li(i1ff1niiiaifll<|tf  i^H 
Luosanavara.     EupfererzlagerstiStten   atWbf^it  biW^mJ^ 
tigern  Bl^l^nz  bei^SuUtehna.  *^ 

7)  GeNet  von  Herjedalen.     Die  Lagerstätten 
Trondhjem  in  Norw^lfen  scheinen  hierher  fortzuselMit. 
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8)  Gebiet  von  Dalecarlien  und  WeBtmanland. 
Das  ist  das  reichhaltigste  in  Schweden,  dahin  gehören: 
Falun,  die  Eisen-  und  Kupfererzlagerstätten  von  Gang- 
jftrde,  Garpenkerg,  Nylthyttan  mit  Magneteisenstein, 
Loos  mit  Kobalt  und  Nickelerzen,  Löfas  mit  Blei-  und 
Silbererxen  im  Kalkstein  des  GlinuneiBohiefers ,  Elfdalen 
mit  silberhaltigen  BLpierzg|bigen  im  Porphyr,  Horberg  mit 
reichen  auch  Bleierze  enthaltenden  Kupfererzlagerstätten. 
Bieperg  mit  Magneteisenstein ^ijjl^GtieiM  und  Sala. 

9)  Gebiet  von  Wärmelanil  ixßä  Nerike:  Umgegend 
^n  Philippstadt,  Carlstadt  üftilRotheiftiistein  im  Gneise, 
Yenii  mit  Kobalterzfallbändem  im  Gneiss,  welche  den^i  yon 
Skiifttenid,|ii  Norwegen  sehr  ähneln. 

10)  Oisbiet  Yoi^  Upland:  Dannemora. 

11)  Gebiet  yon  Westmanlan4:  Nora,  Nyakoppar- 
berg  und  Nydarhytta  mit  Kupfererzen ,  -  Hellefor^  u»d 
Guldmeshyttan  mit  silberhaltigen  Bieienen  in  FaUbändem. 

12)  Gebiet  von  Södermanland^^unj^berg,  Insel 
Utö,  Ferola,  Sjosa  und  Scotrang  tbit  .von  ÖhranitgUngen 
durchseteten  Magneteiseneilliagerstmen. 

18)  Gebiet  von  Ostgottlejid:  bei  Atredab(Brg  reielie 
Kupfererzlagerstätten  im  Glimmerschiefer. 

14)  Gebiet  von  Smaland:  Taberg,  i^flejLforss, 
Seeerze,  Kupfer-  und  Kobalterzlag^Mätten  im  Ghmss 
yon  Gladhamar. 

!■  «■■luid. 

15)  Gebiet  yon  Helsingfor/^:  Viele  Magneteisenerz- 
lagerstätten   im    Hornblendeschiefer,   stets   begleitet   yon 

iorit,  oft  durchsetzt  yon  Granitgängen,  darin  häufig  Granat, 
LUgit,  Epidot,  Glimmer,  Chlorit,  Talk  u.  s.  w.:  bei  Oryärfyi 

Kupfererzstöcke  im  Glimmerschiefer  an  der  Grenze  gegen 

Granit 

16)  Gebiet  yon  Pitkarante  bei  Imbelax. 

§  247.    Contactlagerstatten  der  Oegend  yon  Christiania. 

Die  Umgegend  yon  Christiania  besteht  aus  meist  sUuri*  i 
sehen  Grauwackenbildungen  (Thonschiefer,  Sand8tein,Alaun-  " 
schiefer  und  Kalkstein);  durchsetzt  yon  Granit,  Syenit,  Grttn 
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Stein  und  Porphyr.  Entfernt  von  den  gegenseitigen  Grenzen 
dieser  Sedimentär^  und  Emptiygesteine  finden  sich  durch- 
aus keine  he^tenlwerflieii  Erslügerstätten,  sondern  &st 
nur  Beimengl^en  von  Eisdddes  oder  Lager  von  Roth- 
elsenstein. An  den  Grenaen  zwischen  Ghranit  oder  Syenit 
und  Gfrauwaokefftttdiitegen  ^ti)rten  idagegen  sehr  zahlreichei 
%enn  auch-ni^  gerade  8s|qi%icfatiglp  Erzlagerstfttten  von 
mancherlei ^ZusammensetaiiEll^aii^  welche  nach  Daubv^e 
grössienthdls  unragelmHwff  gettirittt  und  somit  als  Con- 
tacAitöcke  au  befteldiiiiift  iipd.  Sie  ^den  sich  nicht  ge- 
rade imqier  unid^lbar  Ab'  den  Grenzen  als.  Scheiduijg^ 
der  beter'ogenen  Gesteine,  wohl  aber  stets  in  d€^al^>l(ilie 
und  gleichsam  im  Bereich  der  Wirkungen  flvtoaSieher 
Thätigk^it,  z.  B.  ^i>.den  Gb'auwackenregiomn,  Welche  swar 
nicht  Miq;  von  gro#^B  Granitmassen,  wohl  aber  noch 
ven  gramtis^On  AuslftufenL  durchzogen  sind.  Auch  Keil- 
hau, hat^e^a'.Ar^es  Vorkommens  durch  sehr  zahlreiche 
BeiHpilSle  Ciytgestent,^  obwohl  er  die  Erscheinung  durch 
Jgjie  sehv'i|pee#(^ii]ÜMtie  Hypothese  der  Gesteinsumwand- 
c;iwfg  zu  erklftfen  suchte  undrf\)amentlich*  jene  kfystallini- 
e^en  Gestielte  nicht  für  eruptiv  hielt.  A 

Diese  Contaotli^erstätten  bestehen  vorherrschend  z. 
Th*  au^'llagneieisenerz,  z.  Th.  aus  KupferHtes  oder  silber- 
haltigem Bleiglanz  und  Blande,  oder  aus  Verbindungen 
derselben,  sie  enthalten  aber  ausserdem  noch  mancherlei 
Erze  und  Mineralien,  z.  B.  Schwefelkies,  Kupferkies,  Ar- 
senkies, Speiskobalt,  Wismutglanz,  Molybdänglanz,  Kalk- 
spath,  Flussspath,  Apatit^  Granat,  Epidot,  Datolith,  Axinit, 
Helvin  u.  s.  w.  Magneteisenerz,  silberhaltiger  Bleiglanz 
und  Kupferkies  sind  oft  in  ein  und  derselben  Lagerstfil^ 
mit  einander  verbunden. 

Solcher  Art  sind  die  Eisenerzgruben  von  Aaser ud  bei 
EidsfosB  und  die  in  den  Kirchspielen  von  Lyer,  und 
Asker,  jene  von  Vedelsja  bei  Drammen,  und  die 
Kupfergrube  Gjellabäck.  Die  gewöhnlichsten  beglei- 
tenden Mineralien  (oder  Gangarten)  sind  Granat  und  ELalk- 
spath;  auf  der  Hörte-Grube  komnit  häufig  Helvin  vor. 

Beispielsweise  will  ich  die  Verhältnisse  der  Gruben 
von  Aaserud  und  Narvernd  erwähnen.     Am  ersteren 
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Orte  tritt  das  Eisenerz  m  im  Hangenden  und  im  Liegen- 
den eines  Hornblende-Gesteines  «2  auf,  welches  Gänge  im 
kQr°>g^°  Kalk  c  bildet;  je  nachdem  das  £»  sich  vom 
Oange  entfernt,  nimmt  es  kohlensauren  Kalk  auf. 

Die  Erzlagerstätte  von  Narverud  befindet  sieb  an 
der  Grenze  des  Granites  g  tiud  des 
Schiefers  a;  letzteres  Gestein  ist  in 
Folge  der  Einwirkung  der  graniti- 
sehen  Masse  bedeutend  erhärtet. 
Das  Erz,  welches,  nach  dem  Tage 
zu,  aus  Magneteisenstein  mit  Granat 
bestand  nahm  von  ungefUhr  6 — 8 
Meter  Teufe  an  so  viel  Eisen-  und 
Kupferkies  auf,  dass  man  sich 
genötbigt  sah,  die  Gewinnung  auf- 
zugeben. 

Mehr  als  sechzig  Lagerstätten 
dieser  Art  wurden  nachgewiesen. 
Nach  fteilhau  wurden  von  fünf- 
unddreissig  derselben,  deren  I^age- 
rungs-Verbältnisse  genau  ermittelt 
sind,  neunzehn  an  der  Verbindung 
der  plutoniscben  und  der  Grau- 
wackengesteine  gefunden;  die  übri- 
gen m  geringer  Entfernung  von  dieser  Grenze.  Vier 
liegen  ganz  im  Granit  oder  Syenit,  12  im  erhärteten 
Schiefer  oder  im  Kalkstein.  Alle  waren  sie  nur  bis  zu 
geringer  Tiefe  abbauwürdig. 
Literatur. 
1)  Reitbau,    Oaea  Norvegica.    (Clirietiaaia  1B3S.)   I.  S.  Sl— 69, 

18—83,  107,   109  und  126. 
8)  Daubräe,  Skandinaviens  Erilag erstatten,  übers,  y,  Leonbt 
1S4S.    S.  SO  und  66. 
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3)  Dnrocher»  Berg^  fTStttaua.  Zeit    16M.    S.  89. 

4}  Telleff  Dahll  über  die  Geologie  TeUenurkeni  (Chxistiaiiia 

1860),  weldbee  Sehriftchen  mir  erst  wiluend  der  Corrector  n- 

ging,  entfallt  lehr  intereetante  IfWMliinflni  über  die  Knpftr- 

'  ersUgerrtitten*  Tellemarketii^^  s.  Tli.  in  Granitgfaigen 

anftraten,  weldhedie  kzyitalliniBGhen  Sehiefer  dnrchsetien. 


§848.    KoBgilnrf. 

Die  Umgegend  von  Eongsbergbttrteht  %ub 
sehen  Schief ergeateinen  und  sw*r  Torherrachend  aas  Quan* 
schiefer  und  Giimmeraohieferi  (ilyrgehend  in  Gneias,  und  ans 
Hornblendeaohiefer ,  der  snweilAi  in  eine  Art  Talkaohiefer 
und  Chloritachiefer  übergeht.  Es  sind  das  die  Ältesten  Ge- 
steinsbildungen  in  ganz  Norwegen«  Alle  diese  Schieferge- 
steine  wechsellagem  mit  einander  nnd  der  (^narBoohiefcr 
verlftoft  zuweilen  in  eine  ArfSandstein  oder  Conglomerat, 
woraua  wie  aus  der  vielfachen  Wechsellagerung  ihr  ml||j|^ig' 
lieb  sedimentllrer  und  dann  erst  metamorphischerVSMng 
deutlich  hervorgeht.  Diese  Schiefer  sipd  nach  uTm  und 
Kierulf  von  grossen  und  kleinen  Massen  eines  labrador^ 
reichen  Gabbro  durchsetzt  und  grenzen  westlich  an  ein  aus- 
gedehntes Gebiet  von  eruptivem  Granit  und  Gneissgranit, 
welche  an  den  Grenzen  ebenfrils  Bruchstücke  davon  enthal- 
ten und  folglich  neuerer  Entstehung  sind.  Südlich  werden  sie 
von  silurischen  Schiefern  überlagerrt  Dahll  und  Kie- 
rulf gruppir-en  alle  diese  Gesteinsbildungen  Südnorwegens 
ihrem  Alter  nach,  wie  folgt: 

1)  Metamorpbiscbe  Schiefer,  azoisch. 

2)  Granit  und  Gneissgranit,  eruptiv.  * 

3)  Schiefer  Osterdalens,  vorsilurisch. 

4)  Silurformation. 

5)  Devonformation. 

6)  Jüngerer  Granit  und  Syenit,  am  Christiania^orden, 
eruptiv  und  neuer  als  die  Devonformation. 

Das  Alter  der  Gabbrobildungen  ist  noch  unbestimmt 
Alle  die  metamorphischen  Schiefer  enthalten  etwas  Gra- 
nat. Sie  streichen  aus  S.  nach  N.  und  fallen  sehr  steil, 
fast  senkrecht  gegen  O.  In  ihnen  und  minder  deutlich 
auch  im  Gabbro  finden  sich  gewisse  Zonen,  welche  von 
Scbwefelmetallen  imprägnirt  sind  und  die  man  Fall- 
bänder nennt.    Diese  Zonen  streichen  und  fallen  parallel 
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den  SchieferD,  behalten  jedoch  keine  überall  gleiche  Mäch- 
tigkeit, sondern  keilen  sich  zuweilen  aus  und  beginnen  in 
der  Streichrichtung  aufe  neue,  sie  theilen  sich  unter  spitzen 
Winkeln,  oder  bilden  sogar  seitliche  Ausläufer,  die  Spring- 
bänder genannt  werden.  Diese  Verhältnisse  müssen  die 
Idee  erwecken,  dast  die  Schwefelmetalle  nicht  ursprüng- 
lich mit  dem  Material  der  Schiefer  abgelagert,  sondern 
erst  durch  eine  spätere  Imprägnation  hineingekommen 
seien.  Die  Schwefelmetalle,  welche  sie  sehr  fein  vertheilt, 
oft  kaum  erkennbar,  enthalten,  sind  besonders  Schwefel- 
kies, etwas  Kupferkies  und  Magnetkies,  sowie  Zinkblende, 
und  selbst  Spuren  von  gediegenem  Silber  und  Silberglanz 
kommen  darin  vor.  Durch  Verwitterung  unterscheiden 
sie  sich  besonders  deutlich  von  dem  nicht  imprägnirten 
Gestein,  indem  das  dadurch  gebildete  Eisenoxyd  und  Eisen- 
oxydhydrat  sie  rostfarbig  erscheinen  lässt.  Man  unterschei- 
det westlich  Ton  Kongsberg  zwei  Hauptfallbänder,  das 
Unterberger  und  das  Oberberger,  sowie  eine  grössere  Zahl 
diesen  parallel  verlaufender  schwächerer  und  minder  zu* 
sammmenhängend  fortsetzender.  Das  Unterberger  erreicht 
200  Fuss  Breite  oder  Mächtigkeit,  das  Oberberger  sogar 
1000  bis  1200  Fuss.  Da  die  Imprägnation  der  Fallbänder 
nicht  'genau  der  Schichtung  parallel  verlaufen,  in  ihrer 
geographischen  Vertheilung  dagegen  dem  Hervortreten 
der^  Gabbropartien  ziemlich  entsprechen,  und  da  ferner 
im  Gabbro  selbst,  sowie  besonders  in  den  von  ihm  um- 
schlossenen Schieferstücken  ganz  ähnliche  Kiesimprägna- 
tionen  gefunden  werden,  so  halten  Dahll  und  Kjerulf 
alle  diese  Imprägnationen  für  Folgen  der  Gabbroinjectio- 
nen.  Nur  innerhalb  dieser  Fallbänder  zeigen  sich  die 
Kongsberger  Silbererzgänge  abbauwürdig,  zwischen  allen 
anderen  Gesteinen  in  der  Regel  ganz  taub,  doch  auch 
innerhalb  der  Fallbänder  ist  ihr  Gehalt  nicht  überall  gleich, 
sondern  stellenweise  sehr  gering,  ohne  dass  bis  jetzt  ein 
Gesetz  dieser  ungleichen  Vertheilung  innerhalb  der  Fall- 
bänder hat  aufgefunden  werden  können.  Die  Veredelung 
zwischen  den  Fallbändern  ist  eine  der  sehr  auffallenden 
Mebengesteinswirkungen  und  man  braucht  daraus  keines- 
wegs zu  schliessen,  die  Erze  müssten  Secretionen  aus  den 

von  C<4ta,  ErxlftgcrstXtten.   11.    '2.  Aufl.  ^^ 
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FallbänderD  sein,  Dahll  und  Ejerulf  sind  jedoch  der 
Meinung,  dass  die  Veredelung  nicht  so  ausschliesBlich  sei, 
wie   man  gewöhnlich  anzunehmen  pflege. 

Die  Gänge,  deren  man  bei  Eongsberg  sehr  viele 
kennt,  streichen  ziemlich  rechtwinklig  gegen  die  Schich- 
ten und  Fallbänder  aus  O.  nach  W.  und  fallen  meist  steil 
gegen  S.,  einige  jedoch  auch  gegen  N.  Sie  sind  gewöhn- 
lich nur  einige  Linien  oder  Zolle  mächtig  und  erreichen 
nur  ausnahmsweise  die  Mächtigkeit  von  ein  paar  Fuss. 
Ihre  engeren  Regionen  sind  durchschnittlich  silberreicher, 
als  die  weiteren ,  die  mehr  nur  von  Gangarten  erfüllt  zu 
sein  pflegen.  Die  ungefähr  einzölligen  Stellen  sind  nach 
Hausmann  die  reichsten.  Durchschnittlich  soll  ihre 
Mächtigkeit  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  zu-  und  dann 
wieder  abnehmen.  Ausser  den  Fallbändern  (aber  inner- 
halb derselben)  wirken  auch  hier  Kreuze  und  Schaarungen 
der  Gänge  veredelnd.  Die  Gänge  sind  meist  ohne  Salband 
mit  dem  Nebengestein  fest  verwachsen  und  dieses  ist  oft 
auf  eine  gewisse  Strecke  hin  besonders  mit  gediegenem 
Silber  imprägnirt.  Hausmann  bemerkt  noch,  sie  seien 
im  dünnschiefrigen  Taikschiefer  am  meisten  mit  dem 
Nebengestein  verflösst,  im  Glimmerschiefer  am  edelsten, 
im  Hornblendeschiefer  am  schärfsten  begrenzt.  Die  Erze, 
welche  sie  enthalten,  sind  vorherrschend  ged.  Silber  und 
Silberglanz  ^  ersteres  ist  mehrfach  in  grossen  Massen  ge- 
funden worden,  zuweilen  auch  etwas  goldhaltig.  Seltner 
kommen  vor:  Rothgiltigerz ,  Glaserz,  Homsilber  (nur  am 
Ausgehenden),  Bleiglanz,  ged.  Arsen,  braune  Blende, 
Kupferkies,  Magnetkies  und  Schwefelkies.  Die  Haupt- 
gangarten bilden:  Kalkspath ,  Flussspath  in  Octaedem, 
Schwerspath  und  Quarz,  seltener  treten  auf  Talkspath, 
Talkkalkspath ,  Stilbit ,  Prehnit ,  Harmotom ,  Laumonit, 
Kohlenblende,  Bergkork,  Bergleder,  Strahlstein,  Axinit, 
Adular  und  Albit,  nach  Daubr^e  auch  noch  Leucit  und 
Epidot.  Die  Kohlenblende  bildet  kleine  Kugeln  im 
Kalkspath. 

Diese  Zusammensetzung  ähnelt  sehr  der  Andreasber- 
gor  Combination  (§  45),  selbst  das  Vorherrschen  der 
Kalkspathskalenoeder  stimmt   damit  überein.     Dahll   und 
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Ejerulf  unterscheiden  eine  ältere  und  eine  jüngere 
Abtfaeilung  der  GangausfÜllung,  zu  der  älteren  rechnen 
sie:  Quarz^  Ealkspath,  Flussspath  und  Schwerspath  mit  ge- 
diegen Silber,  zu  der  jüngeren  dagegen:  Ealkspath, 
Schieferspath,  jüngeren  Quarz  in  Drusen,  Zeolithe,  wenig 
ged.  Silber,  Rothgiltigerz,  Glaserz,  Magnetkies,  Bleiglanz 
und  Schwefelkies. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  in  diesem 
Falle,  der  Metallgehalt  der  Gänge  aus  den  Fallbändern 
Abstamme,  oder  ob  umgekehrt  die  Erze  der  Fallbänder 
Imprägnationen  seien,  welche  ihren  Weg  durch  die  Gang- 
spalten gefunden  haben?  Dahll  und  Kjerulf  sind  der 
Meinung,  dass  keins  von  beiden  der  Fall  sei,  sondern 
dass  vielmehr  die  Imprägnationen  der  Fallbänder,  wie 
die  Gangausfüllungen  Folgen  der  Gabbroeruptionen  seien, 
und  zwar  der  Art,  dass  zuerst  die  Fallbänder  und  dann 
die  Gänge  entstanden. 

Zum  Beweise  dafür,  dass  in  diesen  Gegenden  das 
Hervortreten  des  Gabbro  die  Hauptursache  der  Erzlager- 
stätten sei,  führen  K.  und  D.  aus  vielen  zwei  Bei- 
spiele an,  wo  Gemenge  von  nickelhaltigem  Magnetkies, 
Kupferkies  und  kobalthaltigem  Schwefelkies  mit  einge- 
streuten Hornblendekrystallen  Contactschalen  zwischen 
Gabbro  und  krystallinischem  Schiefer  bilden,  das  eine  die- 
ser Beispiele  liefert  die  Meinkjaer  Grube  in  Bamble, 
das  andere  die  Steenstrups  Kiesgrube  in  der  Gegend 
von  Kongsberg. 

Literatur. 
1)  Haasmann,  Keise  durch  Skandinavien.    1812.    Tb.  2.   S.  8. 
Immer  noch  die  beste  Beschreibung. 

«)  Bobert,  in  Karßten's  Arch.  1839.  B.  12.  S.  267.  Ein  vor- 
trefiFliches  berfi^&nnisches  Gutachten  enthaltend  und  die  Wir- 
kung der  Fallbänder  sehr  anschaulich  machend. 

8)  Daubrde,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.     S.  4S,  51  und  67. 

4)  Scheerer,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.  1846.  Ergänxunga- 
heft    S.  73  und  v.  Leouhartfs  Jahrb.     1853.    S.  720. 
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§  249.    Kobalterz-Fallbänder  von  Skattemd  und  Snanim. 

Die  Gegend  von  Skutterud  und  Snarum  im  Kirch- 
spiel Modum  besteht  aus  krystailinischen  Schiefergestei- 
nen, deren  Natur  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
schwankt  und  durch  Aufnahme  von  Amphibol  in  Hom- 
blendeschiefcr  übergeht.  Accessorisch  treten  darin  auch 
Granat,  Schörl,  Graphit  u.  s.  w.  auf.  Diese  Schiefer  strei- 
chen aus  S.  nach  N.  und  fallen  steil,  ziemlich  senkrecht 
Sie  enthalten  erzführende  Zonen,  sogenannte  Fallbän- 
der, ähnlich  denen  von  Eongsberg,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  in  denselben  vorherrschend  Eobalterze  fein 
eingesprengt  sind,  die  den  Abbau  lohnen,  während  die 
Kongsberger  mit  Schwefelmetallen  imprägnirten  Fallbän- 
der nur  als  Veredelungszonen  der  dortigen  Silbererzgänge 
wichtig  sind.  Bei  Skutterud  fehlen  dagegen  Erzgänge 
fast  ganz. 

Diese  Erzzonen  folgen  im  Allgemeinen  dem  Streichen 
und  Fallen  der  Schiefergesteine  und  erreichen  nach 
Schmidhuber  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  5  Lachter, 
drei  bis  vier  neben  einander  verlaufende,  aber  eine  Ge- 
sammtmächtigkeit  von  40  bis  50,  nach  Müller  sogar  bis 
150  und  stellenweise  bis  über  1000  Lachter.  Es  lässt  sich 
jedoch  die  Mächtigkeit  derselben  überhaupt  nicht  recht 
scharf  bestimmen,  da  oft  ein  allmäliger  Uebergang  aus 
dem  imprägnirten  Gestein  oder  Fallband  in  das  Nichtim- 
prägnirte  stattfindet.  Auch  innerhalb  dieser  Fallbänder 
ist  die  Vertheilung  der  Erze  keine  gleichmässige,  sondern 
es  lassen  sich  darin  wieder  reichere  und  ärmere  oder  so- 
gar taube  Lagen  unterscheiden,  deren  erstere  man  Erz- 
bänder, letztere  Felsbänder  nennt,  und  deren  Mächtigkeit 
zwischen  wenigen  Füssen  und  2  bis  3  Lachtern  schwankt 
Ueberdies  werden  noch  Reicherzbänder  unterschieden, 
deren  Mächtigkeit  gewöhnlich  nur  einige  Zoll  beträgt, 
und  die  in  den  Erzbändern  parallel  verlaufen.  Aber  auch 
alle  diese  ungleichen  Zonen  oder  Lagen  sind  nicht  scharf 
begrenzt  Es  wiederholt  sich  demnach  innerhalb  der  Fall- 
bänder eine  ähnliche  Wechsellagerung  von  taubem  und 
imprägnirtem  Gestein,   wie    sie   im   Grossen   die   Gegend 


Skatterad.  5I7 , 

charakterisirt.  An  den  seitlichen  Aussenrändern  dieses 
kobalthaltigen  Fallbandgebietes  treten  dann  noch  ein'^elne 
arsenkieshaltige  Fallbänder  ohne  bemerkbaren  Eobaltge- 
halt  auf.  Die  früher  gangbare  Annahme,  der  Eobaltgehalt 
der  Fallbänder  reiche  nicht  tiefer  als  etwa  8  Lachter 
hinab,  ist  durch  Böbert  hinreichend  widerlegt  worden, 
er  hat  gezeigt,  dass  ärmere  oder  taube'  Regionen^  welche 
in  jedem  Niveau  yorkommen,  die  Veranlassung  zu  diesem 
Irrthum  gegeben  haben  und  dass  in  Wirklichkeit  der 
Erzgehalt  nur  überhaupt  ungleich  in  den  Fallbändern  ver- 
theilt  ist,  ein  Umstand  ,  der  sehr  gegen  gleichzeitige  Ab- 
lagerung der  Erze  und  für  spätere  Imprägnation  derselben 
spricht. 

Das  vorherrschende  Gestein  der  Fallbänder  ist  ein 
quarzreicher  kleinkörnig-schiefriger  Glimmerschiefer,  wel- 
cher Uebergänge  in  Quarzschiefer,  quarzfreien  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss  bildet. 

Die  in  diese  Gesteine  fein  eingesprengten  Erze  und 
anderen  Mineralien  sind:  Glanzkobalt;  Tesseralkies,  Eo- 
baltarsenkies;  gemeiner  Glanzarsenkies,  Eupferkies,  Mag- 
netkies, Eisenkies,  Molybdänglanz,  gemeiner  Amphybol, 
Tremolith,  Anthophy Hit ,  Salit,  Graphit,  Ittrotitanit  und 
noch  einige  seltenere  Substanzen.  Hausmann  erwähnt 
namentlich  noch  Magneteisenerz,  Schörl,  Skapolith  und 
Serpentin  und  Böbert  fügt  hinzu:  Bleiglanz,  ged.  Eupfer, 
Malachit,  Eupfergrün,  Eupferglaserz ,  Strahlstein,  Epidot, 
Rutil,  Amiant,  Talk,  Turmalin,  Granat,  Sphen  und 
Rauchtopas,  und  hat  auch  einen  geringen  Nickelgehalt  in 
den  Erzen  gefunden,  während  es  immerhin  recht  auffallend 
bleibt,  dass  mit  den  Skutteruder  Eobalterzen  jedenfalls  nur 
äusserst  wenige  und  unerkennbare  Nickelerze  verbunden 
sind.  Den  Gegenstand  der  Gewinnung  bilden  die  Eobalt- 
erze:  Glanzkobalt,  Eobaltarsenkies  und  Tesseralkies,  von 
denen  letzterer  am  seltensten  vorkommt. 

An   das   gegenwärtig  in  Abbau  befindliche  Hauptfall- 
band,   welches  auf  etwa  %  Meilen   Länge    bekannt  ist, 
grenzt   Östlich    ein  Amphibolgestein  (etwas   quarzhaltiger 
Diorit)  an,  welches  mit  scharf  begrenzten  Buckeln  in  das-' 
selbe   hinein  ragt  und  von  dem  aus  schmale  Gänge  oc 
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Adern  mit  zickzackförmigem  Verlauf  dasselbe  durchsetzen. 
Ausserdem  wird  dasselbe  auch  noch  von  V4  ^i^  ^  Lachter 
mächtigen,  vielfach  verzweigten  grobkörnigen  Granitgän- 
gen durchsetzt,  die  ganz  erzfrei  sind  und  auch  das  Am- 
phibolgestein  durchdringen, 

Jenseit  des  Snarumflusses  findet  sich  ein  östliches 
Nebenfallband,  und  ein  westliches  wird  nach  Böbert  von 
einigen  Gängen  durchsetzt,  welche  Ealkspath,  Quarz, 
Kiese  und  silberhaltigen  Bleiglanz  enthalten. 
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§  250.    Magneteisenerzlagerstatten  von  Arendal. 

Die  Gegend  von  Arendal  besteht  aus  krystallini- 
schen  Schiefern  und  zwar  vorherrschend  Gneiss,  der  zu- 
weilen sich  dem  Glimmerschiefer  nähert;  oder  etwas  Horn- 
blende aufnimmt  und  auch  einige  Kalksteinlager  enthält 
Diese  Schiefer  streichen  aus  NO.  nach  SW.,  fallen  60— 80* 
SO.  und  enthalten  in  einer  langen ^  der  Küste  parallelen 
Zone  zwischen  Oyestad  und  Flackstad  eine  grosse 
Zahl  stockförmiger  Magneteisenerzeinlagerüngen.  Es  sind 
lagerähnliche,  unregelmässig  linsenförmige  Stöcke,  zuweilen 
von  eigenthümlichen  Hüllen  umgeben  und  von  unregel- 
mässigen Ramifieationen  begleitet  Die  Mächtigkeit  der 
Stöcke  beträgt  gewöhnlich  6  bis  25  Fuss,  steigt  aber  auch 
viel  höher,  und  einzelne  derselben  hat  man  schon  auf 
JLiängen  von  300  bis  700  Fuss  abgebaut.  Ihre  Grenzen 
gegen  den  Gneiss  sind  nicht  scharf  und  oft  wellenförmig 
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gebogen«  Das  Magneteisenens  dringt  auch  noch  band- 
und  aderförmig  oder  als  Imprägnation  in  das  Nebenge- 
stein ein,  während  umgekehrt  Gemengtheile  des  Gneisses 
in  den  Lagerstätten  gefunden  werden. 

Die  unregeknässig  linsenförmige  Gestalt  möge  bei- 
spielsweise durch  die  nachstehenden  Holzschnitte  yersinn- 
licht  werden. 


-\--r  ~ 


— ^ 


Vertioalschnitt,  Horizontalachnitt, 

den  abgebauten  Raumes  der  Aslocks-Grube  in  NaeskUen. 


HorisontalAchnitt  der  Thorbjomsbo-Grube  bei  Arendal. 

Die  Erzmasse  ist  hier  8  Lachter  mächtig  und  auf  30 
Lachter  Länge  aufgeschlossen. 

Im  Innern  zeigen  die  £rzmassen  ofk  etwas  schiefrige 
Textur,  parallel  der  des  einschliessenden  Gneisses,  welche 
auch  ihrer  längsten  Ausdehnung  entspricht.  Hie  und  da  sind 
sie  nach  Scheerer  von  Granitgängen  durchsetzt.  Daa» 
Magneteisenerz  ist  gewöhnlich  .gemengt  oder  verbunden 
mit  Augit  oder  Kokkolith,  Hornblende,  Granat,  Epidot, 
Ealkspath  und  einzelnen  Gemengtheilen  des  Gneisses, 
aber  nicht  überall  mit  allen  diesen  Mineralien,  Wo  der 
Ealkspath  fehlt,  da  pflegen  auch  die  kalkhaltigen  Silikate 
SU  fehlen,  und  ausser  den  so  eben  genannten  kommt  noch 
eine  so  grosse  Zahl  von  Mineralien  in  und  neben  den 
arendaler  Erzlagerstätten  vor,  dass  dieselben  dadurch 
einen  bedeutenden  mineralogischen  Ruf  erlangt  haben.  Ich 
werde  S.521  ein  Verzeichniss  aller  dieser  Mineralien  nach 
Weibye  folgen  Lwien. 
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Kicht  seilen  ist  ein  reinerer  Kern  von  MagiieteiseD- 
erz,  welcher  die  Hauptmasse  dor  Lagcrettllte  bildet,  zu- 
Dächst  von  einer  Art  Hülle  oder  Schale  umgeben,  die  vor- 
zugsweise reich  an  verschiedenartigen  Mineralbüdungeii 
ist.  Aber  diese  Hülle  wird  zuweilen  vom  Kern  aus  durch 
Ausläufer  der  reineren  Erzmasse  durchbrochen.  Die  nach- 
stehenden  beiden  Abbildungen  suchen  dieses  Verhalten 
zu  versinnlichen 

Diese  Abbildung  stellt  einen  verti- 
ticalen  Durchschnitt  dar  und  man  könnte 
danach  die  Lagerstätte  leicht  für  einen 
deutlichen  Gang  mit  Salbändern  halten, 
dem  entspricht  aber  das  allgemeine 
Vorkommen  nicht.  In  dieser  und  der 
folgenden  Abbildung  bedeutet  m  Magnet- 
eisenerz, g'  die  Contactrinde,  welche 
vorherrschend  aus  Granat,  Hornblende, 
I  [>i(Iot  Tl.  s.  \\.  licdlclit,  <j"  linsenförmige 


\Vi^d«il,ühin-ui,  ,li*;«ei-  Kiiid^-iimiceralien  im  Gneifls  y», 
und  T  Verzweigungen  der  KernraaBse  durch  die  Rinde. 

Nach  Hausmann  werden  diese  Lagerstätten,  sowie 
der  einachlieasendo  Gneiss  auch  noch  von  dreierlei  Gang- 
bildungen durchsetzt,  und  zwar 

1)  von  Gängen,  deren  Ausfüllungsmasse  der  ZuMtn- 
mensetzung  der  Lagerstätten  und  ihrer  Hüllen  entsprijobt. 

2j  Von  solchen,  die  besonders  aus  Feldspath  und 
Ralkspath  mit  etwas  Sphen  bestehen,  diese  treten  aber 
nur  innerhalb  der  Lagerstätten  auf,  und  endlich 

3}  von  grobkörnigen  Granitgängen,  etwa  1  Fugs 
mächtig,  meist  achwehend. 

Das  Mineralverzeichniss,  welches  Weib^' o  lieferte,  ist 
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das  nachstebend  alphabetisch  geordnete,  worin  diejenigen 
Mineralien,  welche  zugleich  auch  in  Ausscheidungen  des 
Gneisses  getrennt  von  den  Lagerstätten  auftreten,  durch 
*  bezeichnet  sind : 


Adular, 
Albit, 

Heulandit, 
Hornblende,  * 

Amethyst, 

Kalkspath,* 

Amphodelit, 

Kalksinter, 

Analcim, 

Kokkolith,* 

Apatit,* 

Kolophonit,* 

Apophyllit, 

Kupferkies,  * 

Arsenkobaltkies, 

Kupferlasnr, 

Asbest, 

Kupfernickel, 

Augit, 

Magneteisenerz,* 

Axinit, 

Magnetkies,  * 

BabiDgtonit, 

Malachit, 

Bergkry  stall,* 

Melanit,, 

Beryll, 

Milchquarz,* 

Blende, 

Molybdän,* 

Botryolith, 

Oligoklas,* 

Braaneisenocker, 

Pirtaait,* 

Backlandit, 

Pleonast, 

Buntkupfcrerz, 

Prehnit, 

Chalcedon, 

Rosefiqaarz,  * 

Chlorit, 

Salit, 

Datolith, 

Serpentin,' 

Eckebergit, 

Skapolith, 

Fahlerz, 

Steinmark, 

Feldspath,* 

Stilbit, 

Flossspath, 

Strahlstein,* 

Qahnit, 

Talk, 

Glimmer,  * 

Titanit,* 

Granat,  * 

Zirkon, 

Grossular, 

Oerstedit. 

In  den  Ausscheidungen  ausserhalb  der  Gruben  noch: 

Euxenit,  Kohlenblende, 

Gadolinit,  Hessonit. 

Keilhauit, 

Sehr  merkwürdig  ist  dabei  der  Umstand,  auf  welchen 
schon  Hausmann  aufmerksam  machte,  dass  viele  Mine- 
neralien in  diesen  Lagerstätten  eine  eigenthümlich  abge- 
rundete Oberfläche  zeigen,  fast  so  als  wenn  sie  ange- 
schmolzen wären,  was  mit  dieser  Vergleichung  durchaus 
nicht   etwa  behauptet   werden    soll.      Besonders    deutLi^^ 
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sieht  man  diese  £rBcheinang  am  Granat,  Eolophonit,  Augit 
und  Apatit,  namentlich  dann  wenn  sie  in  Ealkspath  einge- 
wachsen sind. 
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§  251.    Kupfererzlagerstatten  von  Eöraas  in  Vorwogen. 

Das  Gestein,  welches  die  Kupfererzlagerstätten  von 
Röraas  enthält,  ist  ein  in  Talkschiefer  übergehender 
Chloritschiefer  mit  viel  Granat,  wenig  Quarz  und  Glim- 
mer, aber  von  vielen  Quarzadern  durchzogen.  Derselbe 
streicht  NNW.  —  OSO.  Die  Lagerstätten  bezeichnet 
Hausmann  als  Lager,  Daubröe  als  Stöcke,  Durocher 
als  Fallbänder.  Jedenfalls  strecken  sie  sich  der  Schiefe- 
ruDg  parallel  und  fallen  wie  diese  nur  flach  (etwa  10  ®j 
gegen  ONO. 

In  der  Storvartz-Grube  besteht  die  Lagerstätte  1  Fuss 
bis  2  Lachter  mächtig  aus  vielen  mit  einander  verbundenen 
sphäroidalen  Erznieren ,  die  wieder  in  kleinere  Sphäroide 
zerfallen  und  zwischen  denen  sich  Schieferlamellen  hin- 
durch ziehen. 

Der  Kupferkies,  als  Haupterz,  ist  gemengt  mit  Schwe- 
felkies, etwas  Magnetkies  und  brauner  Blende,  Bleiglanz, 
Quarz,  Chlorit,  Glimmer,  Talk,  Granat,  Stahlstein,  glasi- 
gem Grammatit  und  Amiant.  Nach  Duchanoy  sind  die 
Erznieren  um  so  häufiger  eingemengt,  je  chloritischer  der 
Schiefer  ist,  um  so  sparsamer  vertheilt,  je  quarz-  und 
glimmerreicher  er  ist,  am  ärmsten  ist  der  sehr  granat- 
reiche Schiefer.  Die  Erze  durchdringen  auch  die  Quarz- 
adern des  Schiefers,  sind  also  jünger  als  diese  und  folg- 
lich auch  neuerer  Entstehung  als  der  Schiefer  selbst.  In 
den  Quarzadern  findet  sich  nur  Kupferkies  ohne  Schwefel- 
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kies.  Die  ganze  Lagerstätte  schwankt  zwischen  ^^  und 
5  Meter  Mächtigkeit  und  Spuren  dieser  Imprägnations- 
zone  lassen  sich  auf  eine  grosse  Längenausdehnung  vom 
Sogne-fjord  in  Norwegen  bis  Areskuttan  in  Schweden 
verfolgen. 

Aehnliche  Lagerstätten  sind  in  der  Nähe  mehrere 
vorhanden. 

Ausserdem  kommen  aber  in  dieser  Gegend  mit  Ser- 
pentin verbundene  Chromeisenerzlagerstätten  vor,  so  bei 
Bohammer,  Tönses  und  in  den  Thälern  Gruvedal 
und  Skamsdal. 

Literatur. 

f)  HauBinann,  Rebe  durch  Skandinavien.    1818.    Th.  5.  S.  268. 

2)  Daubr^o,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.    S.  32. 

.^)  D  uro  eher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.      1865.     S.  30.    Aus 
den  ann.  d.  mines. 

4)  Duchanoy,  ann.  d.  mines.     1859.    t.  V.  p.  181. 

§  252.    Kupfererzlagerstatten  von  KaaQord  und  Eaipas 

in  Norwegen. 

Unter  dem  70sten  Grad  nördlicher  Breite  werden  bei 
Eaafjord  und  Räipas,  unweit  Hammerfest,  an  der 
Nordspitze  des  europäischen  Continentes  Kupfererze  ge- 
wonnen und  verschmolzen.  Es  ist  das  der  den  Polen  am 
nächsten  gelegene  Bergbau  und  Hüttenbetrieb  auf.  der 
ganzen  Erde. 

Die  Gegend  besteht  aus  Grauwackenbildungen,  welche 
auf  krystallinischen  Schiefern  liegen  und  von  Grünsteinen 
(Dioriten  und  Euphoditen)  durchsetzt  werden.  Unterge- 
ordnet treten  darin  mächtige  Ealklager  auf. 

Bei  Kaafjord  ist  es  ein  meilenlanger  aus  S.  nach  N. 
streichender  mächtiger  Dioritgang,  welcher  die  Erzgänge 
einschliesst.  Sie  streichen  aus  SW.  nach  NO.  und  fallen 
meist  gegen  NW.,  seltner  gegen  SO.  Ihre  Mächtigkeit 
schwankt  zwischen  1  und  15  Fuss.  Ihre  Ausfüllung  be- 
steht nach  Netto  vorherrschend  aus  einer  Breccie  von 
Quarz,  Kalkspath ,  Schwefelkies  und  Kupferkies,  verbunden 
durch  fein  zerriebene  und  aufgelöste  Dioritmasse.  Rei- 
nere Quarzpartien  in  denselben  sind  zuweilen  durch 
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von  Eisenglanzblättohen,  Dendriten  gediegenen  Kupfers 
und  Kalkspathdrusen.  Auch  selenhaltiger  Schwefelkies 
kommt  vor  und  am  Mülström  etwas  Zinkblende.  Die 
Erzgänge  sind  nach  Russe gger  von  Quarzgängen  durch- 
kreuzt und  wie  der  Diorit  ausserordentlich  vielfach  ver- 
schoben. In  einem  Schachte  beobachtete  Ihle  18  Ver- 
werfungen und  auf  den  Klüften  des  Diorites  fast  überall^ 
Reibungsflächen. 

Bei  Raipas  (oder  Reipaas)  ist  es  dagegen  ein  60 
Lachter  mächtiges  Kalksteinlager  der  (nach  Durocher) 
silurischen  Grauwacke,  welches  den  Erzgang  enthält. 
Dieser  setzt  saiger  und  h.  3  streichend,  rechtwinklig  durch 
dasselbe  und  ist  nur  in  ihm  erzführend,  wo  er  in  den 
Schiefer  eindringt,  verliert  er  sich  in  taube  Klüfte.  Das 
mächtige  Kalksteinlager  ist  auch  noch  durchzogen 
von  jaspisartigen  Thonschieferlagen ,  in  welchen  eben- 
falls der  Gang  oft  zur  blossen  Kluft  wird,  während  er 
zwischen  dem  Kalkstein  8 — 10  Fuss  Mächtigkeit  erreicht 
Seine  Ausftillung  ist  eine  local  verschiedene.  Netto  be- 
schreibt folgende  Ausfüllungsarten: 

1)  Quarz-  und  Thonschieferbrocken  verbunden  durch 
Kalkstein  mit  eingesprengtem  Kupferkies. 

2)  Rother  kieseliger  und  gelber  Kalkstein  und  braun- 
rother  Schwerspath  von  Kupferkies  imprägnirt. 

8)  Quarz-,  Kalkstein-  und  Thonschieferbrocken  durch 
Buntkupfererz  verbunden. 

4)  Dieses  Buntkupfererz  mit  Kalksteinbrocken,  oder  gel- 
ber Kalkstein  von  Buntkupfererz  durchzogen.  Das  sind 
die  reichsten  Stellen. 

Abgehende  Seitentrümer  bestehen  aus  Chalcedon, 
braunrothem  Schwerspath  und  Kupferkies,  hie  und  da 
mit  etwas  Buntkupfererz,  Kupferglanz^  Malachit,  Ku- 
pferlasur, verwitterten  Schwefelkiesknollen  und  Spuren  von 
Kobaltblüthe. 

Nach  Russegger  ist  der  Kalkstein  in  der  Nähe  der 
Gänge  verkieselt  und  geht  fast  in  Hornstein  über. 

Literatur. 

1)  Netto,  in  v.  Leonhard'«  Jahrbuch.     1847.     S.  143. 

2)  Ihle,  dasolbst.     1844.     S.  360. 
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8)  Bassegger,  in  KarBten^s  Arch.    18401    B.  15.  S.  759. 

4)  Daubr^e,  SkandinavieDs  ErzlagerBtätten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.    S.  38. 

6)  Durocher,   Berg-  and  hüttenm.  Zeitung.     1855.     S.  29   aas 
den  ann.  d.  min.    4.  ser.    t.  XV. 

6)  Keilhau,  Gaea  Norwegica.    1844.    S.  285. 


§  253.    Knpferenlagerstatten  von  Falnn. 

Die  berühmten  Kupfererzstöcke  von  Falun  in  Schwe- 
den liegen  in  einem  dünnblättrigen  Glimmerschiefer  mit 
weissem  Talkschiefer,  der  aber  eigentlich  nur  eine  unter- 
geordnete Einlagerung  in  Gneiss  bilden  soll.  Es  sind 
z.  Th.  sehr  mächtige  unregelmässig  gestaltete  Massen, 
welche  sich  nach  der  Tiefe  zu  verengen  und  z.  Th.  sogar 
ganz  auskeilen.  Der  mächtigste  Hauptstock  der  Stor- 
Grube  zeigt  in  Klaftern  ausgedrückt  folgende  Dimensionen 
in  den  verschiedenen  Tiefen  und  Richtungen. 


Niveau 
unter  Tage« 

OW. 

• 

NS. 

NW.  SO. 

NO.SW. 

50 

110 

120 

140 

160 

110 

90 

60 

100 

100 

140 

77 

60 

84 

72 

180 

50 

40 

50 

48 

Daraus  ergiebt  sich  die  Gestalt  eines  unregelmässigen 
halben  Ellipsoides  und  Haussmann  ist  geneigt  zu  glau- 
ben, dessen  obere  Hälfte  sei  einst  vorhanden  gewesen, 
aber  mit  dem  einschliessenden  Gestein  zerstört  und  ab- 
gespült. Diese  gewaltige  Erzmasse  besteht  vorhersehend 
aus  einem  Gemenge  von  Schwefelkies,  Kupferkies  und 
Quarz,  durchzogen  von  talkigem  Schiefer.  Der  Kupfer- 
kies ist  etwas  häufiger  gegen  die  äusseren  -  Grenzen  als 
in  der  Mitte,  er  ist  zuweilen  mit  etwas  Bleiglanz  ver- 
wachsen. Neben  diesem  Hauptstock  finden  sich  mehrere 
kleinere  von  ähnlicher  Beschafi^enheit.  Zunächst  sind  die- 
selben von  eigenthümlichen  Schalen  umhüllt  und  zuweilen 
auch  nach  verschiedenen  Richtungen  von  solchen  durch- 
zogen, welche  die  schwedischen  Bergleute  ,,Skölar''  nen- 
nen   und    welche   vorhersehend   aus   talkigen   und   chic  * 
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tiachen  Mineralien  beatehen.  Die  Mächtigkeit  ilieser  Skölar 
schwfinkt  zwischen  wenigeii  Zollen  und  bis  20  Lachtern,  am 
häufigsten  zwischen  1  und  10  LacLter.  Sie  streichen  und 
fallen  sehr  unregelmässig,  in  ihrem  Verlaufe  verbinden  sich 
zuweilen  mehrere  mit  einander  und  trennen  sich  auch 
wieder.  Zuweilen  schllesseu  eis  kleinere  Erztheile  oder 
Erzktumpen  in  sich  ein.  In  einigen  treten  auch  Kalk- 
Bteinnieren  auf. 
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"Von  den  sehr  unregelmässigen  Lagerungs-  und  Ver- 
hjandsverhältnissen  dieser  Lagerstätten  giebt  der  vorste- 
hende nach  Tjäder  copirte  Verticalschnitt  der  Gruben 
Drotting,  Eonung  Fredrik,  Adolph  Fredrik  und  Ulrica 
ein  ungefähres  Bild. 

Die  auf  dieser  Abbildung  dargestellten  Erzstöcke  sind 
jedoch,  wie  es  scheint^  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
abbauwürdig. 

Die  erwähnten  Skölar  enthalten  in  ihrer  talkig  chlo- 
ritischen  Hauptmasse  zuweilen  auch  noch  Serpentin,  Gram- 
matit,  Granat,  Gahnit,  Gyps,  Kupferkies,  Schwefelkies, 
silberhaltigen  Bleiglanz  und  Blende.  In  den  Erzstöcken 
aber  kommen  ausser  den  vorherrschenden  und  mit  Quarz 
gemengten  Kiesen  nach  Hisinger  noch  vor:  Leberkies, 
zuweilen  besondere  Gänge  bildend,  Magnetkies,  braune 
Blende,  Magneteisenerz,  Gahnit,  edler  Serpentin,  Chlorit, 
Talk,  Glimmer,  Dichroit,  grüner  Falunit,  schwarzgrüner 
Falunit,  Almandin,  Malakolith,  Apophyllit,  Mehlzeolith, 
Grammatit,  Strahlstein,  Kalkspath,  Rautenspath,  Andalusit, 
Anhydrit,  Gyps  und  rother  Vitriol  mit  Gypskernen  letz- 
tere beide  natürlich  als  Zersetzungsproducte.  Nach  Haus- 
mann auch  Zinkvitriol  und  Bittersalz. 

Die  Faluner  Bergleute  pflegen  folgende  verschiedene 
Erzarten  zu  unterscheiden: 

1)  Kupfererze,  Gemenge  von  Kupferkies  und  Schwefelkies  mit 
etwas  Bleiglanz  und  Blende. 

a)  Uardmalm,  Kiese  mit  viel  Quarz. 

b)  Segmalm,  Kiese  mit  Talk,  Cblorit  und  Glimmer. 

c)  Blötmalm,  reine  Kiese. 

a)  Grönmalm,  viel  (Lupferkies  mit  wenig  Schwefelkies. 
ß)  Blekmalm,    Schwefel-   und  Magnetkies    mit   wenig 

Kupferkies. 
y)  Wendmalm,  reiner  Kupferkies. 

2)  Silbererze,   Bleiglanz   mit  wenig  Kies   and   Blende,   etwas 
Gold  und  Selen  enthaltend. 

8)  Kies,  reiner  Schwefelkies. 

Literatur. 

1)  Hausmann,  Keise  durch  Skandinavien.    1818.    Th.  5.  S.  66. 

2)  Tjäder,  Karta  öfver  Fahlueller  Stora  Kopparbergs  Gruvor. 
1846. 

8J  Uisinser,  mineral.  Geo^r.  von  Schweden,  übers,  v.  Wo'* 
1836.    S.  36. 
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4)  Russegger,  in  v.  Leonhard*8  Jahrbuch.    1841.    S.  82. 

5)  Daubr^e,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.     S.  29. 

6)  Durocher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeit    1865.    S.  34. 

Ausserdem  findet  sich  aber  noch  ein  sehr  reichhaltiges 
Verzeichniss  der  älteren  Literatur  über  Falun  in  Beckmann*« 
Ucbersetzung  des  Entwurfs  der  schwedischen  Mineralogie  von 
Tilas.    S.  34. 

§  254.   Knpfererzlageratatten  von  Oarpenberg  in  Sohweden. 

Bei  Garpenberg  in  Dalekarlien  herrscht  Gneiss  vor, 
dieser  enthält  aber  untergeordnete  Einlagerungen  von 
Glimmerschiefer  und  in  diesem  eine  schon  seit  dem  12ten 
Jahrhundert  bebaute  Kupfererzlagerstätte.  Das  Erzvor- 
kommen gleicht  hier  sehr  dem  von  Röraas  in  Norwegen  und 
ist  auch  wie  jenes  theils  als  Fallband,  theils  als  Lager 
bezeichnet  worden.  Die  parallel  dem  Glimmerschiefer 
aus  NO.  nach  SW.  streichende  und  70  —  80®  gegen  SO. 
fallende  Lagerstätte  besteht  aus  linsenförmigen  der  Schie- 
ferung parallel  liegenden  Erznieren,  zwischen  denen  Schie- 
ferlamellen hindurch  ziehen. 

Die  Haupterze  sind  Kupferkies  und  Kupferglanz.  Da- 
mit gemengt  finden  sich:  Schwefelkies,  Bleiglanz,  Zink- 
blende, Granat,  dichter  Felsit,  Talk,  Glimmer,  Skapolitli, 
Kalkspath  und  Gahnit  in  Quarz  eingewachsen. 

Literatur. 
i;  Hausmann,  Keise  durch  Skandinavien.    1816.   Th.  4.   S.*332. 

2)  Hisinger,  miueraL  Geogr.  von  Schweden,  übers,  v.  Wühler. 
1826.     S.  64. 

3)  Durocher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.     1855.    S.  34. 

§  255.    Erzlagerstätten  zu  Sala  in  Schweden. 

Im  Gebiet  der  krystallinischen  Schiefer  (meist  Gneiss) 
liegen  mächtige  Lagermassen  von  körnigem  Kalkstein, 
der  nach  Hausmann  z.  Th.  in  eine  Art  von  Hälleflinta 
(Felsitfels)  übergeht  und  von  schicfrigen  Lagen,  sogenann- 
ten Skölar  oder  Släpskölar  durchzogen  ist.  In  diesen 
Kalksteinen  befinden  sich  ihrer  Natur  nach  noch  etwas  räth- 
selhafte  Blei-  und  Silbererzlagerstätten. 

Trappgänge  von  einigen  Zollen  Mächtigkeit  durch- 
setzen den  Kalkstein ,  ohne  mit  seiner  Erzfäbrung  in  Be- 
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ziehang  zu  steheD*  Ausserdem  wird  aber,  der  Ealk- 
BteiD  mitsammt  den  Trappgängen ,  von  dem  Storgrufva- 
Gange  durchsetzt,  welcher  NW.  —  SO.  streichend  die  ge- 
sammte  Ealksteinlagermasse  in  zwei  Theile  trennt.  Die- 
ser Gang,  welcher  von  Einigen  auch  zu  den  Skölar 
gerechnet  wird,  ist  an  der  Oberfläche  10  bis  12  Klafter 
mächtig,  nimmt  aber  in  der  Tiefe  bald  bis  auf  einige 
Ellen  Mächtigkeit  ab.  .  Seine  Ausfüllung  besteht  aus  Nie- 
ren mit  Serpentin  gemengten  harten  Kalksteins,  deren 
Zwischenräume  durch  graugrünen  lamellösen  Talk  erfüllt 
sind«  Zuweilen  hat  er  Salbänder,  die  aus  talkhaltigem 
Kalk  mit  Strahlstein  und  Grammatit  bestehen. 

Die  schon  erwähnten  den  Kalkstein  durchziehenden 
Lagen,  Schalen  oder  Släppskölar  bestehen  vorherrschend 
aus  talkigen  Mineralien:  Talkschiefer,  schiefrigem  Speck- 
stein und  Asbest,  enthalten  aber  mitunter  auch  etwas 
Quarz,  Kalkspath,  dichten  Felsit,  Malakolith,  Strahlstein, 
Amiant;  Serpentin,  Bitterspath,  Bleiglanz,  Blende^  Schwe- 
felkies und  Arsenkies.  Sie  sind  selir  ungleich  mächtig, 
folgen  zwar  im  Allgemeinen  dem  Hauptstreichen  und  Fal- 
len, weichen  aber  im  Einzelnen  oft  davon  ab,  verzweigen 
und  vereinigen  sich  auch  wieder. 

Die  Erze,  unter  denen  silberhaltiger  Bleiglanz  die 
wichtigste  Rolle  spielt,  finden  sich  im  Kalkstein  und 
swar  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Skülar  und  des  Stor- 
grufva  -  Ganges  angehäuft.  Ueber  die  Form  ihres  Vor- 
kommens scheint  aber  noch  einige  Unsicherheit  zu  beste- 
llen. Hausmann  bezeichnet  sie  als  edle  Lagen  im 
körnigen  Kalkstein,  welche  sich  zuweilen  theilen  und  ver- 
laufen und  die  man  Malmfallen  (Erzfälle)  nennt.  Daubräe 
beseichnet  sie  als  nicht  scharf  begrenzte  und  oft  schlan- 
genförmig  gewundene  Gänge,  welche  den  Kalkstein  fast 
rechtwinklig  durchziehen.  Durocher  nennt  sie  Bänder, 
welche  meist  saigei*  fallen  und  dicht  neben  einander  fort- 
ziehen. Hisinger  bezeichnet  sie  als  erzführende,  und 
zwar  hauptsächlich  von  der  Storgrufva-Gan^spalte  aus  im- 
prägnirte  Kalksteinlagen.  Ueber  so  verschiedenartif 
Ansichten  der  Beobachter  steht  natürlich  dem  Nicbtbe^ 
achter  kein  Urtheil  zu. 

«o«  CoUa,  ErslAf6rsatt«n.     8.  Aufl.    IL  ^ 
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Die  mineralogiftche  ZuBammensetBung  dieser  Lager- 
stätteD  hat  wohl  Bis inger  am  snyerl&BsigBten  geschildert 
Das  Hanpterz  bildet  silberhaltiger  Bleiglaos  (Stalmalm, 
Stahlerz  genannt),  ausserdem  treten  nach  H.  auf:  ged. 
Silber  (selten  auf  Bleiglanz  oder  Serpentin),  ged.  Antimon 
im  Kalkstein,  Qrauspiesglanzerz,  eingesprengt  in  BleiglanZf 
Silberamalgam,  sehr  selten,  Zinnober,  sehr  selten,  schwarze 
und  braune  Blende,  Arsenkies,  SdMrefelkies,  Magnetkies, 
Weissgiltigerz ,  dichter  Feldspath,  schwarzer  OlimmAr, 
dunkelgrüner  Chlorit,  edler  Serpentin,  dichter  Talk,  As- 
best,  gemeiner  Strahlstein,  glasartiger  Grammatit,  iMpk- 
kolith  (Salit),  Ealkgranat  in  Bleiglanz  eingewachsen, 
Gjpskrystalle  (secundär),  Ealkspath,  Bitterspath  und 
Schwerspath» 

Literatur. 

1)  Hausmann,  Beise  durch  Skandinavien.  1S16.  Th.  4.  S.  86S. 

2)  Hie  inger,    mineral.    G^gr.   Schwedens,  üben.  ▼.   Wöhler. 
1826.    S.  124. 

8)  Daubrde,  Skandinaviens  EnlagerstStten,  übers,  t.  Leonhard. 
1846.    S.  41. 

4)  Dnrocher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeit     1865.    S.  48,  «M  dn 
ann.  d.  mlnes.    4.  ser^^  15.  übers,  von  Gurlt 


§  256.    ErzlaMg|l|^tten  der  Gegend  von  Philipstad  in 

^Sj^  V  S^^hweden. 

Diese  GegendV^ermelands  besteht  aus  granitarligem 
Gneiss,  welcher  in  Glimmerschiefer  übergeht  und  auch 
Hornblende  und  Chlorit  aufnimmt.  In  diesen  glimmer- 
Bchieferartigen  Gesteinen  finden  sich  mehrere  Magnet- 
eisenerzlagerstätten, z.B.  in  den  Gruben  von  Presberg, 
Age,  Nordmark jd^,  TabeHlj^t  und  Langbanshyt- 
tan,  welche  thdll^lHh^.  'tjK^fcdfcj,  theils  aus  SO.  nach 
NW.  streichen  und  rms  8  II||M|ipm  erreichen. 

Sie  liegen  im  Allgemeinen  pd|SB||  zvj[ifgjgßi  dem  Schiefer 
und  sind  von  mancherlei  MineM^fien  flpiltet.  Bei  Pers- 
berget  von  Kalkstein,  Kalkspath,  Epidot,  Hor^lende, 
Asbest,  Malakolih,  Speckstein,  edlem  Serpentin ,  GraaaAi 
dichtem  Felsft,  Talk,  Quarz,  Schwefelkies  und  Wiamttt» 
glänz.  In  den  Kordmarkagruben  von  iilbnrhsltjrtpn 
Bleiglanz,  Blende,  ged.  Silber,  Niekeloxyd   (ini  bliSlMi 
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Thon),  körnigem  Ealkstein,  Ealkspath,  Braunspath,  Glim- 
mer, Chlorit,  Granat,  edlem  Serpentin,  Bergkork,  Epidot, 
Strahlstein,  Grammatit,  Hornblende,  Apatit,  Pyrosmalith, 
Axinit  und  Apophyllit.  In  den  Tab erget- Gruben  von 
Blende,  Kalkspath,  ächwefelkies,  Sphen,  Chondrodit,  Talk, 
Bitterspath,  Speckstein,  Asbest,  Chlorit,  Scrpestin,  Horn- 
blende, £pidot,  Strahlstein,  Granat,  Glimmer,  dichtem 
Felsity  Gadolinit  (im  Gneiss  daneben),  M^akolith  und 
FluBSspath»  In  den  Langbanshjtte-Gfuben,  wo  die 
Lagerstätten  zunächst  von  Kalkstein  oder  eisen-  und 
manganhaltigem  Dolomit  eingeschlossen  sind,  kommen  vor : 
Eisenglanz ,  Eisenkiesel ,  Serpentin ,  Bergkork ,  Epidot, 
Granat,  Malakolith,  Braunspath^  Manganspath,  Arragon, 
Stilbit,  Kalkspath,  Gjps,  Anthrazit,  Erdpech  und  Schwe- 
felkies. 

Literatur. 

1)  Hausmann,  Heise  durch  Skandinavien.    1818.  Th.  5.  S.  132. 

2)  Ui singe r,  miueral.  Geogr.  von  Schweden,  übers,  v.  Wöhler. 
1826.    S.  165. 

3)  Durocher,  Berg->uud  hüttcnm.  Zeit.    1855.    S.  10. 

§  257.    ][agn6tei8en6rzlagen1itte.n  von  Dannemora  in 

SokVidML^  ^ 

Grobflassriger  in  Granit  (HRrgehender  Gneiss  ist  das 
herrschende  Gestein  der  Gegend  von  Dannemora  in 
Upland.  Dieser  Gneiss  enthält^«  aber  an  den  Ufern  der 
Seeen  von  Dannemora,  Graf  (Grubensee)  und  Film  eine 
breite  Zone  von  Uäileflinta  (Felsitschiefer)  mit  unterge- 
ordneten Einlagerungen  von  Chloritschiefer ,  körnigem 
Kalkstein  und  Magneteisenerz. 

Die  berühmten  und  sehr  mächtigen  Magneteisenstein- 
lagefBtätten  von  Dannemora  Btellen  nach  Erdmann 
einzelne  linsenförmige  llaisen  von  verschiedener  Grösse 
dar,  welche  theils  an  einander  gereiht ^  thcils  unter  ein- 
ander mehr  oder  weniger  parallel  sind  und  auf  solche 
Weise  ein  grosses  stockförmiges  Ganzes  bilden^  dessen 
Haaptstreichen  gleich  dem  der  umgebenden  Gesteine: 
HAlleflinta,  Kalkstein  und  Chloritschiefer  zwischen  den 
jBehtungen  von  S.  nach  N.  und  von  SW.  nach  NO. 
iShiWankt  und  6ö  bis  80  <>  gegen  W.  fällt 
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Der  grosse  Tagebau,  durch  welchen  die  Lagerstätte 
abgebaut  wird,  hat  bereits  eine  Tiefe  von  mehr  als  400 
Fuss  (nach  Durocher  170  Meter)  erreicht,  und  die  Mäch- 
tigkeit dieser  Hauptlinse  beträgt  nach  Hausmann  in  ihrer 
Mitte  180  Fuss,  verengt  sich  aber  im  Streichen  nach  bei- 
den Seiten.  Ihre  Länge  ist  am  Ausgehenden  auf  Y*  Meile 
bekannt.  Diese  colossale  Masse  besteht  wesentlich  aus 
feinkörnigem  Magneteisenerz  mit  einer  geringen  und  in- 
nigen Beimengang  von  Chlorittheilchen  und  etwas  Ealk- 
spath  und  Braunspath,  die  man  nur  stellenweise  deutlich 
erkennt;  in  ihrer  mittleren  Region  ist  sie  am  reinsten. 
Die  reine  Erzmasse  wird  jedoch  von  einigen  Chlorit- 
schieferlagen,  sogenannten  „Skölar**  (Schalen),  durchzogen, 
welche  bis  2  Lachter  Mächtigkeit  erreichen  und  meist  etwa 
10  0  gegen  S.,    also   nicht  parallel   der  Lagerstätte,  fallen. 

Ausserdem  wird  sie  durchsetzt  von  einigen  geriug- 
niächtigen  Gängen,  welche  aus  Ealkspath  und  Braunspath 
bestehen. 

Als  seltenere  Beimengungen ,  besonders  gegen  die 
Grenzen  oder  gegen  das  Ausgehende  hin  sind  noch  ge- 
funden worden:  Schwefelkies,  Kupferkies,  schwarze  Blende, 
Bleiglanz,  Arscnkics,  Granat,  Quarz  (dessen  Ery  stalle  zu- 
weilen kleine  Erdpcchkügelchen  enthalten),  Anthracit,  As- 
best, Strahlstein,  asbestartiger  Grammatit  und  Schwer- 
spath,  welcher  letztere  sonst  in  Schweden  fast  zu  den 
Seltenheiten  gehört.  Ein  kleiner  Mangangehalt  des  Erzes 
scheint  vorthcilhaft  auf  dessen  Verhüttung  einzuwirken. 

Literatur. 

1)   Ilauamann,  Reise  durcli  Skandinavien.     1816.     Th.  4.  S.  69. 

"2)  Krdmann,  Dannemora - Jcrmalmsfalt.     {Upsala   IHöl.)    Ausz. 
in  V.  Leonhard's  Jahrbuch.     1853.     Ö.  67. 

3>  Hisingcr,  niineral.  Gcogr.  von  Schweden.     1826.     S.  107. 

A)  Daubn'o,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  v.  Leonhard. 
184<>.     S.  17. 

b)  Durocher,  IJerg-  und  hüttenm.  Zeitung.     1855.     S.   10. 

$  258.    Eisenerzlagerstätten  bei  Nora  in  Schweden. 

Das  Gneissgebiet  von  Nora  in  Westermanland  um- 
BoMie88t  untergeordnete  Einlagerungen  von  HäUeflinta 
(Fekitschiefor),  Glimmerschiefer,  körnigem  Kalkstein  'und 
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Dolomit.  Alle  diese  Gesteine  sind  hie  und  da  durchbro- 
chen von  Granit,  Hjperit  und  Diorit.  In  allen  den  ge- 
nannten krystallinischen  Schiefergesteinen  finden  sich 
mehrfach  Einlagerungen  von  Eisenstein,  die  vorherr- 
schend aus  Magneteisenerz  und  Eisenglanz  bestehen.  Die 
wichtigsten  sind  die  von  Dalkarlsberget,  welche  in 
einer  von  Gneiss  umschlossenen  Glimmerschieferpartie 
liegen,  es  sind  wie  bei  Dannemora  unregelmässig  abge- 
rundete stockförmige  Massen,  welche  nur  im  Allgemeinen 
parallel  zwischen  dem  Schiefer  liegen  und  wesentlich  aus 
einem  Gemenge  von  Magneteisenerz  mit  Eisenglanz  be- 
stehen, begleitet  von  etwas  Hornblende,  Chlorit,  Quarz, 
Ealkspath,  Glimmer,  Schwefelkies,  Talk  und  sehr  selten 
etwas  Scheelit. 

Literatur. 

1)  {Irdmann,  Dalkarlsbergs  JermalmHfalt  uti  Nora -socken  och 
Orebro  -  län  (Stockholm  1858.)  enthält  nebst  einer  Karte 
sehr  deutliche  Profile. 

S)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien.     1818.    Th.  5.  S.  320. 

8)  Hisinger,  mineral.  Geogr.  von  Schweden,  übers,  v.  VVöhler. 
rl826.     S.  155. 

§  259.    Erzlagerstatten  von  Tunaberg  in  Schweden. 

Die  Gegend  von  Tunaberg  in  Södermanland  besteht 
vorherrschend  aus  grauem  und  rothem  Gneiss.  Der  erstere 
enthält  zahlreiche  untergeordnete  Einlagerungeif  von  kör- 
nigem Kalkstein,  Dolomit  und  Euljsit,  beide  aber  sind 
an  vielen  Stellen  durchsetzt,  von  feinkörnigem  oder  von 
grobkörnigem  Granit. 

,Im  Gebiet  des  grauen  Gneisses,  theils  ganz  im  kör- 
nigen Kalkstein  (oder  Dolomit),  theils  an  den  Grqpzen 
desselben  gegen  den  grauen  Gneiss,  finden  sich  zahlreiche 
jtookförmige  Erzlagerstätten,' 4eren  nach  Erdmann's 
Bericht  im  Jahre  1848  zweiundzwanzig  bebaut  wurden. 
Dieselben  bestehen  vorherrlblfeiid  aus  Kalkstein  mit  Bei- 
mengungen von  Hornblende,  Glimmer  und  Serpentin  und 
zeigen  übrigens  eine  sehr  mannigfache  Zusammensetzung, 
man  gewinnt  aus  ihnen  Blei,  Silber,  Kupfer  und  Kobalt- 
ene.  Kupferkies  und  Glanzkobalt  sind  unter  den  nutz- 
l)||ten  i}r8mi  gewöhnlich  vorherrschend.    Erdmann  fand 
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aber^Atifn  ttberhaapt  folgende  Enw  und  Mineralien :  Blei- 
glam r-Buntkupferers ,  EobaHgla^Sy  Kupferkies,  Kupfer- 
glanz, Magnetkies,  MoIrMänglanz,  Speiskobalt,  Scbwefel- 
kies,  ged.  Wismnt,  Zinkblende;  Amphodelit,  «fAnorthit, 
Apatit,  Chlorit,  Chondrodit,  Diallag,  Dichrottf»^  Epidot, 
Gillingit,  Oranat,  Graphit,  Hedenbergit,  Hisingerit,  Horn- 
blende» Homglanz,  Ealka|Miih,  B|kkoKtfa,  Labrador,  Mala- 
kolitk,  Oligoklas,  Ölivin,  oflP,  Orthoklas,  Pleonast, 
Pdjrargit»  Pjnrargillit,  Pyrorthit,  "Qdars,  Serpentin,  Skapo- 


litiky  Sphen  und  Tnnnalin. 

IKese  43  Mineralien   konoien    nieht  alle   snsAoinien 


in  derseQKOii  Lagerstätte  yqt^  vielmehr  "Sind  in  der  einen 
diese»  in  Akr  andern  jene  Mineralyerbindnngen  überwie» 
gend.  Svanberg  hat  bemerkt,  dass  die  in  Kupferkies 
eingewachsenen  Erystalle  des  Glanzkobaltes  sehr  rein  von 
fremden  Beimengungen  sind,  während  diejenigen,  welche  im 
Kalkstein  liegen,  einen  Kern  von  Speiskobalt  enthalten. 
Sehr  merkwürdig  sind  die  Lagerungs-  und  VerbaHMlfer- 
hältnisse  dieser  eigenthümlichen  Erzlagerstätte^B^dehe 
wie  gesagt  mit  durchaus  unregelmässiger  Gestalt  thnls  im 
krystalliDischen  Kalkstein  oder  Dolomit  inne  liegen,  theils 
an  den  Grenzen  des 'Kalksteins  gegen  den  Oneiss.  Sie 
enthalten  und  umschliessen  oft  zahlreiche  Bruchstücke  der 
umgebenden  Gesteine  und  zwar<v]jiicht  nur  des  Kalksteins 
und  GneiGf^es,  sondern  auch  des  grobkörnigen  Grsnites, 
welcher  den  Gneiss  vmi  d^n  Kalkstein  gangförmig  durch- 
setzt, aber  nicht  die  Erzlagerstätten  durchdringt,  deren 
Masse  vielmehr  zuweilen  in  Zerspaltn&gen  des  Nebenge- 
steins und  auch  dieser  Granitgänge  eingedrungen  jÜt 
Erd|iann  hat  da  Von  seht  ift|eressante  bildliche  DallOT 
lungen  geliefert,  von  denen^4i^  die  Copien  derer  folgen, 
welche  einen  Grund-  und  eMnlSaigerriss  derTunabergaka' 
Grube  darstellen.  -     'J 

Sehr  merkwürdig  isIS^ftabei,  dass  die  eingeschlos- 
senen Granitstücke  meist  noch  in  der  Fortsetzung  der 
unterbrochenen  Gänge  liegen,  und  seQMt  ein  TOn  einem 
Uranitgange  durchsetztes  Kalksteinfrapient  liegt  aoeh  in 
\\««r  Verlängerung  des  ersten  Granitganges  Mf  ir  linken 
SMttP%     £■  scheint  demnach  fiurt  #i  aeiMi  ^  fimdk- 
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VerticalriBB  derselbeu  Grrflie. 


Blocke,  nicht  wahre  Bruchetückc,  d.  h.  nicht  dnrch  eine  ge- 
«tAwrae  Bewegung  gebildet,  sondern  durch  eine  langsame 
Zerstörung  derMasee  an  Ort  und  Stelle,  ohne  Verände- 
rung der  Lage.  Aber  wenn  auch  eine  theilweise  Auf- 
lG|ang  deä  dotomitischcn  Eiilkstelns  hier  ebenso  gut  als 
bei  den  Galmeilageratätten  OberachleBiens  oder  Westpha- 
l(5P8  denkbar  wäre,  ao  würde  doch  kaum  dienelbe  Flüa- 
sigkeit  als  Lösungsmittel  für  den  Gneiss  und  Granit  an- 
ireseben  werden  können. 

-  •  ^  •  _ 

Einigermassen  ähnlich  den  Erzlagcret&tten  von  Tuna- 
berg  verhalten  sich  die  von  Hakansboda  in  Wester- 
manland. 

Literatur. 

r  Tunnhcrgs  Socken.    (Sloi 


liSiS.i     licrg-  uud  büttuum.  2eit. 


SSO.     8.  6.11. 


gjß  Schweden. 

3)  Hitineer,  minenL  Geogr.  toü  Sohwedea,  üben.  ▼.  Wähler. 

ISA    S.  97. 
3'  Daabr^Cf  SkmndmaTiens  EnUgentfttten,  üben.  ▼.  LeoDhard. 

1^46.    S.  88  und  64. 
4>  Darocher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.    1856.    S.  86. 


§  260.    Hagnetaismenlagent&tten  der  Xniel  TTtö. 

Die  Insel  Ut5,  zu  Södermanland  gehörig,  besteht 
ans  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer,  HäUeflinta,  Gra- 
nit und  körnigem  Kalkstein  mit  *  stockfij^nniK^i^  Einlage- 
rungen von  Magneteisenstein.  Diese  W^chsellagemng  der 
Schiefergesteine  streicht  aus  SW.  nacl^IiM).  und  fiÜltTO^ 
gegen  NW.  Die  sehr  unregelmässig  gestalteten  Magnet- 
eisenerzstöcke, welche  bis  20  Lachter  Mächtigkeit  errei- 
chen, liegen  wesentlich  in  einer  Zone  von  Hornblende- 
schiefer,  welcher  mit  körnigem  Kalkstein  wechsellagert 
und  von  HäUeflinta  (Felsitschiefer)  begleitet  ist.  Zwei 
unregelmässig  gangförmige  Massen  von  Pegmatit- Granit 
durchsetsen  den  Eisenstein,  Homblendeschiefer  und  kör- 
nigen Kalkstein. 

Das  feinkörnige  Magneteisenerz  ist  innig  mit  Eisen- 
glanz gemengt,  wie  bei  Nora. 

Eine  grosse  Zahl  verschiedenartiger  Mineralbildungen 
ist  mit  diesen  Lagerstätten  verbunden.  .Hisinger  nennt 
folgende:  Ged.  Silber  in  Kupferglanz  eingewachsen,  Blei- 
glanz mit  Quarz  verbunden,  Arsenkies,  in  Kalkspath 
oder  Spodumen  eingewachsen,  Zinnerz,  in  Quarz  oder 
Petalit  des  Granites  eingesprengt  (nur  bei  Falun  kennt 
man  in  Schweden  und  Norwegen  ausserdem  noch  Spuren 
von  Zinnerz),  Magnetkies,  Schwefelkies,  Flussspath,  Eisen- 
kieael»  Kalkspath,  schwarzer  Glimmer,  Apophyllit  und 
Dalolith,  sowie  im  Granit:  Feldspath,  Petolit,  S]MXitaen, 
Glimmer,   Lepidolith,    rother,  grüner 'und' (>lauer 


Literatur. 

I  Krdmauu,  Utö  Jermalmsfölt.  (Stockholm  1868.)  Die  sage- 
calriinfen  Karten  und  Profile  gewihren  ein  sehr  voUstindige« 
%d  dMMT  Lagorfttätten. 

^matf«^>  miueral.  Geogr.  von  Schweden,   übefes.  «.  W9hler. 

•  m. 

•- 


'  V'* 


'« 


Taberg.    Acdelforss.  537 

3)  Daubrde,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.     S.  15. 

4)  Durocher,  Berg-  und  hüttcnm.  Zeit.    1855.    S.  21. 

§  261.    Magneteisenen  am  Taberg  in  Schweden. 

Der  Taberg  bei  Jönköpping  in  Smaland  erhebt 
sich  als  freistehender  Kegel  etwa  400  Fusb  über  seine 
aus  Gneiss  bestehenden  Umgebungen.  Sein  schroffer  Ab- 
sturz gegen  den  Mansarpa-Fluss  besteht  auf  diese  ganze 
Höhe  vorherrschend  aus  Magneteisenstein.  Die  Erzlagen 
streichen  nach  Hisinger  dem  Bergrücken  parallel.  Das 
Erz  ist  aber  nicht  rein,  sondern  mit  Hornblende  und 
Feldspath  gemengt,  letzterer  bildet  sogar  porphyrartig 
krjstallinische  Flecken  darin.  Uebrigens  enthält  der, Berg 
noch  Grünstein,  ähnlich  dem  in  Smaland  gewöhnlich  vor- 
kommenden, 80  dass  man  den  Taberg  füglich  als  eine 
stark  mit  Magneteisenerz  imprägnirte  Grünsteinmasse  im 
Gneiss  betrachten  kann.  Schwache  Kalk-  und  Bitterspath- 
gänge  durchsetzen  die  Bergmasse  nach  verschiedenen 
Richtungen ;  die  mächtigsten  derselben  haben  Salbänder 
von  grünem  Serpentin.    Auch  edler  Serpentin  kommt  vor. 

Literatur. 

1)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien.    Th.  1.  S.  1C5. 

i)  Hisinger,  mineral.  Geogr.  von  Schweden,  übers,  v.  Wöhler. 
1826.     S.  205. 

8)  Daubree,  Skandinaviens  Erzlagerstätten,  übers,  r.  Leonhard. 
1846.    S.  2^. 

4)  Durocher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.     1855.    S.  10. 

§  262.     Goldgange  zu  Aedelforss  in  Schweden. 

Das  Gold  gehört  in  Schweden  und  Norwegen  wie  das 
Zinn  zu  den  selteneren  Metallen.  Spuren  davon  kennt  man 
bei  Falun,  Eongsberg,  Arendal,  Eidsfoss  und  Svappavara 
in  Lappland,  aber  eigentliche  Goldgänge  nur  bei  Aedel- 
forss (Jönköpings  Gouvernement  in  Smaland). 

Von  Gneiss  und  Granit  umgeben  findet  sich  hier  ein 
„Homschiefer^  genanntes  Gestein,  welches  aus  einem  in- 
nigen Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer  besteht,  deshalb 
fQglich  dichter  Glimmerschiefer  genannt  werden  könnte, 
and  etwas  Schwefelkies  eingesprengt  enthält.   Dieses  ( 
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stein  streicht  ans  O.  nach  W.  nhi  ftUt  sehr  flach  ge- 
gen S.  Dasselbe  wird  von  SKs^Jptreichenden  Qängen 
durchsetzt^  welche  einige  Zoll  bis  3  Fnss  Mächtigkeit  er- 
reichen, stark  gebogen  sind  und  vorherrschend  ans  Qaan 
bestehen.  Der# Quarz  enthält  eingesprengt  goldhaltigen 
Schwefelki^MM  zuweilen  üach  erkennbare  kleine  Gold- 
blättchen (cRmn  einige  sehr  vereinzeftaelbBiJu^eb^^- 
gestein  vorkommen).  Ausserdem  kommt  in  fDiSiWlngen 
auch  noch  etwas  Magneteisenerz,  Bleiglanz,  Kupferkies, 
Malachit,  Eupferlasur,  dichter  Fekit,  Kalkspath,  Mehl- 
zeolith  und  Prehnil,  vor. 

Nach  Hausmann  finden  sich^^  N45MgeA|b.ailMi 
noch,  tf^hprache  Marmorlagen  und  gbldh  "' 
seheift^en. 

^^tWeritur.  '"''HIT'  "** 

1)  Hisineer,  thineral.  Geogr.  von  Schwedtt^lMjftf?.  WShler. 
1826.    8.  201.  1^  *  ^#^ 

2)  Hausmann,  Reise  darch  StandinaTien.    1818.  Hl.  6.  8.401. 

8)  Danbrde,  Skandinaviens  Enlagerstitten,  übers,  v.  Leonhard. 
1846.    S.  49. 

4)  D  uro  eher,  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.    1856.    S.  49. 

§  263.    See-  imd  Morasterze  Schwedens. 

Sehr  viele  Seeen  und  Moräste  Schwedens  enthalten 
Eisenerze ;  die  sich  in  der  neuesten  geologischen  Periode 
gebildet  haben,  oder  noch  bilden.  Die  Morasterze  glei- 
chen unseren  Raseneisensteinen  und  bedürfen  hier  weiter 
keiner  Besprechung.  Sehr  interessant  ist  aber  die  Bil- 
dung der  Seeerze,  in  so  fern  dieselben  eine  grosse  Ana- 
logie mit  den  Bohnerzablageningen  zeigen.  In  Smaland 
und  in  Wermeland' findet  man  solche  Seeerze  (Sjömalm) 
in  mehr  als  200  Seeen,  stets  aber  mehr  gegen  ihrei|  Bwd 
zu,  als  in  ihrer  Mitte  abgelagert.  Sie  liestehen  wesent- 
lich aus  Eisenoxydhydrat  mit  etwas  Eisenoxydnl,  Mai|gan- 
oxyd,  Kieselerde,  Thonerde,  Ealkerde,  Talkerde,  Schwe- 
fel- und  Phosphorsäure.  Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  schwankt 
zwischen  35  und  60  Procenti  Sie  bilden  kleine  gerun- 
dete Körner,  die  man  je  nach  ihrer  mehr  pulver-,  prbaen-^ 
bohnen-,  linsen-  oder  nierenftirmigen  Oestalt  a^Kratmalm, 
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Pärlemalm,  Penningemalmy  Straggmalm    oder  Purlmalm'' 
nennt. 

Hausmann  ist  der  Meinung,  dass  das  Eisen  der 
meisten  dieser  Ablagerungen  aus  den  ScLwefelkiesen  zer- 
setzter Grünsteine  abstamme,  und  hält  es  überdies  für 
wahrscheinlichy.  dass  manche  Seeerze  erst  aus  der  mecha- 
nischen Zerstörung  benachbarter  Morasterze  hervorge- 
gangen seien. 
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§  264.    Enlagerstätten  von  Pittkaranda  in  Finnland. 

Die  nördlichen  Ufei*  des  Ladoga-Seees  bestehen  vor- 
herrschend aus  Oranit,  dieser  enthält  aber  hie  und  da 
Schollen  oder  Einlagerungen  von  krjstallinischen  Schiefern, 
die  unregelmässig  bandartig  ihn  durchziehen,  oft  wieder 
von  jüngeren  Granitgängen  durchsetzt.  An  ein  solches  vor- 
herrschend aus  Hornblendeschiefer  bestehendes  Band 
scheint  die  Erzlagerstätte  von  Pittkaranda  geknüpft  zu 
sein,  welche  1  bis  3  Lachter  mächtig  auf  1000  Lachter 
Länge  bebaut  wird  und  sich  noch  darüber  hinaus  ver- 
folgen lässt.  Sie  besteht  aus  einer  Menge  jeiozelner  La- 
gen, die  jedoch  nicht  scharf  von  einander  geschieden 
sind.  Böbert  bezeichnet  sie  als  Fallband.  Ihre  Haupt- 
masse scheint  aus  Malakolith,  Pistazit  und  dichtem  Ohio- 
rit  zu  bestehen,  ihr  vorherrschendes  Erz  ist  Kupferkies, 
mit  welchem  aber  oft  etwas  Zinnstein  in  ungleicher  Ver- 
theilung  verwachsen  ist,  der  flbierdies  noch  unsichtbar  fein 
vertfaeilt  in  der  ganzen  Lagermasse  vorhanden  zu  sein 
scheint  und  hier  merkwürdiger  Weise  nur  in  einfachen 
Krystallen  gefunden  wird.  Ausserdem  enthält  dieselbe 
noch  folgende  Erze  und  Mineralien:  Schwefelkies  oft  in 
schönen  grossen  Hexaedern,  Magnetkies,  Magneteisenerz, 
Bleiglanz,  Zinkblende,  Wolfram,  Schwerspath,  etwas  Mo- 
lybdftn,  schwarzen  Granat,  Malakolith,  Strahlstein,  Hom- 
bltede,  Quarz,  Glimmer,  Feldspath,  Flussspath  und  Kalk- 
spath«    Die  Form  dieser  Lagerstätte  ist  zwar  die  ein 
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parallelen  EinlageruDg;  aus  der  sehr  ungleichen  Vertheiinng 
der  Erze  darin,  aus  der  mannichfaohen  ZusammenBeUung, 
sowie  aus  dem  Vorkommen  ähnlicher  entschiedener  Gftnge 
in  der  Nachbarschaft,  scheipt  jedoch  hervorzugehen,  dasi 
sie  ein  Lagergang  ist,  ähnliÄ  lien  Lagerstätten  von  Brei- 
tenbrufin  im  Erzgebirge  (§  Ü)^  die  ihr  an^  mineralogisch 
verwandt  sind.  Die  ungleiche  Erzvenheilung,  .findet 
der  Art  statt,  dass  sich  reichere  abbauwürdige  Zonen 
in  der  Gesammtlagerstätte  unterscheiden  lasAön,  welche 
unter  ej^pvi  flachen  Winkel  von  O.  gegen  W,  einschiessen 
und  siih  in  dieser  WeiiMi*  parallel  wiederholen  f.  während 
die  Lagerstätte  überhaupt  aus  O.  nach  W.  streicht  und 
25—45^  gegen  S.  einfällt.  Blffi|e^wgrgleicht  sie  zwar 
der  Kupfererzlagerstätte  von  Ori^UwPNh  Finnland.  Die- 
ser Vergleich  passt  jedoch  gar  mflK;  da  bei  Oryärfvi  ein 
mächtiger  hornsteinartiger  Quarzstock  im  krystalliniscben 
Schiefer  kupferreiche  Eie^nester  enthält. 
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§  265.    Oeolegisoher  Ban. 

Der  Ural  bildet,  durch '20  BreitengrifBe  von  N.  nach 
S.  erstreckt,  die  natürliche  Ostgrenae  .JElarS^a's.  Sein  ^In- 
nerer Bau  entspricht  im  Allgemeinen  dieser  entschiedenen 
l4Jlngenrichtung ,  d.  h.  die  Grenzen  der  Oestein^*)^  ihre 
ochichtung,  und  selbst  die  grosse  Mehrzahl  der  Erzgänge, 
folgen  im  Allgemeinen  diesem  Streichen  aus  N.  nach  S« 
Der  geologische  Bau  dieser  langen  Bergkette  ist  über- 
haupt ein  sehr  regelmässiger,  fast  symmetrischer.  Dia 
centrale  Achse  bilden  krystalliniscbe  Schiefer  und  grani- 
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tische  Oesteine.  Zu  der  ersteren  gehören  hier  besonders 
Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  mit  un- 
tergeordneten Einlagerungen  von  Gneiss,  Hornblende- 
schiefer, körnigem  Kalkstein  u.  s.  w.  An  diese  krjstal- 
linische  Achse,  welche  zugleich  oft  den  höchsten  Rücken 
ausmacht,  schliessen  sich  zunächst  gewöhnlich  Kiesel- 
schiefer  und  jaspisartige  Gesteine  an,  darüber  aber  auf 
beiden  Seiten  mächtige  silurische  Grauwackenbildungen, 
die  gegen  oben  vorzugsweise  reich  an  Kalkstein  sind. 
Devonische  Ablagerungen  treten  darüber  vorherrschend 
am  westlichen  Abhänge  auf,  zu  beiden  Seiten  dagegen 
sehr  mächtige  Ablagerungen  der  Kohlenperiode,  besonders 
solche,  welche  dem  Kohlenkalkstein  entsprechen.  In  so 
weit  Ist  also  der  Bau  ein  symmetrischer.  Denn  wenn  auch 
nach  Murchison's  Karte  die  Reihenfolge  der  metamor- 
phischen  und  sedimentären  Gesteine  auf  der  Westseite 
des  Kammes  weit  mächtiger  und  vollständiger  entwickelt 
erscheint,  als  auf  der  steileren  Ostabdachung,  so  haben 
doch  die  neueren  Untersuchungen  von  Antipoff  und 
Meglizky  dargethan,  dass  auch  §uf  der  sibirischen 
Seite  silurische,  devonische  und  Kohlenbildungen  nicht 
fehlen. 

Ueber  den  Kohlenbildungen  folgt  nun  aber  auf  der 
Westseite  ein  breites  Gebiet  mächtiger  permischer  Abla- 
gerungen, ein  hügeliges  Vorland  bildend,  während  östlich 
die  Kohlengebilde  oder  auch  ältere  Gesteine  unmittelbar 
von  tertiären  oder  diluvialen  Ablagerungen  bedeckt  sind, 
die  sich  über  unermessliche  sibirische  Niederungen  aus- 
dehnen und  unter  denen  nur  hie  und  da  noch  die  älteren 
Oesteine  an  die  Oberfläche  hervorragen.  Es  scheint  dar- 
aus hervorzugehen,  dass  schon  in  der  Permzeit  der  Ural 
eina,  wenn  auch  damals  noch  weit  flachere  Wasserscheide 
bildete  und  grosse  Meeresgebicte   von    einander  trennte. 

Minder  regelmässig  sind  ^die  eruptiven  Gesteine  ver- 
theilt,  obwohl  auch  ihre  Verbreitung  im  Allgemeinen  der 
Hauptlängehrichtung  der  Kette  entspricht.  Sie  finden  sich 
vorherrschend  auf  der  Ostseite  des  Hauptkammes  und 
scheinen  von  da  aus  noch  weithin,  mit  alten  Sediment^*- 
und  krystallinischen  Schiefern  wechselnd,  den  Boden 
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tertiären  und  diluvialen  Ablagerangen  su  bilden.  Sie  be- 
stehen hauptsächlich  aus  Granit,  Syenit,  mancherlei  Por- 
phyren, Diorit  und  Serpentin. 

Im  südlichen  Theil  der  Kette  treten  in  geringer 
Verbrlditung  auch  Kreidebildungen  auf,  welche  hier  local 
die  älteren  Gesteine  übergreifend  überlagern. 

Charakteristisch  sind  noch  besonders  auf  der  südlichen 
Ostseite  eine  grosse  Menge  oft  sehr  mächtiger  QuarsgängOi 
wdme  auweilen  etwas  Qold  enthalten  und  ebenfalls  SS. 
s^flKhend,  als  festere  Massen  manchmal  mauerartig  über 
die  leichter  aerstörbaren  Gesteine^BIrvorragen. 

Von  der  grossen  Zahl  im  Ural*  Bereits  bekannter  £n- 
lagerstätten  werde  in  nur  folgende  ab  die  wichtigsten  be- 
sprechen. 

.1)  Magneteisenerzlagerstätten  am  Blagodat, 
Katschkanar,  Wissokaja-Gora  und  lllagnit- 
n  a  j  a.  *.  ** 

2)  Kupfereralagerstä^ea  xo,  Gumeschewskoi, 
Wissokaja-Gora,  l^ögailowsk  irund  in  der 
Permformation. 

3)  Gold-  und  f^tinlagerstätten  an  vielen  Orten, 
besonders  bei  Beresowsk,  Katharinenburgi 
Nischnei-Tagilsk,  Bisersk  und  Miask. 

In  der  Reihenfolge  der  Besprechung  werden  sieb 
kleine  Abänderungen  durch  das  Zusammenvorkommen 
verschiedener  Erze  nöthig  machen,  auch  können  dabei  ge- 
legentlich die  Spuren  anderer  Erzvorkommnisse  erwähnt 
werden. 

§  266.    Hagneteisenerilagerstätten. 

An  mehreren  Orten  treten  im  Ural  sehr  mächtige 
Massen  von  Magneteisenerz  unter  z.  Th.  ziemlich  ähnli- 
chen Umständen  an  die  Oberfläche  hervor.  Ich  werde 
hier  einige  derselben  besprechen. 

a.  Der  Blagodat  bei  Kuschwinsk  bildet  nach  O. 
Rose  einen  aus  N.  nach  S.  streichenden  Bergrücken  mit 
drei  kleinen  Kuppen.  Sein  Ostabhang  gegen  Kuschwinsk 
besteht  fast  nur  aus  Augitporphyc,  dessen  Augitkrystalle 
von  UralithiUlen  umgeben  sind.  Auf  der  Höhe  des  Rückens 
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ist  diesem  Porphyr  schon  sehr  viel  Magneteisenerz  beige- 
mengt. Längs  des  ganzen  östlichen  und  südlichen  Ab- 
hanges zeigen  sich  dann  ^aber  zahlreiche  grosse  Massen 
des  Erzes  unregelmässig  zwischen  dem  Gestein  und  wer- 
den in  Tagebauen  steinbruchsweise  gewonnen.  Das  Mag- 
neteisenerz ist  hier  grob-  bis  feinkörnig,  oft  attractorisch. 
Nicht  überall  ist  es  rein,  enthält  ^vielmehr  allerlei  Beimen- 
gungen, welche  z.  Th.  ausgeschieden  werden  müssen. 
So  z.  B.  Eisenkies,  sowohjl  eingesprengt  als  in  Druaen- 
räumen,  kleine  Partien  von  Kalkspath,  Feldspath  und  kör- 
nigem Augit.  Auch  dichter  Felsit  (Helleflinta)  zuweilen 
porphyrartig  durch  kleine  Feldspathkrystalle  und  Anal- 
cim  treten  darin  eingewachsen  auf.  Je  grösser  die  Erz- 
massen sind,  desto  reiner  pflegen  sie  zu  sein. 

Mach  V.  Helmersen  und  Murchison  sind  es  unre- 
gelmässige Spaltenausfüllungen  im  Gestein,  welche  am 
Blagodat  mit  Magneteisenerz  erfüllt  sind,  von  welchem 
diese  Beobachter  vermuthen,  dass  es  aus  der  Tiefe  kom- 
mend im  ho^sflüssigen  Zustande  eingedrungen  sei. 

b.  Der  Katschkanar,  eine  etwa  3000  Fuss  über 
den  Meeresspiegel  aufragende  felsige  Bergkuppe  im  Innern 
des  Ural  zwischen  Kuschwinsk  und  Turinsk,  besteht  nach 
Murchison  aus  Grünstein,  durchsetzt  von  zahlreichen 
und  oft.  mächtigen  Magneteisenerzgängen,  die  man  aber  in 
dieser  ungünstigen  Lage  nicht  benutzt. 

c.  Der  Magnetberg  Wissokaja-Gora  bei  Nischnei- 
Tagilsk  bildet  ebenfalls  einen  MS.  streichenden  Kücken 
von  etwa  300  Lachter  Länge  und  250  Lachter  Breite, 
der  sich  250  Fuss  über  die  umgebende  Ebene  flach  er- 
bebt. Er  besteht  nach  G.  Rose  grösstentheils  aus  Mag- 
neteisenerz, welches  nur  an  der  Oberfläche  z.  Th.  in 
Brauneisenerz  umgewandelt  ist.  Das  Magneteisenerz  ist 
hier  theils  dicht,  theils  feinkörnig,  oft  attractorisch.  Wo 
es  feinkörnig,  da  ist  es  oft  von  Höhlungen  und  Spalten 
durchzogen  und  in  diesen  octaedrisch  auskrystallisirt. 
Manchmal  enthält  es  etwas  Kupferkies  eingesprengt  und 
auf  Kluften  ist  daraus  Malachit  oder  Kupferlasur  entstaP' 
den.  Auch  das  durch  Umwandlung  entstandene  J 
eiseners  ist  von  zahlreichen  Höhlungen  durchzöge! 
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nierenformige  und  stalaktitische  Bildungen  enthalten.  Am 
Nordabhang  des  Berges  zeigt  sich  ein  tauber  Gesteinskeil, 
der  nach  Hermann  aus  einer  Art  Quarzporphyr,  nach 
6.  Rose  aber  wahrscheinlicher  aus  Augitporphjr  besteht 
Die  Erze  werden  in  Steinbrüchen  gewonnen,  v.  Hei- 
merisen  und  Murchison  sind  der  Meinung,  dass  auch 
am  Wissokaja-Qora,  wie  am  Blagodat  und  Katschkanar 
das  Magneteisenerz  eigentlich  nur  eruptive  Gänge  in 
einem  anderen  Gestein  bildet. 

Neben  dem  Magnetberg  von  Nischnei-Tagilsk ,  schon 
ij[i  der  Ebene,  kommen  in  Thon  eingebettet  zahlreiche 
Kupfererznester  vor,  ähnlich  denen  von  Gumeschewskoi, 
welche  im  nächsten  Paragraphen  beschrieben  werden.  Sie 
bestehen  aus  ged.  Kupfer,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Roth- 
kupfererz, Malachit  (den  Kupferglanz  und  das  Rothkupfer- 
erz bedeckend),  Kupferlasur  mit  Malachit  verbunden  und 
Libcthenit,  der  ziemlich  selten  auf  dem  Malachit  aufsitzt. 
Mit  diesen  Kupfererzen  ist  dann  gewöhnlich  auch  noch 
viel  Brauneisenerz  verbunden. 

d.  Endlich  liegt  ein  Magnetberg  auch  noch  bei 
Magnitnaja  zwischen  Felsitporphyr,  ist  aber  noch  weni- 
ger genau  bekannt. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  dieser  uralischen  Magnet- 
eisenerzlagcrstätten  mit  denen  Skandinaviens  scheint  un- 
verkennbar zu  sein,  obwohl  die  skandinavischen  meist 
nicht  für  Gänge  oder  Netzgäuge  gehalten  werden,  wie 
das  für  die  uralischen  von  Seiten  v.  Helmersen's  und 
Murchison's  grösstentheils  der  Fall  ist.  G.  Bischof 
hat  für  die  uralischen,  wie  für  andere  Magneteisenerz- 
lagerstätten die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  durch 
Zersetzung  aus  pyroxen-  oder  amphibolhaltigen  Gesteinen 
hervorgegangen  sein  möchten,  eine  Hypothese,  die  mir 
sehr  gewagt  erscheint,  da  nicht  nur  die  Massen  des  Mag- 
ncteisercrzcs  ganz  unverhältnissmässig  gross  erscheinen 
iui  Vergleich  zu  jenen  der  Gesteine,  aus  denen  sie  ent- 
standen sein  sollen ,  sondern  diese  Gesteine  oft  auch 
auch  ein  durchaus  frisches  und  ursprüngliches  Ansehen 
zeigen. 
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§  267.    Knpfererzlagerstätten  von  Onmeschewskoi. 

Die  Eupfergrube  Gumeschewskoi  liegt  in  der  Ebene' 
etwa  3  Werst  von  Schelesinskoi,     Die  Erze  derselben 
bilden   nebst  Eisenerzen   unregelmässige   Nester   in   einer 
Lettenlage  nahe  an  der  Oberfläche,   unmittelbar  daneben 
ragt  ein  Rücken  von  körnigem  Kalkstein  aus  diesem  Let- 
ten hervor.    Die  Erznieren  bestehen  aus  folgenden  Mine- 
ralien: gediegen  Kupfer,  moosartig  krystallisirt  in  Braun- 
eisenerz und  Rothkupfererz;   Kupferkies,   ziemlich  selten, 
derb  eingewachsen;  Rothkupfererz,  sowohl  krystallisirt  als 
derb;  Malachit  bildet  als  Haupterz  nierenförmige  Massen, 
zuweilen    mit  Kernen   von   Rothkupfererz    und    gediegen 
Kupfer,  der  Ai*t,  dass  wahrscheinlich  aus  gediegenem  Kupfer 
zuerst  Rothkupfererz    und   dann  an  der  Oberfläche   auch 
noch  Malachit  entstanden  ist,  man  hat  bis  10  Pud  schwere 
Klumpen  von  Malachit  gefunden ;  Brochantit,  ziemlich  sel- 
ten,  sowohl  dicht  als  auch  krystallisirt,  wahrscheinlich  aus 
Kupferkies  entstanden;    Brauneisenerz,    sowohl   dicht   als 
fasrig;     wahrscheinlich     durch    Zerzetzung    von     Kiesen 
entstanden;  Quarz^  in   kleinen    Drusen  mit  Malachit  zu- 
sammen. 

Man  hat  noch  nicht  beobachtet,  dass  mit  der  Tiefe 
sich  der  Charakter  dieser  Erze  verändert  und  etwa  die 
Zersetzungsproducte  seltner  werden.  Das  unterliegende 
Gestein  ist  nicht  bekannt  und  der  Ursprung  dieser  Erz- 
nieren  überhaupt  noch  sehr  räthselhaft. 
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§  268.    Kup&renlag^nt&tttn  vm,  Bogodowik. 

Die  Kupferersgruben  von  Bogoalöwsk  liegen  etwa  167 
Werst  nördlich  von  NiBchne-Turinak»  50  Weret  seitlich 
von  der  eigentlichen  Uralkette.  Daa  vorherrachende  Oe- 
atein,  aus  welchem  die  Gegend  beateht,  iat  Grauwacken- 
kalkatein.  Deraelbe  zeigt  aicb  an  der  Oberfläche  gelblich 
oder  grau,  in  den  Gruben  aber  weiaa  und  kryatalliniach 
kömig.  Er  iat  von  Höhlen  und  Druaen  durchzogen/  welche 
Stalaktiten  und  Ealkapathkryatalliaationen  enthalten^  hie 
und  da  findet  man  aber  darin  noch  deutliche  Trilobiten 
und  andere  Grauwackenverateinerungen.  Dieaer  Kalkatein 
iat  vielfach  gangartig  durchaetzt  von  Diorit  und  Dioritpor- 
phyr,  der  groaae  Hornblendekryatalle  und  zuweilen  auch 
etwa«  Quarz  enthält. 

In  ähnlicher  Weiae  wie  der  Diorit,  doch  unregel- 
mäaaiger ,  mehr  maaaig  ala  gangförmig,  durchaetzt  den 
Kalkatein  auch  Granatfela,  vielfach  von  Quarzadern  durch- 
zogen und  an  den  Grenzen  gegen  den  Kalkatein  oft  mit 
auakrystalliairtem  Granat. 

Die  Mächtigkeit  dieaer  eruptiven  Maaaen  iat  aehr  un« 
gleich,  sie  schwankt  zwischen  1  und  35  Lachter,  sie  ate- 
hen  meist  ziemlich  senkrecht  und  streichen  aus  NO.  nach 
SW.  oder  aus  NW.  nach  SO.  Das  jüngste  dieaer  Geateine 
iat  der  Dioritporpliyr,  er  durchsetzt  nicht  nur  den  Kalk- 
stein, den  Diorit  und  den  Granatfels,  sondern  er  soll 
merkwürdiger  Weise  sogar  auch  die  Erzlagerstätten  durch- 
aetzen,  von  welchen  sogleich  die  Rede  sein  wird.  Diese 
treten  als  unregelmäasige  Contactbildungen  an  den  Gren- 
zen der  eruptiven  Gesteine  gegen  den  Kalkatein  auf,  so- 
wohl zwischen  Diorit  und  Kalkatein  als  auch  zwischen 
Granatfels  und  Kalkstein,  ja  seibat  zwischen  Diorit  und 
Granatfels.  Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  ungleich,  sie  achwankt 
zwiachen  wenigen  Zollen  und  10  Lachtern,  Roae  achätat 
aie  durchachnittlich  auf  7  Fuss.  Ebenso  iat  ihre  Ausdeh- 
nung in  dem  oft  ganz  unregelmäaaigen  Streichen  und 
Fallen  aehr  ungleich  und  ateigt  zusammenhängend  etwa 
bis  zu  60  Lachter  an.  Wo  aie  von  Dioritporpbyrgängen 
durchaetzt  aind,  zeigen  aie  oft  zu  beiden  Seiten  derselben 
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ein  sehr  ungleicbes  Verhalten,  doch  wird  nicht  erwähnt, 
dasB  dieses  von  Verwerfungen  herrühre.  Das  vorherr- 
schende Erz,  aus  dem  sie  bestehen,  ist  Kupferkies,  er 
findet  sich  derb  mit  Eisenkies  und  Brauneiseners  ver- 
banden, mit  Ealkspath  verwachsen,  oft  von  Malachit  be- 
deckt. Mit  ihm  treten  auf:  gediegen  Kupfer,  meist  schön 
krystallisirt  oder  auch  derb  in  Kalkstein  eingewachsen; 
Kupferglanz,  meist  derb;  Fahlerz,  mit  Malachit  und  Kalk- 
spath  verbanden,  silberhaltig;  Rothkupfererz  umhüllt,  ziem- 
lich selten  ged.  Kupfer;  Kupferlasur,  kristallinische  Nieren 
bildend;  Malachit,  nierenförmig  oder  auch  in  Afterkry- 
stallen  nach  einem  unbestimmten  Mineral;  Kupifergrün  und 
Kupferblau,  beide  opalartig;  gediegen  Silber,  selten  in 
Brauneisenerz;  Eisenkies,  mit  Kupferkies  und  Kalkspath 
▼erwachsen;  Zinkblende  und  Bleiglanz,  ziemlich  selten; 
Eisenglanz,  selten;  Branneisenerz  und  Stilpnosiderit; 
Sohwerspath  und  Quarz,  beide  selten. 

Nach  Erman  ist  der  Kalkstein  silurisch  und  die  Con- 
taotlagerstätten  sind  oft  zunächst  von  Thon  umhüllt.  Er 
führt  unter  den  Erzen  noch  Indigoerz  an,  und  bemerkt, 
dass  die  geschwefelten  Erze  vorherrschend  von  kieseligen, 
die  oxydirten  aber  von  kalkigen  Mineralien  begleitet  seien. 
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6)  T.  Helmersen,  y.  Leonh.  Jahrb.  1880.  S.  678. 
Anhangsweise  möge  hier  noch  der  Kupfererzlager- 
stfttte  von  Woznesensky  in  der  Sibirischen  Kirgisen- 
steppe  gedacht  werden,  aus  welcher  man  Massen  von 
ged.  Kupfer  bis  zu  16  Centner  schwer  gewonnen  hat. 
Dieselbe  bildet  einen  8  bis  9  Zoll  mächtigen  N-S  strei- 
chenden Gang. im  Thonschiefer,  in  welchem  die  Kupfer- 
erze mit  Kalkspath  und  Quarz  verbunden  sind.  Ausse- 
dem  ged.  Kupfer  kommen  noch  vor:  Kupferoxyd,  Kl 
grttn  nnd  Kupferlasur. 
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§  269.    Kupftrenlagent&ttMi  Amt  IfmaubumMm. 

Die  Permfonnation,  von  Murchiaon  ao  benaxiDt  nach 
dem  Qoavernement  Perm,  simmt  im  europäiaokeD  Bnat" 
land  auf  der  Weataeite  der  langen  üralkette  einen  Flächen- 
räum  ein,  der  ungefthr  doppelt  ao  groaa  iat  ala  der  ▼on 
gana  Frankreich.  Ihrem  Alter  nach  eAtapricht  dieae  Foi^ 
mation  ongeflfthr  unserem  deutschen  Zechstein  nnd  Roth» 
liegenden  oder  dem  Zwischenraum  awiachen  der  Stein- 
kohlenformation  und  der  Triaa.  .  Ihre  petrographisohe 
Znsammensetaung  ist  aber  eihe  gana  andere  ala  die  der 
gleich  alten  Ablagerungen  in  Deutachland  und  aelbat  die 
darin  aufgefundenen  organischen  Beste  seigen  manche 
Verschiedenheit,  obgleich  ihr  allgemeiner  Charakter  über- 
einstimmt und  selbst  einige  Speciea  identisch  gefunden 
werden. 

Die  petrographisohe  Zusämmensetaung  oder  Schlch- 
tenfolge  der  Permformation  bleibt  sich  innerhalb  ihres 
grossen  Verbreitungsgebietes  nicht  ganz  gleich,  an  vielen 
Orten;  welche  der  Uralkette  nahe  liegen,  treten  in  ihren 
unteren  Schichten  Kupfererze  auf,  welche  oft  in  sehr  bau- 
würdige Lagerstätten  zusammengedrängt,  zuweilen  aber 
aiuch  sehr  vertheilt  sind. 

Die  vorherrschende  Gliederung  dieser  Kupfererze  fah- 
renden Formation  ist  nach  Stchurowski  und  Wangen- 
heim  v,  Qualen  ungefähr  die  folgende: 

1)  Obere  Abtheilung,  nicht  mächtig,  oft  erhöhte 
Plateaux  bildend,  aus  mergeligen,  tuffartigen,  kieseligen 
odör  kreideähnKchen  Kalksteinen  bestehend.  Ohne  Kupfe^ 
erze  und  fast  ohne  organische  Beste  Wtfhrscheinlieh 
im  Alter  der  oberen  AbUieilung  der  deutschen  Zechstein- 
formation  entsprechend. 

2)  Mittlere. Abtheilung,  vorherrschend  aua  dünn 
geschichtetem  Thon  und  Sandmergel  bestehend,  mit  unter- 
geordneten Einlagerungen  von  Kalkstein,  Mergekchiefer, 
buntem  Mergel,  Oypsmergel,  Sandslein  und  Scbieferköhle. 
Diese  Schichten  enthalten  nur  sehr  wenig  Kupfererze,  aber 
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viele   Versteineningen,    welche    ungefähr   denen    unserer 
deutschen  Zeiohsteinfo'rmation  entsprechen. 

3)  Untere  Abtheilung.  Sie  ist  sehr  ungleich  zu* 
sammengesetst  aus  rothem,  braunem  und  grauem  Sand- 
stein, braunem  Thonmergel,  bläulichem  Lettenmergel, 
Conglomerat,  Kalkstein,  Mergel  und  Mergelschiefer  mit 
schwachen  Einlagerungen  von  Schieferkohle  oder  mäch- 
tigen Massen  von  Gyps  und  Steinsalz,  Diese  Abtheilung 
enthält  besonders  in  den  Sandsteinen  und  Mergelschiefem 
in  der  Nähe  der  Uralkette  sehr  viel  Kupfererze,  zugleich 
aber  auch  ziemlich  viele  Versteinerungen,  welche  zum  Theil 
denen  unseres  Rothliegenden  entsprechen.  Sowohl  Land- 
pflanzen als  Meeresmuscheln  und  Saurierreste.  Einige  der 
Pflanzenreste,  besonders  die  Calamiten  zeigen  aber  nach 
einer  Suite,  welche  ich  Herrn  General  v.  Felkner  ver- 
danke, auch  viel  Aehnlichkeit  mit  denen  der  älteren  Koh- 
lenformation oder  Kulmformation  Westeuropas. 

Die  Kupfererze  finden  sich  somit  in  der  Permforma- 
tion wesentlich  in  einem  viel  tieferen  Niveau  (in  älteren 
Schichten)  als  dasjenige  ist,  was  unserem  Kupferschiefer 
entspricht,  auch  ihre  Vertheilungsweise  ist  eine  andere, 
sie  bilden  vereinzelte  Concretionen  und  sind  vorherrschend 
mit  Sandsteinen  verbunden,  die  man  deshalb  auch  Ku* 
pfersand steine  genannt  hat.  Das  geologische  Niveau,  in 
welchem  diese  Kupfererze  auftreten,  lässt  sich  vielmehr 
dem  der  Kupfererzimprägnationen  im  Rothiiegenden  Böh- 
mens (§  107  und  110)  vergleichen,  als  dem  des  deutschen 
Kupferschiefers. 

Die  Art  dieses  Kupfererzvorkommens  in  der  unteren 
Abtheilung  der  Permformation  wird  sich  am  besten  durch 
die  Schilderung  einiger  der  Localitäten  erläutern  lassen, 
an  denen  sie  gewonnen  werden.  Ich  folge  dabei  haupt- 
sächlich der  Darstellung  Murchison's. 

1)  In  der  Nähe  von  Jugowsk  und  Motowilicha 
anweit  Perm  bestehen  die  Schichten,  welche  man  mit 
35  bis  130  FusB  tiefen  Schächten  durchsanken  hat,  aus 
dickgeschichtetem  Sandstein  von  grauer  oder  grünlicher 
Farbe,  zuweilen  etwas  kalkhaltig  und  mit  rothen  r 
grfinliohen  Mergelschieferzwischenlagen.    Durch  alle 
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aad  Kapferene  Tertheilti  hauptsächlich  Mabp 
clil.  aber  auch  Sothkupferer^»  KnpferiLiea,  Fahle»  und 
mmhitümdgt  kiystalliBirte  .  Kupferlasnr.  Sic  enthalten 
Pllunenreste  und  mitunter  auch  Eohlensohmitaen.  Die 
Eime  finden  sich  beaonders  um  die  Terkchlten  Pflanaen- 
reate  oder  versteinerten  Baumstämme  angehäuft  Ausser 
den  von  Murohison  aufgeaäblten  Kupfereifaen ,  kommt 
nach  Planer  in  dem  Kupfersandstein  sehr  häufig  auch 
Volborthit  (vanadinsaures  Kupferozyd)  vor,  welcher  theüs 
als  grünes  Pigment  des  Sandsteins,  theils  als  dendritischer 
Anflug  auf  seinen  Eläften  gefunden  wird.  Seltner  schei* 
nen  Eupferglana  und  Vanadinit  aufsutreten.  Die  measteii 
dieser  £rse  bilden  regellose  Klumpen. 

Die  Schiebten  liegen  hier  horiaontal  und  bilden  voa 
oben  nach  unten  ungefähr  folgende  Beihe: 

a)  Thoniger  Mergel. 

b)  Rötblich-  und  grünlich-grauer  Sandstein. 

c)  Grauer  Sandstein  und  gestreifter  M^rgeL 

d)  Dunkler   Schiefer    mit    viel   Pflansenresten    und 
Kohlenschmitaen . 

2)  In  den  Gruben  von  Elutscbewakoi  bei  Bala- 
baj  und  Eargala  in  den  Steppen  nördlich  von  Oren- 
bürg  zeigt  sich  ebenfalls  eine  innige  Verblödung  von 
Kupfererzen  mit  fossilen  Pflanzenresten,  Die  Verbindung 
der  Erze  mit  fossilem  Holze  ist  hier  in  der  That  eine 
so  innige,  dass  häufig  an  der  Erdoberfläche  umherliegende, 
verkieselte  Baumstämme  den  Bergmann  zu  Nachgrabungen 
veranlassen,  welche  die  Entdeckung  reicher  Kupferers* 
lagerstätten  herbeiführen.  Oft  hat  sich  das  Kupferers 
gleichsam  awischen  die  Fasern  des  verkieselten  Holzes 
eingedrängt«  In  solchen  Fällen  erscheint  es  gewöhnlich 
ali  Itasur.  Als  allgemeine  Regel  mag  gelten,  dass  die 
l^ttaMen  fuhrenden  Sandsteine  und  Mergel  als  Haupt- 
ittuUergestein  der  Kupfererze  zu  betrachten  sind,  und 
dasa  das  Era  nur  äusserst  selten  und  in  geringer  Menge  in 
den  weiaaen  und  grünen  Mergeln,  niemals  aber —  so  weit  die 
Kri'ahruugea  reichen  —  in  dem  reinen  Kalkstein  vorkommt 

3)  Z^KisK^hen  dem  Jaik(Ural)  undBogulma  liegen  Ku* 
pleierae  ilihirvnde  Sandsteine  unterhalb  eines  weiaaen  und 
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gelben  Kalksteins,  welcher  Korallen  und  kleine  Muscheln, 
wahrscheinlich  Cytherinen,  enthält. 

4)  Sehr  reich  an  Kupfererzen  ist  auch  die  der  Perm- 
formation angehörige  Gegend  zwischen  Perm  und  Kasan. 

Die  Kupfererze  finden  sich  aber  in  der  Permformation 
nur  in  den  Qegenden ,  welche  an  den  Ural  g^renzen. 
Vier-  oder  fünfhundert  Werst  vom  Gebirge  entfernt,  .wo 
die  Formation  noch  sehr  ausgebreitet  fortsetzt,  kennt 
man  keine  mehr.  Schon  diese  Thatsache  muss,  wie  Mur- 
chison  sehr  richtig  bemerkt,  auf  den  Gedanken  leiten, 
dass  der  Ural  die  Quelle  war,  welche  diese  Mineralschätze 
lieferte. 

In  der  Uralkette  sind  zahlreiche  Spalten  älterer  Ge- 
steine mit  Kupfererzen  erfüllt.  Murchison  hält  es  nun 
für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Gangbildungsprocess 
mit  dem  Vorkommen  der  Kupfererze  in  den  Schichten 
der  Permformation  innigst  zusammenhänge.  Nicht  etwa 
dass  diese  Erze  aus  der  mechanischen  Zerstörung  vorhan- 
dener Gänge  und  W^iederablagerung  ihrer  Theile  hervor- 
gegangen seien,  denn  nirgends  findet  man  Fragmente  oder 
Geschiebe,  welche  auf  einen  solchen  Vorgang  deuteten. 
Auch  die  Thatsache,  dass  dieselben  Schichten  hier  viel, 
dort  wenig  oder  gar  keine  Kupfererze  enthalten,  spricht 
dagegen.  Eher  dürfe  man  annehmen,  meint  Murchison, 
dass  während  die  permischen  Schichten  abgelagert  wur- 
den, von  dem  naheliegenden  Ural  Kupfersalze  enthaltende 
Quellen,  denselben  zuflössen,  die  dann  eine  gewisse  Ver- 
änderung erlitten,  und  deren  Kupfergehalt  besonders  um 
in  der  Zersetzung  begrifi^ene,  dadurch  reagirende  orga- 
nische Reste  abgelagert  wurde.  Er  beruft  sich  dabei  auf 
den  §  239  erwähnten  Fall  einer  Kupferanhäufung  in  einem 
Torflager  von  Wales.  Diese  Erklärung  hat  wohl  viel  für 
sich,  es  könnte  nur  noch  die  Frage  entstehen^  ob  nicht 
auch  eine  Imprägnation  auf  diesem  Wege,  nach  Ablage- 
rang der  Schiebten  möglich  gewesen  sei,  ähnlich  der, 
welche  wir  in  Böhmen  kennen  gelernt  haben. 
Literatur. 

Murchison,  Geologie  des  europäischen  Rasslauds,  übert. 
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§  270.    Oold-  und  Platinlagentätten  am  ITraL 

Das  Gold  ist  im  Ural  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Orten, 
das  Platin  eigentlich  noch  gar  nicht  in  anstehenden  festcD 
Lagerstätten  aufgefunden  worden.  Gewonnen  wird  das 
Gold  aus  solchen  jetzt  fast  nur  bei  Beresowsk,  das  PU- 
tin  nirgends.  Dagegen  kennt  man  diese  beiden  edlen 
Metalle  theils  zusammen  vorkommend ,  theils  getrennt,  ao 
sehr  vielen  Orten  beider  Abhänge,  hauptsächlich,  aber  des 
Ostabhanges,  dieser  langen  Gebirgskette  in  Seifenlagem, 
deren  Abbau  z.  Th.  einen  sehr  bedeutenden  Gewinn  ab- 
wirft. Die  Natur  dieser  Seifenlager  ist  trotz  gewisser  ge- 
meinschaftlicher Züge  durchaus  keine  gleichförmige,  wie 
das  am  Besten  aus  der  Schilderung  einiger  Beispiele  her- 
vorgehen wird. 

Vorher  aber  möge  hier  eine  Uebersicht  der  wichtig- 
sten Localitäten  folgen,  an  welchen  am  Ural  Gold  uod 
Platin  gewonnen  werden.  Die  meisten  derselben  sind 
Seifenlager  und  liegen  am  östlichen  Abhang  oder  Fuss 
des  Gebirges.  Von  Süd  nach  Nord  vorschreitend,  sind  es 
folgende  Gegenden: 

1)  Am  Flusse  Tanalyk,  welcher  bei  Tanalysk  in  den 
Ural  mündet.  Diese  Goldregion  liegt  auf  der  südlichen 
Abdachung  der  Gebirgskette. 

2)  Seifenlager  an  vielen  Stellen  der  steppenartigen 
Niederung  östlich  vom  Südende  des  Gebirgs,  im  Flussge- 
biet des  Tobol,  wo  hie  und  da  auch  etwas  Gold  führende 
Quarzfelsmassen  als  Gangausgehende  zu  Tage  treten. 

3)  Am  oberen  Lauf  des  Kizil  und  Yangelka  und 
am  Mindjak. 

4)  In  der  Gegend  westlich  von  Euizokowa. 

5)  Bei  Soimonowsk. 

6)  In  einem  Gebiet  südlich  von  Miask. 

7)  Am  Eialim  bei  Kavassi. 

8)  An  den  Zuflüssen  des  Uveldi-Sees  östlich  von 
Eischlinsk. 

9)  Oberhalb  Elisawetsk  südlieh  von  Ekathari- 
nenburg, 

10;  Bei  Beresowsk  nordöstl.  von  Ekatharinenburg. 
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11)  Oberhalb  Mostowsk  nördlich  von  Ekathari- 
nenburg. 

12)  In  der  Gegend  von  Kischne-Tagilsk. 

13)  Südöstlich  vom  Blagodat  bei  Turinsk. 

14)  Westlich  von  Nischne-Tnrinsk. 

15)  Bei  Bisersk  und  Erestowosdwischensk,  am 
westlichen  Abhang  der  Centralkette. 

16)  Peschanka  bei  Bogoslowsk  und 

17)  Nördlich  von  Petropawlowsk. 

Spuren  von  Oold  in  Qnarsgägen,  welche  krystalH- 
nische  Schiefer  durchsetzen  und  fast  überall  von  Granit- 
gängen begleitet  sind,  hat  man  nach  G.  Rose  gefunden 
bei:  Beresowsk,  Newjansk,  Uktuss,  Schiiowa  am 
Isset,  Makarowa  an  der  Tschussowaja,  Sissertsk  an  der 
Tschernaja;  Usaleisk,  Petro-Pawlowskoi,  Metschni- 
kowskoi  und  Perwo-Pawlowskoi  bei  Miask,  Anatol- 
skoi  und  Pawlowskoi  bei  Kischne-Saldinsk,  Utkin- 
skoi  bei  Nischne-Tagilsk;  sehr  kleine  Mengen  hat  man 
auch  im  Serpentin  bei  Soimonowsk  und  bei  Eyschtinsk 
entdeckt  Diese  und  ähnliche  Lagerstätten  scheinen  die 
ursprünglichen  für  die  Uralischen  Goldseifenwerke  zu  sein. 

Platin  kommt  häufig  nur  bei  Nischne-^agilsk  und 
hier  fast  ohne  Gold  vor,  sonst  findet  es  sich  minder  häufig 
in  den  Goldseifen  bei  Bissersk  und  Bilimbajewsk  an 
der  Westseite  des  Gebirges,  sowie  bei  Bogoslowsk, 
Knschwinsk,  Newjansk,  Werch-Issetzk,  Eiseh- 
timsk  und  Miask  an  der  Ostseite.  In  den  Seifen  von 
Niscbne-Tagilsk  findet  man  es  zuweilen  mit  Chrom- 
eisen zusammen  in  kleine  Serpentinstücke  eingewachsen, 
und  da  auch  in  der  Nähe  der  meisten  übrigen  platin- 
haltigen  Seifen  Serpentin  bekannt  ist,  so  scheint  es,  als 
wenn  dieser  am  Ural  das  ursprüngliche  Muttergestein  da- 
fbr  bilde. 
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&  404.  468»  476,  478,  481-^493  und  Siliuia.  London  1864.  a 
481.  Allgemein,  486.  Goldseifen  am  Ural. 

t#l  Ermmn,  Archir  fOr  wissenscb.  Kunde  Ton  Rassland.  1848. 
B.  8.  S.  180  (Nordasien).  1849.  B..7.  S.  84^  (SuengaV  1861. 
B.  9.  3. 188  (Sibirien),  S.  638  ^Historisches). 

11)  de  Marni,  im  Bergwcorksfreund.  1857.  B.  21.  S.  96.  (Seifen 
am  Ural). 

18)  Nebolain,  bisioriache  Uebersicht  der  GoldwasehTenuehe  ib 
russischen  ABien. 

18)  Breithaupt,  (srangstudlen  B.  n.  S.  114. 

14)  Cotta ,  Berg-  und  hfittenm.  Zeitung.    1860.    S.  496. 

§  S71.    Die  QoldltgerBtätten  von  Beresowsk  am  VrtL 

Ber^eowak  liegt  15  Werst  Dordöetlich  von  Eatha- 
riBkwbttrg  in  einer  flachbügeligen  waldbedeckten  Gegend. 
Paa  anstehende  Gestein  ist  hier  vorherrschend  ein  tbeils 
grvt>«,  theils  feinkörniger,  theils  auch  porphjrartiger  Gra- 
uet und  krystaliinisoher  Schiefer,  welcher  zwischen  Thon- 
iittbioiW»  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  schwankt,  dessen 
((^iiMraig  talkige  mit  Bitterspath  gemengte  Varietät  man 
UiU^v^ii  genannt  hat.  Vereinzelt  treten  auch  Serpentin 
Ull4.  Au|{it^^>rphyr  auf. 

JiMiO  krvstallinischen   Schiefer  sind   von   sehr  vielen 

"ti^  l^iL  :k>  Lachh^r  mächtigen  feinkörnigen,  oft  etwas  ser- 

^^«MM   Uvauitgängen    durchsetzt,    welche    kleine,   s.  Th. 

v^o.^i;^  iu  ByAUu^isenerz  umgewandelte   Eisenkieskrystalle 

'«^V4l|^tt(  t'Hlhah^n  und  deren   Masse  man  Beresit   ge- 

.c^;;;«^  ^^^^     ^^  itt^isteu  derselben  streichen  aus  N.  nach 

i^j^f  mim^iMk  senkrecht.     G.  Rose   fa&lt  sie  f&r 

Jij^(  !MWIt)M4urten  grösseren  Granifmasse,  deren 

i^illM»  jedoch  durch  einen  Sumpf  bedeckt 


ist.  Diese  Oranit-  oder  Beresitgänge  im  Schiefer  sind 
nun  aber  wieder  von  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Quarz- 
gängen quer  durchzogen,  weiche  2  bis  3  Fuss  mächtig, 
meist  aus  O.  nach  W.  streichen  und  steil  gegen  N.  fallen. 
Nur  selten  setzen  diese  Quarzgänge  aus  dem  Beresit  in 
den  Schiefer  fort,  zuweilen  erreichen  sie  nur  eine  Längen- 
ausdehnung von  etwa  10  Lachter  innerhalb  des  Beresites. 
Einige  keilen  sich  aus,  ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen, 
nach  der  Teufe  scheinen  sie  aber  alle  fortzusetzen,  wenig- 
stens so  weit  man  sie  bis  jetzt  verfolgt  hat.  Oft  liegen 
viele  nahe  beisammen,  nur  durch  fussdicke  Zwischen^» 
wände  von  einander  getrennt.  Im  Beresit  zeigen  sie 
scharfe  Grenzen  oder  Salbänder  und  derselbe  ist  dann 
in  ihrer  Nähe  oft  vorzugsweise  kiesreich  (stark  imprägnirt), 
wo  sie  dagegen  in  den  Listwänit  fortsetzen,  da  verflösst 
sich  der  Quarz  mit  dem  Bitterspath.  Diese  Quarzgänge 
enthalten  gediegen  Gold,  ausserdem  aber  auch:  grüne  Tur- 
malinnadeln,  besonders  an  ihren  Salbändern,  Talk,  kleine 
Erystalle  oder  radialstrahlige  Kugeln  von  Pyrophyllit,  we- 
nig Bitterspath,  derben  oder  krystallisirten ,  meist  schon 
zersetzten  Eisenkies,  etwas  Nadelerz,  Fahlerz,  Kupferkies 
und  derben  Bleiglanz,  sowie  als  Zersetzungsproducte  aus 
diesen  Mineralien:  Rothbleierz,  Melanochroit,  Vauquelinit, 
Grünbleierz,  Vanadinbleierz,  Weissbleierz,  Vitriolbleierz, 
Eisenoxjdbydrat  und  W^ismuthocker.  Das  Gold  kommt 
sowohl  in  dünnen  Blättchen  als  Freigold  im  Quarz  vor, 
als  auch  fein  vertheilt  im  Eisenkies,  und  zwar  nicht  nur 
in  dem  der  Quarzgänge,  sondern  in  geringer  Menge  auch 
in  dem  des  Beresites.  Rose  vermuthet  deshalb,  dass 
die  Kiesimprägnation  im  Beresit  erst  gleichzeitig  mit  der 
Bildung  der  Quarzgänge  erfolgt  sei.  Der  Goldgehalt  die- 
ser Gänge  soll  nach  Pallas,  Rose  und  v.  Engelhardt 
mit  der  Teufe  abnehmen,  der  silberhaltige  Bleiglanz  aber 
sehr  sparsam  und  ungleich  vertheilt  sein.      • 

Man  vermuthet,  dass  der  reichste  obere  Theil  dieser 
Gänge  bereits  zerstört  und  in  den  Seifen  wieder  abgela- 
gert ist,  welche  sich  bei  Beresowsk  theils  unmittelbar 
über  dem  Ausgehenden  der  anstehenden  Lagerstätten* 
theils  in  der  Nähe  auf  anderen  Gesteinen  vorfinden.- 
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Die  wichtigsten  dieser  Seifenwerke  in  der  Mibe  von 
Beresowsk  sind  nach  Rose  die  folgenden: 

1)  Das ' Seifenlager  von  Perwopawlowsk  liegt  in 
einer  gana  flachen  Mulde  unmittelbar  auf  dem  Ausgehen* 
den  goldhaltiger  QuarsgängCi  ist  aber  keineswegs  ininächst 
über  diesen  vorzugsweise,  goldreich  ^  sondern  da  eher  är- 
mer als  gewöhnlich.  Es  besteht  ans  einer  lehmartigen 
Masse  mit  kleinen  Bruckstficken  von  Talksohiefery  Quan, 
Qranit,  Chloritschiefer  in  Brauneiseners  umgewandeltem 
Eisenkies  und  Ejystallen  von  Eisenglanif  Magif eteisenert, 
Granat  und'Zirkon.  Die  rerwaschbar  goldhaltige  Schicht 
ist  etwa  9  bis  18  Zoll  dick. 

2)  Das  Seifenlager  von  Marieniskoi  ruht  auf  Eupho- 
dit;  im  Ganzen  ist  es  etwa  5  Fuss  mächtig,  wovon  aber  nur 
1  bis  IVs  Fuss  verwaschbar  goldhaltig  sind.  Die  lehmar- 
tige 'Masse  enthdt  Stücke  von  Euphodit,  Quars,  Thon- 
schiefer  Und  Chloritschiefer,  sowie  Krystalle  der  ebenge- 
nannten Mineralien. 

3)  Das  Seifenlager  von  Nagorni  ruht  auf  Thonschiefer, 
die  lehmartige  Masse  ist  überhaupt  gegen  2  Lachter  mäch- 
tig, aber  nur  die  untere  1  bis  SV^  Fuss  dicke  Lage  ist 
verwaschbar  goldhaltig.  Sie  enthält  Geschiebe  von  Talk- 
schiefer und  Brauneisenerz,  Erystalle  von  Eiseliglanz  und 
Pyrolusiti  auch  hat  man  einen  Mammutbzahn  darin  ge- 
funden. 

4)  Das  Seifenlager  von  Klerowskoi  ist  von  Torf  be- 
deckt. Da  hier  nur  die  oberste  Lage  verwaschbar,  so 
ist  die  Unterlage  nicht  aufgeschlossen.  In  der  lefam- 
artigen  Masse  finden  sich  Geschiebe  v.on  Talkschiefer, 
Quarz,  Chloritschiefer  und  Erystalle  von  Eisenglanz,  Mag- 
neteisenerz, zersetztem  Eisenkies,  Granat  und  Zirkon. 

5)  Das  Seifenlager  von  Ealinowskoi  ruht  auf  Ser- 
pentin der  ^on  Granitgängen  durchsetzt  ist  Von  der  5 
bis  11  Fuss  mächtigen  lehmartigen  Masse  sind  nur  die 
unteren  1  bis  2  Fuss  verwaschbar  goldhaltig. 

Von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Seifenlager  bei 
Beresowsk  gab  Murchison  nachstehende  Profilseich- 
nung. 


Gold-  nnd  HatiitidflBD. 


ran  goldlultigsn  Qaaruden)  dürchl^ui. 
b.  QaldtaifeaUgeT  mit  Hammnthnstan. 
c  AUnvlalthoD. 
d.  DtniBMTd*. 

§  272.    Andere  Ooldieiftnlager  am  TTnl. 

Machdem  wir  in  voreteheoden  Paragraph  das  anmittel- 
bare  ZoHammeDTorkominen  von  aostelieiideii  goldhaltigen 
Lagerstätten  und  Ooldieifen  bei  Beresowsk  kennen  ge- 
lernt haben,  wird  es  genügen,  die  Beobachtnngen  Über 
einige  der  anderen  uraliecben  Qold  und  Platin  führenden 
Sflifenlager  hier,  theila  vereinzelte  Bemerkungen,  tbeils  eine 
Art  von  tabellarieclier  ZuBammenateUung  folgen  zu  lassen. 

An  der  asiatischen  Ostseite  des  südlichen  Ural  dehnt 
sieh  eine  äacbbügelige  Steppengegend  aus,  in  welcher  nur 
hie  und  da  fest  anstehende  ältere  Gesteine  unter  den  locke- 
ren dilnvialen  Ablagerungen  hervortreten.  Kristallin ische 
Schiefer,  Gtrauwacken-  und  Kohlenkalksteinbildungen  sind 
hier  nach  Antipoff  mehrfach  von  aus  S.  nach  K.  strei- 
chenden, also  der  Uralkette  parallelen,  oft  sehr  mächtigen 
Quarzgängen  durchsetzt,  welche  hie  und  da  kleine  Quan- 
titäten Gold  enthalten,  jedoch  zu  wenig,  um  es  aus  ihnen 
zu  gewinnen.  In  ihrer  Nähe  findet  man  dafür  aber  gold- 
htdtige  Seifenlager,  welche  die  aufgerichteten  Gesteins- 
schichten übergreifend  bedecken  und  aus  welchen  an  vie- 
len Stellen  Gold  gewonnen  wird.  Antipoff  bildete  einsol- 
chee  Vorkommen  ab,  wovon  ich  hier  eine  Copie  folgen  lasse. 


Sf 


O    goldhiilUgei  Quinging 
K.  Bitominuae  IvilksMliucbusliteD. 
T.  TbonschicffiT,  wechselnd  mit 
8.  S»idit«IiueliiGht«ii. 


S«hr  intoreHSnt  i>t  «och  du  nwshitelie&de  von  Mar- 
ofaiton  dftrgettoUte  -  Profil  emet  Seifenwerke*  b«i  Sol- 
manofik  onweit  Uiaik. 


.---^'l 


»,    SUrii   Kltgu 


>hM< 


■UuriieU 


r  4n«BiMtM  KalkrttdMdiUta 


ObM-flieha  hSohlt  unaben. 
b.    ScUtftr  und  Bwptntln,   au  dsnni  du  OoU  dar  B«th    »bttaUftiM   Mit 
e,    SalfaBUgar,  4mhb  Qoldgvbalt  |H*n.  aolea  m  grSMta  icU 
o.    EId  frOlMrai  utOrllchw  BMhbatts. 
B.    DuMiba   mch    dar  AiugmfavnK.  l>sniu  erkaimt  man ,   «!•  («riiif  JaW 


Die  höchit  tmebene  OberäSche  des  EalkiteiiiB  a  iit 
hier  offenbar  die  Folge  einer  starken  Abflchwemmang  vor 
Ablagerang  der  Seife,,  die  dann  aber  eine  Haaptnnache 
für  die  nDgleiohe  Vertheilang  dea  Goldes  geworden  irt, 
welchea  sich  am  reichliobsten  in  ihren  Vertieftangen  ange- 
häuft hat 

Endlich   möge   hier   aoch   noch   eine  Abbildnng  des 


t    .13*    ff 


TtlktcUafar    daKhiogsa  von  FildapUh,  Oiflntlala  and  goldlulU^D  Qain- 

ad«ni     bUdat  den  hSchsl  DnebeoeD  Bi>d«n 

Ornber  Qniu    12  Fiua  mtchtig    goldbaltig 

Hflf^  von  welchem  dar  Gniaa  kbgeacfawammt  la  aeio  acbainl 

PTramlda     welcha  wegaa  Anwianhdt  daa  Kal«erf  Alaxuidur  1    «nielrtM 

worden  ist 


Gk>ld-  und  Platinseifen.  559 

Seifen  Werkes  Zare  wo  Alexandrofsk  bei  Miask  folgen, 
in  welchem  1841  der  grösste  Goldklumpen  gefunden  wurde. 
Ebenfalls  nach  MurchisQn. 

Auch  hier  scheint  die  durch  Auswaschung  höchst  un- 
ebene Gestaltung  des  Felsbodens  der  Seife  eine  Ursache 
ihrer  Ablagerung  und  der  ungleichen  Goldvertheilung  ge- 
wesen zu  sein. 

§  273.    Weiteres  tber  die  Gold-  und  Platinseifen  am  Ural 

Ausser  den  bisher  genannten  Mineralien  kommen  noch 
einige  andere,  namentlich  gediegene  Metalle  in  den  Gold- 
und  Platinseifenlagern  des  Ural  vor,  so  dass  sich  dadurch 
das  Verzeichniss   der  überhaupt  darin   aufgefundenen  be- 

sondercQ  Mineralien  nach  G.  Rose  wie  folgt,  ergiebt. 

1)  Gold,  10)  Titaneisen,  18)  Barsowit, 

2)  PlatiD,  11)  Magiietcisen,  19)  Quarz, 
8)  Iridium,                     12)  Chromeisen,               20)  Granat, 

4)  Ged.  Kupfer,  13)  Rutil,  21)  Zirkon, 

5)  Osmium  Irid,  14)  Auatas,  22)  Pistazit, 

6)  Diamant,  15)  Pyrolusit,  23)  Diallag, 

7)  Zinnober,  IG)  Korund,  25)  Uypersthen, 

8)  Eisenkies,  17)  Zcilauit,  24)  Malachit. 

9)  Eisenglanz, 

Nach  V.  Engelhardt  auch  Blättchen  von  ged.  Eisen 
mit  Plafin  zusammen,  Zerrenner  nennt  ausserdem  noch: 
Palladium,  Brookit,  Kupferkies,  Kupferglas,  Braunstein, 
gediegen  Blei,  Bleiglanz,  Rothbleierz,  Schörl,  Strahlstein 
Chlorit  und  Diaspor. 

Das  gediegen  Gold  ist  in  der  Regel  in  ungleichen 
Graden  silberhaltig  und  zwar  schwankt  dieser  Oehalt  nach 
G.  Rose's  Untersuchungen  zwischen  0,16  und  38,74 Procent. 
Man  hat  zwar  zuweilen  gemeint,  es  sei  das  Seifengold  im 
Allgemeinen  reiner  (silberärmer)  als  das  aus  anstehenden 
Lagerstätten  gewonnene;  Rose  hat  aber  nachgewiesen, 
dass  dies  wenigstens  am  Ural  nicht  der  Fall  ist;  er  fand 
vielmehr  diesen  Gehalt  bei  beiden  Vorkommnissen  sehr 
ungleich,  wenn  auch  den  höchsten  Silbergehalt  bei  Gru- 
bengold, welches  innerhalb  desselben  Ganges  oft  sehr  un- 
gleich zusammengesetzt  ist.  Jedenfalls  sind  diese  Verbin- 
dongen  von  Gold  und  Silber  nur  Legirungen,  keine  r 
mischen  Verbindungen  nach  bestimmten  Proportioaeu 
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üittL 


TabdlariMha  ^"■^^^^r'^fe^rnng  « 


i 

VlehtiKliiit  d«r 

1 

Ort. 

BodmiPMitiB. 

Bedeelfiing  «ni  dw 

tilllili 

Seitemlag«». 

^OeoZi^V^Zexe- 

Thonschiefer   und 

8—6'  Dammerde. 

f 

KAlkftein. 

a— 6'  l^eifiBiilager. 

JTototfZiiufcot. 

Thonschiefer   und 

8—6'  Dammerde. 

GelUi^ 

<* 

1— H'  SeilniiUiger. 

Her  La! 

' 

YFtoro-J§r«i]btflMi0f- 

Serpa^tio. 

4--6'  Dammerde. 

QelUkhl 

im. 

8~-6'  SeifnnUiger. 

MrLd 

7V«0'^  -  Katkinow- 

ThoiiBchiefer. 

8'  Dammerde. 

? 

koi. 

8'  Seifenlager^ 

Wtoro-PtwUnodcai, 

Serpentin.        , 

6— e'  Dammerde^ 

Leba. 

• 

M 

1 

6—6*  Seifenlager. 

m 

ifanVfiiiM. 

? 

8 — 5'  Dammerde. 

Sandimd 

w 

« 

8—6'  Seifenlager. 

Ü* 

-Thonidiiefer    mit 

2— 10«  Dammerde. 

? 

(iroludko». 

Kalk0tdneinlage- 

2—10'  Sdtolager. 

« 

rongen^     dorchr 
setzt   von    gold- 
haltigen   Quarz- 

gängen. 

i 

Zareufo-Nikolajewt' 

Augitporphyr. 

2—18'  Dammerde.  1        ? 

koi. 

8—10'  Seifenlager.  1 

Knäte-Älexan- 

Thonschiefer   und 

i'  Dammerde.         1  GelUich 

drowtkoi. 

Granwackencon- 
glomerat. 

6'  Seifenlager. 

nerLel 

Kysthtim. 

Chloritschiefer  and 

1 — ^8'  Dammerde. 

Bothgelb 

Grünstein      von 

?  Seifenlager. 

grSnL  ' 

Quarsaderu 

if    J 

durchsogeu. 

m  s 

Sugursk  nnd  8ak- 

Ebenso. 

Ebenso. 

Ebenso. 

c 

jelga. 

Miatkqja  und  Sei- 

Talkschiefer    und 

? 

? 

-^ 

monowsk. 

Serpentin. 

od 

Barsowskoi. 

GneisB. 

? 

Sanda.G 

• 

• 

Gold-  und  Platinseifen. 
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taugen  ftber  Seifenlager  am  UraL 


•  oder  Oefohiebe 
darin. 


Miaeralkönier-  BULttohen 
oder  Kryitalle  darin. 


Besondere  Bemerkungen. 


Per. 

Ter   und   Augit- 


fer  und  Beresit. 


sfer,  Grauwackc, 

,  Granit,  Chlorit- 

Jaspis  und  Be- 


Quarz,      Magneteisenerz, 

Granat,  Gold. 
Quarz,       Magneteisenerz, 

Granat,  Gold. 
Quarz,       Magneteisenerz, 

Granat,  Gold. 
? 

Quarz,  Brauneisenerz^Mag- 
neteisenerz,  Granat,  Zinn- 
ober,' Gold. 
? 

Quarz,  Magneteisenerz, 
Brauneisenerz,  Zinnober, 
Gold,  z.  Th.  in  Klumpen. 


Das  Gold  dieser  Seifenla- 
ger stammt  nachG.R  o  s  eaus 
Quarzgängen,  welche  Gra- 
nit und  Talkschiefer  durch- 
setzen. In  der  Nähe  be- 
finden sich  noch  eine  An- 
zahl andere  Seifenwerke, 
die  von  Rose  nicht  näher 
beschrieben  worden  sind. 


fer,  Kieselschie- 
Grünstein. 


(er,  poröser 

nit    Bisenocker, 
nd  Homstein. 


mit  Gold  darin. 


Quarz,        Magneteisenerz, 
Gold. 


Gold. 


Gold  und  Platin. 


Gold. 


Quarz,  Glimmer,  Talk, 
Chlorit,  Korund,  Zeilanit, 
Pistazit,  diese  z.  Th.  in 
Barsowit  eingewachsen, 
Magneteisenerz,  Granat, 
Hypersthen,  Augit,  Gold. 

von  C9iU,  Snlftg«ntäU«n.  S.  Aufl.    II. 


Diese  Seifen  liegen  nach 
y.  Engelhardt  im  Bo- 
den enger  Thäler. 


Nach  G.  Rose. 


^^ 
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• 

■ 

Und.      ' 

* .  J  ,■••    .      ■■  ■■ . 

4 

• 

Ort. 

BodeBgwtoin. 

Btdacilniiig  und  dai 
■«Uuüaftn. 

um 

6 

•• 
0 

1 

Taik-,      Chlom-, 
'  Glimmer-     und 
Thonsduefer, 
SerpeatiiitDiorit, 
Augitporphyr  o. 
Granit 
Augitporhyr. 

« 

?  Bedeckung. 
Untere  1—2'  gold- 
haltig. 

9^14'  Bedeckung. 
9—14'  Seifenlager. 

Gelber 
Lein. 

• 
•• 

MaUhMu9Uno$koi  u. 
Yr<rdk-0<«rr«]b». 

• 

Serpentin. 

? 
• 

2*  Bedeckung. 
Vi— iVi'      Seifen- 
li«er. 

• 
1 

Seipeil 

mflr. 

Lekik 

n 

yewjantk  a.  d,  Ne- 
wa, 

NewiiUko  •  Stolbin»- 
koi. 

Wiluptkoi. 

Granit  und  Grün- 
stein,  von  gold- 
halt   Quarzgän- 
gen durchsetit 

Homblehdeschie- 
fer  und  körniger 
Kalkstein. 

• 

?  Torf. 

?  Seifeillager. 

8 — 8'  Bedeckung. 
2—8*  Seifenlager. 

2—7'  Decke. 
7—9'  Seifenlager. 

Bothlm 
Thon. 

Serpentin  u.  Chlo- 
ritschiefer. 

Ti<4imii 
MaiM 

• 
M 
m 

Bertowskoi, 

Serpentin? 

Nur      die     obere 
Schicht  goldhal- 
tig. 

? 

10 

• 

SuchowiMiimtkoi. 

9 

Chloritschiefer    u. 
quarzreicher 
Talkschiefer. 

? 

? 

d 
o 

Suehoi. 

Bublotoskoi, 

NischneTuHfuk, 

• 

Serpentin. 

? 

GrünsteinporphTr, 
Fekitfels,  Horn- 
stein   u.   Sjenit- 
porphjr. 

5'  Dammerde. 
2'  Seifenlager. 
Von  12'  nur  6*  ver- 

waschbar. 
?  Rasendecke. 
?  Seifenlager. 

? 

? 

BriUmli 
ThoD. 

Gold-  und  PlatinseifBn. 
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IGnentlkömer-  Bl&ttohen 
oder  Kryitalle  darin. 


Bafondere  Bemerkimgeii. 


l  Ghloritschiefer,  |  QuarZfChromeisenerZjMag- 
ieselschiefcr  und  neteisenerz,  Eisenglanz, 
Q.  Eisenkies ,       Strahlstein, 

Rutil,  Granat,  Gold. 


d  Thonschiefer, 
adAngitporphyr. 

£aphodit,Quarz. 

md    Quarz    mit 


Nach  G.  Rose.  In  der 
Nähe  von  Newjansk  findet 
sich  nach  v.  Engelhardt 
verlassener  Bergbau  auf 
goldhalt  Gängen. 


lieier  und  Quarz. 


iloiritschiefer  und 
ieler. 

,  Talk-  und  Chlo- 
er,    Granit   und 


fer,  Chloritschie- 
Serpentin. 


Quarz,  Brauneisenera,  Mag- 
neteisenerz ,  Eisenglanz, 
Eisenkies,  Granat,  Gold. 

Diallag ,      Chromeisenerz, 
Granat,  Gold. 

Quarz,  Chromeisenerz,  Ti- 
taneisenerz, Granat,  Zir- 
kon,  Gold. 
? 


Quarz,Chron^eisenerz,Mtag- 
neteisenerz,  Titaneisen- 
erz, Brauneisenerz,  Zir- 
kon,  Granat,  Gold. 


,  Jaspis. 


Quarz,  Magneteisenerz, 
Eisenkies ,  Strahlstein, 
Granat,  Gk>ld. 

Quarz,  Magneteisenerz, 
Brauneisenerz ,  Strahl- 
stein,. Zirkon,  Anatas, 
Gold. 

Viel  Chromeisenerz ,  (kein 
Quarz  und  Magneteisen- 
erz), Platin  und  wenig 
Gold. 

Platin  und  ? 

Platin  und  ? 


Quarz, 
Platin. 


Brauneisenstein , 


In  der  Nähe  Beresit  von 
erzführenden  Quarzgängen 
durchsetzt,  nach  Rose. 

In  der  Nähe  nach  Rose 
noch  gegen  40  andere  Sei- 
fenwerke. 

Das  ist  die  1 826  entdeckte, 
erste  Platinseife,  am  West- 
abhang des  Ural  gelegen. 
(Rose.) 


Das  Platin  stammt  hier 
nach  y.  Engelhardt  aus 
dem  Grünsteinporphjr. 


^^                                       ^^^ 

- 

0  r  t. 

1     Käolitigkeit  der     |  n-noi— 

1 

Beifealae«».         | 

GneuB-Granit. 

1'  Damnierde. 
2'  Schutt. 

SchntL 

A 

KameM-AUxax- 

?  Torf. 

Thon-  ft 

M    . 

drowk. 

uneben       ausge- 

1-66' Seifeiilager. 

st^ieU 

a  B 

waschener  Ober- 

Ge.oU 

äl 

fläche. 

Knolll 

-  -a 

Kum«no-FtmUa>lk. 

Dolomit!  scher 

? 

Thon-  « 

!i 

KalLiil«iD  u.  Be- 

■diuU 

resit  Ton  Qnan- 

OesdA 

gäugeu  durchs. 

Knoll« 

— - 

OabTÜU-Ärchangt- 

Kalkstrin,  sehr  zer- 

? Torf. 

EiMuadi 

■j 

ta$ka.Ä«dro«!iik. 

klüftet  und  glatt 

2'  Seifeuschull. 

Schau. 

o 

durchfiu-cht. 

menimk. 

Kalktteia,        von 

80—40'  Torf  nnd 

ThOTiM 

einem       Bleioris- 

Schutt 

rigu.1 

^luige  dorchsctjit. 

?  aeifenlager. 

Biä,tr*k. 

Schwaraer  dolomi- 
tischer      Kalkst, 

Bis  60'  Seifenlager. 

Lehm»« 

quaraiger    Tnlk- 

! 

schiefer,      Itako- 

1 

Innüt. 

Der  Ursprung,  die  ursprimgliohen  Lagersttttten  von 
Gold  und  Platin  sind  am  Ural  veracbieden,  obwohl  beide 
Metalle  oft  in  Seifenlagem  Kueammen  vorkommen.  Ds< 
Qold  Btatnmt  hier,  wie  an  den  melaten  Orten,  grössten- 
tbeils  auB  Quarzgängen  ab,  welche  andere  Gesteine  darch- 
eetzen;  ob  ein  Theil  desselben  aua  serstörten  Gesteinen 
herrühre  (aus  Granit  bei  Bogoslowsk,  aaa  Grfinsteinen 
und  aus  Tbonachiefer,  ja  sogar  aus  Kalkstein);  wie  von  Heh- 
reren vermuthet  wird,  ist  mindestens  noch  etwas  zweifelhaft. 

Das  Platin  dagegen  scheint  ursprünglich  hier  vor- 
zugsweise an  Serpentin  geknüpft  zu  sein,  in  welchem  mua 
es  mit  Chromeisenerz  zusammen  beobachtet  hat.    Nach  t. 
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Aoke  oder  Oafohiebe      Kinentlkömer-  Bl&Uehen 
darin.  i       oder  Kryetalle  darin. 


Besondere  Bemerkungen. 


und  Feidspath. 


Kalkatein,  Beresit, 
neisenstein.  Jaspis, 
eoL  Quarz  U.Braun- 
lt.  sind  goldhaltig. 


Quarz,  Titaneisen,  Gold. 


und  Brauneisen- 
,  beide  goldhaltig, 
rer  enthält  auch 
Iholzreste. 
Kalkstein,  Beresit 
faustgrosse  Blei- 
istücke. 

Thonschiefer,  Ser- 
n. 


Quarz,  Amethyst,  Byanit, 
Granat,  Rutil  (Nigrin), 
Chrysolith,  Topas,  Ko- 
rund, Gold  z.Th.  in  Klump, 

Dieselben  Mineralien,  das 
Gold  aber  nur  in  feinen 
Thcilchen. 

Gold  und  ? 


Goldkörner  und  Kry stalle 
und  ? 


Quarz ,  Magneteisenerz, 
Eisenkies,  Gold  und  Dia- 
mant. 


Liegt  in  dem  1300'  ho- 
hen Kamm  des  Ilmcnge- 
birges,  das  Gold  stammt 
hier  nach  de  Marni  aus- 
nahmsweise aus  der  Gra- 
nitunterlage. 

Diese  Mineralien  stam- 
men nach  de  Marni  aus 
dem  benachbarten  Granit. 

Der  Kalkstein  verwittert 
schnell  und  liefert  dadurch 
nach  de  Marni  darin  ent- 
haltenes Gold  frei. 

Das  Gold  liegt  nach  de 
Marni  besonders  in  dex) 
Klüften  und  Furchen  des 
Kalksteins,  reicht  aber 
auch  bis  in  die  Torfdecke 
hinauf. 


1829  wurde  der  erste,  bis 
1833  wurden  noch  36  Dia- 
manten darin  gefunden. 
(Rose.) 


Engclhardt  sollen  aber  auch  die  GrüDsteine  und  syenit- 
ähnlicfaen  Gesteine  des  Ural,  z.  Th.  platinhaltig  sein. 

Wenn  dennoch  beide  Metalle  öfters  in  Seifenlagern 
Eusammen  vorkommen  und  mit  ihnen  sehr  häufig  gewisse 
andere  Mineralkörner  wie  Quarz,  Granat,  Zirkon,  Magnet- 
eisenerz u.  s.  w.,  so  dürfte  dieses  Zusammenvorkommen 
wesentlich  eine  Folge  der  schweren  Zerstörbarkeit  dieser 
Metalle  und  Mineralien,  sowohl  durch  chemische  als  me- 
chanische Agentien,  sein.  Waren  dieselben  in  irgend  einem 
Abschwemmungsgebiet  überhaupt  vorhanden,  wenn  auch 
unter  sehr  ungleichen  Umständen  und  nur  sehr  sparaar^ 
▼ertheilt,    so   ist   es  kein  Wunder,   wenn  sie   duroF 
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groBsartigen  Anfbereitnngsprocesa  der  Nafar  an  bestimm- 
ten Stellen  gemeiDsam  abgelagert  wurden.  Uebrigena 
treten,  wie  wir  gesehen  haben,  Gold  nnd  Platin  in  den 
Seifenlagem  am  Ural  darchaus  nicht  überall  sasammeB 
auf,  ebensowenig  als  die  übrigen  Begleiter  etwa  mit  Ans- 
nähme  des  Quarzes  ganz  constant  dieselben  bleiben. 
Osmium  und  Iridium,  die  in  der  Regel  mit  dem  Platin  zu- 
sammen vorkommen,  dürften  wie  dieses  aus  dem  Serpen- 
tin abstammen. 

Die  petrographische  Zusammensetzung  der  Goldseifen 
am  Ural  ist  eine  sehr  ungleiche,  überall  den  localen  geo- 
logischen Verhältnissen  entsprechende,  und  es  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen,  aus  ihr  auf  den  grossem  oder 
geringeren  Goldgehalt  zu  schliessen,  nur  den  starken  Ge- 
halt an  Magneteisenerzkörnem  betrachtet  man  im  Allge- 
meiuen  als  ein  günstiges  Zeichen.  Der  Goldgehalt  scheint 
stets  nur  von  der  Reichhaltigkeit  und  Entfernung  der 
ursprünglichen  Lagerstätten,  sowie  von  den  mechaniseben 
Umständen  der  Ablagerung  abzuhängen.  Weder  in  Bezie- 
hung auf  das  Niveau,  noch  in  Beziehung  auf  die  horizontale 
Goldvertheilung  lassen  sich  allgemeine  Regeln  feststellen, 
obwohl  allerdings  besonders  oft  das  Gold  vorzugsweise  die 
Region  zunächst  über  dem  festen  Gestein  einnimmt,  wel- 
ches von  dem  Seifenlager  bedeckt  wird. 

Man  findet  am  Ural  goldhaltige  Seifenlager  mit  Inter 
Valien  in  einer  Längenausdehnung  von  mehr  als  100  geo- 
graph.  Meilen,  grösstentheils  am  östlichen  Abhang  und  Fuss, 
einzelne  jedoch  auch  nahe  dem  höchsten  Rücken  und  am 
Westabhang.  Sie  liegen  am  Fuss  über  Ebenen  oder 
flaches  Hügelland  ausgebreitet,  am  Abhang  in  flachen 
Thälem,  in  engen  Schluchten  oder  auch  an  sanften  Ab- 
hängen. Sie  sind  hier  überall  nur  das  Product  localer 
Ab-  und  Anschwemmung,  d.  h.  sie  enthalten  nur  Ueber- 
reste  von  solchen  Gesteinen,  die  in  der  Nähe  anstehen 
und  tragen  durchaus  nicht  den  Charakter  einer  allgemei- 
nen oder  diluvialen  Trift  an  sich.  Die  meisten  sind  nach 
einer  Richtung  lang  gestreckt.  Ihr  Felsboden  ist  ein 
sehr  verschiedener,  je  unebener,  um  so  günstiger  wie  es 
scheint  für  die  Goldablagerung. 
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Feste  ursprüngliche  Lagerstätten  des  Goldes  kommen 
im  Ural  nach  Murchison  nur  in  Gesteinen  vor,  welche 
älter  als  die  Permformation  sind.  Ihren  Goldgehalt  hält 
aber  derselbe  Forscher  für  weit  neuerer  Entstehung  als 
diese  und  glaubt,  dass  er  erst  während  der  letzten  Erhe- 
bungen der  Kette  nicht  lange  vor  der  Diluvialzeit  in  die 
Spalten  gelangt  sei.  Während  die  permischen  Ablagerun- 
gen erfolgten,  konnte  dagegen  nach  ihm  noch  keine  hohe 
Kette  vorhanden  sein,  da  man  die  Gesteine  des  Ostab- 
hanges als  Geschiebe  in  dieser  Formation  findet,  in  wel- 
cher dagegen  noch  nicht  die  geringste  Spur  von  Gold  oder 
Platin  entdeckt  worden  ist.  Hier,  wie  in  den  meisten  be- 
kannten Gegenden  der  Erde,  sollen  die  oberen  Regionen 
der  ursprünglichen  Lagerstätten  die  goldreichsten  sein,  noch 
mehr  aber  vor  ihrer  theilweisen  Zerstörung  gewesen  sein. 

Die  Abschwemmung,  welche  das  Material  für  die  Sei- 
fenlager lieferte,  wird  von  allen  Beobachtern  in  eine  geo- 
logisch sehr  neue  Zeit  verlegt,  in  eine  neuere  ^s  die 
Kreideperiode.  Murchison  ist  der  Meinung,  dass  sie  erst 
ganz  kurz  vor  der  Diluvialzeit  und  in  dieser  stattgefun- 
den haben  könne.  Nach  Zerre.nner  und  de  Marni  las- 
sen sich  mindestens  zwei  Perioden  der  Abschwemmung  und 
Wiederablagerung  unterscheiden.  In  der  älteren  sind 
zugleich  Knochenreste  von  jetzt  ausgestorbenen  Säug- 
thierspecies,  Elephas  prtmigenius ,  Rhinoceros  tichorinusy 
Bob,  Equus  u.  s.  w.  zur  Ablagerung  gelangt.  Die  neuere 
dauert  unter  Umständen  noch  jetzt  fort  und  de  Marni 
hat  über  älteren  Seifenlagem  neuere  beobachtet,  welche 
selbst  Spalten  in  jenen  älteren  ausfüllen.  Die  älteren  Ab- 
lagerungen sind  nach  Zerrenner  durchschnittlich  mäch- 
tiger, aber  auch  stärker  bedeckt. 

§  274.    Anhang. 

Am  Ural  kommen  natürlich  noch  sehr  viele  andere 
Erzlagerstätten  ausser  den  vorstehend  beschriebenen  vor. 
Kurz  erwähnen  will  ich  nur  noch  die  Silbererzgänge  in 
der  Gegend  von  Nertschinsk. 

Am  Merkuliewschen  Berge   setzen  zahlreiche  Tr'^ 
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mer.in  feinkörniger  Orrawacke  auf,  ncalche  aus  M.  nach 
S.  streicken  und  angleich  fidlen.  Sie  enüialten  Gemenge 
von  Eiaenoeker,  Branneisenew  und  Hanganera  mit  silber- 
haltigem Bleiglana  und  Fahlerz. 

^  Die  Akatnjewsche  Grube  baut  auf  einem  Gange  m 
grauem  quanhaltigem  kömigem  Kalkstein,  welcher  an  Gra- 
nit grenzt  Derselbe  streicht  NW. -SO.  und  fällt  55^ 
SW.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  1  bis  2  Lachten  Die 
Ausfüllung  bestellt  aus  EisenodLer,  Brauneisenerz,  Man- 
ganerz, silberhaltigem  Bleiglanz,  Weissbleierz,  Blende, 
Eisenkies  und  Ealksteinstüoken.  Die  Wände  des  Kalksteins 
sind  furchig  ausgewaschen  und  enthalten  in  den  Furchen 
oft  rothe  Bergseife  mit  etwas  Blei-  und  Silbererz.  In  der 
Nähe  setzen  andere  aus  NO.  nach  SW.  streichende 
Gänge  auf. 

Literatur. 
Berg-  und  huttenmäimische  Zeitung.    18i5.    N.  26.    S.  537. 


Tabellarische  Ilebersicht  der  beschrieben«! 
Erzlagerstätten,  nach  Metallen  geordnet. 

§  275.  Nachdem  ich  in  dem  vorliegenden  2ten  Bande  eine 
kurze  Schilderung  der  wichtigsten  europäischen  Erzlager- 
stätten zu  geben  versucht  habe,  möge  hier  zunächst  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  nach  den  darin  vorherr- 
schenden Erzen  oder  vielmehr  nach  den  vorzugsweise 
daraus  gewonnenen  Metallen  folgen,  wobei  natürlich  manche 
doppelt  oder  sogar  dreifach  aufgeführt  werden  mussteni 
da  'man  oft  mehrere  Metalle  aus  derselben  Lagerstätte 
gewinnt.  Ich  habe  jedoch  um  allzustätige  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  die  meisten  bleihaltigen  Silbererzlagerstütten 
nur  iu  die  Tabelle  für  Silber  aufgenommen,  manche  Gold- 
oder Silbererzlagerstfitten ,  aus  denen  zugleich  etwas  Ku- 
pfer gewonnen  wird,  ebenfalls  nicht  in  der  Eupfertabeile 
wiederholt,  sowie  endlich  Kobalt  und  Nickel  als  fast  stete 
B#f  keiter  in  eine  Tabelle  vereinigt. 
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Die  Tabelle  für  EiBenerzlagerstätten  ist  natürlich  sehr 
unvoUstäDdig,  da  es  nicht  meine  Absicht  sein  konnte,  alle 
einigermassen  beschriebenen  aufzunehmen. 

Ausserdem  dürften  zum  Verständniss  dieser  Tabellen 
nur  etwa  noch  folgende  Bemerkungen  nöthig  sein. 

1)  Die  erste  Spalte  enthält  eine  allgemeine  Angabe 
des  Gebietes;  der  Gegend  oder  des  Landes. 

2)  In  der  zweiten  Spalte  ist  der  Ort  des  Vorkommens 
näher  bezeichnet. 

3)  Die  dritte  Spalte  giebt  kurz  die  Form  der  Lager- 
stätten an. 

4)  In  der  vierten  sind  die  Gesteine  genannt,  welche 
als  unmittelbare  Nebengesteine  auftreten,  oder  mit  den 
Lagerstätten  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  stehen 
scheinen. 

5)  Die  Ausfüllung  der  fünften  Spalte  hat  wegen  Un- 
zulänglichkeit der  Unterlagen  leider  nicht  mit  derjenigen 
Oleichmässigkeit  erfolgen  können,  welche  wünschenswerth 
gewesen  wäre.  Am  liebsten  hätte  ich  nur  die  ftir  die 
Lagerstätten  charakteristischen  Erze  darin  aufgenommen, 
es  war  aber  oft  unmöglich  das  Charakteristische  aus 
den  Berichten  zu  erkennen.  Ich  habe  daher  versucht, 
diejenigen  Erze,  aus  welchen  das  betreffende  Metall  vor- 
zugsweise gewonnen  wird,  durch  den  Druck  hervorheben 
zu  lassen.  Das  sind  nun  aber  keineswegs  allemal  cha- 
rakteristische oder  besonders  häufige.  In  der  Tabelle  für 
ein  zweites  Metall,  welches  aus  derselben  Lagerstätte  ge- 
wonnen wird,  sind  bei  doppelter  Aufzählung  dann  natür- 
lich andere  Erze  hervorgehoben. 

6)  Von  den  Begleitmineralien  oder  Gangarten  sind 
nur  die  wichtigeren  angeführt  oder  durch  den  Druck  her- 
vorgehoben. Manchmal  aber  war  es  schwer  über  die 
Wichtigkeit  zu  entscheiden,  und  es  sind  dann  mehr  als 
gewöhnlich  genannt,  in  der  Regel  nur  der  Lagerstätte 
als  besonderer  Bildung  angehörigc  Mineralien,  ausnahms- 
weise aber  auch  solche  Beimengungen  wie  Letten  und 
dergleichen. 

7)  Das  Streichen,  die  Richtung  der  LagerstAtti 
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leider  sehr  häufig  nicht  ermittelt  und  eingetragen  werden, 
zur  leichteren  Uebersicht  habe  ich  nur  die  Hauptstreich- 
richtungen  durch  die  für  die  Weltgegenden  üblichen  Buch- 
etaben bezeichnet. 


aebiet 

Ort. 

Form. 

HebmigMitiB. 

.A.Xl.tl 

Fichtelgebirge. 

Goldkronach. 

Gänge. 

ThoDschiefer. 

Wolftberg         bei 

Gänge.                     1 

'l*honBchiefer. 

Schleiz. 

L 

Harz. 

Wolfsberg  b.Harz- 

Gänge. 

Silurischer  Tbonsd 

gerode. 

■ 

Rheinland. 

Arnsberg. 

Lager,  Gänge  od. 

Kalkstein,  Thon-, 

Imprägnationen? 

und  Kieselschid 
Kulmformation. 

Nuttlar. 

LAgergang. 

Sandstein  a.Thoni 

Brück  b.  Adenaa. 

Gänge  u.  Impräg- 
nationen. 

Grauwackenschici 

Schwarzvvald. 

Sulzburg. 

Gänge. 

Thonschiefer. 

Ungarn. 

Margurka. 

Gänge. 

Granit. 

Bisztra  b.  Bries. 

Gänge. 

? 

Botza  b.  Bries. 

1 

Gänge. 

Granit. 

Aranyidka  b.  Ra- 

Gänge. 

Thonschiefer. 

schau. 

Metzenseifen. 

Gänge. 

? 

Alpen. 

Montblanc- Gruppe. 

Gänge. 

,  Krjstallinische  S< 

Ober-Italien. 

1 
Pereta.    Toscana.          ? 

Alberese. 

Vogesen. 

Lalaye.                      Gänge. 

Grauwackenschid 

Honilgoutte.              Gänge? 

Grauwackenschici 

Cevennen. 

Malbosc.                    Gänge. 

1                                 1 

Krjstallinische  Sc 

^1 

Rheingebiet. 

Iserlohn-Wes  trieb. 

Contactmassen    u. 

Dolomitiseher    K 

* 

Imprägnationen. 

und  Thonschiel« 

ADtimon. 
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.  8)  In  der  achten  Spalte  findet  sich  die  Seitensahl  diesei 
Baches,  wo  die  Beschreibung  der  Lagerstätten  zu  findei 
ist  Wenn  nichts  Besonderes  bemerkt  i$t,  besiehen  siel 
diese  Zahlen  stets  auf  diese  «weite  Abtheilung. 


Brie. 

Oangarten. 

Streichen. 

Seite. 

erze. 

glänz,    goldhaltiger 

Quarz. 

— 

63 

ind  Schwefelkies. 

g  1  ans ,  Blende,  Eisen- 

Quarz. 

. — 

64 

gl  a  ns,  Zinkenit,Boiir- 

Quarz  und  etwas  Kalk- 

_ 

89 

Bdererz,  Zundererz. 

spath. 

glänz,        Antimon- 

Etwas    Kalkspath     und 

« 

164 

sbwefelkies  ondZink- 

Flussspath. 

glans. 

Eaeselschiefer. 

NW.-SO. 

166 

glänz,  Schwefelkies. 

Quarz  und  Braunspath. 

N.-S.  u. 
NO.-SW. 

166 

glänz.  Blende. 

Eisenspath. 

— 

176 

glänz,  Gtold,  Eisen- 

Quarz,  Brauni^ath. 

NO.-SVV. 

806 

mren  Ton  Bldglanz. 

- 

glänz,  Gold. 

Quarz. 

— 

306 

.-,  Gold-,  Silber-  und 

Quarz. 

— 

306 

rse. 

Antimonglanz. 

Quarz. 

— 

307 

-,  Blei-,  Silber-,  Ku- 

— . 

•— 

307 

d  Qoecksilbererze. 

erze. 

Quarz. 

— 

332 

glänz. 

Chalcedon. 

— 

380 

glänz,  Schwefelkies. 

Quarz,  Eisenspath. 

— 

398 

glänz,  Berthierit 

Qua;rz. 

— 

398 

arm,  Sleiglanz^Eisen- 

Quarz,  Schwerspath. 

o.-w. 

1 

417 

B  O. 

a,  Zihkspath,  Kiesel- 

— 

ISS 

hviMkiez. 

Tabellarische  Uebersicht. 

'^ 

Q«bjgt. 

Ott. 

F  0  I  m. 

Habease. 

Rheliigebiet. 

-Bri- 

Kluftaugfü  11  ii  ngen . 

DolömiÜBcherK 

Ion. 

KoVileuknlkfor 

Aachen. 

ContacUtöcke. 

Koblenscbieftr, 
scher   Kalkat^ 
eebiefer  der  0 
tion. 

Commern 

bei 

ImprägnaÜOD? 

Aai^heu. 

|{<i(leii. 

Wie»loch. 

Stöcke. 

Muschelkalk. 

Bayern. 

Frejburg. 

Nester     oder    Im- 
prägiialionen. 

BOliiiieii. 

Bldatadt. 

Gänge. 

Glimmenicbids 

Mies. 

Gänge. 

Silurisch^  TI« 

Schlesien  und 

Eisankoppe 

b.  AI- 

Gang. 

Thonschiefar  B, 

Pulen. 

tonberg. 

Tarnowiti  - 

Beu- 

Nester. 

Tcrliärthon. 

•• 

then. 

A 

Lager?  NesterV 

Dolomit  de»  UM 

OlkUBS. 

ger  oder  Stocke. 

Maschelkatk  m 

Banat. 

Buazkitaa. 

Gang  oder  Stock. 

Kalkstein. 

Dognacska. 

ContactBtöcke  oder 

Syenit,   kSra.  B 

Gänge. 

Glimmeracliiel 

^^ 

Bleiberg. 

Käm- 

Stöcke  und  Kluft- 

then. 

auBfiilliiDgoa. 

Raibl.      Kärnthen. 

Lagerstock. 

Guttcnsteinec  1 

lomit) 

WiiirtischBleibtrg.;  Impriignationen  u. 

Haltatättcr  Kall 

Gäuge. 

Naasenreit. 

Tirol.    Lagur  od.  Nieren. 

«1»  ^ 

HÖUeothal 

,  Par-  ;  Gänge  u.  IraprSg- 

Triaikalk 

tenkirchen 

1     natiouen. 

Blei. 


678 


i  r  B  •• 

Oangarten. 

Btrtiöhen. 

Saite. 

äidüpatb,  EisenkieB, 

n. 

^Teifsbleierz,  Blende, 

ii  Galmei,  Braun- 

Kalkspath. 
Thon  und  Sand. 

• 

^^^ 

1218 
186 

nd  Wdssbleien. 

— 

— 

156 

• 

Mmei,  Brauneisen- 

— 

182 

nd  Weigsbieierz. 

— 

NW.-SO. 

198 

Bnuin-  und  Weiss- 
ade nnd  Eisenkies. 
Weiss-,     Grün- 
mbleierz,     Zink- 
nkies. 

Quarz. 
Quarz. 

N.-S.U.O.-W. 

N.-S.  u. 
NO.-SW. 

198 
203 

Fahlen,  Schwefel- 
Mantimon. 

Quarz. 

O.-W, 

223 
241 

— 

— 

248 
244 

leiglanz,   Weiss- 
eiem,  Linarit,  Gal- 

Q u  a  r  z  u.  Gesteinstrumer . 

N.-S. 

284 

glanz,   Weissblei- 
ende,  Kupfer-  und 

Granat,  Quarz,  Homstein, 
Kalkspath. 

— 

287 

Blende,     Galmei, 
1. 

Blende,     Galmei, 
,       '  Weissbleierz, 

Kalkspath,     Flussspath, 

Schwerspath. 
Schwerspath. 

O.-W. 

841 
342 

s. 

Letten. 

O.-W. 

344 

nd  Galmei. 
Sinkipath. 

Kalkspath. 

— 

844 

846 

674 


TabellmriMhe  Ueberricbt 


Derbyshire. 


Cmnberland. 


Irland. 


Erzgebirge. 


0  r.t. 

Vorm. 

MebtBgHli 

Alp6D. 

Ranschenberg     b. 
Inzell. 

Gänge  vu  Impräg- 
nationen. 

DolomitiMlier  Kl 

CeotralDraDk 
reioh. 

Fällige  b.  Andiixe. 

Stöcke. 

Dolomhbeher  Le 

Spanien. 

Santander. 
Cartbagena. 

Lagerf5rmige  Im- 
prägnationen  u. 
liegende  Stöcke. 

Imprägnationen. 

Dolomitiaclier  Ki 
eisensebteig« 
Rreidegmppe. 

FebitfeU  in  Gin 
fer. 

Mysta.                      Lagergänge? 
Sierra  Gador.         |  Gänge. 

Kalkstein. 
Kalkatwin 

Sierra  Alhamilla. 

? 

? 

• 

Linares. 

Gänge. 

Grnmit,  Triai^ 

Derbyshire. 


Cumberland. 


Wicklow. 


Gänge,  Pipe-Tini  I  Kobknkaikrtab, 
u.  Flat-yins.  (La^  thon  und  Tnf 
gergänge.) 


Gänge,  Pipe-vins 
u.  Flat-vins. 

Gänge. 


Schellerhau- 

Schmiedefcld. 
Berggieshübel. 


Scheibenberg. 

Kapferberg. 

Orpus. 


Presnits. 


Gänge. 

Gänge  oder  Lager. 


Lager? 

Gangstock? 

Lager? 


Lager? 


KoblenkaUntah^ 
thon,  San« 

Granit. 


JEi±m 

Quanporphyr  «• 

Thonschiefer,  E 
fer  und  Dioriti 


GlimmencbiaAr. 
GlimmencbiaAr 


Glimmenehiefar. 


GUnunerechieliBr. 


Eilen. 


676 


.  S  r^i  e. 

II  und  Galmei. 

IS,    Blende,      Galmei, 

9S. 

IS,  Zinkerze,  Mangan-, 
I  Nickel-   und   Arsen- 

lS|  Blende  und  Kiese. 


Gangarten. 


Quarz,  Kalkspath,  FIubs- 
spath. 


Kalkspath. 


ans,  Linarit,  Blende,  lEisensohüssiger 

ies,     Eisenkies,      Zer- 

iproducte. 

ans,  Kupferkiea,Schwc- 


iBy  Blende,  Kiese. 


ktf,  Blende,  Kiese. 


Quarz,  Schwerspath. 
Quarz,  Schwerspath. 


Strtiehen. 


Flussspath,  Schwerspath, 
Kalkspath,  selten  Quarz. 


Flussspath,  Schwerspath, 
Kalkspath,  selten  Quarz. 

iSi  Blende,  Kupferkies.    Quarz,  Kalkspath,  Fluss- 

I    spath. 


Quarz  u.  Eisenkiesel. 

Granat,  Salit,  Pistazit, 
Allochroit,  Quarz,  Feld- 
spath,  Chlorit,  Glim- 
mer, Kalkspath,  Braun- 
spath,  Flussspath. 

Quarz  u.  Hornstein. 

Grün  stein  mit  Epidot. 

Amphibol,  Strahlsteiu, 
Chlorit,  Granat,  Pista- 
zit 

Dieselben  Mineralien. 


NO.-SW.  u. 
QNO.-WSW. 

O.-W. 

ONO.-WSW. 

doch  auch 

anders. 

Sehr   un- 
gleich. 

NW.-SO. 


mers,  Branneisenerz. 

lieenerz,  Roth-  und 
M&en,  Buntkupfererz, 
des,  Kupferglanz,  Fahl- 
dikapfSererz,  Bleiglanz. 

teners    und    Stilpno- 


iisenerz, 
nde. 

liseners. 


lis^aerse 


Kupferkies 


Seite. 


846 


418 


441 


446 

446 
450 
460 
461 


461 


495 


600 


608 


20 
21 


80 
81 
81 

81 


576 


TabellariMiM 


Engeblrge. 


Fichtelgebirge  u. 
Vuigtland. 


Stolxenhaniu 


Johstadt 
Sonnenberg  -  Nca- 

haufl. 
Joachimsthal. 
Schwanenberg. 

Johanngdorgen- 
Stadt   u.    Eiben- 
Stock. 

Schneeberg. 

Langenstricgis« 
Mittweida. 


Stenn  -  Christgrüii. 

Plauen-Hof. 

Planschwitz-Schön- 

berg. 
Oberbohmsdorf. 
Steben-Naila. 


Arzberg. 


Nester  o.  Impräg- 
nationen. 
Liegendir  Stock. 
GMnge. 

Qünge. 
Qänge. 

GHbige  1L-Impr8g- 
nationen. 

Gänge. 
Gänge. 


[er  Wald.  Schmiedefeld    bei 

Gängc. 

Gräfenthal. 

Schmiedcfeld     bei 

Stock. 

■    Suhl. 

1 

Gang? 

Suhl. 

Gänge. 

Herges-Lieben- 

St5ckel 

stein. 


Contactgänge. 

Gänge. 

Gange. 

Gang. 
Gänge. 


Lager. 


GlimmersofaMllBr  «.  Uli 

eisenstein. 
Grünstdn. 

Grauer  Gneiis. 
Gneiss. 

Granit  a.  Glimmonil 
Granit,  GneiM  v.  0^ 

schiefer. 
Qtnmt  n.  Gliin»l| 

P 

Granit  u.  QlhmutnM 
GranwackenadiiiAr,  ^ 
Gnmolit  und  Gmit 


Graawackenschieder 

Grünstein. 
Grauwackenschiefer 

Grünstein. 
Grauwackenachiefer 

GrOnstein. 
Grünstein. 
Thonachiefior  u.  Grita 


Glimmerschiefer  und 
niger  Kalkstein. 

Grauwackenschiefer. 

Granit,  Syenit,  Grfin 

Desgl. 

Porphyr  u.  Bontsaad 

Zechsteinformation. 


la^ 


Eisen. 


577 


Brie. 

Gangarten. 

* 

Btreiehen. 

Seite. 

meri. 

Hornstein. 

• 
• 

81 

isenerE. 

— 

— 

81 

lisenerz. 

Chlorit,  Asbest 

—.. 

82 

inerx. 

— 

— 

88 

mers. 

Quarz  u.  Hornstein. 

86 

9&erz. 

Qaarz    n.   Hornstein 
od.  Eisenkiesel. 

— 

42 

Braaneisenerz  mit 

Quarz  u.  Hornstein. 

N.-S. 

44 

0neD. 

• 

Braaneisenerz  mit 

Quarz,  Amethyst,  Horn- 

NW.-SO. 

49 

erzen. 

stein. 

lenerz  mit  Sparen  von 

Quarz. 

NW.-SO. 

60 

leo. 

Branneisenerz  mit 

Quarz,        Hornstein, 

N.-S. 

62 

lenen. 

Eisenkiesel          und 
Schwerspath. 

■nd  Botheisenerz. 

Quarz,   Chlorit,   Kalk- 
spath. 

— 

66 

V.  Spatheisenstein, 

Quarz  u.  Schwerspath. 

NW.-SO. 

iplerkiefl  und  Homichlin. 

n.   Spatheisenstein, 

Quarz. 

— 

69 

(^pfererze. 

BBztein. 

Quarz.  • 

NO.^W. 

IL   Branneisenstein, 

Quarz,  Chalcedon,  Fluss- 

NW,-SO. 

60 

Boan,  Kupferkies,  Ma- 

spath,  Strahlstein. 

zenerz  a.  Bianganerze. 

Eisenkiesel. 

NO.-SW. 

61 

lenerz,    Rotheisen- 

^^^ 

NO.-SW. 

66 

ingmnen. 

izenerz  und  Kiese. 

Quarz  u.  Granat. 

^"" 

68 

merz. 

Quarz. 

— 

69 

merz. 

Quarz,       Kalkspath, 
Braunspath. 

NW.-SO. 

72 

B.  Brauneisenstein. 

• 

Schwerspath. 

NW.-SO. 

79 

VM  CoUa,  ErsUffortUtteo.    9.  Aufl.    II. 


87 


678 


TabdlttiMlM  Uebcnidit 


e«uet. 

Ort. 

• 

Vorm. 

MabtigMUli. 

ThOriDger  Wald. 

SaalMd-KSiiHs. 

Lager. 

Zecbsteiiifoniiati» 

Han. 

Tilkerode. 

Gftoge. 

Grünsteiii  u.Thm 

Elbingerode- 

L^ier? 

Kalksteiii. 

Tanne. 

Leherb|Mli-Han- 

OXnge. 

Diabas.               » 

burg. 
Hüttenrode. 

• 

Ginge. 

Kalkatein  u.  TM 

Weserketteo. 

Hüggel  b.   Osna- 
•  brück. 

Lagerstock. 

Zechsteiii. 

Falkenhagen-lün- 

Lager  und  Linsen. 

Leiasschiaftr. 

den. 

Minden. 

Lager  und  Linsen. 

Wieldenfonnttioa. 

Salzgitter  -  Lieben- 

Lager. 

Hilaformatum. 

dorf. 

Peine  b.  Hannover. 

Lager. 

KreidemergeL 

Tecklenburg. 

Lager. 

Recent. 

Rheingebiet. 

Essen,      Bochum, 

Lager. 

Schiefer  der  Kohk 

Horde. 

tion. 

Dillenborg,  Wetz- 

Lager. 

Deronische     Gran 

lar. 

gesteine,  Diabi 
Schalstein. 

Müssen  b.  Siegen. 

Gänge. 

Devonischer  Grav 
schiefer. 

Brilon. 

Lager  (nicht  Gang). 

Devonische  Q/m 
Kalkstein  und  Gr 

Heckersdorf. 

Contactbildung. 

Basalt,  Oranwaek& 

Siegen. 

Gang. 

Grauwacke,  Basalt 

Warstein. 

Stock? 

Kalkstein. 

Prüm  in  d.  Eifel 

Lager. 

Auf  Graawmekeaie] 
Kalkston. 

Hundsrück. 

Imprägnationen 
oder  Lager?  und 
Gänge. 

Thonschiefer. 

Soonwald. 

Lager. 

Thonschiefer. 

Couvin  (Ardennen). 

Lager. 

Thonschiefer. 

Champion  (Arden- 

Gänge. 

Thonschiefer. 

nen). 

Eisen. 


579 


S  r  I  e. 


Gangarten. 


BtreicliAn. 


Seite. 


iseners     und    Eisen- 

len  mit  Spuren  von  Se- 
d,  Qnecksilber,  Kobalt, 
nd  Palladiiun. 
enerx. 

eners  n.  EisenspaÜi. 


■6n»tein  und  Braan- 

tein. 

liderit 

iderit. 

;    n.  Eisenerznieren. 

^on  Brauneisenerz, 
ienstein. 

isenstein         (Black- 
merz. 


ien»tein,  etwas  Ku- 
.f  «ich  silberh.  Fahlerz. 
Bners. 

■enerz. 

•enerz. 

)iierz  mit  Schwefelkies. 

•enerz,  maaganhaltig. 

eenerz. 


Kalkspath     und     etwas 
Schwerspaih. 

Eisenspath  u.  Quarz. 


Quarz,  Eisenkiesel, 
Kalkspäth. 

Hornstein,  Eisen- 
kiesel. 

Braunspath  u.  Kalkspath. 


Quarz  u.  Eisenkiesel 
oder  Kalkspath. 


•enerznieren. 

Bners. 

•  enerz. 


Quarz  u.  Kalkspath. 


Quarz. 


N.-S. 


NW.-SO. 


86 

87 
87 
87 

112 

118 

113 
114 

115 
117 

120 
122 

126 

126 

127 
128 
128 
128 

129 


180 
181 
181 
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18».                       Ort. 

P  0  r  m. 

HebenB«Mi 

Jieber  b.  Hanau. 

I^ager. 

Zccbstein. 

Gange. 

f»m 

»fortheim. 

Gänge. 

Sernshach. 

OÜDge. 

Granit. 

Balingen -Eisen- 

Gänge. 

bach. 

■ 

Kandem. 

Lager  und  Nester. 

i 

Brauner  Jura. 

SdwW 

scher  U.    Aulen          »ci 

Hridsd 

IwJlira.  1     fingen. 

Eraberg   b. 

f. 

Keuperformatioi). 

berg. 

Li      r. 

Lciaaachiefer. 

Lager- 

Auf  Grünaand. 

Keilbergb.  Regens. 

Lager. 

Leias. 

bnrg. 

SchwabiBche  Alp. 

HöhlenauifGlIuii. 
goa  und  Ne»ter. 

Jurakalk. 

Birrisoh 

BT  Wald.  Kellberg. 

? 

Granit. 

Mmhu. 

Uoriowitz. 

Lager. 

Silui-iachor  TIuhw 

PilBPn. 

Lager. 

SiluriacUer  Thraw 

GlashiitWD. 

Gang. 

Grauwacke  u.T4i» 

«ttrw. 

ZoppODB. 

Lager. 

HornblendcMhiefc 

SiUkIni 

Schmiedeberg. 

Lager  od.  Lager- 
gäQge. 

Oneiss  u.  Granit. 

Lager. 

GlimroerBchiefer. 

atadt. 

Klein  Meraa,Wür. 

Lager. 

GlimmerBchirfer 

benthal. 

blendeschiefer. 

OberBchlesien. 

Lager. 

KohJsuformation. 

Nord-Ohcrschle- 

Lager. 

Juraformation. 

Bion. 

EMdeuL 

>M^    Cottbus. 

Lager. 

An  der  OberfläcJit 

Eisen. 


681 


B  r  I  •. 


ind  SchwarseUen-    — 


0ftmgftrt«n. 


eners. 

eners. 
eners. 
eners   o*   Mangan- 

1L  Brauneiseners- 

nitein  u.  Eisenro- 

natein. 

natein. 

enera  u.  Mangluierze. 

er  Botheisenstein. 


Scbwerspath 
Schwezspathi 
Schwerapath. 

Jaspis. 


Btrsifllisn. 


NO.-SW. 


Zeoliih,  Lasionit,  Wa- 
?  yelit,  Kakoxen,  Vivia- 
nit,  Phosphorit. 


enera,  höchst  selten 

m  I 

Bodieisenen  mit  Zum- 

Rliiften. 

enera. 

a eners,  Braun-  und 


Isenera. 

ia  eners,    Eisenglanz, 
kiea,  Magnetkies. 

na  n.  Magneteisen- 

laeners,  Schwefelkies. 

derit 

laatein  xl  Sphfirosi- 


eneners. 


Chalcedon,  Eisenopal. 


Chlorit,  Hornblende,  Gra- 
nat, Pistazit,  Tremolit, 
Kalkspath. 

Kalkspath. 

Quarz,  Kalkspath. 


NO.-SW. 


Seite. 

164 

170 

178 
178 
178 

179 
188 


190 

191 
191 

197 

204 

205 
206 

212 
224 

281 

281 

234 
286 
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^ 

Oebigt. 

0    T    t. 

Form. 

NoTd-Karpitb«]. 

KimpoluDg. 

Li««. 

Nadworna. 

Lager. 

PY 

Skole. 

Lager. 

KarpsthrnsandBl« 

mr 

Tesch». 

Lager. 

KreidobildaogeD. 

Poacborita. 
Kirlibaba. 

66rgeleu. 

Jakobeni. 

Lager. 
Lager. 

Lager. 

Grauer  Letten  u.  1 
ChloriUcbiefer  a. 

KaUstein. 
Chloritschiefer  u 

Kalkstein. 
Glimmerschiefer 

flchiefer. 

Banst. 

Lunkan^. 

Rnukitia. 
Dognacsfc». 

Gänge. 

Coutactatöcke   od. 
GS»ge. 

Körn.  Kalkrtein 
merschiefer. 

Glimmerschiefer. 

Syeiiit  (Grünst« 
Kalkstein,  Gliji 
fer. 

Serbien. 

Uaidanpeck. 
Buuda  Glawa. 

Gänge  u.  Nester. 

ContacUtock  oder 
Gang. 

Ein  Porphyrgang 

u.  Glimmerschii 

Syenit  u.  Kalkst! 

Ungarn. 

DobBchan. 

Lager? 

Auf  Gabbro. 

Balogh  amVapor. 
Zelerniker    Berge 

bei  Roaeuau, 

Lager? 
Lager? 

Talkiger  Glimme 
ThoDschiefer. 

llpen. 

Scbödendorf      bei 

Friesach. 
Gaisberg  b.  Frie- 

uLch. 
Olga  b.  Friesacb, 

Lager? 
Lager? 
Lager. 

stda. 
KalluUiu. 

Körn.  Kalkstein. 

L 

Maria  Weitechach. 
Hütteuberg  n.  L6t- 
Kng. 

Linienf.  Lager, 

Kalk*tehi.^H 

J^^^ 

583>-^H 

S  I  ■  1. 

Gangarten. 

Seite. 

derit     oder     Thon- 

- 

- 

263 

deril     oder    Thon- 
derit     oder     Thoa- 
derit     oder     Thon- 

- 

2h5 

:i 

oBtein. 

»enen. 

- 

- 

SSO         ^^ 

ameraohiefer. 

Quar». 

- 

261 

isensteiti. 

- 

- 

263 

ener^DiereD. 

Thon. 

- 

3S! 

SpatheiBenBtein. 
ienerz,  auch  Braun- 

Granat. 

— 

284 

288 

enera     mit    Kupfer- 

_ 

NW.-SO. 

889 

seneri,  Kapferkies. 

Granat. 

- 

890 

snstein,    Kobalt-    n. 
Brauneiaenatein. 

Ankerit. 

Änkerit 
Ankerit. 

- 

309 
SOS 

SpatheisenBtein. 

_ 

S61 

eners,       Eiaenspath, 
h  Kupferkie*. 
enen,       Eieenepatb, 
Sisenkiw,  Kupferkies, 

~ 

: 

361 
861 

1.  Spatheitenatein. 

Quarz. 

Glimmer,     Schwenipath. 
CbalcedoQ. 

^ 

361         ^H 

584 
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Qabist. 

°" 

r  0  r  n. 

nebeogotsu 

Alpen. 

Loben  b.  St.  Leon- 
hard. 

Linecnf.  Lager. 

Kalkstein  u.  Onäi 

Waldenstein  b.  St. 

Lager. 

Kalkstein  im  Gnä 

Leonhard. 

Twimber  b.  W»ld- 

Linsenf.  Lager. 

GneiBB. 

stein. 

Wölch    b.    Wolfa- 

Linaenf.  Lager. 

Kalkstein  im  Oad 

berg. 

ä 

Pitten.   Oberöster- 
reicL 

Lager. 

Gneiss.              ■ 

Harathof,    LigUt, 

Zahlreiche       ähn- 

KrystaUiniBche Set 

Obdach,  Ob.  Zey- 

liche   Lagerstät- 

ring, OiBima,  Le- 

ten. 

'^ 

▼ico,      FroaBnita, 

1 

MallnitE,    Roca- 

J 

thal,StVeit,Lom- 

1 

bardische  Alpen. 

i 

TraverBella.  West- 

Otaag oder  Lager? 

Syenit.             « 

alp  «n. 

1 

L 

OBtalpen    au   sehr  ■  Stockförraige    La- 

1 

TieleoOrteD  (ü.B.  |     ger  nud  eimebie 

Kalkstein. 

f 

Entberg}. 

Gänge. 

Turrach  b.  Murau. 

? 

Scbiefer  der  Kobi 

BniKJMbuiithal, 
Krefca,     Baden- 

? 

GUeder  der  Kohl 

tiOD. 

taeim  u.  Laas. 

Weitenatem. 

Stöcke. 

schiefer,  GutI 
Kalk  o.  Koc£ns< 

StÄmia.Laminer- 

LinBenf.  Massen. 

Guttensteiner  Ksl 

thal. 

Werfen.  SaUburg. 

LinBCuf.  Lager. 

Werfiier  Schiefer 
stein. 

Jaueiburg.  Kram. 

Linsenf,  Lager. 

Kalkstein  nndSd 
Trias. 

Bergamacker    Ge- 

Lager. 

Schiefer  der  Tri» 

birge. 

Woohein.    Krain. 

Nester. 

ID  Kalkaleinhöbln 

— 

_ 

^ 

Eban. 


585 


Art«. 

Gaagartea. 

ttroiohen. 

Seite. 

L  SpatheiseiiiteixL 

-                               « 

• 

— 

858 

AS    n.    Eisenglim- 

laoüdeK. 

leiiers. 

• 
• 

• 

858 
858 

1.  Bpatheiieaftein. 

WöleUt 

■ 

— 

85t 

Roth-  und  Magnet- 

;eiii,    Ebenkies,    Ku- 

1  Knpfergrün,  Spuren 

Bober. 

iih-  0.  Branneisenen, 

Ml-  Q.  Magneteisenen« 

• 

858 
854 

Ueners,  Schwefelkies, 

fmt  Wolfram. 

u  Brauneiienstein, 

Vielerlei  Mineralien. 

Pistamesit,     Quarz, 
Kalkspath. 

- 

854 
865—868 

e&ftein,    Kupferkiee, 

« 

— 

868 

u  Branneiienitein. 

— 

%  - 

868 

•aatein  u.   Sphfiro- 
1    Behwefelkiefl,    Blei- 

— 

-^ 

864 

•aatein,  Eisenglanx. 

* 

— 

864 

,  Brauneiienstein. 

— 

— 

864 

•aatein. 

— 

— 

865 

eastein. 

— 

865 

V.  Braaneisenerz- 

» 

— 

4 

TabellariBche  UebereichL 

t 

Ort. 

7  0  I  m. 

len. 

Voulte,         Privaa. 
i.  d.  WesUlpcQ. 

I.ag«r. 

Braauer  Jura. 

Lager. 

NiuuninlitetigcBteiiie. 

Soathofeu, 

Laibach-MoUling. 

Nester. 

rlUUem. 

Altognan«.  V.Fri- 

Gange. 

Oraphiti«;her     Tk*^ 

gido. 

meracbieferu-kÖro-I 
stein. 
Körn.  Kalkal«n. 

Apnaniscbe  Alpt 

iIElba. 

Capo  Calsmita. 

Stock. 

Dolomit  u.Glimmen^ 

Rio. 

Imprägnation. 

Serpentin  u.  Gliinn« 
fer. 

Dasetbat. 

Lagergang. 

GlimmerBchiefer    a. 
Kalkstein. 

Bio  la  Uarina. 

— 

Quartiger  Schiefem.] 
Btein, 

Jdh. 

Jntakette. 

Spalten  n.  Höhlen- 
ausfiillmigen    u. 
Lager. 

Jurakalkstein. 

Fnokfeioh. 

Thionville. 

Butien  u,  Lager. 

Jurakalkstein  u.  Ld 
mation. 

D^,  du  Lot 

Nieren,       Stöcke, 
Spalten-  u.  Höh- 
lenausfüllungen. 

Kalkstein  u.  s,  r. 

Kosoi. 

LembachiWiBBem- 
burg. 

Gange. 

Gflrbamont,      Ro- 

Gänge. 

Granit  u.  Melaphjr. 

tbau. 

Framont. 

Stöcke? 

Porphyr. 

? 

Gänge. 

Brauner  Porphyr. 

SunbuTg,  Neubiirg. 

Spalten-  und  Höh- 
len auBfUtlun  gen. 

Jura-  u.  Muschelkalk 

Pyrenieo. 

Canigou. 

Stöcke. 

Granit,  körn.  Ka) 

Saint  HartiD. 

Adern, 

Granit,  körn-  Ki 

I_ 



Kreideperiode 

lÜBeii. 
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S  r  t  •. 

Gangarten. 

Straioben. 

SalU. 

en      nnd     oolith. 

— 

— 

366 

• 
Brit. 

— 

866 

1  Rotbeisensiein, 

— 

— 

868 

ad    Botheiseners, 

u 

KOksptA.' 

— 

871 

mer,   Eisenglanz, 
u  Botheisenstein, 
itam. 

— 

— 

871 

1S9  Braun-  n.  Magnet- 

Amphibol. 

— 

881 

k 

Glimmer  o.  Qoan. 

— 

888 

1}  iMmt. 

Hornblende,  StrablBtein. 

— 

884 

1  «id  Branneifenen, 
liemt 

AmpbiboL 

— 

886 

— 

— 

890 

Nieraners,    ooli- 
Iranneiseners. 
ffiereneriyBraan- 

■ 

— 

892 
394 

iiers. 

— 

— 

897 

ers. 

— 

— 

897 

Branneiseners. , 

"" 

NNO.-SSW. 

898 
898 
898 

rßun»  n.  Botheisen- 

— 

— 

484 

latein. 

— 

i         "" 
1 

484 

^^ 

e«birt. 

0  r  t. 

P  0  r  m. 

Pyrenäen. 

VicdesBo». 

Stocke. 

Üraiiit,  kürn.  lüdl 

Norwegen. 

ChriBtiatiia. 

ContactBtocke, 

Granit,  Syenit  nu 

Arendal. 

Stacke. 

o....         1 

Sohweden. 

Philipstad. 

Lagerstgcke. 

Gneiss,  Glimmem 
körniger  Kalk>t> 

DanaemorB. 

Granit- Gneiw,  H 
Chloritacbiefer 
Kalkstein. 

Nora. 

LiDienfSrtn  .Stöcke 

HelleflinU,   Glimi 
fcr,    körniger   l 
GrUusteia-    nad 

iDiel  Utö. 

CODtacUtöcke. 

gängc. 
GlimmeTBchiefcT, 
flinta,Horublend 
Granit  u.  körn.  I 

Taberg  b.  Jönköp- 

Stock  od.  Lager? 

Gneies. 

ping. 
Smalftud  u.  Wer- 

Lager. 

An  der  Oberflfich 

meland. 

Ural. 

Blttgodat           bei 
KuBcbwiiuk. 

Stöcke. 

Augiqiorphyr. 

Netagänge. 
Stock. 

GrÜQStein. 
Augilporpbyr. 

Moguitaqja. 

¥ 

Rohtelgeblrge.    l  Galdknm«h. 
'  G«licbthaL 


OXng«. 
SeifenlAger. 


TlioiiMhidIt. 
'  Auf  Thoiwd 


Oold. 


669 


Brat. 

eaagartea. 

BtreielMa. 

Seite. 

• 

Brauneisenstein, 

Quars,      Kalkspath, 

^.^ 

486 

»1  Kiese,  Mangan- 

Arragonit 

. 

sners,  Kiese,  Blei- 

Granat,  Kalkspath,  Flnss- 

«_ 

610 

lende,     Speiskobalt, 

spath,  Apatit,  Epidot, 

im,  ifolybdgnglani. 

DatottÜi,  Azinit,  Hei- 
yin. 

■ 

sners,  Kiesen. s.w. 

Granat,        Hornblende, 
Epidot  o.  s.  w. 

NO.-SW. 

618 

eners,       Bleiglanz, 

Kalkspath,  Epidot,  Horn- 

N.-S. u. 

680 

jod.   Sflber,   Nickel- 

blende,  Asbest,  Mala- 

NW.-SO. 

lenglans,    Eisenkies, 

kolith,  Speckstein,  Ser- 

im. 

pentin,  Granat,  Felsit, 
Talk,  Qoars  u.  s.  w. 

eners,  Schwefelkies, 

Chlorit,  Granat,  Qoarz, 

N.-S.  u. 

681 

1,  Blende,  Bleiglanz, 

Anthradt,    Strahlstein, 
Grammatit,      Schwer- 
spath.^ 

NO.-SW. 

eaers    n.    Eisen- 

Hornblende,        Chlorit, 

— 

682 

diweMkies. 

Quarz,  Kalkspath,  Glim- 

mer, Talk. 

. 

enera-    u.    Eisen- 

Quars,  Kalkspath,  Spo- 

NO.-SW. 

686 

läi^am,  ged.  SUber, 

dumen,  Petalit,  Dato- 

u,  Anenkiee,  Mag- 

Uth,  Apophjllit,  Glim- 

diwefelkies, Zinnerz. 

mer. 

eners. 

Hornblende  u.  Feld- 

— 

687 

« 

spath. 

aers  o.  Seeers. 

— 

^~ 

688 

enery,  Eisenkies. 

Kalkspath ,      Feldspath, 
Augit 

N.-S. 

642 

e^ers. 

— 

— 

648 

eners,  Braoneisen- 

— 

N.-S. 

648 

Mm. 

eners. 

— 

— 

644 

Arven-  n.  Schwefel- 


»•Id 


Quars. 


62 
64 


TubrllariBche  Uebersicht, 

^1 

USbiBt. 

Ort. 

F  0  r  m- 

Tlißringer  Wald- 

Steinhaida. 

Gäuge. 

Grauwacke?          , 

ScImurzBtlial. 

Scifealager. 

Riieinlaad. 

Edderthal  b.  Cor- 

In  Klüften. 

Thonschiefer   und 

bach. 

schiefer  der  K«i| 
tion. 

Daaelbat. 

Seifenlager. 

Auf  Thonschiefat 

GoldbacL  b,  Barn- 

Seifenla^r. 

kaatel. 

Seifenlager, 

ÄlluTinm. 

BQhriien. 

Bergroi  cheneteio. 

Gänge  oder  Lager. 

? 

£«)e  b.  Prag. 

Gänge. 

Gneias.                i 

Tock  b.  Praibraiii. 

Gänge. 

Granit 

Schlesien. 

ContacUtocke. 

GlimmcraehJeftr, 
Kalkstein  n.  8 

Zuckmantel. 

Lagerförm.        Im- 

Glimmer-      oie 

schiefer. 

Löwenberg. 

Seifenlager- 

An  der  OberfiidM 

Nord-Karpallien. 

Üütritzthal. 

SeifeiUager. 

Im  Thalboden. 

Borsa. 

Gänge. 

Labradorfcla. 

Kimpolang. 

Gang. 

Grüiutein. 

SiebenbOrgen. 

Nagyig. 

Gänge. 

TrachytgrünBtein(1 

YÖröapatak. 

Gänge  u.  Imprag- 

Porphyr?     U,     SM 

uatioueii. 

saudeteia     (t.  T 

Offenbänya. 

Gänge. 

Grünsteinporphyrl 
GlimmerschieBw,  , 

Stöcke. 

Kalkstein  n.  Poq 

Zaiathna. 

Gänge. 

Grünsteinpc 

TerUtelb.Zalathaa. 

Gänge. 

Grünsteinpf 

Gänge. 

Porphyr?, 
KarpaUw» 

Gold. 


691 


X  r  1  e. 

Gangarten. 

Streichen. 

8eite. 

Quarz. 

• 

67 

— 

— 

68 

Eisenspath. 

— 

169 

^^ 

^^ 

159 

— 

— 

161 

pioteifon6n. 

Quarz. 

— 

186 

Quarz. 

— 

210 

enkifis. 

Quarz,  darüber  Tetar- 
tin  u.  Eisenspath. 

^"^ 

210 

imon6n. 

Quarz. 

-^ 

210 

Artenkies,  Magnet- 

Serpentin,         Quarz, 
Kalkspath,  Tremolit 

— 

229 

,  Sebwefel-,  Was- 

Hornblende,    Feldspath, 

NW.-SO. 

230 

•gnet-,    Arsen-    u. 

Serpentin,         Asbest, 

kies,  gold-  u.  sil- 

Strahlstein,  Epidot,Gra- 

•leiglanz,   Blende, 

nat,    Tremolit,   Kalk- 

« Magneteisenerz. 

spath,  Braunspath. 

— 

— 

260 

— . 

— 

266 

ipfer-  u.  Eisenkies. 

Quarz. 

— 

266 

lilberh.  Bleiglanz, 

— . 

— 

268 

^^lasen,  Federerz. 

Hur,  Schrifttellur, 

Kalkspath,   Braunspath, 

N.-S.  u. 

273 

t€tf  wenig  ged.  Gold, 

Manganspath,  Quarz. 

NW.-SO. 

Pahlerz,  Boumonit, 

;,  Federerz,  Mangan- 

tanichgelb,  Bealgar. 

V 

1,  Eisenkies,  Bleiglanz. 

Manganspath,  Quarz, 

N.-S.  u.  sehr 

276 

Kalkspath. 

▼erschieden. 

1,  ged.  Gold. 

Quarz. 

0.-W.U.N.-S. 

279 

lilberh.  Bleiglans, 

Manganspath,  Quarz. 

— 

279 

Hangttiblende,  Kiese. 

•e. 

— 

— 

280 

Mr>  n.  Tellnrerze. 

— 

— 

280 

ML 

— 

— 

280 

1 

"Vi 

B«bi*t 

Ort. 

Form. 

Vebugw 

Slebenbflrgeo. 

Faczcbuju  b.   Zn- 

latliim. 
OlipbiaD. 
OlalHiJOsb^nya. 

Gilnge. 
Gänge.- 

Karpathentandi 
An  der  Oberfläi 

Banst. 

Oravitza. 
WeiiBkircbet). 

ConUwötöcke  od. 

Gänge. 
Seifenlager. 

Syenit,     körn. 
An  der  OberflJt 

Uogara. 

NigybiayB. 

Ofinge. 

TrachytgrÜMteii 

PelflSbinTa. 

Gange. 

Trachylgrünrtei; 

Eapuik. 

Gfinge. 

TrachytgriinMeii 

VereaTic. 
PorpaUk. 
Viviaa. 

Gänge. 
GSnge. 
Gänge. 

i 

Eremnitx. 

Gänge. 

GrUuteiii.    .g 

Schemnitz. 

Gänge. 

Grünstein. 

Hodritech. 
Mapirka. 

Gfinge. 
Gänge. 

SyiaiwJrnM»- 
Onuiit.     ~> 

Bisitra  b.  Bries. 
Bötaa  b.  Bries. 

Gänge. 
Gänge. 

Granit. 

Sosenau. 

BösiDg    b.   Press- 
burg. 
Sitgeth  u.  Csernek. 

Gänge. 
Gänge. 

Seifenlager. 

GUmmenchiefbr. 
Gnuiit. 

An  der  Obeiälo 

Alp«. 

Walchern  b.  Oel- 

Quar«lager. 

Puach  in  Sftliburg. 

Lager  od.  Gänge, 

Raarü  in  Sdzbarg. 
Heisenberg.  Tirol. 
Scbwaig  io  KSra- 
then. 

Lager. 
Lager. 
Lager? 

Tb« 
CU«. 

Gold. 
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X  r  I  e. 


ilberh,  Eisenkies. 


,  sparsam  mit  sehrvie- 
ern  Eisen  zusammen. 

Iiwefelkies  u,  Ku- 
,  ged.  Gold,  Fahl- 
;iltigers. 

ilberh.  Schwefel- 
dglans ,    Zinkbleude , 
itimon,  Realgar. 
;er  Schwefelkies, 
tlende,  Bleiglanz. 


rene,  Eisenkies,  An- 

I. 

lans,  Glaserz,  Blende, 


nonglanz,  Eisenkies, 

iglans. 

Donerz. 

T-y  Kupfer-  u.  Anti- 

r-  n.  Kupfererze, 
'ertheilt 


Uei^  Kupferkies,  Ar- 
Bleiglanz. 

iipreogt. 
liete  u.  Silber- 


Oangarten. 


Quarz  u.Braunspath« 

Granat,    Quarz,    Gram- 
matity  Kalkspath. 


Quarz. 


Quarz  u.  Hornstein. 


Btrsiolien. 


NO.-SW. 


'  W.O. 


Manganspath,Quarz,  NO.-SW.  u. 
Kalkspath.  |       O.-W. 

? 
? 
Quarz,       Kalkspath, 

Braunspath. 
Quarz. 


Quarz,  Zinnopel. 

Quarz. 

Quarz,  Braunspath. 

Quarz. 
Quarz. 


Quarz. 


Quarz. 
Quarz. 
Quarz. 


N.-S. 


NO.-SW. 


NO.-SW. 


(Mta.  SnUnriatten.  S.  Aufl.    II. 


O.-W. 


88 


Seite. 

281 

281 
Zu  294 

287 

289 
292 

292 

293 

294 

294 

Zu  294 

296 

296 

298 
805 

805 
805 

806 
808 

809 
818 

818 

818 

8180.884 

818 


594 


üeiMnIdik. 


etUtt 

Ort. 

y  t  r  m. 

Vebidigvitiii. 

Alpeo. 

Radigraben         in 
Kämthdn. 

Linsen. 

Cblorit«*«^. 

Untersalzbach. 

Lager. 

ChloritBchiefer. 

'  Salzburg* 

WeiBsbriaoLKäm- 

Lager  od.  Gfinge. 

Granwackenscbiefeci 

■ 

then. 

Grave.  Westalpen. 

ImprSgnationen. 

LftiaskalkiteJB. 

Callanda.      Graa- 

Gfinge. 

ChloritiBcher  Jörne 

■ 

bünden. 

Rathhausberg     b. 

Gänge. 

GneiM,  Glimmencll 

Gastein  u.  Fnsch-. 

- 

thal. 

Pestarena.    Monte 

Gfinge. 

Krystalliniadie  ScMi 

Rosa. 

• 

Ligoriscbe  Alpen. 

Gfinge. 

? 

La  Gardette.  West- 

Gfinge. 

Ptotogin. 

alpen* 

- 

Allemont.       Dau- 

Gfinge. 

KrystalliniBcheSd« 

phin^. 

Jurakalk? 

Col    de   Bochetta 

Gänge. 

Krystallinische  ScU 

bei  Genua. 

Salzatbal,  Aarthal, 

Seifenlager. 

An  der  Oberfläche. 

Cheron ,     Chivas 

in  den  Alpen. 

Frankreich. 

Is^rethal. 

Seifenlager. 

An  der  Oberfläche. 

Cezethal. 

Seifenlager. 

An  der  Oberfläche. 

Ari^ge    u.   Haute- 

Seifenlager. 

An  der  Oberfläche. 

Garonne. 

Bretagne. 

Seifcnlager. 

An  der  Oberfläche. 

Moselthal. 

Seifenlager. 

An  der  Oberfläche. 

Pyrenäen. 

Culera  in  Catalo- 

Gänge. 

Grauwacke     und 

nien. 

schiefer. 

Wales. 

Merionetshirc. 

Gänge. 

Talkige  Schiefer,  « 
u.  cambriflch,  doill 
Grünatein. 

Pumpsant. 

Gänge. 

Thonschiefer. 

Irland. 

Wicklow. 

Seifenlager. 

An  der  Oberflfiflha 

Oold. 


595 


I  r  s  e. 


Oangarten. 


Btreiehen. 


Seite. 


rbdftnbleierz. 


apferkies. 


Quarz. 
Quarz. 


tetk  vertheilt 


Knpferkiee,  Eisen- 
Bokies,     Bleiglanz, 

)8,  M'agnetkies, 
38,  Arsenkies, 
laltig,     Bleiglanz 

3  Kiese. 

DI,  Fahlerz,  Kupfer- 

u 

,    Tielerlei    andere 


Quarz  u.  Kalkspath. 
Quarz. 


NO.-SW. 


NO.-SW.bis 


N.-S. 


Quarz  mit  Eisenspath  u.     NW.-SO. 
Kalkspath« 


Quarz,  Eisenkiesel. 
Quarz. 

Kalkspath  u.Rauten 
spath. 


!S. 


Mdea ,     Eisenkies, 
Blende. 


iMtaiaeners,    Eisen- 
ddtiv  Qnnerz,  Wol- 


NW.-SO. 


813 

313 

818 

814 
814  u.  325 

314  u.  3 18 
326 


814 
814  u.  327 


N.*S.        I  814  u.  839 


814 


Quarz. 

Quarz,  Chlorit,  Talk. 

Quarz. 
Quarz,  Chlorit 


814 


NO.-SW. 


896 
896 
896 

896 
396 

488 


WNW.-OSO.        492 


498 
605 


»* 


Tabellarische  Uebersicht. 


Oebtat. 

Ort. 

7  0  T  m. 

-H 

Schweden. 

Aedelfoiu. 

Gange. 

Granit        1 

IM. 

BercEOWak. 

Gfinge. 

Beresil  und  ^ 

,. 

An  vielen  Orten. 

Gänge. 

Seifenlager. 

Koblenkalkrtf 
1  An  der  Obed 

:^ol3a,11;-  ' 

Erzgebirge. 

Marienberg. 

GSngeCNetagänge) 

Gneis»  n.  P« 

Annaberg. 

Otoge. 

Gneiaa. 

Stadt. 

SchDeeberg. 

|«Wnge. 
Gange. 

Ginge. 
Gänge. 

Oraner  Gnd 

Bchiefter. 
GlimmencUl 

«acke, 
Glimmereoli» 

Thonichiefbr, 
schiefer  n.  fi 

Daselbst. 

Gänge. 

Thonschieftr,, 
schiefer  n.  C 

Tliüringer  \Val.l. 

Camsdorf  b.   Saal- 
feld. 

Gänge  (Rücken). 

Zecbsteinfonni 

Schweina. 

Gänge  (Eüeken). 

Biegeisdorf        iu 
Hessen. 

Günge  (Rücken). 

HhHnlimif. 

Altenratb. 

Qnng. 

Lennensc 

Kobalt-  nnd  mekd. 


597 


S  r  1  t. 

Oangarten. 

Btreifihen. 

Bau. 

paeteisenens,  Bleiglanz, 
B0,  Malachit,  Kupfer- 

Quarz,     Felsit,     Kalk- 
spath,  Zeolith,  Prebnit. 

N.-S. 

687, 

lenkies,     Kapferkies, 

Quarz,  Turmalin,  Talk. 

o.-w. 

564 

«De  S.  560. 

Quarz. 

N.-8. 

557 
560 

»]s.elex*s&e. 


IL   Nickelerze    mit 
.  Kupferzen. 
Nickel-  u.  Wismut- 
edlen Silbererzen, 
B¥ickel-,Blei-,SUber- 
rene. 

il  t ,  Kupfemickel, 
cel,  Wismutglanz,  ged. 
Silber-  il  Kupfererze. 
.  Niekelerz  mit  Sil- 
[-  a.  Kupfererzen. 
alty  Nickelkies,  ged. 
Wismutocker,  Kobalt- 
[iok^eschlag,  Silber- 
iglanz,  Blende,  Roth- 
.  Leberkies. 
Niekel-,  Wismut-, 
lei-,  Mangan-  u.  Eisen- 

t,     Kobaltbluthe, 
balty     Kupfernickel, 

98. 

alt,  Wismut-  u.  Arsen- 


liwirse,        Erdko- 

Nickelscbwärze, 

ilftthe,       Speisko- 

npforene    und    Blei- 

L    Kobalterze    mit 


Quarz,       Seh  werspath, 

Flussspath. 
Quarz,     Flussspath    u. 

etwas  Schwerspath. 

«r 

Quarz  u.  Kalkspath. 


Quarz  u.  Hornstein. 

Hornstein,       Quarz, 
Kalkspath,  Braunspath. 


Schwerspath  mit  Fluss- 
spath, Braunspath, 
Kalkspath  u.  Quarz. 


Kalkspath,  Braun- 
spath, Schwer- 
spath. 

Kalkspath,  Braun- 
spath, Quarz, 
Schwerspath. 


Quarz. 


NO.-SW. 


WNW.-OSO. 

u.  N.-S. 

NO.-SW.  u. 
NW.-SO. 
NW.-SO. 


N.-S. 


NW.-SO. 


25 
30 
81 
84 

46 
49 


48 


76 


77 


77 


160 


698 


TabellariMclie  UdMnidit. 


etbiet 


J#biHiitili 


Rheinland. 


Sohwarzwald. 


Schleien. 


Ungarn. 


Alpen. 


Dillenbarg. 


Gänge. 


Bieber  b.  Hanau. 

Joseph  b.  Witticb« 
Sophie  b.  Wittich. 

Salzburg. 


Kupferberg. 


Gänge. 

Gänge. 
Gang. 

Gänge. 
Gänge. 


% 


Voigtsdorf-  Quer- 
bach. 


Dobschan. 

Daselbst. 

Allcmont.      West- 
alpen. 


'  Schladming.  Steier- 
!     mark. 

I  Leogangthal.  Pinz- 
gaü. 

.  Val  -  Annivier, 
Walüs. 


Lagerformige  Im- 
prägnation. 

Gänge. 

Nester. 
Gänge. 


Norwegen.  ;  Skutterud,Snarum. 


Gänge. 

Nester  u.  Adern. 

Gangartige  Nester? 

Imprägnationen 
(FaUbänder). 


Grauwackenacliidii 
stein  u.  Serpeul» 

2SechBteinforaiatioiL 

Gneiss  u.  Granit 
Gneisa  u.  Granu 

Granity  Gneiat. 

Dioritschiefer,     Gl 
schiefer,  ThonMll 

GlimmeradiiefiBr. 


Gabbro. 

Spatheiaenstein. 

KrystalL  Schiefier  oc 
kalkstein. 


Glimmerschiefsr. 

Dolomit    u.    Graai 
schiefer. 

Chlorit>  Glimmeridui 
Gneiss-GUmmenohM 


Kobalt  and  Niokd. 
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X  r  I  e. 


Oangartea. 


Btrtieheii. 


Mto. 


ftlt  Schwefelkies,  Kalkspath  u.  ein  serpen- 
jea,  Kupfemickel,      unähnliches  Mineral 

ob  alt,      Kobaltglanz, 
cfkelkies. 

Nickel-  u.   Wismut-   Schwerspath  und 

ihlen.  Eisenspath.  . 

)alt,      Kupferwismut-  ,  — 

le  Silbererze.  i 

>alt,  Arsennickel, ged.    Schwerspath,  Fluss- 

p  Schwefelwismut,  edle  '    spath,   Braunspath. 

le.  I 

rse-,  Bleiglanz,  Eisen- '  Hornstein. 

Miüdes. 

I 

>alt,  Chloanthit, '  Schwerspath,  Fluss- 
ekelkies, Blei-,  Sil-;  spath,  Ohis,  auch 
Kupfererze.  l    Kalkspa^avTtkrenz- 

stein,  Heuandit. 
»alterz,  Zinnerz,  Blei- ;  Granat-,    Quarz-,  Kalk- 


llende,  Eisenkies,  Mag- 
Eiaenglanz. 

Kobalt- Nickel  er  z 

xn. 

I^iekelerz. 

lalt,  Chloanthit,  Ga- 
t,  Bothnickelkies ,  Ko- 
he»  Bleiglanz,  Blende, 
Mr,  Zinnober,  Antimon- 

a.  Nickelerze,  Fahl- 

enkiee. 

dtimonkies,       Roth- 

M,   Kobaltblüthe,   Ku- 

,  Schwefelkies. 

ans,  Kupfernickel, 

it,  Eiaenkies. 

halt,  Tesseralkies, 
t  ar  8  e  n  k  i  e!8 ,  Arsenkies , 
ieii  Magnetkies,  Eisen- 
Eizenkies ,     Molybdän- 


spathadem. 

Eisenspath,  Ankerit, 

Quarz,  Schorl. 
Ankerit. 

Qu  a  r  z ,  Eisenspath, 

Maganspath ,       Braun- 
spath. 


NW.-SO. 


WNW.-OSO. 


O.-W. 


Quarz. 


N.-S.U.O.-W. 


Amphybol,  Tremolith, 
Anthophyllit,  Salit,  Gra- 
phit, Ittrotantalit. 


ONO.-WSW. 


N.-S, 


168 


166 

174 
174 

176 
221 


223 


806 


340 


846 
846 

849 
616 


Tabellarieche  Uebersicht. 


ScIlVVt'tlen.  i  Tunaberg. 


Erzgebirge.  Freibetg. 


.ixlj 


BoTggieshübel.  ^  *  mnge  oder  Lager.    Tlionnchiefw,  Q 


Kathatinenberg. 


Kupferberg. 

Sclineeborg. 


MittwaliU-Saciuen- 
borg. 


OXnge. 
GSag«. 

GiiDge  oder  Lager. 
Gang  od.  Stock? 


Lager     oder     tm- 
ägiiatiODen. 


DeBgI.u.Tom.Ijigi 
Graaer  Gneiw. 
Rolbcr  Gnein. 


I 


GlimmerscIiieftT  1 
Giimmerscfaiefer  I 


Oranulit,  GratJt 
merBchiefer. 


Kupfer. 


601 


S  r  I  e 


Gangarten. 


Btreiehen. 


)balt,  SpeiskobaltJ  Anorthit,  Apatit,  Chlo- 
deSyBuntkupfererZyBlei- 1  rit,  Diallag,  Dichorit, 
Magnetkies,  Molybdän- 1  Epidot,  Granat,  Hom- 
Ichwefelkies,  Zinkblende,  blende,  Kokkolith,  Ma- 
iimut.  lakolith,         Labrador, 

Kalkspath,  Quarz,  011- 
,    goklas,  Serpentin,  Oli- 
vin,  Orthit,  Sphen,  Tur- 
maliu  u.  s.  w. 


r  ^  e. 

Liesy  Bontkupfererz, 
^aserz,  Fahlerz,  Roth- 
n,  Malachit,  Bleiglanz, 

pf erera,  Kupferkies, 
r  g  1  a  n  z ,  Fahlerz,  Both- 
n,  Malachit  u.  Eisen- 


iet,  KupfiBrglas,  Fahl- 
inera,  unten  Kupfer- 

:i68,  Kupferglanz, 
npfererz,  Bleiglanz  u. 
'se,  Blende. 

des,  Buntkupfer- 
upferschwärze,  Ma- 
Kupfergnin,  Rotheisen- 
iet t  Magneteisenerz  n. 

iet,       Buntkupfer- 

Knpflerglanz,    Fahlerz, 

ipüaran  und  Ziegelerz. 

jd  Blende. 

;iet,  Fahlerz,  Bleiglanz 

Smicrerse. 


iaty      Kupferschwärze, 
IUm,  erdiges  Galmei. 


Quarz. 


Granat,  BHit|  Pistazit, 
Allochroit,  Quarz,  Feld- 
spath,  Chlorit,  Glim- 
mer, Kalkspath,  Braun- 
spath,  Flussspath. 

Quarz  u.  Kalkspath. 

Quarz. 

Quarz,  Hornstein, 
Kalkspath. 

Quarz. 


Grünstein  mit  Epidot. 


Quarz. 


Quarz,  Schwerspath, 
Kalkspath,  Braun- 

spath. 


NO.-SW. 


NO.-SW. 

N.-S.  bis 
O.-W. 


NO.-SW. 


Mto. 


688 


9 


21 


22 
28 
28 

24 


81 
47 


62 


64 


TabcOaruehe  Uebcnidit 


». 


Vkbteigffbirge. 


TbOriDger  Wald. 


Harz. 


Hanrand. 


Rheinland. 


Vorm. 


Plauen-Uof. 
Steben-Naila. 

Weitisberga. 

Neustadt. 

SaalfSeld,  nmenan, 
Eisenach. 

Camsdorf  b.  Saal- 
feld. 

BiegelBdorf  in  Hes- 
sen. 

Laaterberg. 


Gk>8lar. 


Mansfeld  -  Sang^r- 
hausen. 


G&nge. 
Gänge. 

Gänge. 

Gang. 
Lager. 

Gänge  (Rücken). 

Gänge  (B&cken). 


JHLnge. 


Stock? 


Lager. 


Rheinbreitenbach. 


Gang. 


Aggerthal. 


j  Dillenborg.* 


Gänge. 


Gänge. 


Graawackenadiid 

GrünateuDu 
Thonschiefer  a.  C 

Grünstein  a.-Gra 

Granwackenadiid 
Zechstemformatioi 

Zeehrteinfbf  rtia 

ZeehatflinfoniMlia 


Schiefer  u.  Saadi 
Knlmfbmiatta. 


Devoniacher  Tim 


Zechstein  u.W«iH] 


Grauwackensehid 
Basalt 


Lennenschiefar» 


Graawackenichiei 
stein  und  Grfim 


Kapfer. 


6oa 


S  r  I  e. 


Gangarten. 


Streichen. 


Mte. 


ies,  Homichlin   und 

fe. 

ies,  Malachit  u.  Eisen- 

ies,  Bleiglanz,  Blende. 

ies  u.  8.  w. 
leiUe  K  a  p  f 6  r  -,  Silber-, 
and  Nickclerze. 
ies,  F ahlers,  Kupfer- 
Eobalterze. 

ies,  Kupferfahlers, 
deke},  *  Schwefelkies, 
a.  Nickelerze,  Bleiglanz. 

ies,  Homichlin, 

ehwine,  Malachit, 

plhi.  Ziegelers,  Kupfer- 
Bantkupfererz ,  Kupfer- 
Urtlikapfererz,  Eisenkies. 
18,  Eisenkies,  etwas 
n.  Bleiglanz. 

Lies,  Kapferglaserz 
ädere  Kupfererze  sehr 
dieilt  und  mit  etwas  Blei , 
T^mut,  Nickel,  Molyb- 

[^laseri,  Buntkupfer- 
lomichlin,  Kupfer- 
l^ed. Kupfer,  Kupfer- 
Malachit,  Kupfer- 
Olivenerz,  Roth- 
rers,  Ziegelerz,  Ku- 
hwlrze,  Schwefelkies, 
DI,  Blende. 

kies,  Eisenkies,  Blei- 
Blende  und  Zersetzungs- 
te. 

kies,         Kupferglaserz, 

pfaei'i,  Ziegelerz  Mala- 

Knpferlasur ,      Kupfer- 


Quarz. 

Quarz,  Chalcedon,  Fluss- 
Bpath,  Strahlstein. 

Hornblende  u.  Kalk- 

spath. 
Quarz  u.  Kalkspath. 
Kupferschiefer. 


Kalkspath,     Braun- 
spath,  Quarz, 

Schwerspath. 

Sch|werspath,   Kalk- 
spath, Quarz. 


Schwerspath. 


,  Bituminöser  Mergelschie- 
fer ^Kupferschiefer)  od. 
auch  Sandstein. 


Quarz  u.   Hornstein, 
Eisenspath. 


Quarz. 


Quarz,  Kalkspath, 
Braunspath,  Schwer- 
spath. 


NW.-SO. 
NW.-SO. 


NW.-SO. 


NO.-SW. 


NO.-SW. 


N.-S.  bis 
NW.-SO. 


Q.  59 
60 

67 

67 

74 

76 

77 


102 


108 


106 


148 


149 


161 


.*.     "11 


eo4 


TabdUiriMhe  Uebanidbt 


.#• 


•r^:.- 


•    I. 


• 

B9Ui^ 

Ort. 

Vera. 

Rheiiriand. 

Stadtberge. 

Lager. 

Zeehstein. 

Bielstein  b.  Stadt- 

GSnge. 

Zechstein  n.  KieMlH 

berge. 

der  Qrwiwukmi 
tion. 

Frankenberg. 

Lager. 

Zechstein  a.  Sandila 

Bieber. 

Lager. 

Twiste  b.  Arolsen. 

Imprägnation. 

Bontsandateiii. 

SohwftTzwald. 

Leopold  im  Schi^- 

Gänge. 

Gneiss. 

pachthal. 

• 
• 

Sobsburg. 

Gänge. 

Granit,  Gneiss. 

Badenweiler. 

Contaetgang. 

Granit,  DimtaMdilli 
Porphyr. 

BShmen. 

Böhmisch  Brod. 

Imprägnationen. 

Bothliegcndes. 

Starkenbach. 

Imprägnationen. 

Rothliegendes. 

Trautenan. 

Imprägnationen. 

Kohlenfbrmation. 

Ribnitz-Grube. 

Contactlagerstätte. 

Thonsehiefer  und  0 
merat. 

Rochlitz. 

Nester. 

MalakoUth  in  USfi 
Kalkstein,  mkki 
Glimmerschiefer  ÜQ 

Sthlesien. 

KupfSerberg. 

Gänge. 

Dioritschiefer,  i 
Schief(Br,G]immer8d 

• 

Thonsehiefer. 

Kapfer. 


«06 


X  r  I  0. 

IanS|  Kapferlasor,  Ka- 
u  # 

lans  a.  KapfSurgrün« 


Kupferglanz,  Weiss- 

s,  Schwefelkies. 

rxe,   Sporen  von  Ko- 

d  Wismaterz. 

:  n.  etwas  Kupferglanz. 

lanz,     Rothknpfer- 
fed     Kupfer,     ged. 

ies,    Fahlerz,    Blei- 

ies,  Kupferglanz, 
(f  Blei-  und  Silbererze. 

it,        Kupferlasur, 
rsehwärze. 
ii  Kupferlasur,  Kie- 
ir. 

ii  Knpferlasur,  Fahl- 
ifaglans. 

lans,  Malachit  und 
Oikat 

Iknpferverbindun- 
(ende,  Bleiglanz,  Schwe- 
FaUerz ,    etwas   ged. 
kntinionerz. 

rkies,  Buntkupfer- 
Fahlerz,  Kupfer- 
Sdiwefelkies,  Magnet- 
di  Bfairneteisenerz  und 


0aBgartSB. 


Streichen. 


Lettep. 


Kupferschiefer. 


Quarz    und    Schwer- 
spath. 

Quarz. 

Schwerspath,     Fluss- 
spath  u.  Quarz. 


Hornstein. 
Malakolith. 


re^se  mit  etwas  Ko- 

1  Nickel. 

irkies,  Anenkies. 

rglanz,        Buntku- 
ii  Kupferkies,  Zink- 


Qu  an    und    zersetztes 
Nebengestein  oder 

Strahlstein,     Tremolit, 
Quarz  u.  Prasem. 


Qu  arz,  Kalkspath,  Fluss- 

spath,  Braunspath. 
Quarz  u.  Hornstein. 


NW.-SO. 


NNO.-SSW. 
NNW.-SSO. 
W.-O. 


Seite. 

161 
162 

lO.S 

164 

1G6 
175 

170 

17Ü 

209 
214 
216 
216 
216 


220 


220 
220 
221 


r 

"^^^^H 

T&beUariscbe  Uebersiclit. 

^^B 

t. 

0    7    t. 

P  0  rm. 

HebugMt 

urd-Karpatliec. 

Posclioritn. 

Lager. 

GUmmerschieto- 

Bchicfer, 

iflrgen. 

Olalaposbiliiya. 

Gang. 

Tertiärer    lUrpt 
atelu. 

ßaaat 

Oraritsa,  Moldova, 
Dognacska. 

ContactstÖckeoder 
Gange. 

Sjenit,  körniger 

Serbien. 

Maidanpeck. 

Gänge  ü.  Nester. 

Poipbyrgang  in 
GJimtnersdiiefc 

Ingam. 

ÜGTrcngniD  d^ 
iltgobirg. 

Gänge   n.  Lager- 
gänge. 

GSnge. 

Grauwackenscbie 
mccachiefer  a. 
Gesteine. 

GliminerschJefer. 

Libethen. 

Gänge. 

Grauwacke?     ud 

- 

Zahlreiche  Klüfte. 

Deagl. 

Jttraba  b.  Bries. 

Gänge. 

GneisB. 

Kotterbach. 

Gänge, 

Gabbro? 

Schinöllnitz. 
GSUDitzb.KMdiau 

LflgerstÖcke  u.  Im- 
prägnationen. 
Gänge. 

Glimmerschiefer. 
Thouschiefer  und 

Metzenseifen. 

Gänge. 

? 

VicartÖcz  b.  Leut- 
Bcbau. 

Gänge, 

Karpathetusaodite 

R^b^ya. 

ConUctlBg«ratät- 

Wrn. 

Porphyr  n.      "** 
der    io    i 
liegt 

K^cska  b.  ErlHU. 

<'' 

Diorit. 

Kupftr. 
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X  r  r« 


OangartoB. 


Btreiehen. 


B«ite. 


IS  imd  Eisenkies. 

silberh.    Kupfer- 
•ohwiefelkies ,    Blende, 

• 

)s,  Bothkupfererz, 
ged.  Kupfer,  Eisen- 
mene,  Blei-  und  Sil- 
Blende,  Antimonglanz, 
L 

Kupfergrün,  Malachit, 
<  Eisenerze. 

es,      Fahlerz     und 
nefciangsproducte. 

es,    Fahlerz,    Blei- 
itiinionerz« 

eS|     Kupferglanz, 
ifer,  Ziegelerz,  Mala- 
ihkupferen,   Fahlerz, 
enerii  Eisenglimmer. 
Silber-,  Kobalt-  und 
e.     Euchroit ,     Ldbe- 
liosphorkupfer. 
BS,    silberh.   Fahl- 
es,    quecksilberh. 
t,  Eisenkies, 
es,  Eisenkies. 

es  o.  Fahlerz. 

Silber-,  Blei-,  Antimon- 
eksUbererze. 


[es,  Kupferglanz, 
sor,  Malachit,  Blei-, 
3old-  und  Wismuterze, 


Quarz. 


Quarz. 


Granat,  Quarz,  Gram- 
matit,  Kalkspath  u.  8.w. 


Eisenspath,     Quarz, 
Gyps. 

Qtiarz. 

Quarz. 


NW.-SO. 


O.-W. 


N.-S. 


NW.-SO. 


Unbestimmt. 


Eisenspath,  Anker  it, 

Schwerspath. 
Quarz,    Eisenspath, 

Schwerspath. 
Quarz. 

Quarz,      Eisenspath, 
Schwerspath. 


Quarz,  Talk. 

Kalkspath,  Grammatit, 
Quarz,  Granat,  Chal- 
cedon. 


O.-W.u.  N.-S. 


O.-W. 


S.-W. 


268 


287 


289 
808 

808 
804 


804 

805 
806 
806 
806 
807 
807 
308 


80^ 
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TsbdbilMlia  Uabonkbt 


I 


OtMtt 

Ort. 

r  0  rM. 

1 
VobeagMlrii. 

Alpeo. 

Mahr.   Salzbarg. 

1 
Lager. 

Caiknitsdiiflfo. 

Kardeis.  Salzbarg. 

Lager. 

ChloritMbieiiBr. 

Brennthal.      Salz- 

LagerlinMQ. 

Chlorit.GHmm«MUi 

>                                 - 

burg. 

m 

Ahm.    Tirol. 

Lager. 

GhloritadiiellBr. 

GrosB-Fragant 

Lager. 

ChloritMUefer.       '  . 
ChloritiMher  TImmmII 

Kal\wang  b.  Leo- 

Uger? 

ben. 

* 

Zell  am  See. 

Imprftgnationeii^ 

Granwadcensdiifltei 

Kitzbuhel.  Tirol. 

Lager. 

• 
Thonschidfer.           ^ 

Werfen.  Salzburg. 

Gang. 

GranwtckemcWitei , 

Agordo. 

Stock. 

Gh-anwackemtchiiiw'. 
Gttttenttemert  oli| 

Brixlegg.  Tirol. 

GSnge. 

Kalkiitein. 

Schwatz.  Tirol. 

Stöcke?  (Binner.) 

Gotteiisteiiier?  oll 
Kalkstein. 

Pizaje  b.  Idria. 

Netter. 

KalkMhiefer,der1N^ 
Schichten. 

Mürtschenstock. 

Gänge. 

Semftconglomerat  a.1 

Schweiz. 

stein. 

Leogangthal.  Pinz- 

Gang  od.  Lager? 

Kalkstein. 

gau. 

Ober-Italien. 

Apuanische  Alpen. 

Gänge  u.  Nester. 

Serpentin,    Jaspis,  1 
Macigno  and  Alben 

Monte    Moliiio    b. 

Nester. 

Euphodit,  Serpentin,Ja 

Frassinovo. 

Thon,  Sandstein  a.1 
stein. 

Monte  Nero  b.  Ko- 

Lenticulargänge. 

Serpentin,  Jaspis  o.  k 

chetta. 

Schiefer. 

Monte-Catini.  Tos- 

Gänge. 

Gabbro. 

cana. 

Rocca    Tederighi, 

Gänge. 

Serpentin  and  GabbM 

Monte  Vaso  und 

j 

Monte-Castelli. 

i 

Monte-Calvi.  Com- 

Gänge. 

Körniger  Kalksteia 

bigliese. 

Kupfer. 
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r  ■  «, 


Gangarten. 


Btreiehen. 


BMte. 


Bleiglans,  Blende, 

Eitenkies. 
Eifenkies. 


Eiienkies,  Magnet- 

Fahlerz,  £kihwe- 

smiekelygedwKupfer. 

Fahlerz,  Eisenkies. 


Schwefelkies,  sel- 
m  und  Blende, 
ipferkies.   Mala- 

laehit,  Kapferlasor, 

9rS|  Kupfer- 
iftrUes. 

sra,  Kupferkies, 
I  Fahlerz,  Eisen- 
glanz, Molybdän- 
Silber. 

Kupferglas, 
lachh,  Kupferlasnr, 
Loballen,  Zinnober. 

',  Psilomelan. 

*  o.  andere  Kupfer- 


r,  Malachit  u.  Man- 

bt%  und  Kupfer- 
Knpler. 

ersy  Kupferkies, 
pteoxjd}  ged.  Ku- 


Quarz,  Ankerit. 
Quarz,  Eisenspath. 
Quarz,  Kalkspath. 

Quarz,  Kalkspath, 
Schwerspath. 

Kalkspath,  Schwer- 
spath. 

Quarz,  Kalkspath. 

Talk,  Felsit  U.Quarz, 
Kalkspath. 


K  alk  sp  ath ,  Flussspath. 


0-W. 


N.-S.U.O.-W. 
O.-W. 


0.-W.U.N.-S. 


Eizenkief ,  Blende, 
ietiit 

•Mi  OcHmf  Bntaff«r«tätt«n.  %.  Anfl.    II. 


Amphibol,  Quarz. 


O.-W. 


880 

880 
880 

880 
881 
888 

888 

883 
884 
884 

886 

887 

888 

B.u.h.Z. 

1860. 

N.  82. 

847 


878 
878 

874 
876 
876 


«« 
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TabdlafMhe  Ueberddit. 


e«btot. 


Ort. 


Vera. 


VoKeseo. 


Spanien. 


Urbeis. 


Oibige. 


Granwaekeniehiefci 


\ 


Gk)atte-du-Moulin.  ;  Gftnge. 

Champ-Brechetö  u.  >  O  finge. 

Haute-LandsoU. 


Saint-Nicolas. 
,'  Saint  •  Marie  -aux- 
mines. 

Ceotral-Frank       VUlefranche-N^jac 

reioli. 

Corbi^res. 


Cevennen. 


Cnrnwall. 


Chessy  b.  Lyon. 


Gänge. 
Gänge. 


Gänge. 


Gänge. 


Gänge. 

Stöcke  u.  Impräg- 
nationen. 


Sain-Bel  b.  Lyon.    Adern. 


Baigorry    in     Na- 

I     varra. 

I 

1  Rio  Tinto. 


!  Provinz  Hiielva. 

:  Daselbst. 

Truro,  St.  Austle, 
Tavistock. 


Gänge. 

Stöcke  od.  Gänge? 

Netzgänge. 

Gänge. 
Gänge. 


Gnefss. 

Gliikiniertehieftr  m 
pentin. 

Talkiger  TboM 
GneiM  o.  k&viga 
steiii. 

Graait,  kryat  8dü 
Leiaa. 

1)  Krystall.  Seiikf 
Grüustein. 

2)  Contactbildang. 

8)  ContactbilduDg  i 

Sandstein. 
4)  Buntsandstein. 
Talkiger  Schiefer. 

'  G  ran  wackengesteiiH 

Grüne  metamoij 
Schieier  von  Dioi 
Porph}nr  darchseti 

GrauwackeogestaiiM 


Granity  ThonaebieA 
phyr. 


KnpMr. 


611 


■  t. 


Gangarten. 


Streichen.    <     Seite. 


Fahlerz,    Blei- -Quarz,  Schwerspatb« 

Flussspath,     Kalk-,  , 

'    spath. 
lau.  iKalkspath.  !   NW.-8  0 

Pahlerz,    Blei-  i  Quarz.  I    NW.-SO 

llende,  Antimon- 
tseners. 


Ileiglanz,  Blende.   Eisenspath. 
,'Sflber-  und  Ar- 


nd    dessen    Zer-    Quarz,  Jaspis,  Horn- 
cte,       Bleiglanz,!    stein,  Kalkspatli, 

lonit  i    Eisenspath. 

a.  Antimonerze.  1  Quarz     und    Schwer- 

spath. 
I 
Bleiglanz,    Man-    — 

,  Eisenkies, 


NVV.-SO.   i 
N..S.U.O-W.' 


NW.-SO. 


Sehr  wech- 
selnd. 


,  Kupfer 

isenkies. 

'erz. 


r  1L-Malachit. 
id  Eisenkies. 

z,  Kupferkies, 
lODglanz. 

und   Eisenkies, 
ftrze»  'Bleiglanz, 


Kiesel. 


N.-W. 


Eisenkies 
odncte. 
f  erkies. 


und 


Fahlerz,  Ten- 
kupfererz,  ged. 
shit,  Kupferlasur, 
ste  u.  Arseniate, 
«enkies ,   Blende. 


Quarz,  Hraunspath, 

Eisenspath. 

Quarz. 


Sehr    un- 
gleich. 


iNNO.-SSW.I 


Quarz,  Chlorit,  Fluss- 1     O.-W.  u. 
spath.  WSW.-ONO. 


899 


399 
899 


399 
399 


418 

414 

417 
421 


423 

424 
439 

452 

454 
454 


39» 


Tabellarische  Uebcraicht. 


irlooil. 
\orwegen. 


DiLselbBt. 
Widclow. 


KMtfjord. 
BMipaa. 


Gfkrppnberg. 


Imprägnation. 

Lagergäiige? 


Lager    oder    Im- 
prltgnstioncnV 


Ginge. 
Gange. 


Stock. 

Lager  od.  Fall liFHid. 


Cambriache  um 
Schiefer,   ditn 


ThonschUAt  1^ 
liniache  Sdüä 


Graiiii,     Sjtai 
wackenbildnitl 


Plttkarauda.  1  LagergaDgod.  Im- 

prägnatiou. 


uTa^ 


Uiorilgaag  in 
echem  Schiefa 

Kslkslcio  in 
Gratiwacke. 


Glimmeriehlete 

schiefer. 
OlimmerwhieflBK 


GneJM  u.  kSfs. 
darah««tat  m 


HornblwHiMafaM 
OrauiL 


Kapftr. 


613 


r  ■  • 


Gangarten. 


Streichen. 


ies,  Eisenkies,  Blei- 
taide,  etwas  Qold. 

rxe. 

las,  Schwefelkies, Blei- 
puren  von  Gold. 

[es,  Schwefelkies, 
■ ,  Magneteisenerz, 
lalti  Wismatglanz, 
^nglans,         Bleiglanz, 

es,  Schwefelkies,  Mag- 
bnuine  Blende,  Blei- 


es, Schwefelkies. 

ie  s ,  Bontkapfererz, 
lans,  Malachit,  Kapfer- 
khwefelkies ,    Kobalt- 


ies  IL  Schwefelkies, 
%p  Blende. 

ies  Q.  Kupferglanz, 
Ddes,  Bleiglanz,  Blende. 


[es,  Bnntkapfererz, 
glänz,  iG^lanzkobalt, 
Mit,  Bleiglan«,  Blende, 
[kies,  Magnetkies,  Mo- 
laas,  ged.  Wismut. 


Quarz. 


Granat ,  Kalkspath, 

Flussspath,  Apatit, 
Epidot,  Datolith,  Axi- 
nit,  Helvin. 

Quarz,  Chlorit,  Glimmer, 
Talk,  Granat,  Strahl- 
stein, Graramatit, 
Amiant. 

Quarz,  Kalkspath. 

Quarz,  Chalcedon, 

Schwerspath« 


[es,  Schwefelkies,  Mag- 
Magneteisenerz,  Blei- 
2Siiikblende ,  Zinnerz , 
if  Moljbdinglanz. 


Quarz  und  sehr  viele 
Mineralien  im  Contact. 

Granat,  Felsit,  Talk, 
Glimmer,  Skapolith, 
Kalkspath,  Quarz,  Gah- 
nit. 

Quarz,  Orthoklas,  Oligo- 
klas,Labrador,Anorthit, 

I  Granat,Kokkolith,Mala- 
kolith,  Dichroit,  Epidot, 
Hornblende,  Serpentin, 
Turmalin,  Olivin,  Chlo- 
rit, Graphit  u.  s.  w. 

Malakolith,  Pistazit, 
Chlorit,  Quarz,  Granat, 
Strahlstein,Homblende, 
Glimmer,  Feldspath, 
Schwerspath,  Fluss- 
spath, Kalkspath. 


WNW.OSO. 


N0.-8W. 


NNW.OSO 


NO.-SW. 


NO.-SW. 


NO.-SW. 


O.-W. 


8Mte. 


49S 

498 
604 

510 


622 


623 


624 


626 

528 


633 


589 


614 


TabeHuiMüe  IMbenMit 


FlDDlawl- 

Oryärfvi. 

Ural. 

Nischnei-TagÜBk. 

Gumeschewskoi . 

* 

Bogoslowak. 

Nester. 


Nester. 


Nester. 


I  Goniaclttöcke. 


Yugowsk  a.  Moto- 
wilicha  bei  Perm. 


Imprttgnationeii. 


Imprägnationen. 
Imprägnationen. 


Thüringer  Wald.  Elgersburg. 


Gänge. 


Oehrenstock  b.  II- ,  Gänge. 

mcnau.  i 

Friedrichsroda. 


Harz. 


Rheingebiet. 


Ilfeld. 

Klein-Linden. 

Eimerode. 


Central -Frank-  ,Roman^he. 
reich. 


Qaumstoek  m  kiJH 
i    scheoi  BohiiAr. 


I 


Tbon. 


Lietieii« 


Qranwmeki 
lit  und 


i 


Klutschewskoi  bei 

Balabaj. 
Zwischen  dem  Ural 

u.  Bogulma. 
'  Zwischen  Perm  ü. :  Imprägnationen.     |  Desgl. 

Kasan. 


Sandstein  der 
tion. 


DesgL 
Desgl. 


Gänge. 

Gänge. 

Imprägnationen  u. 
Auflagerungen. 


Qnarxporphjr. 

Glimmerporphjr  iL  ( 

porphyr, 
G  limmerporphy  rcong 

merat. 
Porphyr. 

Dolomitischer      Kai 
der  Devoufbnnatioi 


Gänge  u.  Nester,    i  Kieselschiefer  u.  Kall 

i 

Stöcke  od.  Gänge?  ;  Arkose  auf  Granit 

I 


I*yrenäen. 


Daselbst.  Gang.  Granit 

Luchon  u.  Campan-  Stöcke  od.  Taschoii.  Granwackenschiffer 
Thäler.  ,  ,    Kalksteine. 


M§ngßJk. 


61 


X  r  I  e. 


Gangarten. 


rkies  fu  Schwefelkies. 


Quarz. 


Lupfer,   Kupferglanz, ;  — 

'erlcies,    Rothkupfer- 

Malachit,   Kupferlasur, 

Hooitj  Branneisenerz.  | 

Lnpfer,    Rothkupfer-  j  Quarz. 

ILupferkies,  Malachit, 

MiMnerz. 

rkies,  Eisenkies,  Braun-   Kalkspath,  selten 

WBf  Malachit,  ged.  Kupfer,      Schwerspatii  u.  Quarz. 

vglaaz,    Fahlerz,    Roth-  j 

ran,    ged.  Silber,   Blei-  '•  i 

Blende,  Kapfergp*ün. 
lit,      Rothkupfererz, '  — 
fkies.   Fahlen,  Kupfer- < 

Volborthit,  Vanadinit      ! 


Streiehen. 


Seite. 


540 


544 


545 


546 


549 

550 
550 
551 


nerae  (Fyrolusit  u.  Psilo- 

),  Eisenerze. 

•it    und    Psilt>melan, 


•it  und  Psilomelan. 


Dit  und  Hansmannit. 


nera. 

Bra- Nieren  n.  Adern. 

nera. 
rcaanganerz. 


Schwerspath  u.  Kalk-     NO.-SW. 

spath.  I 

Schwerspath  u.  Kalk-     NO.-SW. 

spath. 

-  i  Na-sw. 

Schwerspath  u.  Kalk-     NW.-80. 
spath. 


elan  und  Pyrolusit.     !  — 


!  Kalkspath,    Magnesit, , 

Thon,  Steinmark. 
Quarz,      Flussspath,! 
Schwerspath.  ' 

Manganspath. 


N.-S. 


o.-w. 


09 

71 

71 

88 

l.Hl 

132 

420 

421 
486 


Tabellaritche  Uebeniiehl. 


lUietabayem. 

tOhiD«!. 

Jiebeobar^. 
UngaTD. 


Niichnei-Tai^lsk . 

BiBBenk. 

BUimbajewik. 

Bogoslowak. 

KuBchiriiisk. 

Newjuisk. 

Weroh-Iiitek. 

KiBcfatdruf. 

Uiaak. 


ObermOBchel- 
WolfBberg. 


^  Seifenlaesr. 


Q  XL  e  o  Is 


Horaowits. 
Thihnital. 


Silanab.Dobsohau. 


St.  Anno.  Krain. 

öli    b.    Vordern- 

berg. 
Eappel  b.  Elagen- 

fiirt. 
'aternion.     R&ru- 


Gänge  u.  Impräg- 
nationen. 


Gänge. 

GKnge. 
Gänge. 


DesgL 
Imprägnation. 


Inaprfignatton, 
liuprägnation. 


Saudstein     und 
tboD  der  Kohlenfi 
Thonstein      und 

Ein  ooljthiaefaea  B 

ersUger. 
Trachytiicbe  GM 

Karpathensandil 

Kalkstein. 
Talkigcr  QUmaM 


Dunkle  Schiefer  c 
lenformadon  uni 

Desgl. 

G  rauirackcnkalksti 

KrystalliiuBche 


Pla*iB. 


617 


^latin,  Gtold  u.  s.  w. 


er»  ged.  Queckiilber. 


er  und  Riet. 


er,    etwas   Blende  und 


er,  Fehlen,  Brenneisen- 

ler,     idten     Amalgam, 
Vy  Kupferkies ,  Schwefel- 

lilberhalt      Fahlerz, 
»her,  KnpfiBrkies,  Eisen- 

lilber-,    Silber-,    Blei-, 
r-  und  Antimonene. 

er,  ged. Quecksilber, 
iSp  Idrialit,  Leberen,  Ko- 


er. 


Quars,  Hornstein, 
Schwerspath ,  Kalk- 
spath. 

Schwerspath 

Kalkspath,  Braan- 
spath. 

Braunspath,  Schwer- 
spath. 
Braunspath. 


Quarz ,  Eisenspath, 

Schwerspath. 


668n.6eO 


80.-NW. 


O.-W. 


O.-W. 


O.-W. 


er,   Bdiwefelkies,    Blei- 


lee 


206 

2e8 

305 
306 

306 

807 

SSW.-NNOJ      848 


349 
360 

360 
860 


Tabellarische  irebereiclit, 


Beichenmu.    Dran- 

ttlBl. 

TkUata  b.  Agordo. 


LagerfSrmig«  Im-    Graitwackenscfaii 

I     prKgostion.  1 

,  ImprSgnatioiis-  ;  THlkKcbiefcr  u.  ' 

'     «lock.  fer. 

I  Imprägnation.  :  Quaniger  Tulk. 

I  j    Bchicfer. 

Olnge.  I  Silurische     Sclü 

I  Quarz  itc. 


tiS 


■Erzgebirge.  |         Bräunsdorf, 

Siebenlehn, 
Höckendorf,  i 
Frauen  steiu. 


jBrand,      Laii- 


^  GneiaB ,  grauer 
VvietSten, 
sdüefer,  in  \ 
rietStCTi,    gna 
und  Gabbro. 


K&thitriiieDbei'g. 
Marienberg. 


Rot  her  Uiicisa. 


Gänge,  K/rh.NeU- 
gäuge. 


Gneiss  uud  Porp 


I  Ehreufriederarforf. 


Olitnmerw 
ertglap 


SQber. 


619 


Xr  1  •. 

0angarten. 

Stroiehen. 

B«ite. 

>er. 

»er,  Eisenkies. 

Kalkspath,      Bitter-' 

spath. 
Gyps. 

• 

860 

350 

870 

)er,     ged.     Quecksilber,   Quarz,  Kalkspath. 
Uuu,  Eisenkies. 


O.-W. 


465 


ererze  (Rothgiltigerz, 
lonit,  Eugenglanz,  Melan- 
)i  silberhalt.  Bleiglanz, 
haJt  Arsenkies,  Schwefel- 
Blende. 

erh.  Bleiglanz,  Zink- 
e,  Schwefelkies,  Arsenkies, 
nkie«,  Pahlerz,  Bunt- 
ren, Silberglanz. 
»erh.  BleigVanz,  Zink- 
e,  Eugenglanz,  Me- 
lens,  Silberglanz, 
igiltigers,  ged.  Sil- 
Fahlerz. 

erh.  Bleiglanz,  Ku- 
les,  Schwefelkies,  Zink- 
et Eugenglanz,  Mc- 
lenz,  Weissgiltigerz, 
giltigerz,  ged.  Sil- 
Fahlerz. 

h.  Bleiglanz,  Blende, 
eri,  Rothgiltigerz, 
erz  und  Kupfererze. 

h.  .Blei glänz,  Blende, 
giltigerz,  trlascrz, 
Silber,  Kupferkies,  Ko- 
ond  Nickelerze. 

*!,  Rothgiltigerz  und 


Quarz  u.  Hornstein. 


Quarz. 


Manganspath,  Braun- 
spath,  Eisenspath, 
Quarz. 


Schwerspath,  Fluss- 
spath,  Quarz. 


Quarz,  Hornstein,  et- 
was Kalkspath  a.  Fluss- 
spath. 

Quarz,  Schwerspath, 
Flussspath. 


I  Quarz,    Schwerspath 
u.  FliiäHspat h. 


NO.-SW. 


NO.-SW. 

u.  N.-S. 


NO.-SW. 

u.  N.-S. 


NW.-SO. 


N.-S.  bis 
O.-W. 


N.-S. 


6 


8 


23 


25 


27 


T»belUriBcbe  Uebenicht.                 ^^m|||H 

Ort. 

Form. 

KabaniMttii 

Erzgebirge. 

Ännaberg. 

Gtoge. 

GneiflB. 

^^ 

Gänge. 

Graner  Gnei»  n.  ( 

Bchiefer. 

Weipert. 

Gtoge- 

Grauer  GneiM  u.  ( 
1  chiefer. 

f^- 

SebasÜHiiBberg. 

Gänge. 
Ginge. 

GueiM. 

GliminerBchiefec,K 
Porphyr   u,  BlM 

L»gerg«iige. 

GlimmcrBcliief^    ' 
Kalkstein. 

■ladt 

Gänge. 

Glimmendiiete  I 

-4 

Gänge. 

Thonschiefer,      ( 
Hchiefcr  u.  Gran 

- 

Gänge. 

Thonflchiefer,       ( 
schiefer  u.  Grani 

Mnnzig-Scharfen- 
burg. 

Gänge. 

Thouschiefer,   On 
Syenit. 

Mittwaida-Sub- 

Gänge. 

Granulil,     Gruil 

senburg. 

merschiefer. 

ThiirtiiRW  Wald. 

Goldlauter  b.Suhl. 

Lager. 

Unter»  Bo 

SUber. 


9»l 


ers,GlaBerc,  gecL 

^obah-,  Nickel-  und 

e. 

btlt-,  Nidcel-,  Blei- 


leiglanz,  Kupfer- 
•ers,  Rothgiltig- 
Silber. 
Kobalterze. 
leiglanz,  Blende, 
igen,  ^  Olaserz, 
er,  Melanglanz, 
opferkies,  Eisenkies, 
,  ged.  Wismut,  Ko- 
!ffickelerze. 

Bleiglanz,      Zink- 
^flsrkies,  Arsenkies, 


leiglanz,  Roth- 
,  Glaserz,  Hörn- 
ifgiltigerz,  Fahl- 
r-y  Kobalt-  u.  Nickel- 
blende. 

leiglanz,  Roth- 
,  Gläserz,  ged. 
obah-,  Nickel-  und 
),  Botheisenerz,  Le- 

r-y  Kobalt-,  Nickel-, 
fangan-  und  Eben- 


lei glänz  und  edle 

leiglanz,     Roth- 
Glaserz,    ged. 
1  Knpfiererze. 

,  Bothgiltigerz, 
&.rfenkies,  Fahl- 
ides, Eisenkies. 


Gangarten. 

Quarz,  Flussspath  u. 
etwas  Schwerspath. 


Strsifihea. 


NO.-SW. 


Quarz  u.  Hornstein, 
Schwerspath  u.  Fluss- 
spath. 

Quarz,  Kalkspath  u. 
sehr  Yielerlei  Minera- 
lien. 


Grünstein  mit  Strahl- 
stein, Quarz,  Erlan, 
Schieferspath, 
Braunspath. 

Quarz  u.  Hornstein. 


Hornstein,       Quarz, 
Kalkspath,  Braunspath. 


Schwerspath  mit 

Flussspath,  Braun- 
spath, Kalkspath  und 
Quarz. 

Karbonspäthe. 

Quarz,  Schwerspath, 
Kalkspath  und  Braun- 
spath. 

Braunspath,  Eisen- 
spath. 


WNW.OSO. 
u.  N.-S. 


NO.-SW.  u. 
NW.-SO. 


NW-SO. 


N.-S. 


NO.-SW. 


•Site. 


80 


81 
82 


83 
34 


39 


46 


49 


48 


51 
62 


72 


Tabellarische  Uel>er»ichl. 


Grafechaft    Muia-  '  Lager        (Kupfer 
feld,  I    tcbiefer). 

HEingerude-Neti-    i  QSnge. 
dorf.  i 


UKuij^e, 


BajrisoherWalil. 


Joseph  b.  Wilticli. 
Sophie  b.  Wittich. 

ChristUnb.  Schap- 

Leopotd  b.  Schop- 
Sulzburg. 
Badenvteiler. 
Miliiatorthal. 


aitoge.. 
äinge. 


Gäage, 
Ginge. 

Contactgang. 


Zeuluiteiufornialiou,  < 
Si  hl  nach  er  Thoiudl 


Oetonischo-  SrliM 


äandHtehi   u.   Tba<^ 
der  Kulmfunnatioi 


Gneise  uud  GraniL  f 

i 

Gneiu  and  OmiL] 
Gueisa  oui)  Granit  j 


I  Oaeia».  "T^ 

I  ""l 

■  Gnciss  und  Orniit  ' 

.Granit,  UuntsandiUn 

Porphj-r. 
Gueisa  und  Qnanp°<] 


Silber. 


688 


Sri«. 

Kupfererse. 

Bleiglani,  Fahlen, 
it,  Knpferkie»,  Schwe- 
Zinkblende,  Aotimon- 
[wreD  von  Wolfram, 
gers,  ged.  Silber, 
lanx,  Melanglanx, 
Iber,  Bleiglanz.  gelbe 
de,  Fahlen. 

Bleiglani,     Zink- 
Kupferkies,  Eisenkies. 

Bleiglanz  a.  Blende, 
!es. 


Bleiglanz,     Roth- 
'z,     silberh.    Fahl- 
berglanz,  ged.  Sil- 
pferkies,  Eisenkies, 
ber,     Silberglanz, 

«k. 

ni,  Rothgiltigerz, 
ber,  Fahlen,  Kobalt-, 
ind  Wismutene. 
Bleiglanz,   Wismut- 
.npferkies. 

»ar  u.  Kupfererze. 
Bleiglanz,  Fahlerz, 
Blei  glänz  n.  Kupfer- 
Bleiglanz,  ged.  Sil- 
thgiltigerz,  Blende, 
I. 

Bleiglanz,  Kupfer- 
pfiwgiün,  Ifagneteisen- 
meisenen,  Magnetkies, 
1»  Zinkblende. 


Gangarten. 


Streichen. 


1 


Bituminöser    Sehie-,         — 

fer. 
Quarz,     Eisenspath,     NW.-SO. 

Kalkspath. 


Kalkspath   u.  Quarz,     NW.  SO. 
Zeolithe. 


Quarz,        Kalkspath,;    0 -W.  u. 
Schwerspath ,       Eisen-  JOSO.-  W  N  W 
Späth,  Braunspath. 

Quarz,        Hornstciu,     NO.-SW. 
et  wasEisenspath ,  Braun- 
spath,  Kalkspath   und 
Schwenpath. 

Schwerspath,  Braun- 
spath, Kalkspath,  Fluss- 
spath. 


Schwerspath,  Fluss-  — 

spath,  Braunspath.' 

I 

Schwerspath,  Fluss- i  — 

spath,  Quarz,  Kalk- • 

spath,  Braunspath.         i 
Quarz    und    Schwer-  — 

spath. 
Quarz    und    Schwer-  — 

spath. 
.  Schwerspath,  Fluss- 1         — 

spath  n.  Quarz.  j 

Schwcrspathf  Fluss-i  — 

spath,  Quarz,  Kalk-' 

spath,  Eisenspath. 

.Quarz,    Granat,    Di-      NW.-SO. 
ehroit,    Stilbit,     Feld-, 
spath,  Serpentin. 

i 


UiVb. 

1U6 
8tf 


^ 


14:^ 


174 


174 
174 

176 


17& 


174> 
176 
177 


19f* 
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TibeUaritelie  üebenidit 


BayriseherWald. 
Buhmen. 


Sehlesien* 


Erbendorf. 


Bleirtadt 


Pnibram. 


Adamstadt  n.  Ru- 
dolstadt 


Kuttenberg. 


Ratiboniti  b.  Ta- 
bor. 


Michelberg  b.Plan. 


GSnge. 
GSnge. 


Gänge. 


Gang  (Lanur). 


Gang    (WideniQ. 

niger). 
Ginge. 


GSnge. 


Gndw. 


GlimmerMlilefe 


GranwaekflBMk 
sit  und  OifM 


Kupferberg. 


Qneias,  OUau 
HomblendeNl 
nnlit. 

DieselbeiL 

Gneifls,  Gmud 
Apha&h,  Soqpi 

Gndsa. 


Gänge. 


Gänge. 


Gablaub.  Waiden- 
burg. 


Gänge. 


Gneiss    nnd    H 
schiefer. 


1)  Grüner  Sdita 

2)  Dioritschiefer, 
Bduefer,  Thoni 


Thonschiefer. 


KirUbaba. 


Gänge  oder  lager- 
formige  Impräg- 
nationen. 


KohlenhaHigar 
schiefer     mid 
I    GUmmenddflllBi 


Sflber. 


686 


r  I  •• 


Bleiglans,    Blende, 
de«. 

Blaiglanz,  Blende, 
My  Braun-  und  Weiss- 

Bleiglanx,  silberh. 
Si  Weissgiltigerz, 
[ltigerz,ged.  Silber, 
Kupferkies,  Schwefel- 
aimfififffifiri 

Bleiglanz,  silberh. 
I,  Eiienkies. 

m  Erze. 

IS,  Blende,  Kupfer- 
Schwefelkies,  alle 

i'«ltig. 
Bleiglanz,    Both- 

'eizsgiltigerz,    ged. 
Fahlerz,   Kupferkies, 

a,  Zinkblende. 
Bleiglanz,     Roth- 

rs,     Glaserz,     ged. 
Bkmde,  Kobalt-  und 

rlu  Bleiglanz  und 
iei. 

jmdisch:  Bleiglanz, 
über,  Silberglanz, 
lalt.  Kupferglanz, 
,  Kupferkies,  Bunt- 
1,  Polybasit,  Speuko- 
jmickdkies,  Chloanthit. 
.glänz,  Fahlerz,  Ku- 
f  Zinkblende,  Strahlkies. 

h.  Bleiglanz,  Blende, 
iei. 

Bleiglanz,      Zink- 
md  Kies. 


Quarz,       Kalkspatb, 
Schwerspatli. 

Quarz. 


EisenSpath,  Braun- 
spath,  Kalkspatb, 
Quarz,  selten  auch 
Schwerspatli. 

Dolomitischer  Kalk- 
stein. 

Quarz. 

Quarz,  Feldspath(?), 
Kalkspatb. 

Quarz,  Kalkspatb, 
Eisenspath. 


Quarz,        Hornstein, 
Kalkspatb. 


Quarz. 

Schwerspatb,  Fluss- 
spath ,  Quarz.  Selten 
Kalkspatb,  Bar^rtkreuz- 
stcin,  Heulandit,  Braun- 
spath. 

Schwerspatb,      etwas' 
Flusspatb,  Quarz,  Kalk 
Späth. 

Quarz. 

Quarz,  Eisenspath. 


N.-S.  IL  O.-W. 


N.-S. 


N.-S. 


NO.-SW. 


NW.-SO. 


N.-S.  u. 
NW-SO. 


197 

198 

201 


206 


208 


210 


211 


221 
221 


228 


268 


••M  CoU;  ErtUferctKtUn.    S.  Aufl.    II. 


iO 


TabetUritoho  üebmieht 

Oebiel. 

Ort. 

T  ft  rm. 

Hebng« 

Nord-Karpailien. 

KiiDpolung. 

Gang. 

Grütiitrin. 

Sieteibörgen. 

Sinkab.Kroiistftdl. 

GiUige. 

f>chief>fr. 

Ikiiat. 

Buukitia. 
MiUdsü-Kitachic 

Gong  od.  Stock. 
QSnge. 

KalkBtdn. 
Sjenit  u.  k3n 

Ingani. 

Felsijbanya. 

Ginge. 

Tracbjtgrüii«« 

Kapnik. 

Gänge. 

TrJiL'brtgröiiite 

Turw. 

Gfii^ 

TracbytgrüiuU 

Porpatak. 

Gfinge. 

Trach)rtgrÜHtai 

Kreiimita. 

Güiigu. 

Grünslein. 

Scheinoitx. 

GUnge. 

Grüii«teiiiU.lAl 
Bteiutuff. 

- 

Hodritsch. 
Aitgebirg. 

Gänge. 

Gänge  od.  Lagor- 
gäiige. 

Gänge. 

Syeniigmüt 
Grau-rackawÜ 

oiencbiefer  «i 

Gesteine. 

Ju-uba  b.  Brie«. 

GSnge. 

Guei».. 

Bötia  b.  BriM. 

Gauge. 

Granit. 

'  -^ 

Amiiyidka  b    Ka- 

echaii. 
Mebst-ijseiftin. 

Gäuge. 
Gänge. 

? 

PitAd  b    tlrlau. 

Gänge. 

Gräiiwela. 

AJpen. 

Über-Zeirmg. 

Steipj-mark- 

Lager  od.  Lager- 
gäng». 

KryatalL 

Silber. 
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1 

M  t  B  %.                      1            Oangartan. 

i 

Btreiohsn. 

••itt. 

goldh.  Bleiglani, 

.^ 

_ 

868 

lasen,  Federerz. 

Blaiglaua,     Weiss- 

Quarz. 

— 

S70 

Dj^flsit,  Eisenkies. 

lefglanzy  Webs-  a. 

Quarz     und     Gesteins- 

N.-8. 

284 

n,  Galmei,  Linarit. 

trümmer. 

d  Kupfererze. 

# 

— 

S87 

Ileiglanz,    silber- 

Quarz,  Hemstein,  Schwer-; 

O.-W. 

298 

Ih.  Schwefelkies, 

spath. 

e^  Schwefelantimon. 

leiglanz  u.  Fahl- 

Mauganspath,  Kalk- 

NO.-SW. 

293 

Idhah.    Schwefelkies, 

spath,  Quarz. 

u.  O.-W. 

0* 

Bleiglanz,    Roth- 

Quarz. 

NW.-SO. 

894 

ly  Eisenkies. 

ahlerz,  Bleiglanz, 

Quarz.               *              1 

294 

ase. 

>•  ged.  Gold,  Eisen- 

Quarz,    Braunspatk, 

N.-8. 

295 

monglanz. 

Schwerspath. 

ilbBrh.  Bleiglauz, 

Quarz,        Ilornsteiu, 

NO.-SW. 

296 

iide,Eisenkies,Kupfer- 

Ziiiuopel. 

ferglanz. 

Bpers,  Qlaserz. 

Quarz,  Hornstein. 

298 

rahlers,  Kupferkies 

Eisenspath,     Quarz, 

1 

SOS 

Zahatsungsproducte . 

Gyps. 

1 

'ahler z,   Kupferkies, 

— 

\  

1 

SOS 

.Bleiglanz,ADtimonerz. 

' ahler z,  Kupferkies. 

Eifienspath,  Ankerit, 
Schwerspath. 

^-^ 

S06 

M't  Kupfer-  u.  An- 

1 

Quarz. 

1 

— 

S06 

Intimonglanz. 

1 

Quarz. 

— 

j       307 

lal-y  Kupfer-,  Antimon-    — 

— 

S07 

iflbererze.                     ' 

1 

1 

Zahlers. 

Zersetzter  Grünstein. 

— 

807 

Bleiglansy    Fahlerz,  lEiseuspath. 

1          — 

S89 

H,  Eisenkieiy  Kupfer- 

1 

i 

1 

Aft« 


Tabellariache  Uebaraiclit. 


0Bbirt.                        Ort. 

Form. 

KtteBg* 

MpCD. 

Plescherkeu.Käru- 

ImprSgaationeii  u. 

Köm.  K^lnUu 

then. 

gen. 

Bi^biefer. 

Pfundorerberg.  Ti- 

Gfiuge. 

rol. 

GrÜDstein. 

Lau  b.  Meran. 

Lager? 

K5ru.  KOkaä 

Borgo  b.  Trient. 

Gange. 

Granit. 

LamniUthal.Käni- 

Glimnienichiefe 

thea. 

Uo  ntblnDC-G  rup  pe 

GSnge? 

GlimmerachMe 
scbiefer,Tilb 

togin. 

Feistritü.      Steiar- 

Lager  od.  IinprSg- 

Thonacbiefer. 

mork. 

titttiooen? 

Btobegg    b.   A«. 

Oaag. 

berg. 

St.  Utrtiii  b.  Lai- 

Ginga 

Grauwacke. 

bach. 

Paak  b.  Cilli. 

Lbsenf.  Lugcr. 

Grauwackcnid 

Brinlegg.   Tirol. 

GKDge. 

Gutteustoioer? 
Kalkstein. 

Se)maU.   Tirol. 

Sllickc?  (Hiuncrj. 

GuitenHteiner? 

A 

Kalkstein. 

Allemonl.      Weat- 

Gänge. 

Krj-stallioiMlu! 

alpen. 

oder  Jankaik 
atnu. 

WindiBch  Bleibflrg.  GKnge  od.  Impräg- 1  Hallatätter  Kilk 


Kärntheu, 
SchainBerthal. 

Qraubüiiden. 
POBchario,     Grau. 

bündeu. 
LauterbrUDner 

Thal.   Bern. 
LoetBchthaL  Wkl- 


I  üolomitia«ba  Ki 


I  Queita. 


Koro.  Kalk 
Schiefw. 


Silber. 
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r  I  •. 


Oangartan. 


Btraiohen. 


fl«it6. 


Bleiglanx. 


Bleiglans,      Zink- 
Kupfierkies,  ElBenkies. 
Bleiglanz. 
Kupferkies. 

Blei  gl  ans,     Blende, 
iee,  Eiaenkies. 

Blei  glänz,    Blende, 

KnpfSerkies,  Eisenkies, 
BS,  Antimonerz. 

Bleiglanz,   Knpfer- 
hwefelkies,  Blende. 
Bleiglanz,  Blende  u. 

Bleiglanz. 
Bleiglanz,    Eisen- 
Fahl  er  z  und  Kupfer- 
Fahler  z  und  Kupfer- 

•h.  Ocker. 

-h.  Kobalt-,  Nickel- 
timonerze,  ged.  Sil- 
eiglanz,  Blende,  Zinn- 
iaenkies. 
Bleiglanz. 

Blei-  u.  Kupfererze. 
Blei  gl  ans  tmd  Ar- 
Bleiglanz. 
Bleiglanz. 


Bleiglans. 


Quarz. 

Quarz. 

Quarz.  . 
Quarz. 

Quarz. 

Quarz,  Kalkspath,  Talk- 
spath. 

Quarz,  Schwerspath. 

Quarz,  Schwerspath. 

? 


Quarz,  Kalkspath, 

Schwerspath. 
Schwerspath,  Kalkspath. 

Kalk. 

Quarz,  Eisenspath,  Man- 
ganspath,  Brannspath. 


Letten. 


NO.-SW. 


N.-O. 


N.-S. 
N.-S.11.0.-W. 


O.-W. 


NO.-SW. 


829 

32(» 

329 
329 

329 

332 

332 

332 

332 

332 

336 

337 

339 
340 


844 

368 
368 
869 
369 

871 


^^ 

Mbiat 

0  r  l. 

Form. 

>«b«B8Mt« 

OberiUlten. 

Äpuanbche  Alpen. 

Netegänge        und 
Neiter. 

Talkscbiefer. 

C&tabrfea. 

VJl  di  CMteUo. 

HaEsetano.      Tos- 

c&nft. 
ProvinB  Beggio  u. 

Umgebung. 
Ürbew. 

Lagerg&nge? 
Gänge? 
Gange? 
Gänge. 

Kalkstein. 
Schichten    der   ' 

mation. 
Granit,  GneiH, 

schiefer. 
GrauwBckeMcfe 

Gontte-dn-Moulin, 

Gänge. 

_ 

Champ^Bri^cbetä  u. 
Haute- LandüoU. 

Gänge. 

■1 

Soint-Nicolas, 

Gänge. 

-        1 

Lalaye. 
Kauenthal  b.Lem- 

bach. 
GiromagTiy. 

Gänge. 
Gang. 

Gänge, 

Brauner  Porphjr 

Faucagney. 

Gänge. 

Spilith. 

8ftint-Marie-aui- 

Gänge. 

Gneias. 

Lh  Croii. 

Cautactgang. 

Granit  und  Oad 

Central -Frank- 
reich. 

St.  Julien. 

Gänge. 

Granit  und  Gnei 

- 

Sl.Just  u.  St,  Ger- 
^'illefranche     nud 

Gänge. 
Gänge, 

Granit,     PorplTi 
stein   und   SliK 

Glimmersehief^, 
TriasschicbKB, 
phyr. 

• 

, 

Gänge. 

Glimmer» 
pe^thi- 

8üUr. 
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t  •• 


0%iigart6n. 


Btreiehon. 


Seit«. 


^lans,    Blende, 
Lnpferkies,  Grau- 

:lan2  od.  Fahl- 

liea. 

lans,  Fahlerz, 

^lanz,    Blende, 

planz.    Blende, 

srkies. 

f^Ianz,  Fahlerz, 

l^lanz,    Fahlerz, 
!lbe  Blende,  An- 
'anneisenerz. 
gflanz.    Blende, 

lanz. 

I^lanz,    Blende, 

eisenerz. 

lanz,  Fahlerz, 

»Idh.  Eisenkies. 

:lan>  n.  silberh. 

Kupfer-  und  Ar- 

lanz  und  Phos- 

glänz,    Blende, 
gflanz,     Blende 


Schwerspath,  Fluss- 
spath,  Kalkspath. 

Quarz,  Flussspath, 
Schwerspath. 

Quarz. 

Quarz,       Schwerspath, 
Flussspath,  Kalkspath. 
Kalkspath. 

Quarz. 


Eisenspath. 

Quarz. 
Schwerspath. 

Quarz,  Schwerspath, 
Flussspath,  Kalk- 
spath. 


Quarz  u.  Schwerspath. 
Quarz  u.  Schwerspath. 


NW.SO. 


NW.-SO. 


NW.-SO. 


NW.-SO. 


N.-S. 


N..S.U.O..W. 


WNW.-OSO.I 


NW.-SO. 


[tnz,Boumonit,    Quarz,  Jaspi»,  !  NW.-SO.  u. 

izenkies,   Arsen-  ,     Schwerspath.  N.-S. 

itches  Nickelerz, 
l^producte. 


uis,  Boumonit, 
^kie«  und  Zer- 
ste. 


Quarz,  Jaspis,  Uorn- 
I     stein,     Kalkspath,! 
1    Eisenspath.  j 


NW.-SO. 


872 

872 
379 

886 

899 
899 
399 

3V'9 

309 
899 

:i99 

.399 
399 
399 

409 
410 

412 


418 


Osbtat. 

Ort.             j           Form. 

K«bMgti 

Ceotral -Frank- 

Aupriärti«. 

Güugc. 

KrystaU.  Sebid 

reich. 

PorphTT,  Du 

Corbifoei. 

QHuge. 

Talkiger  n 
Gneis«   und  1 

MUliaii. 

GKng«. 

Granit,  OUnu 
Buntsanditsin 
kalk,  vieÜdi 
LeiasschicbMB 

Lozere  uud  Cevon- 

Gänge. 

Granit  und  k^ 

uen. 

fer. 

Falliere«    b.    An- 

Stöcke. 

DoIomitüdurS 

duze. 

Gänge. 

Granit,  GaAi, 

mont. 

Bretagoe. 

Poullaoueii. 

Gang. 

Touscbiefer,  Qu 
filein. 

~^ 

Uuelgoat. 

Gang. 

Pyrenäen. 

Culwa     in     Catft- 

Gänge. 

Granirackea.TI 

lonien. 

Spanieo. 

Hieudelenci«. 

Gänge. 

Kr^'staliioiMll« 
Quariite. 

Lager     oder    Im- 
prägUBtion? 

Glimmcrschiefa 

Carthttgen«. 

Gänge. 

Silurisehe  Schie 
steine  und  Tn 

Sierra  Almagrera. 

Gänge. 

Glimiuerschiefw 
Bohicfer. 

Linare». 

Gänge. 

Granit  und  Tri» 

IV'flIes, 

Theil    von   CaiAi-    Gänge. 

Aelterter  ' 

ganshire. 

.„. 

Oa.,.rt.n 

Btraidua. 

•alU. 

•igUuB,  Phospbor- 

SchwerBpath           and 

NW.-SO. 

418 

Blcwle,    Kupferkie«, 

(inara. 

iglus,   Kupfer-  und 

Quarz    und     Schwer- 

Sehr  wech- 

4U 

w. 

apath. 

aelnd. 

BUiglins,    Blende, 

Quara    und    Schwer- 

Sehr  «ech- 

4U 

k                                   {     apath. 

aeliid. 

leigUui,  Eiienkiei.  Quarz     und    Schncr- 

_ 

417 

-patb-. 

iBiglaai,  BleDde,,Quari,       Kalkepath, 

— 

418 

Oalinei.                       '    Flussspatb. 

tlaiglaoa,    Pablen,   Quarz    und   Fe!d»path- 

so.-sw. 

418 

ieae.                          1    thcüle. 

lUiglani,    Blende,  iQuari,  Uoruatein. 

N  VV.-SO. 

42» 

leiglanc,   ged.  Sil-iQuari. 

NW.-SO. 

481 

■Über,  Blende,  Kieae  | 

IUds,  Blende,  Schwe- 

Kalkapath,       Flaia- 

Sehr  im- 

43» 

ipferkiec. 

apatb,  Eisenspath. 

gloid, 

,  BotbgUÜgerz,  ged. 

1)  Schwerapath. 

NÜ.-SW. 

443 

lor-  nnd  Bromiilber, 

Antirounglaiii. 

**. 

2)  Quarx. 

N.-S.     . 

443 

SothgMeerz- 

444 

lleiglani,    Blende, 

EiienBcbüasieesSili- 

N.-S.H.O.-W 

446 

Kapferkiea,   Arwn  1    lcat,Kalk.patb,8cbwer- 

neteiienerx.                         apath  und  Qiian. 

llaigUnz,     Stein-    EJBenspath,  Schwer- 

N.-S. 

446 

Knpferkiea,   Blende, 

spatb. 

.  Bmineüeuen. 

lUigUnz,    Blende, 

Quarz,  Schwerapalb. 

K0.-8W.U. 

4&1 

uit,  ZeiaetzungBpro- 

OSO-WSW 

BI«igUn>,      ZiDk- 

Quarz,  Kalk.path. 

ONO.-WSW. 

483 

VfotUe.. 

^^^^^^^a 

TabflUarüet»  DebemeU. 

B«biat. 

'''or,r^ 

V  0  r  n- 

Wale«. 

„Wel»h  Polosi-'. 
htrad  Mnyric-Üe- 

vib- Bridge. 
LlHtnpetOT-Plrm- 

lumon. 
FljmtumoiiKcIle. 

Gäi.{;e. 
OSng«. 

Gaugf. 

Ginge. 

Aeltesier  Thor 
Aelte«!^  Tbon 

ÄeltMter  Tbon 

Aeltesler  Thun 

Uanidlow. 

G&nge. 

Aelle»ur  Thon 

I)erliyslilre. 

Derbyshire. 

Gänge.    Pipe-rin» 
a.  PUt-vin». 

KobleDkalkn« 
tbon  und  Tn 

rainiberlanil 

Cumberland. 

GÜnge,  Pipe-vins 
u.  Flat.vin». 

Kohlenkalk»l«ii 

thon,  Saudite 

IHand. 

WitJdow. 

Gange. 

Granit. 

Tlorwegeii. 

Cbrietinnia. 

ContKctatöoke. 

Grimit,  SjrtBil 
wackaibildan 

Koni;!>>Rrg. 

GSi.ge. 

QuarMcbiefte  < 
schiefer,  9ba 
Gneiss.     mit 
Zonen:  „FUtt 

SchttPileii.  ■ 

Sda. 

Imprilgnntirinen. 

Kömiger  Kalfci 

Nordmark.pnihen 
b.  PfailipaUdt. 

L»gento»ke? 

Giiriu-GluDWl 

I^^B^^H  ^ 

^" 

■                                                   Silber. 

635 

r 

>r...                        ,             B»ng.rt.n. 

Btraidhen. 

hitg. 

JleigUn^. 

ONO.- WSW. 

489 

BleigUni,    Blende, 

Quar»,  KHlliBpalh. 

ONO,- WSW. 

4«0 

,  MnnganerH. 

Bleiglani,       ZiDk- 

Kalkspath. 

ONO  -WSW. 

*w 

9leigUni,   viel  Ku- 

Quarz. 

ONO.- WSW. 

490 

lleigUDE. 

Sch»erB|iath            und 
Witherit. 

ONO.- WSW. 

490 

BleigUnr.    Bki.cle, 

Fh.96spalh,  Scb-rr- 

ONO  WSW. 

496 

spatb,     KftlkBpHtb. 

doch  auch 

Bellen  Qu  an. 

anders. 

BleigUn«,    Blende. 

Fluasspatli.   Scbwer- 

Sehr  un- 

Ml> 

spath,     Kalkspatb, 

glHch. 

Hclteu  Quara. 

BleigUnt,    Bteade, 

Quare.       Kalk.paih, 

Flussspnth. 

NW.-SO. 

COS 

Bleiglnni,    Blende, 

Granat,  Kalk*patb,FInsa 

— 

510 

M,        Magneteis  euere, 

BpaUi,  Apatit,  Epidot, 

tie«,  Amenkies,  Speis- 

Datülitb,   Aiinit,  Uel- 

klolybdänglauB,     Wi». 

vin. 

er  «.  Siiberglaai, 

o.-w. 

.SIS 

gers,   Olasen,    llom- 

Schwerspath .       Quarr, 

idgUoa,  Blende,  ged 

seltner  :Tntk8path,S[il- 

1 

kpferides,  Schwefelkies, 

bit,  Prehnit,  Harmotom, 

^H 

^ 

Laumonit,    Strahlsteiii, 
Axinit,  Ädular,  Albil. 

■ 

lleigUni.   ged.   Sil- 

Dichter            Feldspatb, 

_ 

m     H 

.  Antimon,    Antimoii- 

schwariser        Glimmer, 

lirrnmalgAtn,  Zinnober, 

Clitorit,  Serpentin,  Talk, 

^H 

ArsenhiM,    Seliwefel- 

Asbest,        Strablatciii, 

^^1 

iielkies.WrisagilligerE. 

Urainmatit,  Malakolith. 
Kalkgrauat,  Kalkspath, 
Bitterspath,       Schwer- 

1 

BleigUa«.    Bleude, 

Kürn.    Kdkatein.    Ratk- 

N.-S.  u, 

•»  ^m 

er,  Nickdoxyd,  Mag- 

.NW.-SO. 

r«. 

Glimmer,  Cblorit,  Gra- 
nat, .Serpentin.  Epidot, 

Hornblende,  Apatit 

J 

Gebiet 

^l: 

Erzgebirge. 

Schwarzenberg, 

Lagergänge. 

Glimmencbiefer  i 
stein. 

RtieingeUet. 

Iseriohn-WeBtrich. 

ImprägDstionen. 

Thonschiefer. 

Altt-nbübreu-Üri- 

DolomitiBchet      j 

lon. 

der  KohlenkalU 

OUdebttch. 

Lager. 

Dolomit  und  Thft 

Aacbou. 

scher  KaikiUin, 
Bcber  Schiefer. 

Baden. 

Wieslooh. 

Stöcke. 

Muschelkalk. 

Sehfcslen  iinil 

Sto  okförm  .Impräg- 

Muechelkalkdolo« 

Pole». 

tben,  Bendzin. 

nationen. 

MwBohclkalk. 

OlkUM. 

DwBl. 

Desgl. 

.«peil. 

Bleiberg.      Kfiru- 

Stöcke  und  Kluft- 

then. 

umfiilluDgen. 

Hailil.   Kanifheii. 

Lageretoek. 

Gut  teil  stein  er  Sali 

Lsger  od.  Niereu? 

Do  loioi tischer  Kit 

HöUeiithttl  b.  P*r- 

Gänge  u.  Iiniitäg- 

Triaskalk? 

tenki  rohen. 

natiouen. 

H&UBcbeaberg     b. 

Gänge  u.  Irapräg- 

Dolomitiocher  K*il 

Iniell. 

uationen. 

Central -Fraiik- 

PaUiferesb.Andu» 

Stöcke. 

Dolomitischer  Leii 

rHeh. 

Spanien. 

SanUnder. 

Lager  form  ige  Im- 

Dolomiliscber K*I 

prägnationen  od. 

eisenschiisBiger  T 

liegende  Stöcke. 

Kreidegruppe. 
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Rückblick.    Gruppirang  der  Erllagerstätten.  QgS 


Theoretische  Räckblicke. 

§  277.  Nach  der  etwas  mühBamen  Anhäufang  von 
Thatsachen  in  der  Schilderung  von  Erzlagerstätten,  die 
ich  leider  nur  zum  kleineren  Theile  selbst  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  mag  es  wohl  gestattet  und  vielleicht 
sogar  angemessen  sein^  noch  einen  Rückblick  auf  diese 
Thatsachen  zu  werfen  und  einige  theoretische  Resultate 
daraus  zusammenzustellen.  Ich  lege  zwar  keinen  grossen 
Werth  auf  solche  leider  noch  sehr  lückenhafte  Theorieen 
und  bedauere  namentlich  auch,  fast  mehr  negative  als 
positive  Resultate  bieten  zu  können,  immerhin  aber  mögen 
sie  wohl  zur  Anregung  für  weitere  Forschungen  dienen 
und  zum  Theil  vielleicht  geeignet  sein,  neue  Gesichts- 
punkte für  solche  zu  eröffnen. 

§  278.    Verschiedeikheitan  und  Gnippimng  der  Erslager- 

•tatten. 

Während  die  Gesteinsmassen ,  aus  denen  vorherr- 
schend die  feste  Erdkruste  besteht,  sich  ziemlich  leicht  in 
eruptive,  sedimentäre  und  umgewandelte  trennen 
lassen,  deren  Lagerungs-  und  Entstehungsweise  im  Allge- 
meinen einfach  erklärt  werden  kann  und  deren  gegen- 
seitige Lagerungsverhältnisse  oft  mit  Leichtigkeit  zu  be- 
stimmen sind,  bieten  dagegen  die  Erzlagerstätten  sowohl 
durch  ihre  Form  und  Lagerungsweise,  als  durch  ihre 
Zusammensetzung  und  Altersbeziehungen  eine  weit  grössere 
Mannichfaltigkeit  und  folglich  auch  weit  grössere  Schwie- 
rigkeiten der  Deutung  dar. 

So  einfach  die  Eintheilung  in  Lager,  Gänge, 
Stöcke  und  Imprägnationen,  dem  ersten  Blick  er- 
scheinen mag,  so  ergeben  sich  bei  näherer  Untersuchung 
doch  bald  eine  Menge  von  Bedenken  für  die  formelle 
Eintheilung  sowohl,  als  für  die  Erklärung  des  Zustandes. 

Die   Formen   wie   die  Massen   erleiden   ausserordent- 
liche Modificationen  und  Uebergänge  ineinander.    QU 
Maaten  treten   in   ganz    ungleichen   Formen   nnd   | 
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Formen  oft  mit  sehr  ungleicher  MaasenEUsammensetzuDg 
auf.  Eb  ist  fast  seltner,  dass  man  die  normalen  Formen 
findet,  als  ihre  vielfachen  Modificationen,  der  Art,  dass 
gar  häufig  schon  die  erste  Frage,  die  nach  der  Form  der 
Lagerstätte  unentschieden  bleiben  muss. 

Lager  schwellen  zu  Stöcken  an,  Stöcke  verzweigen 
sich  zu  Gängen,  Gänge  erweitem  sich  zu  Stöcken,  bilden 
Trümerstöcke  oder  folgen  der  Schichtung  wie  Lager. 
Sehr  mächtige  Gänge  pflegen  entweder  durch  mehrfach 
wiederholte  Spaltenaufreissung  und  Ausfüllung  entstanden 
zu  sein,  oder  sie  enthalten  grosse  Massen  des  Neben- 
gesteins eingeschlossen,  so  dass  sie  dadurch  in  Wirklich- 
keit aus  mehreren  mit  einander  verbundenen  Einzelgän- 
gen oder  Trümern  bestehen.  Imprägnationen  begleiten 
abgeschlossene  Massen,  diese  verlaufen  in  Imprägnationen 
oder  die  Imprägnationen  bilden  selbstständige  lagerfor- 
mige  Zonen.  Scharfe  Unterscheidungsmerkmale  fehlen  oft 
ganz,  der  individuellen  Ansicht  ist  dann  sehr  freier  Spiel- 
raum gelassen. 

Die  Ursachen  dieser  Ungleichheiten,  Mannigfaltigkei* 
ten  und  Regellosigkeiten  der  Form  beruhen  meist  in  Ne- 
benumständen der  Bildung,  in  Structurverhältnissen  oder 
anderen  Zufälligkeiten  des  einschliessenden  Gesteins.  Nur 
wenige  Erzlagerstätten  lassen  sich  desshalb  ihrer  Form 
nach  genau  mit  einander  vergleichen;  die  meisten  zeigen 
schon  in  dieser  Beziehung  besondere  Eigenthümlichkeiten. 
Dennoch  bilden  viele  unter  sich  ähnliche,  ganz  naturge- 
mäss  zusammengehörige  Gruppen. 

Aehnliches  wie  für  die  Form  gilt  aber  auch  für  die 
Zusammensetzung,  die  Altersverhältnisse  und  die  Bildungs- 
weise der  Erzlagerstätten.  Die  letzteren  werde  ich  be- 
sonders besprechen.  Nach  ihrer  mineralogischen  Zusafii- 
mensetzung  kann  man  sie  in  sehr  wenige,  oder  in  sehr 
viele  Gruppen  vereinigen  oder  trennen.  Drei  Haupt- 
gruppen reichen  allenfalls  aus.     Diese  sind: 

1)  Zinnerzlagerstätten,  gewöhnlich  mit  Quarz  und 
Wolfram. 

2)  Gold-,  Silber-,  Blei-,  Zink-,  Kupfer-,  Ko- 
balt-, Nickel-,  Antimon-  und  Quecksilbererzlager- 
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stAtten  mit  Qaarz,  Earbonspäthen,   Schwerspath,  Flass- 
spath  u.  B.  w. 

3)  Eisen-  und  Manganerzlagerstätten. 

Sie  bilden  aber  alle  drei  vielfache  Uebergänge  in  ein- 
ander, lassen  sich  durchaus  nicht  scharf  und  bestimmt  ab- 
grenzen. Eisenerze  kommen*  fast  in  allen  vor,  und  auch  die 
entschiedensten  Zinnerzlagerstätten  enthalten  zuweilen 
Kupfer-, .  Silber-,  Blei-  oder  Zinkerze. 

Trennt  man  sorgfältiger  etwa  nach  einzelnen  Metal- 
len,, so  ergiebt  sich  als  Schwierigkeit  sehr  bald,  dass  fast 
nie  ein  Metall  oder  Erz  ganz  für  sich  allein  vorkommt, 
und  dass  es  oft  bedenklich  ist,  sich  darüber  zu  entschei- 
den, welches  für  das  wichtigste  oder  am  meisten  charak- 
teristische zu.  halten  sei.  Würde  aber  auch  diese  Schwie- 
rigkeit durch  den  conventioneilen  Metallwerth  überwunden, 
so  bliebe  doch  immer  noch  für  jedes  Metall  oder  Erz 
die  Ungleichheit  der  vorherrschenden  oder  charakteristi-  * 
sehen  Begleitmineralien,  welche  oft  local  sehr  verschieden 
sind  und  mindestens  mit  demselben  Rechte  zu  Trennun- 
gen veranlassen  können,  als  die  nutzbaren  Metalle.  Kaum 
zwei  benachbarte  Lagerstätten  sind  ganz  gleich  zusammen- 
gesetzt, oft  genug  ist  sogar  derselbe  Gang  an  verschie- 
denen Stellen  sehr  ungleich.  Die  Veranlassung  zu  Son- 
derungen nimmt  da  gar  kein  Ende,  während  scharfe 
Unterschiede  ohne  Uebergangsstufen  doch  ganz  fehlen. 
Die  Natur  fügt  sich  nun  einmal  keinem  System.  Was  in 
dieser  Beziehung  schon  bei  den  krystallinischen  Oesteinen 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  ist  es  noch 
vielmehr  bei  den  besonderen  Lagerstätten,  welche  Erze 
enthalten.  Ihr  formaler  wie  ihr  mineralogischer  Charakter 
hängt  von  den  mannigfachsten  localen  Zuständen  ab. 

Trotzdem  ist  es  unverkennbar,  dass  auch  nach  ihrer 
Zusammensetzung  die  Erzlagerstätten  in  natürliche  Grup- 
pen gebracht  werden  können.  Dem  geübten  Auge  zeigen 
sieh  gewisse  charakteristische  Hineralcombinationen, 
welche  entweder  nur  ganz  local  herrschen,  wie  etwa  die 
Tellurgoldverbindungen  im  südwestlichen  Siebenbürgen, 
oder  die  mit  vielerlei  kleinen  Modificationen  sich  an  sehr 
vielen  Orten  der  Erde  ähnlich  ^wiederholen,  wie  s.  *" 
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schwerspathreicben  Blei-  und  SilberengiBge ,  in  denaa 
aber  oft  auch  noch  andere  Erse  yorkommen  oder  in  denen  der 
charakteristische  Schwerspath  mehr  nnd  mehr  snrfioktritt 

Wie  man  dieselben  Mineralspeeies  Ton  Tenchiedenen 
Fandorten  oft  durch  an  sich  unwesentKche,  nnr  habitaeUe 
Eigenthümlichkeiten ,  von  einander  sa  nnterseheiden  yer 
mag,  so  kann  man  suweHen  ancih  Handstfleke  von  unter 
sich  sehr  ähnlichen  Enlagerstätten  durch  kleine  Neben- 
umstände  y  als  von  yerschiedenen  bestimmten  Fundorten 
herrtthrend  erkennen.  l)as  sind  aber,  dann  eben  nur 
kleine  Unterschiedci  die  sich  kaum  in  Worten  susdrficken 
lassen,  deren  Erkennung  vielmehr  nur  durch  grosse  Uebung 
möglich  wird  und  die  nicht  von  Vereinigung  in  Ghtippen 
abhalten  dürfen.  Die  unterschiede  verstärken  sich  i^ 
allmälig  bis  sur  totalen  Verschiedenheit  und  da  ist  dami 
ein  nicht  jedem  Beobachter  in  gleichem  Orade  innewoh- 
nender Tact  nöthig,  der  sich  nur  durch  vielfache  Erfah- 
rungen so  weit  schärfen  lässt,  um  mit  einiger  Sicherheit 
das  wesentlich  Verschiedene  von  dem  nur  unwe- 
sentlich Verschied'enen  su  sondern.  Alle  Oruppiron- 
gen  und  Trennungen,  welche  theilweise  auf  einem  solchen 
individuellen  Tact  beruhen,  bleiben  aber  stets  etwas  un- 
sichere; ihre  Anerkennung  stützt  sich  einigermaassen  auf 
das  Vertrauen  in  die  Person. 

Am  sichersten  lassen  sich  noch  typische  Beispiele, 
gleichsam  als  Centra  bezeichnen,  um  welche  sich  dann 
andere  Vorkommnisse  gruppiren  und  bald  mehr  den  einen, 
bald  mehr  den  andern  anschliessen.  Für  Erzgänge  könnte 
man  z.  B.  folgende  Localit&ten  als  typische  benutsen.- 

a)  aus  der  Zinnerzgruppe. 

1)  Zinnwald  im  Erzgebirge.  Zinnerz  und  Wolfiram 
mit  Quarz,  Olimmer  und  einigen  andern  Mineralien.  Gans 
ähnlich  sind  die  Gänge  von  Schlaggenwalde  in  Böh- 
men und  die  zwischen  dem  Montes-  und  Avion-Ge- 
birge  in  Spanien.  Etwas  abweichend  schon  die  von 
Piriac  und  Villeder  in  der  Bretagne. 

2)  Die  Cornwaller  Zinnerzgänge,  aus  Quars, 
Chlorit  und  Schörl  oder  Glimmer  mit  Zinn-  und  Kupfer- 
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ersen  bestehend.  Ihre  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Zinn- 
wald ist  immer  noch  sehr  gross ,  der  unterschied  besteht 
wesentlich  in  dem  häufigen  Hinzutreten  von  Kupfererzen/ 
die  aber  vielleicht  späterer  Entstehung  sind. 

3)  Die  Ehrenfriedersdorfer  Zinnerzgänge  unter- 
scheiden sich  wesentlich  nur  durch  das  Vorherrschen  des 
Arsenkieses;  neben  diesem  enthalten  sie  wieder  dieselben 
charakteristischen  Mineralien. 

b)   aus  der  zweiten   Gruppe   mit   vielerlei 

Erzen. 

4)  Rathhausberg  bei  Gastein.  Quarzgänge  mit  ge- 
diegenem Gold  und  wenig  anderen  Mineralien.  Sehr  ähn- 
lich findet  sich  das  Gold  zu  Nagybänya  in  Ungarn,  bei 
Culera  in  Spanien  und  an  vielen  Orten.  Etwas  abwei- 
chend schon  bei  Vöröspatak  in  Siebenbürgen. 

5)  Nagyäg  in  Siebenbürgen.  Tellürgold  mit  Quarz 
und  Karbonspäthen.     Ganz  ähnlich  bei  Offenb^nya. 

6)  Magurka  in  Ungarn.  Antimonglanz  mit  Quarz 
und  ged.  Gold.  Der  Antimonglanz  herrscht  aber  durch- 
aus vor.  Ziemlich  ähnlich,  nur  minder  reichhaltig  sind 
die  Gänge  von  Goldkronach  im  Fichtelgebirge  zusam* 
men  gesetzt. 

7)  Bräun sdorf  bei  Freiberg.  Vorherrschend  aus 
Quarz  bestehende  Gänge  enthalten  edle  Silbererze  und 
verhältnissmässig  wenig  silberhaltige  Schwefelmetalle. 
Diese  sogenannte  edle  Quarzformation  ist  zwischen  Nos- 
sen  und  Oederan,  sowie  zwischen  Tharand  und 
Frauenstein  ziemlich  verbreitet.  Ein  Theil  der  Schem- 
nitzer  Gänge  zeigt  eine  sehr  ähnliche  Zusammensetzung. 

8)  Himmelfahrt  bei  Freiberg.  Die  meisten  Gänge 
dieses  Grubengebietes  gehören  der  sogenannten  kiesigen 
Bleiformation  an,  welche  sehr  charakteristisch  aus  Schwe- 
felmetallen mit  Quarz  zusammengesetzt  ist:  Bleiglanz, 
Blende,  Schwefelkies,  Kupferkies  und  Arsenkies  spielen 
die  Hauptrolle.  Mit  kleinen  Modificationen  findet  sich 
dieselbe  Combination  wieder  bei  Przibram(?)  und  Blei- 
•tädt  in  Böhmen,  stellenweis  bei  Schemnitz  in  Ungarn 
Ukd  bei  Olalaposbdnya  in  Siebenbürgen. 

AH* 


880  BftokbUdc 

9)  Brand  bei  Freiberg.  Die  f&r  diese  Gegend  cha- 
rakteristische , '  sogenannte  edle  Bleiformation  besteht  vor- 
herrschend  aus  silberhaltigem  BleiglanSi  Blende,  Kiesen 
und  Earbonspäthen  mit  Qoars  .  und  edlen  Silberenen. 
Unter  den  Earbonspäthen  herrscht  Manganspath,  Eisenspath 
oder  Braunspath  vor*  DadurcSh  entstehen  Modificationen,  die 
sich  ähnlich  bei  Harzgerode,  Clansthal,  Praibram, 
Eapnik,  Offenbänja  und  in  der  Sierra  Almagrers 
wiederholen.  Hier  sind  aber  die  Abweichungen  schon 
beträchtlich,  so  dass  s.  B.  die  Prsibramer  Gänge  zwi- 
schen dieser  und  der  vorigen  Gangbildung  schwankcD. 
Durch  das  Vorherrschen  der  Schwefelmetalle  nähern  sie 
sich  den  Himmelfahrter  Gängen,  -durch  den  Eisenspath 
denen  von  Brand.  Auch. die  Clausthaler  und  Eapniker 
Gänge  nähern  sich  etwas  denen  .der  Himmelfahrt  und  die 
der  Sierra  Almagrera  enthalten  schon  viel  Schwerspath. 

10)  Halsbrücke  bei  Freiberg.  Hier  treten  sehr 
charakteristische  Gänge  auf,  deren  Hauptmasse  Schwer- 
spath ist.  Dieser  wechselt  lagenförmig  oder  unregelmässig 
mit  Quarz,  Flussspath,  Bleiglanz,  Blende  und  edlen  Silber* 
erzen.  Diese  sogenannte  barytisobe  Bleiformation  gehört 
wohl  zu  den  verbreitetsten  unter  allen  Erzgangbildungen, 
erleidet  aber  mancherlei  Modificationen  durch  Vorherr- 
schen des  Quarzes  oder  Flussspathes  über  den  Schwer- 
spath, sowie  durch  das  Hinzutreten  verschiedener  Eupfer-, 
Eobalt-,  Nickel-,  Arsenerzc  u.  s.  w.  Als  sich  daran  an- 
schliessend sind  aber  jedenfalls  zu  bezeichnen:  die  Silber- 
erzgänge von  Marienberg  und  Annaberg,  ein  Theil 
der  Schneeberger,  viele  iin  Kheingebiet,  die  meisten 
des  Schwarzwaldes,  der.Vogesen  und  des  Central- 
gebietes  von  Frankreich,  die  Gänge  von  Hiende- 
lencia  und  z.  Th.  auch  die  von  Linares  in  Spanien,  die 
Gänge  von  Derbyshire  in  Cumberland,  sowie  theil- 
weise  auch  der  mächtige  Gang  von  Felsöbänja  in  Un- 
garn. In  Skandinavien  scheint  diese  Gangbildung  fast 
ganz  zu  fehlen. 

11)  Andreas  borg  am  Harz.  Die  Gänge  besteheo 
vorherrschend  aus  Ealkspath  (oder  anderen  Earbonspäthen) 
mit  etwas  Quarz  und  edlen  Silbererzen.    Einen  sehr  äbs- 
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Hohen  Charakter  zeigen  die  Gänge  von  Eongsberg  und 
mit  kleinen  Modificationen  auch  die  von  «Joachims thal. 
Massenhafte  Schwefelmetalle  fehlen  darin. 

12)  Schneeberg  im  Erzgebirge.  Die  vorherrschend 
aus  Hornstein  mit  vielerlei  Silber-^  Kobalt-,  Nickel-  und 
Wismuterzen  bestehenden  Gänge  bilden  eine  ziemlich 
isolirte  Gruppe,  die  aber  immer  wieder  durch  Zwischen- 
stufen mit  anderen  verbunden  ist.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  den  Gängen  von 

13)  Dobschau  in  Ungarn.  Kobalt-  und  Nickelerze 
innig  verbunden ,  zusammen  mit  Fahlerz ,  Eisenspath  und 
Ankerit. 

14)  Almaden  in  Spanien.  Quarz  von  Zinnober  durch- 
zogen.^ Das  weicht  sehr  ab  von  dem  schönen  Zinnober- 
vorkommen bei 

15)  Szlana  in  Ungarn ^  wo  Zinnober  und  Fahlerz 
mit  Kiesen  in  Braunspath  eingewachsen  sind ,  ähnlich  wie 
im  Thihuthale  Nord  -  Siebenbürgens.  Beide  tragen  aber 
doch  einen  sehr  entschiedenen  Charakter  an  sich,  was 
durchaus  nicht  so  der  Fall  ist  bei  den  Quecksilbererzgängen 
der  Pfalz. 

c)  aus  der  Eisen-  und  Manganerzgruppe. 

16)  Stahlberg  bei  Siegen.  Eisenspath  als  Haupt- 
gangmasse, mit  ganz  untergeordneten  Beimengungen. 
Sehr  ähnliche  Gänge  finden  sich  vielfach  im  Voigtland 
und  Fichtelgebirge,  in  den  östlichen  Alpen^  bei  Rus- 
kitza  im  Banat,  im  nördlichen  Ungarn  u.  s.  w.  Sie  sind 
aber  oft  z.  Th.  schon  in  Braun-  oder  auch  Rotheisenerz 
umgewandelt,  oder  sie  enthalten  einen  besonderen  Cha- 
rakter durch  Beimengung  von  viel  Kupferkies  oder  an- 
deren Erzen,  wie  z.  Th.  im  Voigtlande. 

17)  Langenstriegis  in  Sachsen.  Gangmasse  vor- 
herrschend Brauneisenerz,  verbunden  mit  etwas  Quarz 
und  Eisenkiesel.  Andere  Mineralien  ganz  untergeordnet. 
Aehnliche  Gänge  sind  sehr  häufig,  oft  aber  sind  es  nur  Um- 
wandlungsproducte  der  vorigen. 

18)  Rother  Berg  bei  Schwarzenberg.  Gangmasse 
vorherrschend  Rotheisenstein,  verbunden  mit  etwas  Q 
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Homstein  oder  EiBenkieseL  Andefe  HindraUen  nnr  gans 
antergeordnet.  Aehnliche  O&nge  icdur  hlofig  im  Enge- 
birge  und  in  vielen  anderen  Gegenden. 

19)  Dannemora  in  Schweden.  Daa  Magueteiienen, 
welches  hier  fast  nur  mit  etwaa  Chlorit  gemengt  iat,  bildet 
freilich  mehr  stockfönnTge  Massen  als  Ginge.  Dieses  sehr 
reine  Magneteisenera  nimmt  aber  anderwärts  vielerlei 
Mineralien  oder  auch  Erse  auf,  und  dadaroh  werden  Ueber> 
gangstufen  in  Erzlagerstätten  anderer  Art  bedingt. 

20)  Ilfeld  am  Bars.  Manganit  mit  etwasHansmannit, 
Schwerspath  und  Kalkspath  bildet  die  O&nge.  Sehr  ihn^ 
lieh  sind  die  der  Gegend  von  Ilmenau  am  Thüringer 
Wald,  nur  herrschen  dort  als  Erae  Byrolusit  und  Psilo- 
melan  vor.  ^derwärts  gehen  -dann  ähnliche  Manganera- 
gänge  durch  Aufoahme  von  Eiiseneraen  allmälig  in  Brann- 
oder Rotheisensteingänge  über.' 

Diese  Beispiele  typischer  Localitäten  mögen  genü- 
gen, obwohl  es  nicht  schwer  sein  würde,  sie  an  vermeh- 
ren. Dann  würden  aber  auch  ihre  Unterschiede  sich 
noch  mehr  verwischen.  Das  Endresultat  dieser  Betrach- 
tung ist,  wie  mir  scheint,  dass  solche  Gruppirungen  über- 
haupt keine  recht  wesentliche  Bedeutung  haben,  sondern 
hauptsächlich  nur  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  oder 
manchmal  zur  scheinbaren  Unterstützung  theoretischer, 
oder  vielmehr  hypothetischer  Ansichten  dienen. 

§  279.    Vertheflnng  der  Erzlagerstätten. 

Man  hat  sich  schon  vielfach'  bemüht,  bestimmte  Ge- 
setze in  der  geographischen  Vertheilnng  der  Erzlager- 
stätten zu  erkennen.     Bis  jetzt  aber  vergeblich. 

Mag  man  sie  in  ihrer  Allgemeinheit  oder  in  ihren 
einzelnen  natürlichen  Gruppen  prüfen,  so  nehmen  sie  we- 
der gegen  die  Pole,  noch  gegen  den  Aequator  an  Häufig- 
keit oder  an  Reichhaltigkeit  zu,  sie  finden  sich  ebenso 
häufig  im  Innern  der  Continente,  als  an  deren  Küsten  oder 
auf  Inseln,  man  kennt  unter  sich  ähnliche  bis  unter  das 
Meeresniveau  hinab  und  bis  in  die  höchsten  Gebirge  hin- 
auf. Allerdings  sind  sie  in  Gebirgsgegenden  durchschnitt- 
lich häufiger  als   in  Niederungen,    welche  letztere  aber 
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meisf  an  ihrer  Oberfläche  aus  sehr  neuen  •  sedimentären 
Ablagerungen  bestehen,  die  überhaupt  nur  ausnahmsweise 
und  nur  gewisse  Arten  von  Erzlagerstätten  zu  enthalten 
pflegen.  Ihre  beobachtbare  Verbreitung  ist  insofern  einiger- 
maassen  abhängig  von  der  der  Gebirge,  für  welche  selbst 
noch  kein  Gesetz  aufgefunden  worden  ist,  das  sich  all- 
gemeiner Anerkennung  erfreut,  aber  nicht  abhängig  von 
•irgend  einem  geographischen  Gesetz. 

Man  kann  daher  bei  richtigem  Verständniss  der  Sache 
nicht  sagen,  es  gäbe  in  Europa  ein  südliches  und  ein 
nördliches  Verbreitungsgebiet  von  Erzlagerstätten;  ein  süd- 
liches, welches  sich  von  der  Pyrenäischen  Halbinsel  bis 
zum  Kaukasus  ausdehnt  und  ein  nördliches,  welches  Gross- 
britannien, Skandinavien  und  den  Ural  umfasst,  denn  diese 
Verbreitungsgebiete  sind  durchaus  nur  Folgen  der  Ge- 
birgserhebungen  in  den  beiden  europäischen  Hochlands- 
gebieten, überall  unterbrochen,  wo  die  Gebirge  fehlen,  gegen 
Süd  und  Nord  aber  ausgedehnt  bis  in  die  südlichsten  Theile 
Griechenlands  und  Italiens,  sowie  bis  in  die  Bretagne  und 
den  Harz.  Von  Erzzonen  in  dieser  grossartigen  Auffas- 
sung kann  somit  gar  nicht  die  Rede  sein.  Aber  auch 
Gebirgsgegenden  enthalten  nicht  stets  und  nicht  überall 
Erzlagerstätten  und  in  ihnen  erscheint  die  Vertheilung 
derselben  immer  wieder  ziemlich  regellos. 

Am  wenigsten  enthalten  diejenigen,  welchen  alle 
Eruptivgesteine  mangeln,  wie  z.  B.  der  Jura  und  die 
Weserketten. 

In  der  geographischen  Vertheilung  der  Erzlager- 
stätten ist  also  etwas  Gesetzliches  nicht  zu  erkennen.  An- 
ders stellt  sich  die  Antwort ,  wenn  wir  nach  der  geologi- 
schen Vertheilung  fragen.  Erzlagerstätten  überhaupt  finden 
sich  allerdings  häufiger  zwischen  älteren,  als  zwischen 
jüngeren  Gesteinen,  sowie  häufiger  in  den  Grenzregionen 
verschiedenartiger  Gesteine,  als  inmitten  grosser  zusammen- 
hängender Gesteinsgebiete,  und  es  gelten  diese  Sätze  noch 
weit  entschiedener  für  Gänge,  Stöcke  und  Imprägnationen 
ab  ftr  Lager,  aber  wir  haben  die  wahrscheinlichen  Gründe 
daftr  bereits  T.  I,  §  89  kennen  gelernt. 

Dm    die    wichtige  Frage  nach    der   Vertheilung 
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Erslagentltten  und  insbesondere  der  Gänge,  Stöcke  md 
Imprägnationen  einselner  Brae,  deren  IndiTidnen  ihrer 
Natur  nach  auf  ▼erhältnissmissig  kleine  Aasdehnungen  be- 
schränkt sind,  und  nicht  wie  die  Lager  grosse  horiBontale 
Flächenräume  einnehmen,  um  also  ^iese  Frage  etwas 
gründlicher  zu  erörtern  und  nicht  bloss  nach  allgemeiner 
Abschätzung  su  entscheiden,  habe  ich  versucht«  die  in 
den  Torstehenden  Tabellen  aufgesähken  Orte  auf  Karten 
mit  Hülfe  von  Farbenstiften .  f&r  ^e  einaelnen  Metsllvor- 
kommnisse  au  beaeichnen.  Die  Arbeit  war  mühsam,  fllhrte 
aber  au  gar  keinem  befriedigenden ,  oder  vielmehr  sn 
einem  fast  nur  negativen  Resultat  Die  Silber-  oder  Gold- 
erzaeichen  auf  Wörls  grosser  Klarte  von  Deutschland,  auf 
guten  Karten  von  Frankreich,  Spanien  oder  gana  Europa 
Hessen  durchaus  kein  besonderes  Gesetz  der . Vertheilnng 
erkennen,  weder  eine  Grüppirung  in  sehr  lange  Zonen, 
noch  eine  solche  um  Centra,  etwa  den  Reihen-  und  Cen- 
tralVulkanen  entsprechend. 

Für  einzelne  Gegenden  ergab  sich  wohl-  zuweilen  ir- 
gend eine  erkennbare    vorherrschende   Verbreitung^ch- 
tung  oder  Zone,   aber  niemals  von   so   grosser  Längen- 
ausdehnung,   dass   sie  in  eine  allgemein  terrestrische  Be- 
ziehung zu  bringen  wäre.    Immer  zeigten  sich  nur  dem 
allgemeinen  geologischen  Charakter  entsprechende  Loeal- 
Zonen  oder  Gebiete,  so  z.  B.  für  das  Erzgebirge.     Die 
breite  aber  unbestimmt   begrenzte  Silberzone    läuft  hier, 
wie    schon   längst  Frhr.   von   Beust  hervorgehoben  bat, 
von  der  Meissner  Gegend  schräg,  unter  spitzem  Winkel 
über  den  Rücken  des  Erzgebirges  bis  Bleistadt  in  Böb 
men  und   umfasst  als   Hauptorte    Scharfenberg,    Mun 
zig/  Siebenlehn,     Freiberg,     Mittweida,    Brand 
Oederan,    Frauenstein,    Katharinenberg,   Marien 
borg,  Annaberg,  Ehrenfriedersdorf,   Schneeberg 
Schwarz  enberg;     Johanngeorge  nstadt,      Weipert 
Presnitz,  Joachimsthal   und   Bleistadt.     Diese  Zone 
lässt  sich  aber   durchaus  mit  keiner   anderen    speciellen 
geologischen  Erscheinung  des  Erzgebirges  in  einen  nach- 
weisbaren oder  auch  nur  wahrscheinlichen  Zusammenhang 
bringen.    Weder  besondere  Gesteine  oder  ihre  Gkreozen, 
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noch  irgend  welche  TexturYerhältnisse  derselben  können 
damit  als  parallel  nachgewiesen  werden.  Vorherrschend 
streicht  die  Zone  durch  grosse  Qneiss-;  Glimmer-  und 
Thonschiefergebiete,  allerdings  treten  darin  häufig  Quarz- 
porhyrgänge  auf,  so  namentlich  bei  Freiberg,  Oederan, 
Marienberg  (Oestein  undeutlich),  Annaberg,  Schwär- 
senberg,  Joachimsthal  und  Bleistadt,  aber  die  Sil- 
beferzgänge  der  Zone  sind  nicht  überall  von  Porphyr- 
gftngen,  die  Porphyrgänge  oder  Massen  nicht  überall 
von  Silbererzgängen  begleitet,  auch  verzweigen  sich  die 
Porphyre  beiderseits  weit  über  die  Erzzone  hinaus,  ohne 
überhaupt  irgend  eine  bestimmte  Richtung  der  Verbrei- 
tung erkennen  zu  lassen,  wenn  man  nicht  willkürlich 
einige  derselben  unberücksichtigt  lässt  und  andere  be- 
vorzugt. 

Ja  selbst  wo  sie  innerhalb  der  Zone  auftreten,  lässt 
sich  eine  feste ,  oder  auch  nur  einigermaassen  constante 
Beziehung  zur  besonderen  Häufigkeit  oder  dem  beson- 
deren Gehalt  der  Gänge  nicht  erkennen.  Ich  selbst  bin 
zwar  bei  alledem  sehr  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Her- 
vordrängen dieser  Porphyre  local  mit  der  Erzgebirgischen 
Silbererzgangbildung  in  einer  gewissen  Beziehung  stehe, 
deren  speciellere  Bedingungen  noch  nicht  hinreichend  er- 
kannt sind,  diese  Ansicht  oder  Vermuthung  kann  mich 
aber  nicht  veranlassen,  die  Thatsache  zu  verkennen,  dass 
weder  die  Vertheilung  noch  die  Richtung  der  Porphyr- 
gftnge  irgend  einen  constanten  Parallelismus  mit  der 
Silbererzgangzone  oder  mit  den  einzelnen  Silbererzgängen 
zeigt,  die  selbst  wieder  innerhalb  der  Zone  ziemlich  verschie- 
denem Streichen  folgen.  Nur  die  Verbreitungsgebiete  im 
Ganzen  stimmen  theilweise  einigermaassen  überein. 

Will  man  diese  erzgebirgische  Silbererzzone  in  ihrer 
Streichrichtung  noch  weiter  gegen  SW.  oder  NO  ver- 
folgen^ so  stösst  man  allerdings  südwestlich  jenseits  des 
grmnitischen  Fichtelgebirges  beiErbendorf  auf  bleiische 
Silbererzgänge,  die  einigen  der  Freiberger  ähneln,  und  in 
deren  Nähe  ebenfalls  Quarzporphyre  hervortreten.  Da- 
swiBchen  aber  liegt  schon  ein  grosser  erzleerer  Raum* 
Gegen  NO.  ist  die  Fortsetzung  noch   weit  zweife^' 


Im  Syenit -Granitgebiet  jenseit  der  Elbe  finden  sich  nur 
höchst  yereinselte  und  sogar  unsichere  Erzgangspuren,  z.  B. 
bei  Radeberg.  Die  deatlichsten  noch  im  Gneiss  des  Eupfer- 
berges  bei  Grossenhain.  Mit  der  Lausitser  Niederung  und 
mit  den  Flötzformationen  des  bairischen  Beckens  hat  aber 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Zonenyerfolgung  jedenfalls 
ihr  Ende  erreicht.  Ihre  gegen  SW.  yerlftngerte  Richtung 
würde  nicht  einmal  mehr  die  Südspitse  des  Schwärs* 
waldes  berühren,  vielweniger  aber  dessen  Silbererzgang- 
gebiet. 

Die  gesammte  Längenausdehnung  von  Grossenhain 
bis  Erbendorf  also  bis  zu  den  ftussersten  etwas  unsiche- 
ren Spuren  gerechnet,  beträgt  immer  nur  etwa  28  geo- 
graphische Meilen.  Das  kann  man  noch  nicht  eine  geo- 
graphische Zone  von  allgemeiner  Bedeutung,  d.  h.  von 
Bedeutung  für  das  Erdganze,  nennen.  Dennoch  bleibt 
dieses  Gebiet  eines  der  interessantesten  unter  den  be- 
kannten, da  es  nicht  der  Hauptrichtung  des  Erzgebirges 
folgt,  sondern  diese  vielmehr  mit  einer  gewissen  Selbst- 
ständigkeit schräg  durchschneidet,  und  da  die  Lücken  in 
demselben  grösstcntheils  durch  granitische  Gesteine  (Gra- 
nit, Syenit  und  rothcn  Gneiss)  bedingt  zu  sein  scheinen, 
welche  wenigstens  in  dieser  Gegend  der  Silbererzgang- 
bildung ungünstig  waren. 

Im  Harz  finden  sich  Silbererzgänge  ungefähr  seiner 
Längsaxe  entsprechend  bei  Harzgerode,  Andreasberg 
und  Clausthal;  hiermit  stimmt  sogar  die  Richtung  der 
meisten  einzelnen  Gänge  ungefähr  überein.  Es  scheint 
fast,  als  seien  ihre  Spalten  Folgen  einer  der  Erhebungen 
dieser  Gebirgsellipse ,  deren  längste  Aze  überhaupt  nur 
t^twa  10  bis  12  Meilen  misst.  Darüber  hinaus  lässt  sich 
keine  Spur  einer  Verlängerung  nachweisen ,  wenigstens 
würde  ich  es  für  sehr  gewaltsam  halten,  wenn  man  damit 
etwa  di«  Gänge  von  Eupferberg  und  Eisenkoppe  bei 
AU^nbcrg  in  Schlesien,  in  eine  bestimmte  Beziehung brin- 
i^^n  wollte,  denen  (freilich  ohne  alle  Richtungsbeziehungen) 
die  Ol Agebirgischen  und  die  böhmischen  Silberen- 
l^aii^o  vv«)ii  uäher  liegen:  diese  letzteren  sind  besonders 
leiur^igh    durch    die    gänzliche   Regellosigkeit  ihrer  Ver- 
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theiluDg.  PrEibram,  Adamstadt,  Budolphstadt,  Kut- 
tenberg, Tabor,  Plan,  Mies  u.  s,  w.  lassen  sich  auf 
keine  Weise  in  eine  Zone  bringen,  obwohl  hier  merk- 
würdiger Weise  ein  süd-nördli^^hes  Streichen  der  £inzel- 
gftnge  recht  vorherrscht  Sie  sind  über  eine  breite  Fläche 
unregelmässig  vertheilt ,  ähnlich  wie  die  krystallischen  . 
Gesteine  Südböhmens,  deren  Grenzen  aber  die  Gänge, 
in  die  silurische  Grauwacke  eindringend,  überschritten 
haben. 

Im  grossen  Rheinischen  Grauwackengebiet  bil- 
den die  Holzappler  Silbererzgänge,  ungefHhr  parallel 
dem  Streichen  der  Schiefer,  einen  ziemlich  8  geograpIuBche 
Heilen  langen  Gangzug,  ihnen  höchst  verwandt  sind  aber 
hier  die  Kupfer-,  Nickel-  und  Kobalterzgänge,  welche  mit 
ungleichem  Specialstreichen  unregelmässig  über  das  ganze 
breite  Grauwackengebiet  vertheilt  sind,  und  ohne  erkenn- 
bare Ursache  bald  hier,  bald  da  zu  abbauwürdiger  £nt- 
wickelung  gelangen,  wie  bei  Dillenburg,  Siegen,  nörd- 
lich von  Siegburg  und  bei  Rheinbreitenbach. 

Das  grosse  Centralgebiet  Frankreichs  lässt 
ebenfalls  kein  anderes  Gesetz  der  Vertheilung  erkennen, 
als  das,  welches  aus  dem  Zutagetreten  der  älteren  Ge- 
steine in  sehr  unregelmässiger  Form  von  selbst  hervor- 
geht, obwohl  hier  eine  Mehrzahl  der  Gänge  der  Richtung 
aus  NW.  nach  SO.  zu  folgen  scheint. 

In  Spanien  finden  wir  eine  Silbererzzone  an  der 
Südküste  zwischen  Carthagena  und  Malaga,  sie  en- 
det mit  den  Ausläufern  der  Sierra  nevada,  ist  also 
von  dieser  Erhebung  abhängig.  Sehr  isolirt  wieder- 
holen sich  ähnliche  Ganggruppen  bei  Linares  und  bei 
Hiendelencia  im  Innern  des  Landes. 

In  Chile  liegen  nach  Pissis  alle  Silbergruben  in 
einem  schmalen  Gürtel,  „der  sich  in  einer  Ausdehnung 
von  fast  200  Leguas  von  Süden  nach  Norden,  vom  84^ 
bis  26^  30'  S.  Br.  ausdehnt,  in  der  Thalsenkung,  welche 
den  westlichen  Fuss  der  Anden  begleitet  und  in  den  süd- 
lichen Provinzen  den  Namen  Llano  Longitudinal  führt. 
Ueberall  in  diesem  Gebiete  sind  die  geschichteten  Ge* 
steine,  hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse  der  sie 
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brechenden  Trachyte,  stark  verAnderti  und  die  Enlager- 
stätten  finden  Bich  nicht  gleichmftMig^  über  den  gansen 
Gttrtel  vertheilt,  Bondem  erscheinen  vorsageweiee  in  der 
Nähe  derjenigen  Stellen,  an  denen  der  Trachjt  an  Tage 
tritt  Da  das  letztere  nach  Norden  hin  häufiger  der  Fall 
.ist,  sind  auch  die  Silbererae  im  Norden,  besonders  in  der 
Provins  Ataoama  häufiger.  So  besitzt  die  Provina'San- 
tiago  nur  Tier  Minen  Ton  geringer  Bedeutung:  -  die  von 
San  Pedro  Nolasco,  die  des  Cerro  de  San  Lorenso 
(beide  in  der  Stadt  S.  Jos 6  gelegen),  die  Ton  Las  Con- 
des  östlich  von  Santiago  und  die  von  Bungue  im  Nor- 
den der  Provinz.  Die  Provinz  Aooncagua,  in  welcher 
der  Trachyt  sehr  selten  ist,  besitzt  nur,  die  Mine  von  Ca- 
temu.  In  der  Provinz  .Coqaiml>o  befindet  sieh  das 
reiche  Silberbergwerk  von  Arqueros,  das  viel  wichtiger 
ist,  als  alle  eben  genannten;  und  Atacama  besitzt  die 
Bergwerke  von  Agua  Amarga,  Chuchampa,  Bosilla, 
Chanarcillo,  Sacramento,  San  Antonio,  Cabeza 
de  Vaca,  Bomero,  Pampa-L^rga,  Ladrillos,- Zapa- 
lar,  Garin  und  Tres-Puntas,  aus  denen  fast  alles  Sil- 
ber herrührt/  welches  aus  Chile  exportirt  ist.  Die  Silber- 
bergwerke gehören  also  fast  ausschliesslich  der  Provinz 
Atacama  an.  Das  Erz  findet  sich  hier  theils  in  Gängen, 
theils  in  etwas  geneigten  Schichten,  die  nach  allen  Bich- 
tuDgen  von  kleinen  metallhaltigen  ^Adern  durchsetzt  und 
von  den  Bergleuten  mantos  genannt  werden.  Das  von 
den  Erzadern  durchsetzte  Gestein  ist  an  verschiedenen 
Orten  von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener  Zu- 
sammensetzung; es  gehört  an  manchen  Orten  der  siluri- 
schen Formation  an,  wie  in  Tres-Puntas>  wo  eine  Erz- 
ader im  Gneiss  liegt,  an  anderen  der  devonischen  For- 
mation, wie  in  Zapalar;  Bomero  und  Cabeza  de  Vaca, 
oder  dem  rothen  Sandstein  oder  dem  Leias,  wie  in  San 
Antonio^  Lomas  Bayas,  Chanarcillo  und  Agua 
Amarga.  Im  Contact  mit  manchen  Gesteinen  sind  die 
Gänge  metallarm  und  werden  dann  aufi^allend  reicher, 
je  mehr  sie  sich  anders  zusammengesetzten  Gestein- 
schichten nähern.  Auch  die  Art  der  Erze  variirt  je  nach 
dem   Nebengestein:    Hornerze    (cloruro   d^  fJoto^,  Jöd- 
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Silber  und  Bromeilber  finden  sich  in  beträchtlicher  Menge 
nur  im  Kalk;  Olaserze  (los  sulfuros)  and  Rotbgüldigerze 
(sulfo-araeniuros)  sind  dem  rotben  Sandstein  oder  der 
devonischen  Formation  eigen;  Bleiglanz  endlich  findet 
sich  im  Gneiss  oder  im  Schiefer.  Am  deutlichsten  wird 
man  sich  diese  Veränderungen  vorstellen  können ,  wenn 
man  sich  denkt,  dass  eine  Ader  die  ganze  Reihe  der  ge- 
schichteten Gesteine  y  vom  Leias  bis  zum  Gneiss  durch- 
setzte; im  Leias  würde  sich  Chlorsilber  und  gediegenes 
Silber  finden;  in  den  unteren  Schichten  dieser  Formation 
und  im  rothen  Sandstein  würde  dunkel  Rothgülden  (?  el 
rosider)  anfangen;  darauf  würden  Schwefelarsenik  mit 
Silber  und  Kobalt  und  schliesslich  Bleiglanz  folgen.  Einige 
Gruben  in  Chanarcillo,  die  eine  Tiefe  von  mehr  als  200 
Metern  erreicht  haben,  entsprechen  dieser  Voraussetzung ; 
während  in  Tres-Puntas,  wo  der  Leias  fehlt,  Rothgültig 
(rosider  %  los  arsenio-sulfuros)  vorherrscht  und  die  Gru- 
ben von  Zapallar^  die  in  der  devonischen  Formation 
liegen,  vornehmlich  an  Bleiglanz  reich  sind.  Der  Silber- 
gehalt der  Erze  wird  also  nach  der  Tiefe  hin  abnehmen; 
und  da  die  Erzadern  der  mantos  nur  daher  rühren,  dass 
sich  der  obere  Theil  eines  Erzganges  in  eine  poröse 
Schicht  verzweigt,  so  erklärt  sich  leicht  der  ungewöhn- 
liche Reichthum  einiger  derselben,  wie  z.  B.  der  mantos 
von  Mandiola  und  Ossa  in  Chanarcillo  und  des 
Manto  de  la  Presidente  in  Cabeza  de  Vaca." 

Ich  habe  diese  Stelle  aus  Neumann's  Zeitschrift  für 
Erdkunde  (1860  Seite  251)  hier  vollständig  aufgenommen, 
weil  sie  ausser  der  besonderen  Verbreitung  der  Silbererz- 
gänge auch  noch  andere  interessante  Verhältnisse  berührt. 
Die  Verbreitung  der  allerdings  recht  langen  Zone  ist  aber 
wiederum  nicht  eine  selbstständige,  sondern  ofi^enbar  ab- 
hängig von  Gebirgserhebungen  oder  bestimmten  Eruptiv- 
gesteinen. 

Je  weiter  man  solche  Gangzonen  und  Gebiete  auszu- 
dehnen versucht,  um  so  unbestimmter  oder  um  so  abhän- 
giger von  andern  Umständen  werden  sie.  Mit  einiger 
Phantasie  ist  es  sehr  leicht,  eingebildete  Zonen  der  Art 
aufzufinden;  bei  genauerer  Untersuchung  ergebe^ 
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bald  genug,  alt  entweder  sehr  Ifickenhaft  oder  ab  nieht 
•elbBtotftndigi  und  sehr  oft  liessen  sieh  fitat  mit  gleichem 
Rechte  gani  andere  Bichtangen  heraüafinden. 

Es  tritt  dabei  nothwendig  schon  deiahalb  weit  mehr 
Unbestimmheit  und  Willkllr  ein,  als  bei  der  Verfolgung 
von  Gebirgaerhebungen,  da  sie  in  der  Regel  auf  weit  rer- 
einselteren  und  meist  gar  nicht  direet  ▼erbundenen  Er- 
scheinungen beruhen. 

Bei  Verfolgung  der  Goldlagerstfttten  mit  sehr  gerin- 
gem Goldgehalt,  ergiebtr  sich  in  den  Alpen  eine  Art  toh 
Goldgebiet,  welches  Ton  La  Gardette  mit  grossen  Unter- 
brechungen bis  nach  dem  Bathhausberg  bei  Gastein 
reicht 

.  Es  sind  theils  goldhaltige  Ginge,  theils  Lager,  in 
denen  Quars  die  H*uptgangart  bildet,  die  aber  fibrigens 
sehr  grosse  Verschiedenheiten  zeigen.  Die  Aze  der  Alpen* 
kette  spaltet  sich  östlich ,  ihr  nördlicher  Zweig  stellt  Aber 
Pressburg  die  Verbindung  mit  den  Ejurpathen  her.  Die 
Geologen  der  Wiener  Beichsanstalt  ^laaben  indessen  eine 
geologische  Alpenfortsetsung  etwas  mehr  sftdlich  durch 
die  Gebirge  von  Neusohl  nachweisen  lu  können.  Das 
ist  leicht  möglich  und  man  muss  die  speciellere  Begrün- 
duDg  abwarten.  Bei  Sohemuitz  und  Kremnits,*  also 
noch  mehr  südlich;  finden  sich  wieder  goldhaltige  Gftnge ; 
will  man  diese  mit  der  an  sich  schon  sehr  unvollständigen 
Alpinischen  Qoldzone  als  eine  Art  Fortsetzung  in  Verbin- 
dung bringen,  so  stellt  sich  dem  entgegen: 

1)  die  Verschiedenheit  der  geologischen  Axen  nach 
den  Resultaten .  der  Beichsanstalt; 

2)  die  totale  Ungleichheit  des  Nebengesteins:  in  den 
Alpen  krystallinischer  Schiefer;  bei  Schemnitz  und 
Kremnitz  Orünsteine  oder  Timazite,  welche  der  Tertiftr- 
periode  angehören,  Gesteine,  die  in  den  Alpen  ganz  fehlen; 

3)  die  totale  Abweichung  der  individuellen  Gang- 
Streichen:  in  den  Salzburger  Alpen *N.-S.  und  NW. -SQ., 
bei  Schemnitz  NO.-SW.; 

4)  die  sehr  ungleiche  Zusammensetzung  der  Sehern- 
nitser  und  Alpinischen  Goldlagerstätten; 

6)  die  viel   grössere    geologieobe  Üebereinatjmmnng 
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der  Schemnitzer  mit  den  Goldlagerstätten  von  Nagy- 
binja,  Felsöbänya,  Olalaposbänya,  Borsabinya, 
Offen bänya  und  Nagyäg,  die  meist  nicht  in  diese 
Richtung  fallen; 

6)  liegen  den  alpinischen  Goldlagerstätten  die  ihnen 
sehr  ähnlichen  von  £ule,  Tok  und  Bergreit^henstein 
in  Böhmen  näher,  als  die  von  Schemnitz.  und  Krem- 
nitz,  während  in  ihre  geologische  Axe  die  freilich  ganz 
anders  zusammen  gesetzten  von  Magurka,  Baza  u.  s.  w. 
fallen.  Die  Herstellung  einer  grossen  Goldzone  über  die 
deutliche  Alpenkette  hinaus  ist  daher  überhaupt  etwas 
Willkürliches. 

Zieht  man  dagegen  die  Gebirgsränder  des  grossen 
ungarischen  Beckens  zusammen,  so  ergiebt  sich  eine  schon 
weit  naturgemässere  aber  immer  noch  sehr  unterbrochene 
OoldeinfassuDg  desselben.  Da  bleibt  wenigstens  ein  über- 
einstimmendes geologisches  Verhalten  des  Goldes  von 
Schemnitz,  Eremnitz,  Nagybänya,  Felsöbänja, 
Kapnik^  Borsabdnya,  Olalaposbdnya,  Offenbdnya, 
Vöröspatak  und  Nagydg;  überall  treten  diese  Lager- 
stätten in  gewissen  Beziehungen  zu  trachytischen  oder 
timazitischen  Grünsteinen,  Porphyren  oder  tertiären  Sand- 
steinen auf.  Ich  lege  wenig  Werth  darauf,  aber  doch 
mehr,  als  auf  die  scheinbare  Streichrichtung,  einer  Gold- 
zone unter  so  ganz  ungleichen  geologischen  Verhältnissen. 

Im  Ural  findet  sich  allerdings  eine  lange  Zone  von 
Goldlagerstätten  und  deren  Ueberresten  in  Seifenlagem, 
aber  sie  ist  wieder  lediglich  eine  Folge  der  lang  ausge- 
dehnten Gebirgserhebung,  deren  allgemeiner  geologischer 
Charakter  überall  ein  übereinstimmender  ist. 

Je  weiter  man  den  Begriff  von  Erzzonen  auszudehnen 
versucht,  um  so  unsicherer  und  willkürlicher  wird  er,  wie 
gesagt.  Eine  metallische  Zone  von  den  Pyrenäen  bis 
zum  Kaukasus  hat  gar  keine  geologische  Bedeutung  mehr, 
es  ist  das  nur  eine  unterbrochene  Gebirgszone,  in  welcher, 
wie  in  den  meisten  Gebirgsgegenden ,  hie  und  da  auch 
Erzlagerstätten  auftreten. 

In  Europa  finden  sich  mit  geringeren  Unterbreohop« 
aU  in  jener  Längenaxe  analoge  Erzlagerstätte» 
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bis  Irland,  Schottland  und  Skandinavien ,  sowie  südlich  in 
Italien  und  in  der  türkisch  griechischen  Halbinsel.  Nä- 
here geologische  Beziehungen  zwischen  ihnen  fehlen 
gänzlich. 

Die  Zinnerzlagerstätten  sind  an  das  Hervortreten  eini- 
ger, aber  keineswegs  aller  oder  auch  nur  der  meisten 
Granitgebiete  gebunden,  so  im  Erzgebirge,  in  der  Bre- 
tagne und  in  Cornwall. 

Eisenerzlagerstätten  giebt  es  fast  überall,  wenn  auch 
nicht  überall  reiche.  Auch  sie  haften  wohl  oft  an  geolo- 
gischen Phänomenen ,  an  Eruptivgesteinsrändern  oder 
grossen  Bruch-  und  Erhebungslinien,  wie  das  noch  ganz 
kürzlich  de  Cancourtois  für  das  Dep.  Haute-Harne 
in  den  Coropt.  rend.  1860,  T.  61,  p.  414  nachgewiesen  hat 
und  eine  ähnliche  Vertheilung  haben  wir  bei  den  Han- 
ganerzstöcken der  Pyrenäen  kennen  gelernt. 

Das  Endresultat  unserer  Untersuchung  ist  somit:  dass 
Erzgebiete  nur  eine  höchstens  den  Gebirgsgebieten  ent- 
sprechende Ausdehnung  und  Bedeutung  haben,  darüber 
hinaus  aber  von  einander  ganz  unabhängig  sind.  Dieses 
Resultat  stimmt  auch  vollständig  mit  einer  gesunden  Theorie 
übercin,  nach  welcher  die  Erzgänge,  Stöcke  und  Impräg- 
nationen Folgen  localer,  nicht  allgemeiner  geologischer 
Ereignisse  sind ,  ähnlich  wie  man  das  auch  für  die  erup- 
tiven Gesteine  immer  mehr  und  mehr  erkennt.  Aus  ihrer 
mineralogischen  Aehnlichkeit  kann  da  kein  Schluss  mehr 
gezogen  werden ,  diese  sind  Folgen  allgemeiner  chemi- 
scher Gesetze,  niodificirt  durch  locale  Zustände  oder  Vor- 
gänge, gerade  so  wie  die  weit  übereinstimmendere  mi- 
neralogische Zusammensetzung  der  Eruptivgesteine  von 
keinem  Geologen  mehr  als  ein  Grund  für  ihre  gleich- 
zeitige Bildung  in  allen  Erdgegenden  angesehen  wird. 

§  280.    Beziehungen  der  Oesteine  zu  den  Erzlagerstätten. 

Die  im  vorigen  Paragraph  bereits  angeregten  Bezie- 
buii^i^n  zwischen  Gesteinen  und  Erzlagerstätten  verdienen 
v^jLUv>  M(»eciolIore  Berücksichtigung.  Sie  lassen  sich  als 
.^i^v-mouit^  Oontacterscheinungen  und   als  specielle  Bezie- 
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hungen    gewisser    Gesteine    zu    gewissen    Erzlagerstätten 
ins  Auge  fassen. 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  für  welche  sich  in  den 
vorstehenden  tabellarischen  Uebersichten  vielfache  Bestä- 
tigungen finden,  dass  Erzgänge,  Stöcke  und  Imprägnatio- 
nen überhaupt  vorzugsweise  häufig  an  den  Grenzen  oder 
wenigstens  in  der  Nähe  der  Grenzen  eruptiver  Gesteine 
gegen  sedimentäre  oder  metamorphische  gefunden  werden. 

Man  darf  aus  so  vielen  Fällen  wohl  den  Schluss 
ziehen»  dass  Erzgänge,  Stöcke  und  Imprägnationen  sehr 
häufig,  ja  gewöhnlich  directe  oder  indirecte  Folgen  des 
Zusammentreffens  ungleichartiger  Gesteine  und  nament- 
lich des  Eindringens  von  Eruptivgesteinen  zwischen  an- 
dere sind,  dass  sie  somit  im  Allgemeinen  ebenso  wie  viele 
Mineralquellen  zu  den  Folgen  der  plutonischen  Tbätig- 
keit  gehören.  Doch  darf  man  diese  Folgerung  keines- 
wegs umkehren,  und.  überall  solche  Erzlagerstätten  er- 
warten, wo  eruptive  Gesteine  emporgedrungen  sind,  denn 
es  würde  sich  leicht  eine  viel  grössere  Zahl  von  Beispielen 
nennen  lassen ,  in  welchen  sich  an  den  Grenzen  von 
Eruptivgesteinen  oder  in  ihrer  Nähe  keine  Erzlagerstätten 
vorfinden,  als  solche,  wo  dergleichen  vorhanden  sind.  Die 
Bildungsbedingungen  waren  eben  nicht  überall  alle  erfüllt. 
Abo  keinesweges  in  allen  Fällen  wurden  die  Eruptivge- 
steine von  Erzbildungen  begleitet,  während  dagegen  ver- 
hältnissmässig  wenig  Erzgänge,  Stöcke  oder  Imprägnatio- 
nen bekannt  sind,  die  sich  nicht  in  eine  gewisse  Bezie- 
hung  mit  benachbarten  Eruptivgesteinen  bringen  Hessen. 

So  allgemein  gehalten  ist  die  Folgerung  im  Grunde 
von  geringem  praktischen  Werth.  Die  Thatsachen  ge- 
winnen aber  an  Wichtigkeit,  wenn  wir  sie  möglichst  nach 
natürlichen  Gruppen  ordnen.  Ich  will  zu  dem  Zweck 
die  Gesteinsbildungen  zerlegen  in 

1)  Eruptive 

a)  kieselreiche,  Granite,  Trachyte  u.  s.  w. 

b)  kieselarme,  GrünsteinC;  Basalte  u.  s.  w. 
2}  Metamorphische 

a)  aus  Silikaten  gemengte  krystallinische  Schiefer, 
ft)  kömige  Kalksteine  und  Dolomite. 

•o»  Cdta,  EnUffarst&tten.     S.  Aufl.    II.  48 
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8)  Sediment&re 

a)  kieselreiohoi  Sandsteine  n.  n.  w. 

b)  thonreicher  Thonschiefer  .n*  ■•  w. 

e)  kalkreiche,  Kalkstein,  Dolomit  n.  ■•  w. 
Die  Erzlagerstätten  aber  trenne  iek  Qaeh  ihrer  Za- 
sammensetsung  in  die.  S.  656  bereits  besprodienen  natfir- 
liehen  Gruppen,  indem  ich  dabei  yon  den  wahren  Liageni 
als  entschieden  sediment&ren  Bildungen,  hier  zonäehat  gant 
absehe,  nämlich  in 

1)  Zinners- Oänge,  Stöcke  tfdor  Imprägna- 
tionen. 

2)  Gold-,  Silber-,  Blei-,  Zink-,  Kupfer-,  Ko- 
balt-, Nickel-,'  Antimon-  und  Queoksilber-Era- 
gänge,  Stöcke  oder  Imprägnationen,  die  wieder 
nach  den  einzelnen  vorherrschenden  oder  charakteristi- 
schen Metallen  getrennt  betrachtet  werden  können. 

3)  Eisen-  (und  Mangan-) Erzgänge,  Stöcke  oder 
Imprägnationen. 

Die  Abgrenzungen  dieser  Gruppen  Ton  Gesteinen 
und  Lagerstätten  sind  alle  nicht  scharf  und  durchaus 
feststehend,  demungeachtet  erscheint  mir  diese  GruppiruDg 
eine  sehr  natürliche.  Um  lästige  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden und  Unsicherheiten  zu  umgehen,  werde  ich  Gänge, 
Stöcke  oder  Imprägnationen  für  gewöhnlich  unter  der 
gemeinsamen  Bezeichnung  Erzlagerstätten  zusammenfassen 
und  nur  dann  eine  Ausnahme  davon  machen,  wenn  auf 
die  Form  des  Vorkommens  ein  besonderer  Werth  zu 
legen  ist. 

Eisenerzlagerstätten  finden  sich  ganz  besonders 
häufig  an  den  Grenzen  kieselreicher  oder  kieselarmer  erup- 
tiver Gesteine  als  unmittelbare  oder  mittelbare  Contact- 
bildungen;  so  an  sehr  vielen  Orten  im  Erzgebirge  (be- 
sonders an  Granitgrenzen),  im  Voigtland,  im  Thürin- 
ger Wald,  im  Harz,  im  rheinischen  Grauwacken- 
gebiet, in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  im  Banat, 
in  Italien,  in  den  Vogesen,  in  der  Bretagne  und  in 
den  Pyrenäen,  in  Norwegen  und  Schweden. 

Unter  ganz  besonderen  Contactverhältnissen  tritt  aber 
sehr  häufig  das  Magneteisenerz  auf,   in  vielen  Gegenden 
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Dämlich  mit  kömigen  Kalkstein-  oder  Dolomiteinlage- 
ningen zusammen ,  zwischen  krystallinischen  Schiefern 
oder  an  den  Rändern  von  granitischen  oder  grtinstein- 
artigen  Gesteinen.  So  wieder  im  Erzgebirge  in  den 
Gegenden  von  Schwarzenberg  und  Oberwiesenthal; 
beiDognatzka  im  Banat^  bei  Dannemora,  Nora  und 
auf  Utö  in  Schweden.  Es  ist  dann  oft  mit  vielerlei  an- 
deren Erzen  und  besonderen  Mineralien  verbunden,  die 
sich  theilweise  durch  Verbindungen  von  Kalkerde  mit 
Silikaten  erklären  lassen.  An  das  häufige  Zusammenvor- 
kommen von  körnigem  Kalkstein  und  Magneteisenerz, 
schliessen  sich  aber  auch  andere  Erzlagerstätten  an,  in  denen 
Magneteisenerz  oft  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielt, 
so  bei  Schwarzenberg  und  Kupferberg  im  Erzge- 
birge, bei  Oravitza  im  Banat,  bei  Offenbänya  in 
Siebenbürgen,  bei  Christiania  in  No-rwegen,  bei 
Sala  und  Tunaberg  in  Schweden  und  bei  Bogos- 
lo wsk  im  Ural,  so  dass  diese  Contactlagerstätten  des 
Kalksteins  wieder  gemeinsam  eine  Art  von  natürlicher 
aber  in  sich  sehr  mannigfacher  Untergruppe  bilden. 

Da  diese  Lagerstätten  vorherrschend  zwischen  und 
mit  solchen  Gesteinen  auftreten,  welche  von  der  Mehr- 
zahl der  Geologen  für  metamorphische  gehalten  werden, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  sich  nicht  etwa  in  der  Reihe 
der  sedimentären  Bildungen  »chon  Combinationen  finden, 
durch  deren  Umwandlung  sie  entstanden  sein  könnten. 
Das  ist  nun  in  der  That  der  Fall,  sehr  häufig  findet  man 
auch  in  noch  nicht  krjstallinisch  gewordenen  sedimentären 
Ablagerungen  dichte  Kalksteine  mit  Späth-,  Braun-  oder 
Rotheisensteinlagerstätten  verbunden,  so  z.  B.  im  Grau- 
wackongebiet  des  Voigtlandes,  des  Harzes  und  des 
Rheingebietes,  im  braunen  Jura  Würtembergs  und 
Baierns,  im  Muschelkalkgebiet  und  Juragebiet  Ober- 
schlesiens, im  Grauwackengebiet  der  Alpen  u.  s.w.  Auch 
das  sehr  constante  Vorkommen  von  Bohn-  und  Nierenerz- 
ablagerungen in  Spalten,  Trichtern  und  Höhlen  von  Kalk- 
steinen in  der  schwäbischen  Alp,  im  Jura,  bei  Thion- 
▼ille,  Lunkanj  u.  s.  w.  ist  hierher  zu  rechnen.  Allerdinff^ 
das   s.  Th.   wahre  Lager,  aber  doch  oft  ▼€ 
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anregelmässiger  Oestalt,  die  bei  eintretender  Umwand- 
lung leicht  noch  unregelmässiger  werden  und  dadurch  einen 
mehr  stockförmigen  Charakter  annehmen  konnte.  Sogar 
eine  Art  von  Zwischenstufe  findet  sich  bei  Arzberg  im 
Fichtelgebirge,  wo  der  Kalkstein  zwischen  Qlimmer^ 
schiefer  zwar  in  krjstallinischen  Kalkstein  umgewandelt, 
das  Eisenerz  aber  im  Zustand  des  Spatheisensteins  (oder 
aus  diesem  in  Brauneisenerz  umgewandelt)  verblieben  ist 

Manche  der  Magneteisenerzstöcke,  besonders  die  schwe- 
dischen, zeigen  wirklich  Formen,  welche  noch  sehr  an  nn- 
regelmässige  Lager  erinnern,  und  die  vielerlei  Mineralien, 
welche  sie  ausser  dem  Eisenerz  zu-  enthalten  pflegen, 
können  meist  ziemlich  einfach  durch  die  bei  der  Umwand- 
lung eingetretene  Möglichkeit  mannigfacher  Verbindungen 
von  Kalkerde,  Kieselerde,  Thonerde  und  Eisen  erklärt 
werden.  Ich  muss  gestehen^  dass  ich  sehr  geneigt  bin. 
diese  mit  körnigen  Kalksteinen  verbundenen  Erzstöcke  ffir 
mehr  oder  weniger  umgewandelte  sedimentäre  Stöcke  oder 
Lager  zu  halten,  die  im  halb  erweichten  Zustande  theilweise 
auch  ihre  Form  veränderten  und  deren  Masse  zuweilen 
in  benachbarte  Spalten  des  nicht  so  stark  erweichten  Ne- 
bengesteins eingedrängt  wurde.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
sie  öfters  von  jüngeren  Granitadern  durchzogen  sind,  das 
ist  aber  ganz  ähnlich  auch  der  Fall  bei  dem  kömigen 
Kalkstein  von  Kothigen  Biebersbach  im  Fichtelge- 
birge. 

Sollte  die  aufgestellte  Hypothese  begründet  sein,  so 
würde  dann  immer  noch  die  Frage  zu  lösen  sein,  warum 
lagerten  sich  ursprünglich  kohlensaurer  Kalk  und  Eisen- 
oxydhydrat oder  andere  Erze  so  häufig  unmittelbar  nebeo 
oder  über  einander  ab?  Einigermassen  abweichend  ist 
das  sehr  constante  Vorkommen  von  meist  allerdings  lager- 
förmigen  Sphärosideriten  in  solchen  sedimentären  Ablage- 
rungen, welche  zugleich  Kohlen  enthalten,  mögen  sie  nun 
einer  Altersperiode  angehören,  welcher  sie  immer  wollen. 

Das  Gold  ist  in  seinem  ursprünglichen  Vorkommen 
vorzugsweise  an  solche  Gesteine  geknüpft,  die  wenig  Kalk- 
erde enthalten.  Wir  dürfen  jedoch  über  die  Regel  nicht 
die  Ausnahmen  vergessen.    Iqh  kenne  nur  folgende:   die 
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etwas  goldhaltigen  Leiaakalkateine  von  Orave  in  den 
Westalpen,  die  nach  de  Marni  goldhaltigen  Kalksteine 
von  Eameno-Pawlowak  im  Ilmengebirge ,  den  von 
Breithaupt  beschriebenen  goldhaltigen  Chromdolomit 
Rasslands  und  die  goldhaltigen  Quarzgänge  im  Eohlen- 
kalkstein  des  Tobolgebiete s.  Dürfte  man  den  Gold- 
gehalt der  Kalksteine  von  Grare  für  eine  höchst  feine 
mechanische  Einschwemmung  halten^  so  würde  dieses 
Vorkommen  keine  die  Regel  widersprechende  Ausnahme 
bilden,  der  Goldgehalt  des  Ealksteins  von  Eameno- 
Pawlowsk  ist  nur  ein  vermutheter,  unter  welchen  Ver- 
hältnissen der  Chromdolotnit  vorkommt,  ist  mir  leider  gäns- 
lich unbekannt.  Die  Gänge  im  Eohlenkalkstein  am  Tobol 
weichen  aber  allerdings  gänzlich  von  der  Regel  ab.  Dafür 
findet  diese  letztere  eine  Art  von  directer  Bestätigung  in  den 
Goldgängen  der  Salzburger  Alpen,  welche,  wo  sie  durch 
Ealkstein  fortsetzen,  statt  des  Goldes  Silbererze  enthalten 
sollen.  Bezeichnend  ftir  das  Vorkommen  des  Goldes  ist 
ausserdem  noch  seine  häufige  Verbindung  mit  quarzigen, 
talkigen  oder  chloritischen  Gesteinen,  so  überall. in  den 
Alpen,  in  Merionetshirei  häufig  im  Ural^  in  Brasi- 
lien und  nach  Lieber  allgemein  in  Nord-  und  Süd- 
Carolina.  Eine  bestimmte  Regel  lässt  sich  jedoch  dar- 
aus nicht  ableiten,  da  die  Zahl  der  nicht  mit  solchen 
Gesteinen  verbundenen  bekannten  Gold  Vorkommnisse  im- 
mer noch  eben  so  gross  sein  dürfte,  als  die  der  damit 
verbundenen. 

Ganz  unthunlich  scheint  es  mir  desshalb  aus  allge- 
meinen petrographischen  Analogieen  a  priori  begründete 
Goldho£fnungen  ableiten  zu  wollen.  Murchison  hat  zwar 
allerdings  1844,  ohne  damals  etwas  von  den  1839  bereits 
in  Australien  aufgefundenen  Goldspuren  zu  wissen,  aus 
der  Aehnlichkeit  der  von  Graf  Strze leck i  mitgebrachten 
Gesteine  mit  Uralischen,  den  Schluss  gezogen,  es  müsse  in 
Australien  auch  Gold  vorkommen,  eine  Prophezeiung, 
weiche  sich  später  glänzend  bestätigte.  Wenn  wir  aber 
bedenken,  dass  Gold  o£fenbar  zu  den,  wenn  auch  nur 
sparsam,  doch  sehr  verbreiteten  Metallen  gehört.^ 
Australien  grösser  ist  als  Europa,  wo  man  wohl  an  1 
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100  Orten  goldhaltige  Lagentitten  kennt,  und  dua  analoge 
Oesteinsbildmigen  wie  im  Ural  an  sehr  vielen  Orten  der 
Erde  vorkommen,  so  reducirt  sieh  jene  Propheieiung  wirk- 
lich aaf  ein  Minimum,  d.  h.  von  einem  ao  groaaen  Lande 
wie  Australien  kann  man  ohne  al)e  Gefahr  unbedingt  be- 
haupten, es  wird  Gk>ld  enthalten.  .Ob  viel  oder  wenig, 
d.  h.  ooncentrirt  oder  yertheilt,  das  ist  unmöglich  vorher* 
ansagen,  aber  den  grossen  Qoldreichthum  Australiens  hat 
auch  Murohison  nie  vorher  verkündet  Dieser  verleiht 
daher  nur  gana  zufkllig  seiner  Vorhers'age  einen  gewissen 
Qlanz  in  den  Augen  derer,  die  sie  nicht  su  beurtheilen 
verstehen. 

Edle  Silbererae  und  silbßrreiche  Bleierae  tre- 
ten ebenfalls  häufiger  awischen  kiesel-  oder  thonreichen 
Gksteineni  als  swischen  Elalksteinen  und  Dolomiten  auf,  je- 
doch nicht  so  selten  als  Qold  in  diesen  letateren,  (Sala  bildet 
eine  starke  Abweichung);  während  dageg^  silberarmer 
Bleiglanz  mit  Blende,  Zinkspath  oderGalmei  gana 
vorzugsweise  häufig  in  unmittelbarer -BerOhrung  mit  Kalk- 
steinen gefunden  werden.  So  im  Ruhrgebiet,  bei  Glade- 
bach|  in  der  Gegend  von  Aachen  und  Lüttich,  bei 
Wiesloch  in  Baden,  in  Oberschlesien,  in  den  Eärnth- 
ner  Alpen,  in  den  Baierischen  Alpen,  bei  Palliares 
in  Frankreich,  in  der  Provinz  Sant-Ander  in  Spanien, 
in  Cumberland  und  in  Derbjshire.  An  allen  diesen 
Orten  scheinen  die  genannten  Erze  gleichsam  auf  Kosten 
des  aufgelösten  dolomitiscben  Kalksteins  abgelagert  wor- 
den zu    sein,  den  sie  z.  Th.  durchdringen. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch,  dass  Silbererz- 
gänge  viel  häufiger  in  grauem  Gneiss  und  Glimmerschiefer, 
als  in  Granit  und  rothem  Gneiss  gefunden  werden.  In 
'mehreren  Gegenden,  wo  diese  verschiedenen  Gesteine  su- 
sammenvorkommen ,  scheinen  sie  sogar  den  Grämit  und 
rothen  Gneiss  geradezu  zu  meiden,  d.  h.  gar  nicht  oder 
nicht  bauwürdig  in  ihn  fortzusetzen,  so  grösstendieils  im 
Erzgebirge,  z.  Th.  auch  im  Schwarzwald,  in  Böh- 
men, bei  St.  Julien  in  Frankreich  und  bei  Kupfer- 
berg in  Schlesien,  wo  über  das  durchaetate  Gestein  meist 
ein  homblendereicher  Sohiafar  is*. 
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Kupfererze  findet  man  ganz  besonders  häufig  mit 
chloritischen  Schiefern,  mit  Hornblendeschiefer  oder  mit 
GrüDSteinen,  doch  auch  mit  Graniten  verbunden.  Auch 
die  Kupfererzlager  kommen  am  häufigsten  in  jenen  Schie- 
fern Tor.  Ausserdem  sind  aber  noch  zwei  besondere  Ar? 
ten  des  Kupfererzvorkommens  hier  wohl  zu  erwähnen, 
nämlich  erstens  die  Imprägnationen  in  älteren  Gesteinen, 
und  zwar  meist  Sandsteinen,  wie  bei  Twiste,  Starken- 
bach, Hohenelbe,  im  Gouvernement  Perm  und  in 
Chile,  wo  nach  Philippi's  Reise  durch  die  Wüste  Ata- 
cam a  ein  Kupfersandstein  von  ähnlichem  Alter  wie  der 
permische  vorkommt.  Auch  im  Weissliegenden  Thürin- 
gens dürften  die  Kupfererze  ebenfalls  nur  als  Imprägna- 
tionen vorhanden  sein,  und  dann  zweitens  die  mächtigen 
stockförmigen  Massen  von  Kupfer-  und  Eisenkiesgemengen, 
welche  sehr  analog  im  Grauwackenschiefer  bei  Goslar,  im 
Thonschiefer  bei  Schmöllnitz^  Agordo  und  Rio  Tinto, 
so  wie  im  Glimmerschiefer  oder  Quarzit  bei  Fahlun 
vorkommen,  an  mehreren  dieser  Orte  zunächst  von  talk- 
schieferartigcn  Hüllen  umgeben.  Man  begreift  nicht,  unter 
welchen  besonderen  Umständen  sich  so  mächtige  Massen 
dieser  Schwefelmetalle  local  anhäufen  konnten.  Schwer- 
lich gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  des  umhüllenden  Ge- 
steins, aber  fast  eben  so  schwer  ist  es^  sich  ihr  späteres 
Eindringen  in  irgend  einer  befriedigenden  Weise  zu  er- 
klären, doch  spricht  bei  Schmöllnitz  das  Vorkommen 
der  Stöcke  innerhalb  einer  ebenfalls  noch  eingesprengte 
Kiese  enthaltenden  Schieferzone  einigermassen  für  eine 
eigenthümlicbe  Art  späterer  Imprägnation. 

Kobalt-  und  Nickelerze^  diese  fast  constanten  ge- 
genseitigen Begleiter,  scheinen  kaum  an  bestimmte  Ge- 
steine gebunden  zu  sein.  Wir  finden  sie  gangweise  bei 
Schneeberg  zwischen  Tlion-  und  Glimmerschiefer,  bei 
Saalfeld,  Scbweina  und  Riegelsdorf  zwischen  Kupfer- 
schiefer, bei  Friedrichsroda  zwischen  Rothliegcndem^ 
bei  Dobschau  in  einem  gabbroartigem  Gestein,  sowie 
darüber  nesterweise  im  Spatheiscnstcin,  bei  Schlad- 
ming  zwischen  einer  fallbandartigen  Glimmerschieferzov^^ 
am  Nöckelberge  in  dolomitischem  Kalkstein,  ia 
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▼ierthale  swiachen  cUoriÜBchem  GlimmenioldefiBr  und 
bei  Skutterud  (aasnahmsweise  £Mt  nup  Kobakene  ohne 
Kickel)  als  Imprägnation  im  Glimmerachiefer.  Noch  wo* 
niger  als  fftr  die  Kobalt -Nickeleno  llMt  sidi*  ftr  ^e 
Antimonerse  irgendi  eine  Regel  des  Voi^ommens  fest- 
stellen. 

Qnecksilbererse  treten  abbauwürdig  nur  sehr  rw- 
einaelti  aber  dennoch  unter  sehr  yerschiedenen  Formen 
and  geologischen  Verhältnissen  anf.  Als  Gänge  und  ab 
Imprägnationen,  kwischen  alten  metamorphischen  Sehie» 
fern,  zwischen  Gesteinen  der  Köhlefiformation '  oder  auch 
zwischen  viel  neueren  wie  im  Tihuthale.  Es  könnte 
wichtig  erscheineni  dass  man  erst  neuerlich  erkannt  hat, 
die  Schichten»  welche  in  den  Alpen  Quecksilbererslager- 
stätten  enthalten,  seien  von  ungefähr  gleichem  Alter  mit 
denen,  welche  in  der  Pfala  von  Queeksilbergängen 
durchsetzt  werden.  Das  sind  aber  doch  nur  zwei  Fälle 
der  Altersübereinstimmang  des  Nebengesteins »  hü  sehr 
ungleicher  Art  der  Lagerstätten,  ukid  diese  können  somit 
nicht  f&glich  als  Ausgangspunkt  filr  eine  Regel  benutzt 
werden. 

Die  Zinnerze  zeigen  dagegen  wieder  ein  auffallend 
constantes  Verhalten  ihres  geologischen  Auftretens.  Man 
kennt  sie  in  ursprünglichen  Lagerstätten  bis  jetzt  nar 
zwischen  plutonischen  und  mehr  oder  weniger  metamor- 
phischen Gesteinen  von  hohem  Alter,  gar  nicht  zwischen 
Kalksteinen  oder  Dolomiten,  am  häufigsten  in  Granitge- 
bieten oder  an  deren  Grenzen  gegen  metamorphische  Ge- 
Bteinsbildungen,  oder  wenigstens  gegen  sehr  alte  Ablage- 
rungen. Ihre  Verbindung  mit  granitischen  Gesteinen  wieder- 
holt sich  wirklich  so  häufig,  dass  man  sich  fUr  berechtigt 
halten  kann,  sie  zu  den  localen  Qontactbildungen  derselben 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  rechnen,  nur  darf  man 
nicht  umgekehrt,  überall  wo  granitische  Gesteine  zu  Tage 
treten,  an  ihren  Grenzregionen  auch  Zinnerze  erwarten, 
vielmehr  ist  die  Zinnerzbegleitnng  für  die  Granite  nur 
eine  Ausnahme,  währeüd  die  Granitbegleitung  für  die 
Zinnerze  eine  Regel  bildet  Besonders  entschieden  an 
Granitgrenzen    gebunden    finden    wir    die    Zinnermlager- 
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Stätten  von  Altenberg,  Zinnwald,  Ehrenfrieders- 
dorf, Oejer,  Eibenstock,  Johanngeorgenstadt, 
Joachimsthal,  Schlaggenwalde,  die  der  Bretagne 
und  die  in  Cornwall.  Bei  Oraupen  und  Marienberg 
sind  die  Granite  schon  etwas  entfernter  oder  durch  Por- 
phyre yertreten;  Ton  den  spanischen  Zinnerzlagerstätten 
sind  die  geologischen  Verhältnisse  nicht  hinreichend  be- 
kannt, bei  Pittkar  an  da  aber  findet  sich  das  Zinnerz 
mit  andern  Erzen  und  Mineralien  in  einem  Lagergange 
oder  einer  Imprägnationszone  zwischen  von  Oranitgängen 
durchsetztem  Homblendeschiefer  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen, wie  bei  Breitenbrunn  im  Erzgebirge.  Nach  dem 
was  von  dem  Zinnerzvorkommen  auf  Banka  und  Bile- 
ton  in  Ostindien  bekannt  ist,  finden  sich  auch  dort  die 
ursprünglichen  Lagerstätten  zwischen  granitischen  Gestei- 
nen. 80  constant  zeigt  sich  in  seinem  Vorkommen  kein 
anderes  Metall;  auf  die  mögliche  Ursache  dieser  Erschei- 
nung werde  ich  zurückkommen. 

Aus  dem  allen  geht,  wie  mir  scheint,  herror,  dass  die 
Erze  der  verschiedenen  Metalle,  allerdings  nicht  ohne  Aus- 
nahme, aber  häufig  und  vorzugsweise  an  gewisse  Gesteine 
geknüpft  sind,  wie  das  schon  Frhr.  v.  Beust  in  den  Gang- 
studien B.  II.  S.  23Ö  zu  zeigen  versuchte. 

§  28L    Sie  Vertheilung  der  Erze  in  den  Lagerstätten. 

In  wahren  Lagern  pflegen  die  Erze  ziemlich  gleich- 
massig  vertheilt  zu  sein,  die  Zahl  der  wirklichen  Lager 
beschränkt  sich  aber  sehr ,  wenn  man  von  dem,  was  ge- 
wöhnlich so  genannt  wird,  alles  das  abzieht,  was  wohl 
richtiger  als  Lagergang  oder  Imprägnation  zu  bezeichnen 
ist  Um  so  ungleicher  ist  in  der  Regel  die  Vertheilung 
der  Erze  in  den  Gängen,  Stöcken  und  Imprägnationen. 
Da  sich  aber  ftir  die  letzteren  keine  anderen  Ursachen  der 
Vertheilung  erkennen  lassen,  als  diejenigen,  welche  bei 
den  Gängen  wenigstens  noch  am  deutlichsten  hervortreten, 
so  beschränke  ich  mich  hier  wesentlich  darauf,  zu  dem, 
was  in  der  ersten  Abtheilung  darüber  schon  entwick«^' 
wurde,    noch    einige    allgemeine    Bemerkungen   1 
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fttgen,  die  aus  einer  üebenicht  der  in  dieser  Abtheilung 
betcfariebenen  Beispiele  herrorgehen. 

Teufenunterschiedei  welche  ihails  arsprüngUohe, 
theUs  secondftre  durch  Umwandlang  von  oben  herroi^ge* 
brachte  sind,  aeigen  sich,  wie  aus  der  Ersvertheihings- 
tabelle  S.  642  hervorgeht,  an  sehr  vielen  Orten,  Ursprüng- 
liche Tenfenunterschiede  su weilen  mit  secundftren  yerbnn- 
den,  glaubt  man  beobachtet  su  haben:  bei  Freibergi 
Berggieshübel,  Seiffen,  Joachimsthal»  Clausthal, 
Praibram,  Fel8öb4n7a,  ScJhemnitSi  in  den  Sals- 
burger  Alpen,  am  Pfundererberg,  am  Monte  Catini, 
bei  Eataenthal,  in  dec  Sierra  Almagrera,  bei  Li- 
nares,  in  Cornwall,  bei-  Beresow.sk,  in  Carolina, 
bei  Oruro,  in  Potosi  und  bei  Caravalla  in  Peru. 
Ffir  besonders  wichtig  halte  ich  darunter  die  Beispiele,  in 
welchen  der  obere  Theil  von  Blei-,  äilberr  oder  Kupferers- 
gftngen  wirklich  eisenreicher  und  fast  frei  von  anderen  Ersen 
ist,  wie  bei  Berggieshübeli  Praibram  und  Kataen- 
thaL  Auch  die  Freib erger  kiesigen  Bleig&nge  und 
manche  Gänge  im  .Nassauischen  scheinen  nach  oben 
wirklich  eisenreicher  und  bleiärmer  gewesen  zu  sein,  als 
nach  unten. 

Ziemlich  constant  ergiebt  sich  aber  ein  ursprünglicher 
Teufenunterschied  nur  für  das  Qold,  welches  fast  überall 
die  oberen  Regionen  der  Gänge  einnimmt.  Doch  ist  eine 
Täuschung  hierbei  insofern  nicht  unmöglich ,  als  das  in 
Kiesen  enthaltene  Gold  leichter  der  Beobachtung  entgeht, 
als  das   durch  Zersetzung   derselben  freigewordene. 

Für  constante  ursprüngliche  Teufenunterschiede  würden 
sich  sehr  leicht  natürliche  Ursachen  in  den  ungleichen  Gra- 
den von  Druck  und  Wärme  auffinden  lassen;  in  dieser  Be- 
ziehung ist  aber  die  Theorie  der  Beobachtung  vorangeeilt, 
sie  ist  bereit,  Erscheinungen  zu  erklären,  die  noch  nicht 
befriedigend  beobachtet  sind,  was  wohl  grösstentheils  daran 
liegt,  dass  der  Bergbau  meist  keine  für  diesen  Zweck  ge- 
nügende Tiefen  erreicht  hat.  Noch  leichter  sind  aber  die 
secundären  Teufenverschiedenheiten  durch  Zersetzungen 
und  Umwandlungen  zu  erklären,  die  so  gewöhnlich  vor- 
konunen,  dass  ich  es  für  unnöthig  halte,  dafür  Beiapiele 
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aufzuzählen.  Wo  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  des 
Silbers  in  oberen  Teufen  auftreten,  könnte  man  vermuthen, 
dasB  während  oder  nach  der  Oangbildung  Meeresbedeckung 
stattgefunden  habe. 

Einwirkung  der  Mächtigkeit  auf  die  Erzrerthei- 
Inng,  wobei  natürlich  von  dem  vermehrten  Volumen  ab- 
zusehen, und  nur  der  relative  Gehalt  zu  berücksichtigen 
isty  wurden  nicht  viele  beobachtet.  Die  mächtigeren  Stel* 
len  enthalten  reichere  Erze  bei  Ooldkronach  und  Li- 
nares,  umgekehrt  aber  sollen  die  geringmächtigeren  Stellen 
edler  sein^  bei  Andreasberg,  Clausthal,  Cartha* 
gena  und  Eongsberg.  Das  sind  sehr  wenige  Fälle,  und 
auch  in  dieser  Beziehung  würde  die  Theorie  nach  I.  §  68 
bereit  sein,  weit  mehrere  zu  erklären. 

Am  häufigsten  sind  bis  jetzt  Einwirkungen  des 
Nebengesteins  beobachtet  worden,  bei  denen  wir  aber 
mehrere  ihrer  Natur  nach  verschiedene  Modificationen  zu 
unterscheiden  haben^  nämlich  Durchsetzung  (Scharung  oder 
Kreuzung)  von  anderen  Erzlagerstätten  oder  erzhaltigen 
Qesteinen;  ursprüngliche  Ungleichheiten  der  Gesteine;  Un- 
gleichheit ihres  Zersetzungszustandes  und  endlich  mechi^ 
nische  Einwirkungen  des  Nebengesteins  auf  die  Spalten- 
bildung. Hierher  ist  aber  ferner  noch  zu  rechnen  das 
bereits  besprochene  so  häufige  Vorkommen  von  Contact- 
lagerstätten  an  den  Grenzen  zweier  verschiedener  Ge- 
steine, und  von  besonderen  Erzanhäufungen  an  solchen 
Grenzen. 

Durchsetzte  Erzlagerstätten  oder  erzführende  Gesteins- 
zonen (Fallbänder)  bringen  Veredlungen  hervor  bei  Frei- 
berg^  Ehrenfriede  rsdorf,  Johanngeorgen  Stadt, 
Schneeberg,  Camsdorf,  Schweina,  Riegelsdorf, 
Dillenburg,  Horzowitz,  Kupferberg  in  Schlesien, 
Sehladming,  in  Cornwall,  Cardiganshire  und  bei 
Kongsberg.  Bei  Nagyäg  sollen  dagegen  die  Kreuze 
der  Tellurgoldgänge  vorzugsweise  arm  sein. 

Die  ursprüngliche  Verschiedenheit  des  Nebengesteins 
zeigt  sich  von  Einfluss  auf  die  Erzführung  bei  Freiberg, 
Graupen,    Geyer,    Joachimsthal,   Johanngeortref^ 
Stadt,    Eibenstock,     Schneeberg,     Stehen, 
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rode,  Lehrbach,  Harzbarg,  Zorge,  Pfaffenberg, 
Andreasberg,  Clausthal,  Dillenburg,  Wetzlar, 
Obermoschel,  Wittioh^  im  Einzigthal  und  Münster- 
thal,  bei  Schlaggenwalde,  Przibram,  Adamstadt, 
Euttenberg,  Starkenbach,  Rochlitz,  Kupferberg, 
Vöröspatak,  Offenbänja,  Felsöb.änya,  Schemnitz, 
Dobschau,  in  den  Salzburger  Alpen,  an  der  Cal- 
landa  und  Mürtschenalp,  im  Aveyrongebiet,  in  den 
Cevennen,  in  Cornwall,  Derbjshire  und  Cumber^ 
laud,  bei  Eaafjord,  Reipas,  Sala,  im  Gouvernement 
Perm,  bei  fier'esowsk,  am  Lace  superior,  in  Caro- 
lina, bei  Piendad  in  Mexico  und  in  Chile. 

Zersetzter  Zustand  des  Nebengesteins  wirkt  günstig 
bei  NagyÄg,  Offenbänya  und  in  Cornwall,  un- 
günstig bei  Holzappel  und  in  Cardiganshire.  Beides 
lässt  sich  erklären,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  die 
während  der  Spaltenausfüllung  erfolgende  Auflösung  von 
Bestandtheilen  des  Nebengesteins,  z.  B.  von  Alkalien,  eine 
Reaction  auf  die  Ablageruugen  von  Erzen  ausübt.  Ver- 
hält es  sich  so,  so  muss  nothwendig  eine  vor  der  Gang- 
bilduDg  eingetretene  Zersetzung  anders  (wahrscheinlich 
ungünstiger)  auf  die  Erzablagerung  einwirken ,  als  eine 
während  der  Qangbildung  stattfindende.  Zersetztes  Ge- 
stein ist  übrigens  bekanntlich  eine  ganz  gewöhnliche  Er- 
scheinung neben  den  meisten  Erzgängen,  nur  hat  man 
noch  wenig  Erfahrungen  über  den  Einfluss  dieses  Zu- 
Standes  auf  die  Gangbeschaffenheit.  Wo  alles  Nebenge- 
stein zersetzt  ist,  da  sind  aber  auch  keine  solchen  Erfah- 
rungen möglich,  diese  können  vielmehr  nur  in  den  selt- 
neren Fällen  gemacht  werden,  wo  nur  gewisse  Regionen 
des  Nebengesteins  locale  stärkere  Zerzetzungen  zeigen 
und  man  diese  beim  Bergbau  gehörig  beachtet  hat. 

Ich  komme  endlich  zu  jenen  ungleichen  Erzver- 
theilungen,  für  welche  man  noch  keine  bestimmten  Ur- 
sachen oder  vielmehr  noch  keinen  constanten  Zusammen- 
hang mit  andern  Erscheinungen  erkannt  hat. 

£s  ist  eine  sehr  alte  Erfahrung  beim  Gangbergbau, 
dass  die  Erzmittel  nicht  nur  ungleich  in  den  Gängen  ver- 
theilt  sind ,   sondern    auch  mit  einer  gewissen  looalen  Re- 
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gelmässigkeit  sich  durch  die  Gänge  erstrecken.  Sehr  oft 
stehen  sie  sich  mit  einer  fast  gleichmässigen  Breite,  also 
bandförmig  entweder  schräg  nach  einer  Seite  des  Strei- 
chens oder  parallel  dem  Fallen,  nach  der  Teufe.  Diese 
Art  des  Vorkommens  ist  es,  welche  man  in  Oesterreich 
sehr  allgemein  mit  dem  Ausdruck  „Adelsvorschub*'  oder 
auch  ,)Erz8äulen*'^  in  Frankreich  als  eolonnea  zu  bezeich- 
nen pflegt.  Frhr.  v.  Beust  hat  dafür  den  sehr  passen- 
den Ausdruck  Veredlungszonen  in  Anwendung  gebracht. 
Auf  flachen  Rissen  tritt  dieses  Verhalten  durch  die  Form 
und  Vertheilung  der  Abbaue  oft  recht  deutlich  hervor. 
Diese  Art  der  Erzvertheilung  trifft  allerdings  häufig  mit 
der  entsprechenden  Lage  der  Oesteinswechsel  und  ihrer 
Orenzen  zusammen  und  dann  hat  man  als  Ursachen  davon 
höchst  wahrscheinlich  die  ungleichen  Wirkungen  des  Ne- 
bengesteins anzusehen,  wenn  auch  deren  eigentlicher  Grund 
sich  noch  nicht  weiter  nachweisen  lässt.  Es  liegen  in- 
dessen auch  sehr  viele  Fälle  vor^  in  denen  eine  solche 
Beziehung  nicht  erkannt  worden  ist,  entweder  weil  man 
nicht  darauf  achtete,  oder  weil  sie  wirklich  nicht  vorhan- 
den ist.  Solche  Beispiele  sind  z.  B.  die  von  Brand  bei 
Freiberg,  Schneeberg,  Holzappel,  Sinka  bei  Kron- 
stadt, Heizenberg,  Kleinkogel,  Schwatz,  Ahrn,  La 
Pause,  Avejrongebiet,  Pontgibeaut,  Poullaouen, 
Linares,  Cardiganshire  und  Pittkaranda. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Beobachtungen  in 
dieser  Beziehung  oft  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  aber 
es  ist  sehr  natürlich,  dass  der  praktische  Bergmann  zu- 
nächst nur  seine  Erzmittel  verfolgt  und  abbaut,  ohne  sich 
viel  um  kleine  Aenderungen  des  Nebengesteins  zu  be- 
kümmern^ namentlich  dann  ^  wenn  die  Gänge  so  mächtig 
sind,  dass  man  vom  Nebengestein  gar  nichts  mit  zu  ge- 
winnen braucht.  Ich  setze  desshalb  voraus,  dass  ein 
Theil  jener  noch  räthselhaften  Erzsäulen  bei  vollständi- 
gerer Beobachtung  sich  auf  Nebengesteinswirkungen  oder 
auch  etwa  auf  ungleiche  Mächtigkeitsverhältnisse  zurück- 
ffthren  liesse,  immerhin  aber  bleiben  einige  vollständiger 
«ntersachte  Beispiele 'übrig ,  bei  denen  noch  gar  keine 
JDAteriellen  Ursachen  erkannt  sind,   wie  am  Kl' 
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nnd  Heinsenberg  in  TiroL  Bei  Brand  nnd  bei  Sinka 
hat  man  doch  wenigatens  eine  Art  Ton  Teztamnterseliied 
des  Nebengesteini  der  Zonen  erkannt. 

Die    höchst   merkwürdigen   und   fbr.   den  Freiberger 
Bergbau  wichtigen  Veredlungezonen  in  der  Gegend   tod 
Brand,  über  welche  wir  Frhrn.  ▼.  Beust  swei  beson- 
dere Abhandlungen  verdanken,  verUnfen  im  Allgemeinen 
der  Schieferung  oder  Schichtung  der  grauen  GneissTarie- 
tftt|   welche  bei  Brand  die  herrschende  ist,  parallel  und 
könnten  demnach  doch  wohl  in  einer  gewissen  Besiehuag 
zQ  noch  nicht  erkannten  ursprfinglichen  Verschiedenheiten 
des  Gesteins,  wenn  auch  vielleicht  nur  seiner  Textnrbeschaf- 
fenheit  stehen.    Wer  es  weiss,  wie  schwer  in  der  Grube,  an 
dem  sehr  oft  zersetzten  Nebengestein  der  Gänge,   kleine 
Verschiedenheiten    beobachtbar   sind,    der  wird  zugeben, 
-  dass  sie  leicht  übersehen  werden  können.    Indessen  würde 
es  allerdings  unzulässig  sein,  ohne  Weiteres  einen  einfluss- 
reichen  Unterschied  anzunehmen,  der  sich  bis  jetzt  noch 
der  Beobachtung  entzogen  hat.    Thatsache  ist  nur,  dasi 
man  im  Nebengestein  des  Ganges  Segen  Gottes  macht 
reich  Stehender   (Grube  Segen  Gottes  Herzog  August) 
bereits   vor  30    Jahren    eine   sogenannte  Flötztrümerzone 
beobachtete,  in  welcher  nach  Kühne  Beschreibung  (Geo- 
gnosie  II.  S.  406)   von   dem  Gange  aus  schwebende  Trü- 
mer von  Vs  bis  höchstens  4  Zoll  Mächtigkeit,  vorherrschend 
schwach  gegen  West  einschiesseiid,  theils  der  Schieferung 
parallel,    theils    sich    gabelnd ,    gegenseitig    durchsetzend 
oder  schleppend,  bis  auf  ungleiche  Abstände  in  das  Neben- 
gestein  ausdehnten.     Ihre  Ausfüllung  bestand  aus  Quars, 
Rosenspath,   Weissgiltigerz ,   Glaserz,   Rothgiltigerz,    ged. 
Silber,    silberreicher    schwarzer  Blende   und   etwas   Blei- 
glanz,   also   aus   den  jüngeren  Gliedern    der  sogenannten 
edlen  Bleiformation,   deren   ältere  Glieder   vorherrschend 
den   Segen   Gottes    macht  reich   Stehenden   bilden. 
Mehrfach  durchsetzten  diese  Trümer  den  Gang,  bewährten 
sich  somit  auch  dadurch  als  neuerer  Entstehung,  während 
dagegen   der  sich   mit  dem  genannten  Gange  schaarende 
Johann  Georg  Stehende  ungefthr  dieselbe  Ausf&Uung 
wie   die  Trümer   enthält     Kühn    schreibt   dessbalb   die 
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Trümerbildung  diesem  Gange  %n.  Diese  Thatsche  stand 
lange  vereinzelt  da  nnd  war  ohne  allgemeinere  Bedeiitung 
geblieben,  bis  Frhr.  v.  Ben  st  zeigte,  dass  mehrere  der- 
gleichen, wenn  auch  nicht  überall  deutlich  erkennbare, 
aber  weit  fortsetzende  Trümerzonen  in  einer  höchst  wich- 
tigen Beziehung  zu  den  localen  Veredlungen  der  Gänge 
stehen.  Seitdem  sind  in  der  Gegend  von  Brand  drei 
bis  vier  solcher  Veredlungszonen  übereinander  erkannt 
worden^  welche  durch  ungünstig  auf  die  Erzführung  der 
Gänge  wirkende  Zwischenlagen  von  einander  getrennt 
sind,  lieber  der  von  Gottes  Segen  macht  reich  die 
Unverhofft-Glücker,  die  Traugott-Keuhobirkner, 
die  Habachter. 

Wären  die  sogenannten  Flötztrümer  überall  deutlich 
erzführend  vorhanden  und  älter  als  die  Gänge,  so  würde 
man  es  ganz  einfach  mit  einer  analogen  Wirkung  wie 
bei  den  Kongsberger  Fallbändern  zu  thun  haben,  da 
das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt  die  Erklärung  der 
Thatsache  vorläufig  noch  sehr  räthselhaft,  wenn  man 
nicht  annehmen  darf,  dass  die  besondere  petrographische 
Katur  bestimmter  Gneisszonen  vorzugsweise  günstig  auf 
die  sie  durchsetzenden  Gänge  und  auf  die  Bildung  solcher 
Trümer  einwirkte. 

Rücksichtlich  der  Erzzonen  von  Sinka  habe  ich  der 
im  §  138  enthaltenen  Beschreibung  Raf.  Hofmann's  hier 
nichts  hinzuzufügen. 

An  den  meisten  Orten  sollen  die  Säulen  oder  Adels- 
verschübe unter  einander  parallel  sein,  bei  Poullaouen 
in  der  Bretagne  differgiren  sie  aber  in  ihrer  Richtung, 
was  ihre  Deutung  noch  mehr  erschwert.  Durocher  hat. 
wie  wir  I.  S.  181  sahen,  versucht  dergleichen  Erscheinun- 
gen durch  Dampfströme  zu  erklären. 

Am  räthselhaftesten  bleiben  jedenfalls  die  Tiroler 
Adelsvorschübe,  die  sich  in  fast  gleichen  Abständen  und 
nach  einer  Richtung  mit  zunehmender  Intensität  wieder- 
holen sollen,  einmal  bei  Fahlerzgängen  in  dolomitischem 
Kalkstein,  das  andere  Mal  bei  einem  goldhaltigen  Lager 
im  Thonsehiefer. 

Ich  wage  es  nicht,  über  so  sonderbare  Erscheinungei 
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die  Bioh  noch  jeder  Erkllning  entstehen ,  irgend  ein  Ur- 
theil  auasQspreohen.  So  lange  sie  eo  yereinielt  deeteheSy 
darf  man  aber  wohl  immer  noch  an  einen  bloseen  Zufall 
denken  nnd ,  wenigstens  keinen  alliogrossen  Werth  daranf 
legen. 

§  282.    AltersTerhUtnisse  der  Bitlagerstitten. 

'  Zu  Ermittelung  und  Feststellung  des  relativen  Alten 
der  G^steinsbildung^Ui  aus  denen  die  feste  Erdkruste  we- 
sentlich ausammengesetzt  ist,  dienen  uns  die  Lagerung«- 
verhätnisse,  sowie  die  Einschlösse  von  Versteinem^ngen 
oder  auch  von  Fragmenten  und  Oesehieben.  Diese  HOlfs- 
mittel  stehen  uns  aber  bei  Erzlagerstähen  nur  theilweise 
oder  in  viel  undeutlicherem  Orade  'au  Gebote. 

Für  wirkliche  Erslager  ist  die  Altersbestimmung  noch 
am  leichtesten,  ihre  Bildung  fUlt  zusammen  mit  der  des 
sie  einschliesse'nden  Gesteins.  Ist  dessen  Alter  bekannt| 
so  ist  es  auch  das  des  darin  enthaltenen  Lagers,  so  ge- 
hört a.  B.  der  Kupferschiefer  unzweifelhaft  der  BUdungs- 
zeit  der  Zechsteinformation,  an. 

Ganz  anders  und  weit  schwieriger  gestaltet  sich  die 
Altersbestimmung  bei  Erzgängen,  stockförmigen  Anhäu- 
fungen oder  Imprägnationen.  Ich  werde  versuchen,  diese 
Frage  in  Beziehung  auf  die  Gänge  als  die  häufigste  und 
am  deutlichsten  ausgeprägte  unter  diesen  Formen,  etwai 
näher  zu  erörtern. 

Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  Gänge  alle- 
mal jünger  sind,  als  die  Gesteine,  welche  sie  durchsetzen, 
denn  auf  die  Möglichkeit,  dass  ein  durch  Abspühlung  her- 
vorragendes Gangausgehendes  später  wieder  von  einer 
neueren  Gesteinsbildung  umschlossen  worden  sein  kann, 
wie  z.B.  das  Ausgehende  eines  Eupfererzlagers  am  Schat- 
tenberge bei  Kitzbühel,  brauchen  wir  hier  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen,  da  solche  Ausnahmsfälle  bei  einiger- 
maassen  sorgfältiger  Untersuchung  sich  stets  leicht  als 
das  erkennen  lassen  werden,  was  sie  sind. 

Dadurch  erfahren  wir  aber  nur,  dass  alle  Gänge  jün- 
ger sind,  als  ihr  Nebengestein  oder  im  concreten  Falle: 
dass  gewisse   Gänge  jünger  sind,  als  gewisse 
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Wie  viel  jünger  sie  Bind,  das  geht  noch  gar  nicht  daraus 
hervor.  Die  Altersdifferenz  kann  sehr  gross,  oder  auch 
sehr  klein  sein,  auch  lässt  sich  ein  auf  diese  Weise  an 
einem  Orte  gewonnenes  Resultat  durchaus  nicht  ohne 
Weiteres  auf  einen  andern  Ort  übertragen,  wo  ähnliche 
Erzg&nge  vorkommen. 

Es  unterliegt  ferner  gar  keinem  Zweifel,  dass  Gänge 
allemal  älter  sind,  als  diejenigen  Gänge  oder  GesteinOi 
von  welchen  sie  deutlich  in  irgend  einer  Form  durchsetzt 
werden.  Die  Grösse  des  Altersunterschiedes  ist  aber  auch 
in  diesem  Falle  zunächst  unbestimmbar  und  man  hat  sich 
überdiess  noch  vor  der  möglichen  Täuschung  zu  hüten, 
dass  die  Durchsetzung  eine  bloss  scheinbare  ist,  etwa 
hervorgebracht  durch  eine  Verwerfung,  welche  nicht  mit 
Entstehung  der  scheinbar  durchsetzenden  Masse  zusam- 
menfällt, sondern  von  einer  späteren  Spalte  herrührt  (vergl. 
I.  S.  114).  Deutliche  Durchsetzungen  sind  jedoch  stets 
für  das  relative  Alter  entscheidend. 

Schon  etwas  weniger  sicher  sind  Schlüsse  aus  der 
Ueberlagerung  von  Gangausgehenden  durch  Gesteine,  in 
welche  die  Gänge  nicht  fortsetzen.  Kur  bei  grosser  Ent- 
schiedenheit und  Deutlichkeit  des  Verhaltens  kann  man 
daraus  einen  sicheren  Schluss  auf  das  relative  Alter  ziehen. 
Das  Nichtfortsetzen  wenig  mächtiger,  oder  sich  in  dieser 
Richtung  zertrümmernder  Erzgänge  in,  darüber,  daneben 
oder  auch  darunter  liegende  Gesteine  von  .anderer  Be- 
schaffenheit, kann  sehr  leicht  seine  Erklärung  dadurch 
finden,  dass  das  eine  Gestein  nicht  in  derselben  Weise 
zur  Zerspaltung  geeignet  war,  als  das  andere,  da  es  viel- 
leicht s.  B.  eine  gewisse  Plastizität  besass,  wodurch  die 
Bildung  offen  bleibender  Spalten  verhindert  wurde. 

Bruchstücke  oder  Geschiebe  von  Erzgängen  in  an- 
deren Gesteinen  entscheiden  natürlich  mit  grösster  Sicher- 
heit über  das  höhere  Alter  der  Gänge  im  Vergleich  zu 
dem  Gestein,  welches  von  ihnen  lossgerissene  Theile  um- 
schliesst.  Solche  Erscheinungen  sind  aber  bis  jetzt  we- 
nigstens, nur  höchst  selten  deutlich  beobachtet  worden, 
'was  bei   der  geringen  Hassenhaftigkeit  der  meisten  Er* 
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gänge   und  ihrer  theilweise   oft  sehr  leichten  ZerBetsbar-' 
keit  ganz  natürlich  ist. 

Ihrer  Bildungszeit  angehörige  Versteinerungen  kommen 
in  Erzgängen  gar  nicht  vor.  Wo  man  ausnahmsweise 
organische  Reste  in  ihnen  gefunden  hat,  d*  rührten  sie 
stets  vom  Nebengestein  her  und  waren  in  die  Spalten  nur 
zufällig  hineingefallen. 

Demnach  beschränkt  sich  die  Möglichkeit  einer  siche- 
ren Altersbestimmung  von  Erzgängen  auf  die  oben  be- 
zeichneten wenigen  Fälle,  insofern  diese  ihrer  Natur  nach 
deutlich  sind.  Darüber  hinaus  können  nur  noch  Vermu- 
thungen  aufgestellt  werden,  welche  sich  auf  begleitende 
Erscheinungen,  auf  die  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung, 
auf  die  Richtung  des  Streichens  und  dergleichen  beziehen, 
oder  welche  auch  wohl  nur  von  allgemeinen  theoretischen 
Ansichten  herrühren.  Das  sind  aber  Argumente,  welche, 
da  sie  oft  unvorsichtig  angewendet  werden,  einer  beson- 
ders sorgfältigen  Prüfung  bedürfen. 

Nachdem  Werner's  consequente  Lehre  von  der  Nach- 
einanderbildung  der  Gesteine,  vom  Granit  und  Gneiss  auf- 
steigend zum  Basalt  und  den  neuesten  Ablagerungen,  einen 
beherrschenden  Einfluss  gewonnen  hatte,  glaubte  man  das 
Alter  der  Gesteine  aus  ihrer  mineralogischen  Beschaffen- 
heit bestimmen  und  ihnen  gleichsam  ansehen  zu  können. 
Dieses  Vorurtheil  —  denn  als  solches  ist  es  später  er- 
kannt worden  —  erhielt  sich  in  gewissem  Grade  auch  dann 
noch,  als  man  sich  von  der  Unrichtigkeit  vieler  theoreti- 
scher Ansichten  Wem  er' s  über  die  Entstehungsart  der 
Gesteine  bereits  überzeugt  hatte.  D.  h.  noch  lange  nach- 
her glaubte  man  sehr  allgemein,  die  Entstehung  der 
einzelnen  Gesteinsarten  gehöre  bestimmten  geologischen 
Perioden  an,  es  lasse  sich  z.  B.  eine  Periode  der  Granit- 
bildung, der  Porphyrbildung,  der  Grünsteinbildung,  Tra- 
chyt-  oder  Basaltbildung,  sowie  eine  Periode  der  Glimmer- 
schiefer-, Thonschiefer-  oder  Grauwackengesteinsbildung 
u.  s.  w.  unterscheiden;  man  könne  überhaupt  den  Gesteinen 
an  sich,  wenigstens  ungefähr  ihr  Alter  ansehen.  Vieler  wie- 
ierholter  Enttäuschungen  bedurfte  es,  ehe  man  jenes  aller- 
«ngs  sehr  bequeme  Hülfsmittel  der  Altersbestimmung  auf* 


Alter  der  Engiinge.  891 

gab,  weil  es  endlich  in  seiner  Allgemeinheit,  als  gana 
nnbrauchbar  erkannt  wurde.  Man  kann  den  Oesteinen 
wohl  ungefähr  ansehen  und  aus  ihrer  mineralogischen  Zu* 
sammensetzung  beortheilen,  ob  sie  einen  mehr  oder  we- 
niger pintonischen  Charakter  an  sich  tragen,  ob  sie  mehr 
oder  weniger  umgewandelt  sind}  nicht  aber,  ob  sie  in  einer 
sehr  firüheuy  oder  erst  in  einer  späteren  Periode  gebildet 
oder  umgebildet  wurden. 

Die  Oesteinsbeschaffenheit  kann  daher  nur  noch  inner- 
halb sehr  beschränkter  geologischer  Gebiete,  innerhalb  des 
Bereiches  zusammengehöriger  localer  geologischer  Vor- 
gänge, z.B.  in  bestimmten  Eruptions-  oder  Ablagerungsgebie- 
ten als  Hülfsmittel  der  Altersbestimmung  benutzt  werden,  und 
auch  da  nicht  ajmort,  sondern  erst  nachdem  man  die  Reihen- 
folge der  Bildungen  an  einer  Stelle  erkannt  hat.  Darüber 
hinaus  rerfiEihrt  sie  leicht  zu  höchst  unsicheren  Schlüssen. 
In  Ton  einander  getrennten  Gebieten  kann  die  petro- 
graphtsche  Uebereinstimmung  eigentlich  nur  noch  als  ein 
Beweis  dafür  dienen,  dass  gewisse  Bildungsvorgänge  und 
Zustände  sich  sowohl  räumlich,  als  zeitlich  vielfach  wie- 
derholt haben,  die  Aehnlichkeit  oder  Gleichheit  der  Ge- 
steine belehrt  nicht  über  ihr  gleiches,  die  Unähnlichkeit 
nicht  über  ihr  ungleiches  Alter.  Gleiche  Gesteine  können 
ebenso  gut  gleichen  als  ungleichen  Bildungsperioden  an- 
gehören, und  ebenso  umgekehrt.  Diese  sehr  sicher  er- 
kannte Wahrheit  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  gewisse  Ge- 
steinsarten, wo  immer  man  sie  beobachtet,  in  derBegel 
sehr  alt,  andere  dagegen  in  der  Regel  sehr  neuer  Entstehung 
sind.  Diese  Thatsache  widerspricht  aber  auch  durchaus  nicht 
den  vorstehenden  Sätzen  und  ihr  Grund  ist  leicht  einzu- 
sehen, wenn  es  wahr  ist,  dass  gewisse  Gesteinsarten  nur 
im  Erdianem  —  plutonisch  —  entstehen  oder  aus  Um- 
wandlungen hervoi^ehen,  während  andere  Producte  ' 
Erdoberfläche  sind. 

ftan  weiss  zu  sicher,  dass  es  Granite  giebt,  * 
älter  sind  als  benachbarte  Grauwackenbildungen,  wi 
andere,  die  sich  von  jenen  durch  nichts  Wesentlich 
scheiden,  deutlich  Trias-  oder  Jorabildungea  ( 

und  verändert  haben;  man  weiss  zu  genao, 
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Schweizeralpen  sehr  verbreitet  echte  ThouBchiefer  yorkom- 
meiiy  deren  Bildung  der  Kreideperiode  oder  sogar  der 
Eocänzeit  angehört,  während  sie  den  schönsten  silurischeo 
oder  devonischen  Dachschiefem  des  Harzes  oder  des  Thü- 
ringer  Waldes  zum  Verwechseln  ähnlich  sind,  als  dass  man 
für  Altersbestimmungen  noch  irgend  einen  Werth  auf  solche 
Gesteinsübereinstimmungen  legen  könnte-,  wenn  dieselben 
nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  oder  wenigstens  in 
geologisch  zusammen  gehörigen  Gebieten  auftreten.  Gans 
dasselbe  gilt  aber  auch  für  alle  anderen  Eruptiv-  und  Se- 
dimentärgesteine,  sowie  für  diejenigen,  welche  man  f&r 
metamorphisch  hält,  und  Hesse  sich  auch  ftir  sie  durch 
zahlreiche  Beispiele  beweisen. 

Wenn  demungeachtet  —  wie  ich  oben  schon  andeu- 
tete —  z.  B.  die  granitischen  Gesteine,  wo  sie  nur  immer 
•  beobachtet  werden,  ein  höheres  Alter  als  die  trachytischen 
oder  basaltischen,  vielleicht  sogar  überall  ein  vortertiäres 
Alter  haben,  so  beweist  diese  Thatsache  durchaus  noch 
nicht,   dass  die  Entstehung  der  Granite  wirklich  mit  der 
Tertiärperiode   aufgehört  habe  und  überhaupt  nur  einem 
sehr  frühen^  wenn  auch  langen  geologischen  Zeiträume  an- 
höre.    Jene  Thatsache   findet   eine  mindestens  ebenso  be- 
friedigende Erklärung  in  der  Annahme,  dass  alle  Granite 
echt  plutonische  Erstarrungs-   oder  Umwandhmg^gesteine 
sind,  welche  während  ihrer  Bildungszeit  nie  die  Erdober- 
fläche  erreichten,   sondern   stets   unter  hohem   Druck   im 
Erdinnem  zu   dem   wurden   oder  noch   werden,    was   sie 
sind.    Sind  es,  wie  sehr  wahrscheinlich,  durch  Erstarrung 
aus  einem  heissflüssigen  Zustande  hervorgegangene  Erup- 
tivmassen,   so    werden    ihre   ursprünglichen   Ausgehenden 
unter  geringerem  Druck    und    bei   schnellerer   Abkühlung 
eine  andere,    vielleicht   mehr  trachytische   Beschaffenheit 
angenommen   haben  und  noch  annehmen.     Solche   nur   in 
der   Tiefe   gebildete  Gesteine   konnten  stets  nur  durch  be- 
deutende Veränderungen,  Hebungen  und  Abschwemcdtngen 
der  Bedeckung,   welche   nur   in   einem   langen  Zeiträume 
möglich    waren,    an    die    Oberfläche    gelangen    und    un- 
serer  Beobachtung  zugänglich   werden.      Was    man    von 
ihnen    sieht,   muss   daher   stets   ziemlich    alt  sein.      Gans 
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daBselbe  gilt  Datürlich  auch  für  Syenite  und  ihneo  ver- 
wandte Gesteine  uod  erkl&rt  zugleich  eehr  einfach,  den 
gftnslichen  Mangel  aller  echt  vulkanischen  Ersoheianngen 
»D  dergleichen  Gesteinen  oder  in  ihrem  Gefolge. 

Ich  habe  mich  etwas  lange  bei  dieser  Abschweifung 
von  dem  Hanptgegenetande  unserer  Betrachtung  aufgehal- 
ten, weil  es  mir  für  das  Folgende  cöthig  schien,  das  Vor- 
hergehende recht  deutlich  ins  Qedftchtnifis  zu  rufen.  Ob- 
wohl man  nämlich  l&ngat  aufgegeben  bat,  das  Alter  der 
Gesteine  nach  ihrer  Natin*  oder  Analogie  bestimmen  zu 
wollen,  80  scheint  eine  gleiche  Ceberzeugung  für  die  Erz- 
gänge noch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  zu  sein, 
wenigstens  begegnet  man  auf  diesem  Gebiete  auch  in 
der  neuesten  Zeit  noch  oft  dem  Versuche  aus  der  Aehn- 
lichkeit  der  mineralogischen  Znsammensetzung,  selbst  in 
geologisch  ganz  von  einander  getrennten  Gebieten ,  auf 
die  Gleichzeitigkeit  der  Bildung  zu  schliessen.  Ist  die 
letstere  aus  anderen  Gründen  nachweisbar,  dann  mag  im- 
merhin die  Gleichartigkeit  als  eine  interessante  Thatsacfae 
hervorgehoben  werden.  Eine  neue  Stütze  für  den  Beweis 
kann  sie  aber  selbst  dann  nicht  abgeben,  ebensowenig 
wie  das  bei  zwei  Granitbildungen  der  Fall  sein  würde, 
die  man  in  ganz  von  einander  getrennten  Gebieten  als 
gleich  alt  erkannt  hat,  während  an  sehr  vielen  anderen 
Orten  ganz  diesen  ähnliche  Granite  von  sehr  abweichen- 
dem Alter  bekannt  sind. 

Je  verbreiteter,  d.  h.  je  häufiger  gewisse  Mineral- 
combinationen  der  Erzgänge  sind,  wie  z.  B.  die  von  Schwer- 
spath  und  Quara  mit  Blei-,  Silber-  und  anderen  Erzen, 
um  80  weniger  berechtigen  sie  zu  dem  Schluss  auf  glei- 
ches Alter,  um  so  mehr  darf  man  vielmehr  annehmen,  dass 
die  chemischen  I5t:'(liiij,'Lnigcii  für  diese  Coiiibination  webr 
allgemeine  terj't'~trlM  l><  Himl.  die  awb  sowuhl  räimili<.'L  als 
zeitlich  vielfach  -^^  i  ".:<  i  Licii  IiaIhju.  ^■hyliche  nur  durch 
locale   Zustände  lieMlf 
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niger"  hat  aber  hier  in  der  That  nur  den  Sinn,  daas  Bil- 
dungen, welche  sehr  häufig  gefunden,  an  sehr  vielen  Orten 
und  unter  sehr  vielerlei  Umständen  beobachtet  werden, 
wahrscheinlich  sehr  oft,  in  sehr  ungleichen  Zeiten  ent- 
standen,  während  dagegen  manche  seltnere  Mineralcom- 
binationen  nur  unter  ganz  besonderen  localen  Umständen 
sich  bildeten,  und  desshalb  vielleicht  zufällig  nur  aus  einer 
Bildungsperiode  bekannt  sind. 

Einen  Orund ,  warum  gerade  in  Besiehung  auf  die 
Erzgänge  jenes  Vorurtheil  —  gleiche  Zusammensetzung 
verräth  gleiches  Alter  —  sich  länger  erhalten  konnte,  als 
für  die  Gesteine,  glaube  ich  darin  suchen  zu  müssen, 
dass  gerade  bei  ihnen  der  wirkliche  Altersbeweis,  und 
folglich  auch  der  Gegenbeweis  gegen  jenes  Vorurtheil 
meist  sehr  schwer,  oft  gar  nicht  möglich  ist.  Aus  diesem 
Grunde  sucht  man  sich  mit  Vorliebe  an  ein  bequemes 
Hülfsmittel  der  Altersbestimmung  anzuklammern,  so  lange 
als  nur  möglich.  Um  so  dringender  ist  daher  die  Auf- 
gabe, möglichst  viele  positive  oder  negative  Hülfsmittel 
aufzubieten,  um  wenigstens  für  einige  Erzgänge  die  Pe- 
riode ihrer  Bildung,  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  ihres 
Alters,  so  weit  das  thunlich  ist,  festzustellen. 

Ich  werde  es  im  Kachstehenden  versuchen. 

Die  besonders  durch  Schwerspath  und  Bleiglanz  cha- 
rakterisirten,  oft  aber  auch  sehr  quarzreichen  Gänge  des 
Centralgebietes  von  Frankreich  reichen  nach  Grü- 
ner aufwärts  bis  zwischen  die  unteren  Schichten  der 
Juraformation,  aber  nirgends  in  jener  Gegend  bis  in  die 
obere  Abtheilung  dieser  Formation.  Grüner  und  Frhr. 
V.  Beust  schliessen  daraus,  sowie  aus  anderen  sehr  ge- 
eigneten Kebenumständen,  dass  die  Bildung  dieser  Gänge 
fin  jener  Gegend)  der  Juraperiode  angehöre. 

Die  Silber-,  Blei-,  Kupfer-  und  Kobalterze  enthalten- 
den Schwerspathgänge  des  Schwarzwaldes  durchsetzen 
nach  Daub  zuweilen  auch  noch  den  Jurakalk,  also  die 
obere  Abtheilung  dieser  Formation  in  Schwaben.  Hier- 
nach müssen  sie  jedenfalls  schon  neuerej*  Entstehung 
sein,  als  die  ähnlichen  Gänge  in  Centralfrankreich. 

Den  so  eben  besprochenen  recht  ähnlich   zusammen- 
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gesetzte  Gänge  durchsetzen  bei  Massetano  in  Toscana 
Ablagerangen,  welche  jedenfalls  viel  neuer  sind,  als  Jura 
und  entweder  den  obersten  Bildungen  der  Krevidegruppe 
angehören  oder  sogar  als  eocän  zu  bezeichnen  sind. 

Der  mächtige  Hauptgang  von  FelsöbÄnya  im  öst- 
lichen Ungarn,  besteht  z.  Th.  ebenfalls  ganz  vorherrschend 
aus  Schwerspath,  Quarz  und  Bleiglanz.  Er  durchsetzt 
einen  Grünstein  oder  Timazit,  welcher  deutlich  eocäne 
Ablagerungen  durchbrochen  hat  und  folglich  jüngerer  Ent- 
stehung ist  als  diese,  noch  jünger  ist  aber  naturlich  der 
Erzgang  in  ihm. 

Nach  den  Untersuchungen  Daubräe's  werden  durch 
die  Mineralwasser  von  Plombier ecr  noch  jetzt  Mineralien 
abgelagert,  welche  für  die  besprochene  Gangbildung  cha- 
rakterisch sind,  und  es  ist  somit  durchaus  nicht  unmög- 
lich, dass  dort  in  einer  entsprechenden  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  geradezu  sich  noch  jetzt  solche  Gänge  bilden. 

Wir  haben  somit  durch  Schwerspath  und  Quarz 
charakterisirte  Erzgänge  kennen  gelernt,  welche  höchst 
wahrscheinlich  während  der  Juraperiode  gebildet  wurden 
und  andere  von  sehr  ähnlicher  Zusammensetzung!  welche 
viel  neuer  sind,  vielleicht  sogar  sich  jetzt  noch  bilden. 
Auch  für  ältere  Bildungszeiträume  sind,  wenn  auch  nicht 
Beweise,  doch  wenigstens  Andeutungen  bekannt. 

Die  Erzgänge  von  Derbjshire  bestehen  wiederum 
ganz  vorherrschend  aus  Schwerspath,  Quarz,  Flussspath 
und  Bleiglanz.  Sie  durchsetzen  die  Schichten  des  Eohlen- 
kalksteins  und  auch  noch  die  untersten  Sandsteinschicbten 
der  Steinkohlenformation  (den  flötzleeren  Sandstein),  aber 
nirgtods  kennt  man  sie  in  der  oberen  Abtheilung  der 
Eohienformation,  welche  in  dieser  Gegend  ebenfalls 
sehr  verbreitet  ist.  Ich  gebe  zu,  dass  eine  Altersbestim- 
mung aus  dieser  Thatsache  sehr  gewagt  bleibt,  da  diese 
oberen  Schichten  vielleicht  durch  ihre  mehr  thonige  pla- 
stische Natur  der  Gangbildung  nur  ein  mechanisches  Hin- 
demiss  entgegengesetzt  haben,  wie  es  sich  in  geringerem 
Grade  schon  bei  den  thonigen  Zwischenlagen  des  Kohlen- 
kalksteins äussert.  Immerhin  aber  verdient  diese  Thatsache 
wenigstens  ebenso  viel  Beachtung,  als  ihr  etwa  entgegen- 
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gesetzte  theoretische  Ansichten  oder  aU  die  Analogie  des 
Vorkommens  in  anderen  Ländern,  in  denen  sich  so  we- 
nig Altersübereinstimmung  zeigt,  wie  in  Frankreich,  Schwa- 
ben, Oberitalien  und  Ostungarn. 

Von  den  silberreichen  Schwerspathgängen  in  der 
Gegend  von  Hiendelencia  in  Spanien  berichtet  Es- 
querra  del  Bajo  sogar,  dass  man  losgerissene  Theile 
derselben  in  einer  benachbarten  Glimmerschieferschicht^ 
vorfinde.  Doch  gebe  ich  wiederum  zu^  dass  diese  That- 
Sache  noch  einer  genaueren  Untersuchung  bedarf,  ehe  man 
sichere  Schlüsse  darauf  gründen  kann. 

Für  die  in  ihrer  Zusammensetzung  den  obigen  wie- 
der recht  ähnlichen  larytischen  Qänge  der  Oegend  von 
Freiberg  lässt  sich  rücksichtlich  ihres  Alters  nur  be- 
stimmen, dass  sie  neuerer  Entstehung  sind,  als  alle  die 
anderen  Silbererzgänge  dieser  Gegend,  die  selbst  wieder 
grösstentheils  jünger  sein  müssen ,  als  die  Quarzporphyre, 
während  diese  dagegen  älter  sind,  als  die  Conglomerate 
des  benachbarten  Rothliegenden ,  in  denen  man  Geschiebe 
von  ihnen  vorfindet.  Wie  viel  jünger  die  barytisohen 
Gänge  bei  Freiberg  sind,  als  die  anderen  Gänge,  darüber 
liegen  gar  keine  massgebenden  Beobachtungen  vor,  wenn 
man  nicht  etwa  aus  dem  Zusammenvorkommen  in  ein  und 
demselben  Ganggebiet  und  aus  den  auch  in  jenen  älteren 
Gängen  zuweilen  sporadisch  in  Drusen  auftretenden  Schwer- 
spathbildungen  schliessen  will,  die  Bildung  aller  dieser 
verschiedenen  Gänge  möge  einer  und  derselben  grossen 
geologischen  Periode  angehören  und  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  mit  einander  stehen.  Man  kann  einem  sol- 
chen ScblusB  allerdings  keinen  grossen  Werth  zugestehen, 
aber  auf  der  anderen  Seite  dürfte  denn  doch  eine  Alters- 
bestimmung nach  der  Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  ent- 
fernten Ganggebiet  noch  viel  weniger  berechtigt  sein. 

Viele  Umstände  machen  es  bei  Freiberg  wahrschein- 
lich, dass  der  Gangbildungsprocess  in  einer  gewissen  Be- 
ziehung mit  dem  Empordringen  der  Quarzporphyre  stehe. 
Für  die  ältesten  Erzgänge  Freibergs  hat  H.  Müller  so- 
gar nachgewiesen,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen  von  Por- 
phyren durchsetzt  und  verworfen  werden,    also  älter  sind 
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ftls  diese,  was  gar  nicht  in  nnlösbarem  Widerspruch  mit 
der  Thatsache  steht,  dass  in  der  Regel  alle  Freiberger  Erz- 
gänge die  Porphyre  durchsetzen.  Denn  weder  die  Porphyre 
noch  die  Erzgänge  werden  bei  Freiberg  alle  gleichzeitig  ent- 
standen sein,  und  so  konnte  es  wohl  geschehen,  das«  die 
letzten  Porphyreruptionen  schon  einige  Erzgänge  fertig 
fanden.  Aber  dieser  Umstand  macht  es  eben  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  wenigstens  ein  Theil  der  Freiberger  Gang- 
bildnngen  ungefähr  in  die  Zeit  der  Porphyrernptionen 
oder  in  den  letzten  Theil  dieses  grossen  Zeitraums  fällt 
und  somit  ungefähr  der  Periode  des  Rothliegcnden  ange- 
hört,  mit  dessen  Ablagerung  die  Porphyre  durch  Tuffbil- 
dungen und  Conglomerate  in  so  inniger  Beziehung  stehen. 
Wenn  nun  aber  einmal  die  quarz-,  kies-  und  karbonspath- 
reichen  Silbererzgänge  Freibergs,  deren  Altersunterschiede 
sich  als  gering  zu  erkennen  geben,  ungefähr  der  Porphyr- 
bildungsperiode angehören,  so  kommt  es  mir  immer  noch 
am  wahrscheinlichsten  vor,  dass  auch  die  allerdings  etwas 
jüngeren  schwerspathreichen  Silbererzgänge  derselben  Ge- 
gend, dieser  Periode  ebenfalls  nicht  sehr  fern  stehen  und 
als  letzte  Producte  eines  grossen  Gangbildungsprocesses 
betrachtet  werden  müssen,  so  lange  eben  nicht  That- 
sachen  beobachtet  werden,  aus  welchen  das  Gegentheil 
hervorgeht. 

Das  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bestimmte  geo- 
logische Alter  der  quarzigen,  kiesigen  und  karbonspath- 
haltigen  Silbererzgänge  oder  der  sogenannten  „edlen  quarz- 
kiesigen- und  edlen  Bleiformation^  bei  Freiberg  giebt 
wieder  zu  einer  neuen  Reihe  von  Vergleichungen  Anlass. 
Wir  sahen,  dass  diese  wohl  ungefähr  in  die  Bildungs- 
periode des  Rothliegenden  zu  rechnen  sind. 

Bei  Schemnitz  finden  wir  dagegen  Gänge,  deren 
Zusammensetzung  theils  den  edlen  Quarzgängen,  theils 
den  kiesigen  Bleigängen  Freibergs  so  ähnlich  ist,  dass 
man  einzelne  Handstücke  von  beiden  Orten  allenfalls  mit- 
einander verwechseln  könnte.  Beide  Combinationen  lassen 
sich  bei  Schemnitz  dem  Alter  nach  nicht  trennen,  beide 
dorchsetzen    trachytische    Grünsteiue   oder   Timazite,    die 


iiiÄ4uiit)Ueii  vier  Tertiärperiode  angehören.   Die  Gänge 
-iu«4  a^uirücit  Qoch  jünger  aU  die  Gesteine. 

bau  iimiicEher  Fall  wiederholt  sich  in  dem  Erzgebiet 
Nuidoftt-nngarns.  Die  Zusaniinensetzong  der  Kap- 
jiker  Gänge  gleicht  ausserordentlich:  theils  der  der  kie- 
-igttu  Bleigänge,  theils  der  der  manganspathreichen  edlen 
üleigänge  Freibergs.  Sie  durchsetzen  aber  wiederum 
tratihy tische  Grünsteine  oder  Timazite,  welche  eocäne  Ab- 
lagerungen durchbrochen  haben.  Westlich  yon  Kapnik 
unter  ganz  analogen  geologischen  Verhältnissen,  zwischen 
demselben  tertiären  Nebengestein,  finden,  wir  dann  den 
mächtigen  Gang  von  Felsöbänya,  welcher  z.  Th.  sehr 
6chwerspathreich,  an  manchen  Stellen  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Freiberger  barytischen  Bleigängen  zeigt, 
während  er  an  anderen  Stellen  in  seiner  Zusammensetzung 
sich  mehr  den  kiesigen  Bleigängen  nähert.  Noch  etwas 
westlicher  finden  wir  dann  bei  ^agjbänya  wieder  ganz 
unter  denselben  geologischen  Verhältnissen  vorherrschend 
aus  Quarz  bestehende  Gänge  mit  ged.  Gold  und  wenig 
Bleiglanz.  Oestlich  von  Kapnik,  bei  Olalaposbinya 
in  Siebenbürgen,  reiht  sieb  daran  noch  ein  vorherrschend 
aus  Quarz,  Kupferkies,  silberhaltigem  Bleiglanz,  Blende 
und  Schwefelkies  bestehender,  also  der  kiesigen  Bleifor- 
Luation  Freibergs  ähnlich  zusammengesetzter  Gang,  wel- 
cher eocänen  Sandstein  durchsetzt. 

Alle    diese    verschiedenartigen    Gänge    Nordost-Un- 
garns  sind   somit   neuer    als   eocän    und    gehören    wahr- 
>w'bciulich    der  zweiten  Hälfte    der  Tertiärperiode  an.     In 
lu^A*  Uesammtheit  vertreten  sie  so  ziemlich  alle  vier  Frei- 
iwi>;ci'  Ciaugformationen,  es  liegt  aber  hier  durchaus  kein 
.suiiJ  \%>rs  ihre  Bildung  in  sehr  ungleiche  Zeiten  zu  ver- 
.*Äwi.    Nur  ihr  Alter  überhaupt  scheint  sehr  verschieden 
^   .iii^  Jor  Freiberger  Gänge  zu  sein. 

»x  Cvruwaller  Zinnerzgänge  sind  jedenfalls  neuerer 

^»  v^^v-^qlk    a1»*    die    devonischen    Grauwackenbildungen, 

..V    s.<   durchsetzen,  nach  Lyell  sind  sie  sogar  jünger 

^v    >N    V  -J^i  uioruiation.     Sie  kommen,  abgesehen  davon, 

^.xv  NH    >^NtVt   »uwt'ilen  Kupfererze  enthalten,  mit  Kupfer- 

^*^,M   ««vNAMttK'n  vor,  welche  hier  stets  neuerer  Ent- 
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stehung  sind  als  sie,  wie  viel  neuer,  das  weiss  man  nicht, 
darauf  kommt  aber  hier  zunächst  auch  nichts  an.  Bei  We  x- 
ford  in  Irland,  also  gar  nicht  so  sehr  weit  von  Corn- 
wall^  aber  in  einem  anderen  geologischen  Gebiet,  wird 
silurische  Grauwacke  von  Kupfer-Bleierzgängen  durchsetzt, 
welche  nach  bis  jetzt  noch  nicht  angezweifelten  Unter- 
suchungen der  Staatsgeologen  von  Irland  älter  sind,  als 
die  darüber  liegenden  devonischen  Schichten,  in  denen 
sogar  Abschwemmungeproducte  der  Gänge  gefunden  wer- 
den (Lyells  Geologie,  üebers.  II.  521).  Diese  Kupfer- 
erzgänge von  Wexford  sind  somit  älter,  als  die  Zinnerz- 
gänge Cornwalls  und  weit  älter  als  die  Kupfererzgänge 
daselbst.  Leider  sind  sie  mit  letzteren  nicht  mineralogisch 
verglichen  worden ,  jedenfalls  widerspricht  aber  die  vor- 
stehende Thatsache  —  ihre  Richtigkeit  zugegeben  —  der 
sehr  gewöhnlichen  und  allerdings  auf  viele  Erfahrungen 
gegründeten  Voraussetzung,  dass  Zinnerzgänge  überhaupt 
unter  allen  Erzgängen  die  ältesten  seien. 

Diese  Voraussetzung  mag  vielleicht  für  jede  Gegend 
an  sich  ganz  richtig  sein,  aber  nicht  für  zwei  mit  ein- 
ander verglichene  ungleiche  geologische  Gebiete.  D.  h. 
wenn  bei  Wexford  auch  Zinnerzgänge  vorkämen,  so  ist 
es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  recht  wahrschein- 
lich, dass  sie  noch  älter  sein  würden^  als  jene  Kupfererz- 
gänge. 

§  283.    Metallzeitalter. 

Es  führt  mich  diese  letztere  Besprechung  auf  einen 
verwandten  Gegenstand,  nämlich  auf  die  Annahme  be- 
stimmter geologischer  Perioden  für  die  verschiedenen 
Metallbildungen.  Eine  solche  Hypothese  ist  zwar  noch 
von  Niemand  consequent  ausgeführt  worden,  aber  An- 
klänge daran  finden  sich  vielfach,  und  leugnen  lässt  sich 
auch  nicht,  dass  manche  Thatsachen  so  gedeutet  werden 
können,  als  seien  gewisse  Metalle  vorherrschend  in  ge- 
wissen Perioden  zur  Emanation  oder  Ablagerung  gelangt. 

Besonders  für  Zinn-,  Gold-  und  Kupfererzlagerstätten 
ist  der  Gedanke  zuweilen  entstanden ,  dass  sie  vorherr* 
sehend  bestimmten  geologischen  Perioden  angehören. 
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Zinnerze  in  ursprünglichen  Lagerstätten,  kennt  man 
in  der  That  nur  zwischen  sehr  alten  Oesteinen.  Daraus 
folgt  aber,  wie  ich  schon  früher  angedeutet  habe,  durch- 
aus nicht,  dass  Zinnerze  überhaupt  nur  in  sehr  frühen 
geologischen  Perioden  zur  Bildung  gelangt  seien.  Ist  die 
Bildung  der  grai^itischen  Gesteine,  mit  denen  sie  sich  in 
der  Regel  vereint  finden,  nur  tief  im  Erdinnem  möglich 
gewesen,  und  gilt  vielleicht  ähnliches  für  die  Zinnerze, 
so  ist  es  sehr  begreiflich^  dass  wir  sie  nur  da  beobachten 
können,  wo  solche  echt  plutonische  Bildungen  durch 
grosse  Zeiträume  in  Anspruch  nehmende  Erhebungen  und 
Abschwemmungen  frei  gelegt  sind.  Die  beobachtbaren 
und  dem  Bergbau  zugänglichen  müssen  unter  dieser  Vor- 
aussetzung allemal  ein  ziemlich  hohes  Alter  haben.  Dabei 
ist  es  aber  recht  wohl  denkbar,  dass  sich  Granite  und 
Zinnerzlagerstätten  noch  jetzt  im  Erdinnem  bilden,  und 
dass  dergleichen  unter  den  entsprechenden  Umständen  zu 
allen  Zeiten  entstanden  sind. 

Für  das  Gold  haben  besonders  Sir  Rod.  Murchi- 
80 n  und  Osk.  Lieber  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  seine  Bildung  oder  Ablagerung  wesentlich  nur  einer 
oder  zwei  bestimmten  geologischen  Perioden  angehöre. 
Murchison  sagt  in  seinem  Werke  „Siluria",  das  ursprüng- 
liche Goldvorkommen  sei  fast  ausschliesslich  auf  paläo- 
zoische oder  noch  ältere  Gesteine  beschränkt^  in  den 
meist  schon  metamorpbiscben  Gesteinsbildungen  dieser 
frühen  Periode  finde  es  sich  theils  eingesprengt  in  kry- 
stallinischen  Schiefern,  theils  in  Quarzadern,  welche  jene 
Schiefer  in  der  Nähe  von  Eruptivgesteinen  durchsetzen. 
Diese  Behauptung  erhält  jedoch  eine  andere  Deutung  als 
man  zunächst  erwarten  möchte,  indem  Murchison  fer- 
ner schliesst;  das  Gold  könne  in  diese  Gesteine  und  Gänge, 
wenigstens  am  Ural;,  erst  nach  Ablagerung  der  Permfor- 
mation und  sogar  erst  nach  Ablagerung  der  älteren  Ter- 
tiärgebilde ,  hineingelangt  sein,  da  man  in  diesen  wie  in 
jenen  noch  nirgends  <Jie  geringste  Spur  einer  Goldein- 
schwemmung  wohl,  aber  sehr  viele  ältere  Gesteinstrümmer 
gefunden  habe.  Murchison  ist  der  Ansicht,  die  Bildung 
der   Goldlagerstätten   überhaupt  gehöre   einer  bestimmten 
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und  zwar  einer  sehr  neuen  geologischen  Periode  an. 
Die  Bildung  ursprünglicher  Goidlagerstätten  ist  nach  ihm 
der  Abschwemmung  und  Anhäufung  in  neu-  oder  post-.  . 
tertiären  Seifenlagern ,  geologisch  ausgedrückt,  erst  kurz 
vorhergegangen.  Das  würde,  wenn  es  richtig  wäre,  aller- 
dings den  Mangel  älterer  G-oldseifenlager  erklären. 

Lieber  spricht  sich  dagegen  weit  bestimmter  dahin 
aus,  die  Bildung  der  ursprünglichen  Ooldlagerstätten  ge- 
höre wesentlich  nur  einer  sehr  frühen  Periode  an, 
welche  ungefähr  der  Silurzeit  entspreche.  Das  Vorkom- 
men von  Vöröspatak  betrachtet  er  als  einen  Ausnahms- 
fall,  den  er  nicht  weiter  erklärt.  Dass  er  das  Oold  für 
mit  den  alten  Gesteinen  gleichzeitig  abgelagert  und  aus 
ihnen  später  in  die  sie  durchsetzenden  Gänge  eingedrun- 
gen hält,  darauf  kommt  hier  nichts  an.  £benso  wenig 
haben  wir  die  jedenfalls  yiel  spätere  Goldseifenbildung 
bei  diesen  Betrachtungen  zu  berücksichtigen. 

Die  Goldzeitalter  Murchison's  und  Lieber's  sind 
somit  sehr  ungleiche,  schon  dieser  Umstand  muss  Beden- 
ken erregen.  Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  in  diesem  Bande 
beschriebenen  Goldvorkommnisse  zu  der  einen  oder  der 
anderen  Ansicht  passen,  wobei  natürlich  auf  die  Quantität 
des  localen  Goldvorkommens  kein  wesentlicher  Werth  ge- 
legt werden  kann,  denn  diese  ist  selbst  bei  den  reichsten 
Goldlagerstätten  immer  noch  so  gering  im  Vergleich  zu 
der  Hauptmasse,  dass  eine  deutliche  Spur  beinahe  den- 
selben geologischen  Werth  hat,  als  eine  bergmännisch  werth- 
volle  Lagerstätte.  Der  Quantitätsunterschied  ist  zwar  für 
den  Bergmann  höchst  wichtig,  in  diesem  Falle  aber  für 
den  Geologen  nur  wenig  beachtenswerth. 

Li  den  Tiroler  und  Salzburger  Alpen  haben  wir 
goldhaltige  Schiefergesteine  kennen  gelernt  und  in  ihnen 
oder  in  ihrer  Nähe  goldhaltige  Gänge,  welche  sich  mit 
Lieber's  Hypothese  meist  wohl  vertragen  würden.  Doch 
bleibt  fiir  die  Gänge  ein  Bedenken  übrig;  sie  durchsetzen 
nämlich  auch  Granit,  welcher  in  den  Alpen  verhältniss- 
mässig  sehr  neuer  Entstehung  zu  sein  scheint.  Um  Lie- 
ber's Hypothese  zu  genügen,  müsste  hier  das  Eindringen 
des  Goldes  in  die  Gänge  sehr  viel  später  erfolgt  sein,  als 
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dessen  erste  Ablagerung.  An  der  Callanda  in  Graa- 
bünden  haben  wir  sogar  einen  goldhaltigen  Gang  Bwischen 
jurassischen  Schichten  kennen  gelernt ,  deeeen  Goldgehalt 
lu  erklären  für  diese  Hypothese  sehr  schwer  fallen  dfirfte. 
Murchison's  Imprägnationshjpothese  ist  auf  alle  diese 
Fälle  noch  anwendbar,  sobald  man  sie  überhaupt  fär  sa- 
lässig  hält. 

Aber  bei  Graves  in  den  Westalpen  ist  Leiaskalk 
etwas  goldhaltig ;  möge  nun  dieser  Goldgehalt  durch  feine 
mechanische  Einschwemmung  oder  durch  Niederschlag  aus 
einer  noch  unbekannten  Solution  au  erklären  sein,  so  ver- 
trägt er  sich  in  keiner  Weise  mit  Murchison's  Hypothese 
und  auch  nicht  mit  den  Ansichten  Lieber's,  welcher 
ausdrücklich  bemerkt,  Qt>ldab-  und  Anschwenunungen 
hätten  erst  wieder  in  posttertiärer  Zeit  stattgefunden. 
Seinem  Goldaeitalter  an  sich  würde  allerdings  eine  solche 
Einschwemmung  noch  nicht  widersprechen. 

Auch  in  den  miocän^n  Molassesandsteinen  und  Con- 
glomeraten  des  Aargebietee  hat  man  Goldspuren  aufge- 
funden* Diese  wie  die  von  Graves  setaen,  auch  wenn 
sie  nur  mechanisch  eingeschwemmt  sind,  doch  jedenfalls 
die  Anwesenheit  von  älteren  als  mioeänen  Goldlager- 
stätten voraus,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Alpengebiet, 
da  die  Mehrzahl  der  Molassegeschiebe  aus  den  Alpen 
abstammt.     Das  spricht  gegen  Murchison. 

Ganz  entschieden  gegen  Lieber's  Goldzeitalter  spricht 
aber  die  Mehrzahl  der  ungarischen  und  siebenbürgischen 
goldhaltigen  Erzlagerstätten.  Sie  durchsetzen  tertiäre  Ge- 
steine, können  also  selbst  erst  in  der  Tertiärperiode  oder 
noch  später  ausgefüllt  worden  sein.  Hier  fehlen  aber 
weit  und  breit  ältere  goldhaltige  Gesteine,  aus  denen  eine 
Uebertragung  des  Goldes  in  die  Gänge  denkbar  wäre. 
Die  goldhaltigen  Gänge  von  Schemnitz,  Kremnitz, 
Nagybänya,  FelsöbÄnya,  Eapnik,  Offenbänya 
und  Nagyäg  durchsetzen  trachytische  Grünsteine  oder 
Timazite  von  tertiärem  Alter,  bei  Vöröspatak  aber,  die- 
sem Eldorado  Siebenbürgens,  und  bei  Olalaposbänya 
setzen  die  Goldgänge  durch  tertiäre  Sandsteine.  Für 
Murchison's  Hypothese  scheint  das  eine  Bestätigung  zu 
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sein«    Ueberhaupt  lässt  sieb  ibr  mit  Thatsaeben   schwer 
entgegentreten,  weil  sie  fähig  ist,   fast  alle  zu  erklären, 
sobald  man  sie  theoretisch  für  zulässig  hält.   Wir  können 
deshalb   diese  Hypothese  beinahe  nur  mit  logischen  and 
physikalischen    Gründen    bestreiten.     Nach    Murchison 
findet    sich    Gold    beinahe    ausschliesslich    nur    in    sehr 
alten  Gesteinen  und   doch   soll  es  in  diese  erst  am  Ende 
der  Tertiärperiode  hinein  gelangt  sein.   Vor  allen  Dingen 
ist  die  erstere  Behauptung  unrichtig,  wir  haben  das  Gold 
mehrfach   in  Jura-  und  Tertiärbildungen  kennen  gelernt 
Diese  Unrichtigkeit  könnte  aber  die  zweite  Behauptung 
nicht  widerlegen.    Diese  zweite  Behauptung  scheint  mir 
indes^n  nicht   nur   unmotivirt,  sondern  auch  theoretisch 
unzulässig  zu  sein.     Unmotivirt  insofern,   als   das   Nicht- 
auffinden  von   Gold  in  permischen  Gesteinen  und    in  si- 
birischen   Tertiärschichten    noch    kein    Grund    dafür    ist, 
dass  es  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  überhaupt  noch  nicht 
in    Gesteinen    vorhanden    gewesen    sei,    zumal    da    man 
es  in  den  Alpen  in  leiassischen   und   miocänen  Ablage- 
rungen kennt,   sehr  geringe   und   fein  vertheilte  Mengen 
übrigens   leicht  übersehen  werden.     Unzulässig,  insofern 
gar  kein  Grund  einzusehen  ist,  warum  Imprägnationen  von 
solcher  Ausdehnung,   wie   sie  nöthig  sind,   um  die  alten 
Gesteine  des  Ural,  Brasiliens,   Carolinas   und    selbst 
der  Alpen  in  der  Ausdehnung  goldhaltig  zu  machen,  wie 
sie  es  wirklich  sind,   nicht  in  denselben  Gegenden   auch 
neuere  Gesteine  und  Ablagerungen  betroffen  haben  sollten, 
zumal  da  die  älteren  Gesteine   sich  petrographisch  nicht 
allgemein  und  wesentlich  von  den  neueren  unterscheiden. 
Eine  einerseits  so  umfassende  und  andererseits  doch  wie- 
der so  launenhaft  beschränkte  Goldimprägnation   in  einer 
so  neuen  Goldemanationsperiode  scheint  mir  in  jeder  Be- 
ziehung  eine  unnöthige  und  höchst  gewagte  Hypothese, 
die   überdiess  für  das  Gold   eine  Beschränkung   der  Bil- 
dungszeit ohne  hinreichende  Ursache  annimmt,  wie  wir  sie 
weder  für  ein  anderes  Metall,  noch  für  ein  anderes  Mineral 
kennen,  die  daher  eine  totale  Ausnahme  bilden  würde.    Mit 
Thatsaeben   ist  einer   solchen   Hypothese,   wie   schon  be- 
merkt, allerdings  kaum  entgegenzutreten,  da  sie  z.  B.  be- 
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reit  sein  würde,  auch  den  Goldgehalt  des  Leias  oder  der 
Molasse  durch  eine  spätere  Imprägnation  sn  erklären, 
wenn  man  nicht  etwa  nachweisen  könnte,  dass  Geschiebe 
der  Nagelflühe  von  goldhaltigen  Adern  durchzogen  seien. 

Nach  dem  Allen  kann  ich  auch  für  das  Gold  eine 
bestimmte  Bildungsperiode  weder  für  erwiesen  noch  fär 
wahrscheinlich  halten;  giebt  es  doch  nach  Gähn  kaum 
einen  Eisenkies,  in  welchem  sich  bei  sehr  genauer  Unter- 
suchung nicht  auch  geringe  Spuren  von  Gold  nachweisen 
liessen,  und  wie  verbreitet  ist  der  Eisenkies  in  fast  allen 
Gesteinen  und  Formationen. 

Das  Gold  scheint  sich  in  den  goldhaltigen  Gängen, 
welchen  Alters  sie  auch  sein  mögen,  yorzugsweise  in  ihrem 
oberen- Niveau  zu  finden.  So  in  den  Salzburger  Alpen, 
im  Ural,  in  Nord-  und  Süd-Carolina,  in  Mexico  und 
Süd-Amerika.  Eine  entgegengesetzte  Ausnahme  von 
dieser  Regel  sollen  allerdings  nach  v.  Althaus's  nicht  ver- 
bürgter Darstellung  in  v.  Leonhard's  Jahrbuch  1832,  S.  185, 
die  Gänge  von  Cara valla  in  Peru  machen.  Das  in  der  Regel 
obere  Goldniveau  spricht  aber,  selbst  wenn  es  gar  nicht  auf 
Täuschungen  beruhen  sollte,  durchaus  nicht  für  eine  be- 
stimmte BilduDgszeit  des  Goldes,  sondern  höchstens  für  ein 
vorherrschendes  Bildungsniveau.  Wenn  dieses  durchschnitt- 
lich ein  oberes,  d.h.  in  jeder  Bildungsperiode  ein  der  Ober- 
fläche ziemlich  nahes  gewesen  sein  sollte,  so  wird  man 
natürlich  nur  solche  Gänge  goldhaltig  finden,  deren  Gold- 
region noch  nicht  abgeschwemmt  ist,  also  vorherrschend 
solche ,  welche  neueren  Bildungsperioden  angehören, 
selten  so  alte,  wie  z.  B.  die  Freiberger,  und  auch  die 
neueren  mit  nach  der  Teufe  abnehmendem  Goldgehalt 
Es  ist  dann  ferner  auch  begreiflich,  dass  von  der  Mehr- 
zahl der  goldhaltigen  Gänge  der  reichste  oberste  Theil 
bereits  abgeschwemmt  und  in  benachbarten  Seifen  abge- 
lagert ist.  Namentlich  auch  gerade  das  reinere  und  in 
grösseren  Massen  concentrirte  Gold.  Bekanntlich  hat  man 
durchschnittlich  in  Seifenlagern  nicht  nur  grössere  Gold- 
klumpen, sondern  auch  höher  grädiges  Gold  gefunden  als 
m  Gingen. 

Ein  verbältnissroässig  oberes  Bildnngs-  oder  Ablage- 
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rucgsniveau  des  Goldes  steht  auch  keineswegs  in  Wider- 
spruch mit  dem  Vorkommen  von  Imprägnationen  oder 
selbst  wirklichen  Lagern  in  krystallinischen  Schiefer- 
gesteinen von  hohem  Alter,  denn  auch  diese  sind  einst  an 
der  Oberfläche  abgelagert  und  nach  einem  langen  Aufent- 
halt in  der  Tiefe  vielleicht  auch  schon  sehr  lange  wieder 
in  die  Nähe  der  Oberfläche  emporgeschoben. 

Die  Ooldzeitalter  reduciren  sich  somit  wahrscheinlich 
wie  das  scheinbare  Zinnzeitalter  auf  Goldniveaus. 

Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  in  Europa  die  sedi- 
mentären Ablagerungen  einer  bestimmten,  aber  doch  sehr 
grossen  Perj^ode,  vorzugsweise  häufig,  d.  h.  an  vielen  Orten 
Kupfererze  enthalten.  Die  wichtigsten  Beispiele  sind 
die  folgenden: 

1)  Die  unteren  Sandsteine  der  russischen  Perm- 
formation. 

2)  Das  untere  Rothliegende  und  wohl  auch  die  Schich- 
ten der  Kohlenformation  am  südlichen  Fuss  des 
Biesengebirges. 

8)  Das  Bothliegende  bei  Böhmisch  Brod. 

4)  Das  Rothliegende  bei  Zwickau. 

5)  Der  Kupferschiefer  in   Thüringen  und  Hessen. 

6)  Der  Buntsandstein  bei  Twiste,   unweit  Arolsen. 

7)  Der  Buntsandstein  bei  Chess'y,  unweit  Lyon. 

Soll  man  daraus  vielleicht  auf  eine  Kupferemanations- 
periode schliessen,  welche  den  Zeitraum  von  der  Stein- 
kohlenablagerung bis  zur  Muschelkalkablagerung  umfasst? 
Untersuchen  wir  zunächst  die  vorstehenden  Fälle  etwas 
näher,  um  dann  andere  daran  anzureihen  und  damit  zu 
vergleichen. 

Die  unteren  Schichten  der  Permformation,  dem  Alter 
nach  ungefähr  unserem  unteren  Rothliegenden  entspre- 
chend, enthalten  Kupfererzimprägnationen  nur  in  der  Nähe 
der  Uralkette,  offenbar  von  dieser  abstammend.  Mur- 
chison  glaubt,  dass  die  metallischen  Solutionen  von  den 
Zerspaltungen  des  Gebirges  aus,  während  der  Ablagerung 
jener  Schichten,  in  deren  Material  eingeströmt  seien.  Das 
ist  möglich,  aber  es  ist  wohl  auch  denkbar,  dass  die  So- 
lutionen  zu   irgend   einer  Zeit   erst  nach  Ablagerung  der 
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Schichten  in  sie  eingedrungen  sind.  Wir  wollen  diese 
Frage  hier  unentschieden  lassen. 

Die  Kupfererzimprägnationen  am  südlichen  Fuss  des 
Riesengebirges  sind  nach  der  Beschreibung  Porth's 
entschieden  erst  nachträglich  und  local  in  die  Schichten 
des  Rothliegenden  und  der  Kohlenfbrmation  eingedrungen. 
Wie  lange  nach  ihrer  Ablagerung,  das  lässt  sich  durchaus 
noch  nicht  bestimmen,  es  kann  ebenso  gut  in  der  Kreide-  oder 
Tertiärzeit  als  in  der  Zechsteinzeit  geschehen  sein.  Das 
Alter  der  Schichten  und  ihrer  Erzimprägnation  steht  hier 
in  gar  einer  bestimmten  Beziehung  zu  einander.  Aehn- 
lich  scheint  es  sich  bei  Böhmisch  Brod  zu  verhalten. 

Bei  Zwickau  hat  man  sehr  local,  nur  in  einem  der 
vielen  Kohlenschächte,  in  den  Klüften  des  rothen  Schie- 
ferthons,  welcher  mit  Porphyren  und  Mandelsteinen  ver- 
bunden ist ,  Platten  von  gediegen  Kupfer  gefunden ;  auch 
diese  sind  entschieden  etwas  späterer  Entstehung,  als  das 
sie  einschliessende  Gestein ,  es  mag  jedoch  sein,  dass  sie 
ungefähr  seiner  Ablagerungszeit  angehören  und  dass  ihre 
Bildung  in  einer  innigen  Beziehung  zu  dem  Emportreten 
jener  Eruptivgesteine  steht. 

Der  Kupfererzgehalt  der  unteren  Abtheilung  der  Zech- 
steinformation und  insbesondere  des  Kupferschiefers  in 
Thüringen  und  Hessen,  scheint  unzweifelhaft  gleich- 
zeitig mit  dem  Kupferschiefer  abgelagert  worden  zu  sein, 
denn  seine  Vertheilung  ist  eine  viel  zu  gleichmässige 
für  spätere  Imprägnation.  Das  ist  somit  für  die  Zeitbe- 
stimmung ein  entschiedener  Fall,  möge  nun  der  Metall- 
gebalt einen  Ursprung  haben,  welchen  er  immer  wolle, 
und  möge  sein  Zustand  sieb  noch  so  sehr  nachträglich 
verändert  haben.  Es  ist  aber  auch  der  einzige  ganz  ent- 
schiedene Fall  unter  den  7  aufgezählten. 

Der  Kupfererzgehalt  des  Buntsandsteins  bei  Arolsen 
trägt  wieder  durchaus  den  Charakter  einer  späteren  localen 
Imprägnation  an  sich,  deren  wahres  Alter  noch  gar  nicht 
ermittelt  ist,  und  die  Kupfererze  im  Buntsandstein  von 
Chessy  bei  Lyon  sind  Zersetzungsproducte ,  oder  aus 
der  Zerzetzung  und  Umwandlung  von  Kiesstöcken  her- 
vorgegangene Imprägnationen,   die    vorzugsweise    an    den 
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GesteinügrenzeD  sich  entwickelt  haben,  aber  auch  bis  in 
die  Schichten  der  Leiasformation  hinaufreichen  und  folg- 
lich neuerer  Entstehung  sein  dürften  als  diese. 

Wenn  nun  schon  von  diesen  7  anscheinend  derselben 
Periode  angehörigen  Kupfererzvorkommnissen  nur  wenig 
übrig  bleibt,  um  eine  Kupferzeit  festzustellen,  so  wird  eine 
solche  vollends  verwischt  oder  durch  alle  geologischen 
Perioden  ausgedehnt,  wenn  man  auch  noch  andere  Kupfer- 
erzlagerstätten berücksichtigt« 

Die  Kupfererzgänge  von  Wexford  in  Irland  sind, 
wie  wir  gesehen  haben,  älter  als  die  benachbarten  devo- 
nischen Ablagerungen.  Ein  ganz  analoges  Verhalten  be- 
richtete Gr.  Breuner  von  Kupferkiesgängen  der  Snow- 
downs  in  Wales,  welche  Oneiss  und  Thonschiefer  durch- 
setzen, von  Orauwackenbildungen  aber  überlagert  werden 
sollen. 

Bei  Poschorita  in  der  Bukowina  bildet  Kupferkies 
mit  Eisenkies  ein  wirkliches  Lager  im  chloritischen  Olim- 
merschiefer,  bei  Untersulzbach  im  Pietschgau  im  chlo- 
ritischen Thonschiefer.  Äehnliche  Lager  wiederholen  sich 
in  den  devonischen,  silurischen  oder  noch  älteren  Schie- 
fem der  Alpen  mehrfach,  besonders  in  der  Gegend  von 
Kitzbühel.  Schwerlich  kann  man  diese  alle  als  spätere 
Imprägnationen  betrachten. 

Die  z.  Th.  von  Imprägnationen  begleiteten  stockförmi- 
gen  Massen  von  Goslar,  Schmöllnitz,  Agordo,  Rio- 
Tinto  und  Fahlun  mögen  ihrem  Alter  und  ihrer  Entstehung 
nach  etwas  zweifelhafter  sein,  immerhin  aber  bleibt  es  auch 
für  sie  zunächst  noch  wahrscheinlich,  dass  ihre  Bildung  einer 
älteren  als  der  Steinkohlenperiode  angehört.  So  dehnt 
sich  also  die  Kupferzeit  nach  unten  schon  bis  in  die  silu- 
rische Periode  aus.  Aber  auch  sehr  sichere  Beispiele 
weit  neuerer  als  triassischer  Entstehung  liegen  genug  vor. 
Ich  will  hier  nur  an  zwei  derselben  erinnern.  Der  mäch* 
tige  kupferkiesreiche  Gang  von  Olalaposb&nya  in  Sie- 
benbürgen und  der  ebenfalls  knpferkieshaltige  von  Fei. 
BöbAnya  in  Ungarn  sind  beide  jünger  als  eocän,  denn 
sie  durchsetzen  tertiäre  Gesteine.  Die  Kupferzeit  dehnt 
sich   dadurch   nach   oben    bis   in    die   Tertiärperiode    ans. 

45» 
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Eine  abgegrenzte  KupferbildungBzeit  bleibt  somit  gar  nickt 
übrig;  sondern  wir  müssen  anerkennen^  die  Erze  dieses 
Metalles  sind  in  allen  geologischen  Perioden  zur  Ablage- 
rung gelangt,  nur  local  in  verschiedenen  Perioden. 

Für  das  besondere  Vorkommen  yon  Oalmei  mit 
Bleierzen,  wie  es  sich  in  Obei^schlesien  findet,  hätte 
sehr  leicht  auch  die  Idee  entstehen  können,  dass  es  einer 
bestimmten  Bildungsperiode  angehöre,  da  man  es  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  im  Muschelkalk  bei  Tarnowitz, 
bei  Wiesloch  und  mehrfach  in  den  Alpen  auffand,  hätte 
sich  nicht  bald  genug  gezeigt,  dass  diese  Erze  überall 
nur  gerade  an  dolomitischen  Kalkstein  gebundene  secun- 
däre  Bildungen  sind,  die  sich  ganz  ähnlich  auch  in  den 
dolomitischen  Kalksteinen  der  Kulmformation  bei  Aachen, 
der  Devonformation  bei  Iserlohn,  der  Leiasformation 
bei  Palliares  und  der  Kreideformation  in  der  Provinz 
St.  Ander  wiederholen,  während  ähnliche  Erze  in  zahl- 
reichen Gängen  des  verschiedensten  Alters  bekannt  sind. 

Ich  glaube  somit  zur  Genüge  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  weder  die  einzelnen  Metalle  oder  ihre  Erze,  noch 
die  Metalle  überhaupt  bestimmten  geologischen  Bildungs- 
zeiträumen angehören.  Ganz  unabhängig  davon  sind 
natürlich  die  Altersverhältnisse  der  einzelnen  Erze  und 
Mineralien  innerhalb  der  Lagerstätten,  welche  sich  durch 
ihre  Uebereinanderbildung  zu  erkennen  geben.  Diese 
letzteren  sind  Folgen  chemischer  Processe,  welche  sich 
in  den  verschiedensten  geologischen  Perioden  wiederholt 
haben  und  welche  nach  ihren  Ursachen  zu  erforschen 
hauptsächlich  Aufgabe  der  Chemiker  ist,  wie  wir  denn 
auch  in  dieser  Beziehung  der  Chemie  und  besonders 
den  Untersuchungen  G.  BischoTs  bereits  sehr  viel  ver- 
danken. Ich  spreche  hier  nur  von  dem  geologischen  Al- 
ter der  verschiedenartigen  Erzlagerstätten  und  behaupte, 
dass  die  gleichartigen  nicht  alle  denselben,  die  ungleich- 
artigen nicht  allemal  ungleichen  geologischen  Perioden 
angehören ,  sondern  vielmehr  im  Allgemeinen  alle  allen 
Perioden.  Demungeachtet  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  das  gewöhnliche  Vorkommen  der  Erzlagerstätten 
gewisse  Altersunterschiede  erkennen  lässt. 
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• « 

Die  Zinnerzlagerstätten,  welche  man  kennt,  sind 
alle  sehr  alt. 

Lagerstätten  von  Gold-,  Silber-,  Blei-,  Zink-,  Ku- 
pfer-, Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuterzen  kennt  man 
von  sehr  ungleichem  Alter,  aber  doch  keine  entschieden 
neuer  als  tertiär,  keine  in  echt  vulkanischen  Gesteinen, 
keine  zwischen  diluvialen  oder  recenten  Ablagerungen,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  secundär  zusammengeschwemm- 
ten Seifenlager. 

Lagerstätten  von  Eisenerzen  kennt  man  dagegen 
zwischen  den  ältesten  und  den  allemeuesten  Formationen 
und  Gesteinen,  nur  pflegen  sie  nach  ihrem  relativen  Alter 
einigermassen  verschieden  zu  sein:  Magneteisenerzlager- 
stätten kennt  man  nur  zwischen  sehr  alten  Gesteinen, 
Roth-  und  Spatheisensteinlagerstätten  schon  zwischen 
neueren,  Brauneisen erzlagerstätten  zwischen  den  neuesten 
und  ältesten.  Raseneisenstein  bildet  sich  noch  jetzt  in 
Sumpfgegenden,  Eisenocker  an  Quellenmündungen  und 
Eisenglanz  in  Spalten  vulkanischer  Gesteine. 

Beruhen  nun  diese  Thatsachen  auf  einer  wirklichen 
AltersverschiedenheitV  hat  wirklich  die  Bildung  von  Zinn- 
erzlagerstätten zuerst  und  etwa  schon  mit  der  Steinkohlen- 
zeit aufgehört?  Sind  nach  der  Tertiärzeit  gar  keine  Lager- 
stätten der  zweiten  Klasse  und  nur  noch  eisen-  oder  man- 
ganhaltige  gebildet  worden?  Man  könnte  zu  dieser  An- 
nahme verführt  werden,  sie  würde  aber,  wie  mir  scheint, 
auf  einem  Irrthum  beruhen.  Diese  scheinbaren  Alters- 
unterschiede können,  wie  bemerkt,  mit  demselben  Rechte 
auf  Niveauunterschiede  zurückgeführt  werden. 

Zinnerzlagerstätten  entstanden  nur  unter  starker 
Bedeckung,  sie  werden  deshalb  auch  nur  nach  langer 
Abschwemmung  und  vorhergegangener  Erhebung  beobacht- 
bar,  die  beobachtbaren  sind  deshalb  stets  alt. 

Gold-,  Silber-,  Blei-,  Kupfer-,  Kobalt-,  Nickel- 
erzlagerstätten entstanden  ebenfalls  nie  an  der  äusseren 
Erdoberfläche,  sondern  stets  in  einer  gewissen  Tiefe  unter 
derselben.  Bei  welcher  Tiefe  die  Möglichkeit  ihrer  Ent- 
stehung beginnt,  das  ist  nicht  ermittelt,  vielleicht  ist  sie 
nicht  bedeutend;    aber   eine   Folge  davon  ist   doch,   dass 
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man  Bie  in  der  Regel  nur  dann  beobachtet,  wenn  nach 
ihrer  Bildung  Erhebungen  und  Abschwemmungen  stattge* 
funden  haben,  also  einige  Zeit  verstrichen  ist,  und  des- 
halb  kennt  man  nur  antediluviale. 

Eisenerze  lagern  sich  dagegen  auch  an  der  Erd- 
oberfläche ab  und  deshalb  findet  man  Eisenerzlagerstätten 
von  ganz  neuer  Entstehung.  Da  sie  aber,  wie  die  vorher- 
genannten  Erzlagerstätten  zu  allen  Zeiten  hie  und  da  ent- 
standen, so  giebt  es  auch  solche,  welche  den  verschieden- 
sten Ältersperioden  angehören.  Da  aber  die  älteren 
Eisenerzlagerstätten  häufig  den  katogenen  Einwirkungen 
starker  Bedeckung  ausgesetzt  waren,  so, finden  wir  sie  oft 
aus  Magneteisenerz,  Botheisenerz  oder  Eisenspath  beste- 
hend, während  die  neueren  fast  ausschliesslich  Eisen- 
oxydhydrat enthalten.  Doch  auch  die  älteren  sind  oft 
nach  ihrer  katogenen  Umwandlung  durch  Erhebung  und 
Abschwemmung  wieder  anogenen  Einwirkungen  ausge- 
setzt und  dadurch  in  den  Zustand  der  neueren  versetzt 
worden. 

Auf  diese  Weise  ergeben  sich  dieselben  drei  Haupt- 
niveaugruppen von  Erzlagerstätten ,  welche  wir  bereits 
in. anderer  Rücksicht  unterschieden  haben,  Dämlich: 

1)  Zinnerzlagerstätten,  dem  untersten  Bildungs- 
niveau angehörig,  darum  am  ältesten  erscheinend. 

2)  Gold-,  Silber-,  Blei-,  Zink-,  Kupfer-,  Kobalt-, 
Nickel-  und  Wismuterzlagerstätten  einem  mittle- 
ren Bildungsniveau  angehörig  und  deshalb  durchschnitt- 
lich von  mittlerem  (oder  hohem)  Alter  erscheinend. 

3)  Eisenerzlagerstätten  (inclusive  Manganerzlager- 
stätten) urspünglich  in  einem  oberen  Niveau  gebildet,  des- 
halb auch  in  den  neuesten  Gesteinen  auftretend  aber 
in  den  älteren  nicht  fehlend. 

Da  die  Eisen-  und  Manganerze  durch  Oxydation  und 
Reducfion,  Wässerung  und  Entwässerung,  Kohlensäure- 
aufnahme oder  Verlust  vielfache  Aenderungen  im  kato- 
genen oder  anogenen  Sinne  erlitten  haben ,  so  ist  auch 
ihr  Zustand  einigermassen  ihrem  Alter  und  Niveau  ent- 
sprechend verschieden. 

Die  drei  Gruppen  von  Erzlagerstätten   sind   wie   alle 
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solche  natttrliche  Gruppen  nicbt  scharf  von  einander  ab- 
gegrenzt. Die  Erze  der  einen  Gruppe  finden  Btch  viel- 
mehr oft  sporadisch  in  den  Lagerstätten  der  anderen.  Na- 
mentlich die  BQ  sehr  verhreiteten  Eisenerze  fehlen  fast 
in  keiner  Lageretlttte  ganz.  Es  ist  das  ganz  natürlich, 
da  schon  die  ursprüngliche  Niveauwirkung  keine  scharfe 
Abgrenzung  bedingte,  nach  eingetretener  Kiveau&nderung 
aber  auch  noch  nachträgliche  Vermischungen  erfolgen 
konnten.  Uebrigens  hin  ich  auch  weit  davon  entfernt, 
zu  meinen,  dass  alle  einzelnen  Mineralien  dieser  Lager- 
stätten nur  in  gewissen  Niveauzonen,  unter  bestimmten 
Druck-  und  Temperaturverhältn lesen  entstehen  könnten, 
es  wUrde  das  mit  entschiedenen  Thatsachen  in  Wider- 
spruch stehen,  namentlich  auch. mit  der  natürlichen  und 
künstlichen  Bildung  vieler  Mineralien  an  der  Erdober- 
fläche, die  dennoch  für  Tiefenzonen  bezeichnend  sind,  wie 
z.  B.  Bleiglanz,  Kupferkies,  Schwefelkies,  Blende,  Schwer- 
•path,  Kalkspath  u.  s,  w.  Nur  die  besondere  Gruppiruug 
zu  Lagerstätten  scheint  mir  vorzugsweise  durch  gewisse 
NiveauverhältniBse  bedingt  zu  sein.  Wenn  daher  z.  B. 
in  Zinnerzgängen  oft  zugleich  Erze  der  oberen  Niveaus 
gefunden  werden,  so  können  diese  anter  besonderen  Um- 
ständen Bugleich  entstanden,  oder  auch  später,  nach  erfolg- 
ter Niveauänderung,  hinzugekommen  sein.  Bei  Zinuwald, 
Marienberg  und  in  Cornwall  geben  sie  sich  in  der 
That  aU  spätere  Bildungeo  zu  erkennen.  Auffallend 
ist  es  allerdings,  dass  in  Cornwall,  hei  Seiffen  und 
Marienherg  im  Erzgebirge  die  Kupfererze,  wo  sie  mit 
Zinnerz  in  denselben  Gängen  vorkommen,  vorherrechend 
ein  tieferes  Niveau  einnehmen  sollen  als  dieaes,  wie  denn 
nach  v.Humholdt's  Statistik  von  Mexiko,  T. 4,  dieVeta 
d'Estanno  in  Fotosi  sogar  von  Tage  herein  Zinnerze, 
tiefer  hinab  aber  reiche  Silbererze  enthalten  haben  soll. 
Solche  anscheinende  Widersprüche  mögen  eben  durch  un- 
gleichseitige Bildungen  unter  wesentlich  veränderten  Um- 
ständen ihre  Erklärung  finden. 

Daas  die  VoUa^^Mtf^HtaawMÄJilhiaeen   oft   sehr 
grosse  geologind|^^^^^^^^^^^^^^^^HBUDd 
gebt,  wu  ihftt||^^^^^^^^^^^^^^^^^b«raliii 
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und  ganz  besocders  auch  aus  den  Umbildungen  (Meta- 
morphoBcn)  von  Mineralien  hervor,  die  zuweilen  zwischen 
die  Bildungen  hineinfallen.  Während  so  grosser  Bildungs- 
zeiträume können  auch  die  Niveauverhältnisse  und  die 
übrigen  Bedingungen  sich  vielfach  geändert  haben.  Uebri- 
gens  wage  ich  noch  gar  nicht;  die  Grösse  der  Niveau- 
unterschiede auch  nur  annähernd  zu  bestimmen,  welche 
die  eine  oder  die  andere  Mineralbildung  begünstigten,  falls 
überhaupt  das  Material  dazu  vorhanden  war.  Die  Exi- 
stenz der  Materials  in  einem  geeigneten  Zustande  (in  So- 
lution, Dampfform  oder  dergl.)  ist  natürlich  erste  Bedin- 
gung für  die  Bildung  verschiedenartiger  Erzlagerstätten, 
die  übrigen  Bedingungen  der  Bildung  können  alle  vor- 
handen sein ,  wenn  aber,  das  Material  dazu  fehlt,  so  wer- 
den natürlich  auch  keine  Erzgänge  entstehen.  Aus  diesem 
Grunde  haben  wir  schon  a  priori  nicht  zu  erwarten,  dass 
in  jeder  Gangspalte  alle  drei  Erzgruppen  übereinander  ab- 
gelagert worden  seien,  es  ist  das  zwar  ein  möglicher,  aber 
darum  noch  kein  nothwendiger  Fall.  Dagegen  ist  allerdings 
die  Frage  sehr  berechtigt:  womit  wurden  die  Spalten  in 
dem  für  die  vorhandene  Erzsolution  zum  Niederschlag 
unpassenden  Niveau,  namentlich  gegen  ihr  Ausgehendes 
hin  erfüllt?  —  Der  Spielraum  der  Möglichkeiten  ist  hier 
wieder  gross.  Die  Spalten  können  da  offene  Klüfte  ge- 
blieben ,  oder  mit  irgend  einem  anderen  Material  erfüllt, 
selbst  nur  mechanisch  zugeschüttet  worden  sein,  und  diese 
abweichenden  oberen  Gangtheile  können  noch  vorhanden 
oder  sie  können  durch  spätere  Abschwemmung  zerstört 
worden  sein.  Ich  erlaube  mir  aber  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  daran  zu  erinnern,  dass  die  so  häufigen  eiser- 
nen Hüte  vieler  Erzgänge  in  mehreren  bekannten  Fällen 
nicht  bloss  das  Resultat  der  Zersetzung  zu  sein  scheinen, 
sondern  wirklich  mehr  Eisen  in  verschiedenen  Zuständen 
enthalten,  als  die  tieferen  Gangregionen,  so  z.  B.  bei 
Przibram,  wo  in  den  obersten  Regionen  bleiische  Silber- 
erze fast  ganz  fehlen  sollen.  Bei  Berggieshübel  ent- 
halten nach  Vogelgesang  die  Gänge  in  ihrem  oberen 
Niveau  fast  nur  Eisenerze,  während  sich  tiefer  hinab  auch 
Kupfer-    und    andere  Erze   dazu    gesellen.     Bei   Katzen- 
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thal  in  den  Vogesen  haben  wir  sogar  einen  Branneisen- 
erzgang kennen  gelernt,  in  dessen  unterem  Niveau  man 
ganz  unerwartet  silberhaltige  Bleierze,  Blende,  Galmei 
und  Schwerspath  angetroffen  hat. 

Das  scheinen  specielle  factische  Bestätigungen  der 
vorgetragenen  Niveauhypothese  zu  sein,  die  sich  im  Uebri- 
gen  mehr  auf  die  ungleiche  Art  des  Vorkommens  ver* 
schiedener  Erzlagerstätten  überhaupt,  als  auf  solche  seltene 
specielle  Fälle  stützt. 

Man  würde  übrigens  solche  Fälle  vielleicht  in  grösse- 
rer Zahl  kennen ,  wenn  der  Gangbergbau  nicht  in  der 
Regel  durch  die  nach  der  Teufe  sich  mehrenden  Schwie- 
rigkeiten auf  ein  verhältnissmässig  geringes  Niveau  be- 
schränkt bliebe  und  in  Folge  davon,  wo  nicht  zufällig  die 
Grenzen  zweier  Erzgruppen  nahe  an  der  Oberfläche  lie- 
gen, gewöhnlich  nur  das  Niveau  einer  Gruppe  aufschlösse. 
Diese  Unvollkommenheit  der  Beobachtungsniöglichkeit  darf 
nicht  als  ein  Grund  gegen  die  Hypothese  benutzt  werden. 
Für  dieselbe  spricht  aber  noch  ein  Umstand,  auf  den  ich 
hier  aufmerksam  machen  will,  nämlich  das  äusserst  sel- 
tene Vorkommen  wahrer  Erzlager  von  der  Zusammen- 
setzung d^r  beiden  tieferen  Erzgruppen,  während  wahre 
Eisenerzlager  sehr  häufig  gefunden  werden.  Bei  weitem 
der  grössere  Theil  der  sogenannten  Erzlager,  welche  an- 
dere als  Eisenerze  enthalten^  hat  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung als  Imprägnation,  Lagergang  oder  in  irgend 
einer  Weise  später  als  das  einschliessende  Gestein,  also 
unter  Bedeckung  gebildet,  ergeben.  Es  sind  nach  solcher 
Sichtung  beinahe  nur  noch  einige  Eieslager  und  der  Ku- 
pferschiefer als  echte  Lager  übrig  geblieben,  deren  gegen- 
wärtiger Zustand  aber  auch  nicht  mehr  der  ursprüngliche 
zu  sein  scheint. 

•Wenn  die  vorgetragene  Niveauhypothese  richtig  sein 
sollte,  so  könnten  in  der  That  nur  Eisensteine  an  der 
Oberfläche  —  lagerförmig  —  abgelagert  werden,  nicht  die 
ErzcombinationeU;  welche  ein  etwas  unteres  Niveau  für 
ihre  Bildung  in  Anspr^»'*^  •^«^hnaen,  was  wiederum  verein- 
zelte Mineralbildi«  iAr«m  Umständen  nicht 
auBSokli'  ausnahms- 
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weise  dennoch  als  wahre  Lager,  wie  s.  B.  im  Kupfer- 
schiefer, so  lässt  sich  vermuthen,  dass  hier  die  metalli- 
sehen  Substanzen  zwar  gleichzeitig  mit  dem  Gestein  an 
der  Oberfläche  abgelagert  wurden,  dass  aber  ihr  gegen- 
wärtiger Zustand  erst  die  Folge  einer  lange  dauernden 
späteren  Bedeckung  ist.  Ebenso  haben  sich  sicher  nie- 
mals ursprünglich  Lager  von  Magnet-  oder  Botheiseners 
aus  Wasser  an  der  Erdoberfläche  gebildet,  sondern  die- 
ser Zustand  ist  erst  die  Folge  späterer  Einwirkungen. 

Ich  glaube  hier  noch  einen  Einwand  berühren  zu 
müssen ,  den  man  der  Niveauhypothese  machen  könnte. 
Es  sollen  zuweilen  die  Materialien  der  Erzgänge  aus  den 
Spalten  gleichsam  übergeflossen  und  neben  ihnen  abge- 
lagert worden  sein. 

Mir  ist  kein  deutlicher  Fall  der  Art  bekannt.  Bei 
Dobschau  in  Ungarn  findet  man  allerdings  Kobalt-  und 
Nickelerzconcretionen  über  den  Ausgehenden  von  Kobalt- 
und  Nickelerzgängen  in  dem  unteren  Niveau  einer  mäch- 
tigen Spatheisensteinablagerung,  während  jene  Gänge  eben- 
falls Eisenspath  als  Gangart  enthalten.  Man  könnte  da 
an  ein  Ueberfliestien  des  Gangmaterials  denken.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  ein  wirklicher  Zusammenhang  mit 
den  Gängen  bei  Dobschau  nicht  aufgeschlossen  ist,  bleibt 
es  dort  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mächtige  Spatheisen- 
steinablagerung  mit  den  Kobalt -Nickelerzen  einst  von 
Thonschiefer  (Grauwackenschiefer?)  bedeckt  war,  welcher 
nahe  dabei  in  einer  Lagerungsweise  ansteht,  die  eine 
solche  Annahme  glaubhaft  macht,  und  welcher  übrigens 
in  derselben  Gegend  mehrfach  Spatheisensteinlager  ent- 
hält. In  diesem  Falle  hätte  demnach  ein  Ueberfliessen 
an  die  freie  Oberfläche  nicht  stattgefunden. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  kurz  zusammen,  inwie- 
fern sich  die  hier  entwickelte  Niveauhypothese  den  beob- 
achteten Thatsachen  und  allgemeinen  Wahrscheinlichkeiten 
oder  Analogieen  anschliesst. 

1)  Sie  entspricht  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  der 
drei  natürlichen  Erzgruppen. 

2)  Sie  entspricht  dem  häufigen  Vorkommen  von  Eisen- 
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in  Lagern,  sehr  neuen  Gängen  und  Oangauagehenden, 
le  der  Seltenheit  anderer  wahrer  Erzlager. 

3)  Sie  entspricht  der  an  sich  wahrscheinlichen  Än- 
Tahme,  ursprünglich  ziemlich  gleichmässiger  Vertheilung 
[er  Stoffe  im  Erdkörper  und  macht  die  an  sich  unzuläs- 
sige Annahme  von  bestimmten  Metallzeitaltern  gana  über- 
flüssig, denn  nach  ihr  können  alle  Arten  von  Erzcombi- 
nationen  unter  gewissen  .Umständen  zu  allen  Zeiten  gebil- 
det worden  sein,   ebenso   wie  alle   Arten   von   Gesteinen. 

4)  Sie  entspricht  der  Thatsache,  dass  gleiche  Erz* 
combinationen  oft  sehr  ungleich  alt,  oder  ungleiche  gleich 
alt  sind  und  umgekehrt. 

5)  Sie  schliesst  auch  nicht  aus,  dass  die  zeitliche  Mach- 
einanderbildung die  Succession  gewisser  Mineralien,  Mine- 
ralcombinationen  oder  Lagerstätten  in  den  verschieden- 
sten Erdgegenden  eine  ähnliche  war,  aber  in  ungleichen 
geologischen  Perioden.  D.  h.  die  Bildungsvorgänge  mögen 
sich  zeitlich  und  raumlich  ähnlich  wiederholt  haben,  der 
Art,  dass  ihre  Resultate  als  Folgen  ähnlicher  geologischer 
und  chemischer  Pröcesse  in  ähnlicher  oder  gleicher  Beihe 
auf  einander  folgen. 

6)  Sie  erklärt  endlich  mit  Beihülfe,  von  Hebungen, 
Senkungen,  Abschwemmungen  oder  Ueberlagerungen  alle 
Arten,  Zustände  und  Vergesellschaftungen  von  Erzen  in 
ihren  Lagerstätten.  In  ganzen  Gebieten  können  obere 
Bildungen  fehlen  oder  untere  bedeckt  und  dadurch  un- 
zugänglich sein,  in  anderen  können  dagegen  in  Folge  von 
Hebungen  und  Abschwemmungen  obere  und  untere  Bildun- 
gen neben  einander  auftreten,  da  alle  Bildungsprocesse 
nach  dieser  Hypothese  sich  stetig  wiederholt  haben,  nur 
nicht  überall  zugleich. 

§  284.    Bildungsweise  der  Erzlagerstatten. 

Das  Gemeinsame  aller  Erzlagerstätten  besteht  in  der 
Vereinigung  besonders  metallhaltiger  Mineralien.  Wenn 
man  nun  als  höchst  wahrscheinlich  voraussetzen  darf,  dass 
die  Metalle,  wie  alle  übrigen  Elemente  (in  welchen  Ver- 
bindungen, bleibt  oft  fraglich)  ursprünglich,  d.  h.  während 
der  ersten  Bildungsperiode   des  Erdkörpers  durch   seine 
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flüssige  Masse  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  UDd  höch- 
stens die  schweren  Metalle  gegen  den  Schwerpunkt  hin 
mehr  als  gegen  die  Oberfläche  angehäuft  waren,  so  ist 
eine  nothwendige  Folge  dieser  Voraussetzung,  dass  sie 
sich  später  ans  gewissen  Ursachen  anders  gruppirt  und 
z.  B.  in  besonderen  Lagerstätten  von  verschiedener  Form 
vorzugsweise  angehäuft  haben.  Welches  die  Ursachen 
und  die  besonderen  Umstände  dieser  neuen  Gruppirung 
waren,  das  ist  die  zu  beantwortende  Frage.  Eine  Frage, 
die  man  nothwendig  ftir  die  verschiedenen  Formen  und 
Arten  der  Erzlagerstätten  in  gewissem  Grade  getrennt  zu 
ventiliren  und  zu  beantworten  hat. 

Wirkliche  Lager  sind  offenbar  analog  den  sie  ein- 
schliessenden  Schichten  entstanden,  durch  mechanischen 
oder  chemischen  Niederschlag  ans  Wasser.  Andere  als 
Eisenerze  kommen  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  überhaupt 
nur  ausnahmsweise  in  wirklichen  Lagern  und  in  ihnen 
so  vor,  dass  dadurch  ein  späteres  Eindringen  derselben 
ausgeschlossen  würde.  Der  Kupferschiefer  ist  solch  ein 
Ausnahmsfall.  In  der  Hauptmasse  des  bituminösen  Mer- 
gelschiefers sind  da  Kupfer,  Silber,  Blei,  Nickel,  Kobalt, 
Wismut,  Antimon  und  Arsen  meist  als  Schwefelverbindun- 
gen fein  vertheilt  enthalten.  Ihre  Bestandtheile  sind  offen- 
bar mit  dem  Gestein  zugleich  abgelagert,  das  geht  schon 
aus  ihrer  gleichmässigen  Vertheilung  hervor,  ob  sie  aber 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  abgelagert  wurden,  das 
ist  allerdings  noch  zweifelhaft.  Das  Gestein  ist  später 
durch  andere  Schichten  bedeckt  worden  und  befand  sich 
vermuthlich  lange  Zeit  unter  der  Einwirkung  eines  be- 
deutenden .  Druckes ,  unter  welchem  es  sich  verdichtete, 
und  unter  denselben  Einflüssen  konnte  wohl  auch  die  ge- 
genwärtige Erzbildung  zur  Entwickelung  gelangen. 

Brauneisenerze  lagern  sich  vor  unsern  Augen  an  der 
Erdoberfläche  aus  eisenhaltigen  Gewässern  ab,  aus  ihnen 
können  unter  dem  Einfluss  von  Wärme  und  Druck,  Roth- 
und Magneteisenerzlager  entstanden  sein,  sowie  umgekehrt 
aus  diesen  nahe  der  Oberfläche  wieder  Brauneisenerz. 

Weit  schwieriger  ist  die  Ablagerung  des  kohlensauren 
Eisenoxyduls,  z.  B.  der  Sphärosiderite  verschiedener  koh- 
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lenhaltiger  Formationen  oder  Schiebten  zu  erklären,  da 
sich  unter  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  aus  einer  koh^ 
lensauren  Lösung  nie  kohlensaures  Eisenoxydul  absetzt, 
sondern  wegen  der  ausserordentlich  schnellen  Zersetzung 
desselben,  allemal  Eisenoxydhydrat.  Nur  unter  Bedeckung 
(Verhinderung  der  Lufteinwirkung)  lagert  sich  Sphäre- 
siderit  oder  Eisenspath  ab,  in  der  Tiefe  von  Gangspalten 
ist  daher  seine  Entstehung  leicht  erklärbar,  nicht  aber  als 
Lager  an  dßr  Oberfläche,  es  sei  denn  vielleicht  unter 
starker  Wasserbedeckung. 

Es  scheint  mir  deshalb  noch  fraglich,  ob  diese  letz- 
teren Erze,  wo  sie  sich  als  Lager  finden,  überall  ursprüng- 
lich als  solche  entstanden  sind,  oder  ob  nicht  zuweilen  oxy- 
dische Ablagerungen  erst  nachträglich  Kohlensäure  aufge- 
nommen haben.  Die  inneren  Zerspaltungen  ihrer  Concretio- 
nen  enthalten  nicht  selten  Kalkspath,  Schwerspath,  Bleiglanz, 
Blende  und  Kiese,  also  die  Bestandtheile  vieler  Erzgänge, 
die  ebenfalls  erst  nachträglich  hineingekommen  sind,  ver- 
muthlich  als  sich  jene  Concretionen*  schon  unter  einer 
neueren  Bedeckung  befanden.  Merkwürdig  ist  dabei  aller- 
dings, dass  dergleichen  Concretionen  vorzugsweise  häufig 
wohlerhaltene  organische  Reste  enthalten  und  dass  selbst 
der  später  hinzugekommene  Bleiglanz  das  zarte  Adernetz 
von  Neuropteris  an  seiner  Oberfläche  erkennen  lässt. 

Wie  aus  dichtem  Kalkstein  Marmor  geworden  ist,  so 
könnte  wohl  in  ganz  analoger  Weise  aus  dichten  Sphäro- 
sideritlagem  oder  Knollen,  krystallinischer  Spatheisenstein 
durch  spätere  Krystallisation  der  Masse  entstanden  sein, 
natürlich  wieder  unter  lange  dauernder  Einwirkung  von 
Druck,  Wärme  und  Feuchtigkeit.  Darum  vielleicht  findet 
man  Spatheisensteinlager  stets  nur  in  älteren  Ablagerun- 
gen, nie  in  sehr  neuen. 

Dass  aus  Spatheisenstein  oder  Sphärosiderit  durch 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  Brauneisenstein  wird,  ist 
eine  bekannte  Thatsache.  Unter  andern  Umständen,  unter 
starker  Bedeckung  scheint  aber  auch  Roth-  und  Magnet- 
eisenerz daraus  hervorgegangen  zu  sein. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  weit  schwierigeren  Pro- 
blem der  Gangbildung  zu.    Die  Spaltenräume  sind  ent- 
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Bchieden  Folgen  mechanischer  Vorgänge,  wenn  sie  auch  viel- 
leicht häufig  durch  die  Erystallisationskraft  der  Mineralsnb- 
stanzen  in  ihnen,  wesentlich  erweitert  wurden.  Das  Material 
der  Erzgänge  ist  aber  im  Allgemeinen  jedenfalls  von  unten 
oder  aus  dem  Nebengestein  in  die  Spalten  eingedrungen, 
sei  es  nun  durch  Auflösung  aus  dem  unmittelbaren  Neben- 
gestein oder  aus  tieferen  Regionen.  Bei  der  grossen 
Hehrzahl  der  Erzgänge  ist  nicht  alles  gleichzeitig  und 
sicher  nicht  im  heissflüssigen  Zustande,  sondern  als  wäss- 
rige  oder  gasförmige  (dampfförmige)  Solution  eingedrun- 
gen. Vorzugsweise  das  Wasser,  vielleicht  im  Verein  mit 
manchen  Gasarten,  war  also  das  Medium,  welches  die  zer- 
streuten Theile  der  Metalle  und  andre  Substanzen  aufnahm 
und  durch  einen  langsamen  Ablagerungsprocess  in  den 
Spalten  weit  concentrirter  wieder  anhäufte,  das  ist  es  un- 
gefähr, was  sich  zur  Erklärung  der  Erzgänge  ganz  im 
Allgemeinen  sagen  lässt;  im  Einzelnen  bleibt  dabei  aller- 
dings noch  sehr  Vieles  räthselhaft.  Die  ungleiche  Ver- 
theilung  in  den  Spalten,  die  zuweilen  symmetrisch  lagen- 
förmige  Textur  und  die  von  der  Zusammensetzung  der 
gewöhnlichen  Gesteine  sehr  abweichende  der  meisten 
Erzgänge,  sprechen  in  hohem  Grade  für  die  allgemeine 
Richtigkeit  obiger  Erklärung.  Besonders  auffallend  und 
unterscheidend  im  Vergleich  mit  den  Eruptivgesteinen  ist 
namentlich  auch  der  seltene  oder  sehr  geringe  Gehalt  an 
Alkalien  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Erzgänge, 
während  ihr  Nebengestein,  wo  es  Alkalien  enthielt,  diese 
in  der  Nähe  der  Gänge  oft  grösstentheils  verloren  hat. 
Sie  sind  ausgelaugt  und  als  Lösungen  ausgeführt,  während 
andre  Substanzen  dafür  aus  der  Lösung  niedergeschlagen 
wurden.  D.  h.  die  Auflösung  der  Alkalien  mag  oft  rea- 
girend  den  Niederschlag  der  Gangbestandtheile  befördert 
haben  und  es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  man  öfters 
findet,  dass  Gänge  zwischen  zersetztem  Gestein  vorzugs- 
weise reichhaltig  sind.  Die  Zersetzung  durch  Auflösung 
der  Alkalien  während  der  Ablagerung  der  Gangmaterialien 
wirkte  befördernd  auf  den  Niederschlag;  war  dagegen  die 
Zersetzung  schon  vor  der  Gangbildung  vorhanden,  so 
musste   ein   solches   zersetztes  Gestein   theils   mechanisch. 
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theils  durch  den  Mnngel  einer  Keaction  ungüustig 
6angbildung   wirken,      Daher    daa    loca!   entgegengesetzte 
Verhalten  der  Gänge    zwischen    zersetetem   Nebengeetein. 

Welcher  Art  die  Solutionen  waren ,  aus  denen  sieh 
llie  verschieden en  Erze  und  Mineralien  niederEchlngen, 
weiche  Terschiedenartige  Ursachen  (Reactionen)  die  Ni 
derechläge  bewirkten,  das  sind  Fragen  mehr  specietl  che- 
Bliacher  als  geologischer  Natur,  obwohl  ihre  Beantwortunj 
für  die  Geologie  von  höchster  Wichtigkeit  iet. 

G.  Bischof  bat  auf  diesem  Gebiete  bereits  seh 
les  Dunkle  aufgeklärt,  man  kann  dafür  nur  im  hohen 
Orade  dankbar  sein,  wenn  man  auch  viele  der  geologi- 
schen Folgerungen,  welche  sein  umfangreiches  Werk  über 
Geologie  enthält,  für  einseitig  halten  sollte.  In  diesen 
ehemischen  Theil  der  Erzgangbildung  speciellor  einzu- 
gehen, ist  nicht  meine  Absicht,  da  ich  mich  der  Aufgabe 
nicht  vollständig  gewachsen  erachte.  Es  genügt  mir,  hier 
darauf  hinzuweisen,  dass  durch  Bischof  die  Möglichkeit 
von  Solutionen,  aus  denen  die  verschiedenartigen  Erz- 
combinationen  aicb  niederschlagen  konnten,  dargethan 
worden  ist;  dass  er  gezeigt  hat,  wie  durch  mancherlei 
Reactionen  metallhaltige  Niederschläge  und  spätere  Um- 
bildungen derselben  in  Gangapalten  erfolgen  konnten;  und 
dass  kleine  Mengen  der  verschiedenen  Metalle  in  den  ver- 
schiedenartigsten Gesteinen  in  auflösbaren  Zuständen  ent- 
halten sind.  Ob  die  Auflösbarkeit  gross  oder  nur  sehr 
gering  ist,  darauf  kommt  es  wesentlich  nicht  an,  denn 
auch  die  schwächsten  Solutionen ,  die  geringsten  Spuren 
eines  Metalls  in  einer  Solution  können  in  ungemessenen 
Zeiträumen  erhebliche  Ablagerungen  bedingen.  Der  in 
sehr  vielen  Mineralquellen  nachgewiesene  kleine  Metall- 
gehalt reicht  hin,  wm  mit  der  Zeit  das  Material  für  mäch- 
tige Eragänge  zu  liefern,  und  eben  so  dürftte  der  kleine 
Metallgehalt  der  meisten  Gesteine  ausreichen,  um  den 
Solutionen  Material  zu  liefern.  Bei  der  Beurtheüung  jedes 
besonderen  Falles  wird  man  aber  stets  auch  die  localei 
Verhältnisse  berücksichtigen  müssen,  d.  h.  die  Erklärai 
wird  sicher  nicht  ganz  gleioburtig  für  die  einzelnen  El 
gnnggcbiete   ausfallen,   denn    ein    grosser  Theil    der 
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gleichheit  der  Erzgänge  ist  jedenfalls  wesentlich  Folge 
der  localen  Zust&nde,  während  ein  anderer  Theil  von 
der  localen  oder  zeitlichen  Verschiedenheit  der  in  den 
Spalten  circulirenden  Solutionen  abhängen  wird.  Ver- 
gessen darf  man  dabei  aber  immer  wieder  nicht,  dass  die 
Oesammtmasse  der  meisten  Erzgänge  ihrem  ganzen  Baue 
nach  nicht  das  Resultat  eines  schnell  vollendeten  Pro- 
cesses,  sondern  vielmehr  das  eines  lange  andauernden 
oder  sich  periodisch  mit  gewissen  Modificationen  wieder- 
holenden ist. 

Wie  viel  auf  diesem  Qebiete,  namentlich  mit  Hülfe 
der  Chemie  noch  zu  thun  sei,  das  geht  nicht  nur  aus  dem 
bis  jetzt  Geleisteten ,  sondern  z.  B.  schon  aus  dem  gewiss 
auffallenden  Umstände  hervor,  dass  man  noch  nicht  ein- 
mal weiss,  in  welchem  Zustande  das  Silber  im  Bleiglans 
oder  das  Gold  in  den  Kiesen  enthalten  zu  sein  pflegt; 
noch  viel  weniger  aber,  in  welchem  Lösungszustande  sich 
diese  edlen  Metalle  einst  befunden  haben  mögen,  ehe  sie 
sich  in  den  Gängen  ablagerten. 

Rücksichtlich  des  Lösungszustandes  ist  aber,  wie  schon 
bemerkt,  sehr  zu  beachten,  dass  derselbe  bei  höchst  lang- 
samer Bildung  auch  nur  ein  höchst  verdünnter  gewesen 
zu  sein  braucht,  und  dass  mit  dem  Portschritt  der  Ge- 
nauigkeit und  Sicherheit  im  analytischen  Verfahren,  man 
immer  mehr  erkannt  hat,  dass  sehr  kleine  Mengen  von 
allerlei  Mineralien  in  vielen  Mineralwässern  enthalten 
sind,  in  denen  man  sie  früher  nicht  vermuthete  und  nicht 
aufzufinden  vermochte.  Enthält  ja  selbst  das  Meerwasser 
nach  Malaguti,  Durocher  und  Sarzeaud  sehr  kleine 
Quantitäten  von  Silber  und  Kupfer,  während  in  Quell- 
wäBsern  schon  Arsen,  Antimon,  Blei,  Kupfer,  Kobalt, 
Nickel,  Zink  und  Zinn  nachgewiesen  worden  sind* 

Die  Bildung  der  stockförmigen  Erzlagerstätten, 
welche  nicht  bloss  mechanische  Ausfüllungen  von  zufäl- 
ligen Höhlungen  sind,  sondern  aus  krystallinischen  Aggre- 
gaten bestehen,  die  zuweilen  gewisse  Beziehungen  zu  ihrem 
Nebengestein  oder  zu  dem  Contact  zweier  Gesteine  er- 
kennen lassen,  wie  die  stockförmigen  Galmei-  und  Blei- 
glanzlagerstätten,  die  Magneteisenerzstöcke,    die  unregel- 
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mttsBigen  KiesaDhäufungen  u*  s.  w.  bieten  der  befriedigenden 
Erkl&rung  zum  Tbcil  fast  nocb  grössere  Schwierigkeiten 
dar,  als  die  Erzgänge,  weil  bei  ihnen  auch  die  Form  und 
die  oft  sehr  grosse  Mächtigkeit  als  wesentliche  Momente 
zu  berücksichtigen  sind.  Einige,  wie  die  Galmei-  und 
Bleiglanzanhäufungen  im  dolomitischen  Kalkstein,  mögen 
vielleicht  blosse  Verdrängungspseudomorphosen  im  grossen 
Massstabe  sein,  d.  h.  der  Kalkstein  wurde  aufgelöst  und 
das  Erz  daftlr  abgelagert.  Bei  anderen  dürfte  zu  berück- 
sichtigen sein,  dass  sie  sich  wohl  nicht  mehr  in  ihrem 
ursprünglichen  Bildungszustande  befinden,  sondern  in  einem 
durch  katogene  oder  anogene  Einflüsse  wesentlich  ver- 
änderten, und  dass  man  deshalb,  um  sie  zu  erklären,  zu- 
nächst auf  den  wahrscheinlich  ursprünglichen  Zustand 
ihrer  selbst  und  des  sie  einschliessenden  Gesteins  zurück- 
gehen muss.  So  beim  Magneteisenerz.  Bei  der  Umwand- 
lung können  dann  auch  Oestaltänderungen  eingetreten 
sein  und  manche  sogenannte  Erzstöcke  sind  wohl  in  der 
That  nichts  Anderes  als  sehr  mächtige  und  unregelmässige 
Gänge,  concretionäre  Lager  oder  stark  ausgebildete  Im- 
prägnationen. 

Für  die  Erzimprägnationen  liegt  ein  Theil  der 
Erklärung  schon  in  ihrer  Benennung.  Man  setzt  eben 
voraus,  die  Erztheile  sind  erst  nach  der  Bildung  eines 
Gesteins  in  dasselbe  eingedrungen,  entweder  nur  in  seine 
zartesten  Fugen  und  Porositäten  oder  in  seine  Masse 
selbst.  Täuschungen  sind  dabei  freilich  möglich,  die  im 
Gestein  vertheilten  Erze  können  auch  mit  demselben 
gleichzeitig  gebildet  und  später  vielleicht  mit  ihm  umge- 
bildet worden  sein.  So  mannigfacher  Art  sind  nun  ein- 
mal die  Möglichkeiten  und  fast  jeder  besondere  Fall  er- 
heischt auch  seine  besondere  Beurtheilung.  Setzen  wir 
nun  aber  auch  den  Vorgang  der  wirklichen  Imprägnation, 
d.  h.  des  späteren  Eindringens,  als  erwiesen  voraus,  so 
bleiben  dann  immer  noch  die  Fragen  nach  der  Art  der 
Solution,  nach  den  Ursachen  des  Niederschlages  und  nach 
der  Zeit  des  Vorganges  zu  beantworten  übrig. 

Bei  den  abhängigen  oder  accessorischen  Imprägnatio- 
nen   neben  Erzlagerstätten    anderer  Form,    ist  ein   Theil 
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dieser  Fragen  relativ  leicht  zu  beantworten.  Imprägnationen 
neben  Erzgängen  dürften  in  der  Regel  durch  dieselben 
Solutionen,  durch  dieselben  Ursachen  und  zu  derselben 
Zeit  bewirkt  sein,  wie  die  Oangausfüllung;  unbedingt  nothig 
ist  das  jedoch  nicht,  und  man  kennt  Beispiele  vomOegen- 
theil.  äo  haben  Oätschmann  und  Plattner  nachge- 
wiesen, dass  die  Arsenkiesimprägnationen  des  zersetzten 
Oneisses  neben  Freiberger  Erzgängen  wahrscheinlich  noch 
jetzt  fortdauernd  stattfinden,  veranlasst  durch  Zersetzung 
von  Gangbestandtheilen.  Daubröe  hat  in  seinen  Audes 
sur  le  rndtamorphiame  die  Erzlagerstätten  überhaupt  als 
besondere  Erscheinungen  des  Metamorphismus  bezeichnet, 
indem  er  Ö.  74  sagt:  les  däpöta  metaUif^es  ne  sant  que 
de  cos  particuliers  de  phenomines  m^tamorphiques. 

Ich  schliesse  diesen  Versuch  von  Andeutungen  über 
die  Bildung  von  Erzlagerstätten  mit  dem  drückenden  Ge- 
fühl, dass  er  im  Wesentlichen  nur  Fragen  anzuregen,  nicht 
aber  zu  beantworten  vermochte,  tröste  mich  aber  damit, 
dass  auch  die  wiederholte  Anregung  ihren  Nutzen  hat, 
und  dass  die  Kenntniss  der  Thatsachen,  sowie  der  Zu- 
stand der  Chemie  zur  befriedigenden  Beantwortung  so 
verwickelter  und  mannigfacher  Phänomene  noch  nicht 
ganz  reif  ist. 

§  285.    Beortheilong  des  Werthes  von  Erzlagerstatten. 

Für  wirkliche  Lager  wird,  nachdem  sie  einmal  ge- 
hörig aufgeschlossen  sind,  eine  Werthsabschätzung  niemals 
grosse  Schwierigkeiten  darbieten,  es  lässt  sich  ihre  mitt- 
lere Mächtigkeit  und  ihr  mittlerer  üehalt  bestimmen,  welche 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  sehr  hinter  der  Wahr- 
heit zurückbleiben  oder  sie  überschreiten  werden,  denn 
Mächtigkeit  wie  Inhalt  pflegen  bei  wahren  Lagern  mit 
ziemlicher  Gleichmässigkeit  auf  grosse  Ausdehnung  fort- 
zusetzen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  Erzgängen,  Stöcken 
oder  Imprägnationen.  Weder  die  Mächtigkeit  noch  der 
Metallgehalt  bleiben  bei  ihnen  auf  beträchtliche  Ausdeh- 
nung gleich,  wenigstens  ist  das  nur  ausnahmsweise  der 
Fall.     Beide    diese    wichtigen  Momente  sind  vielmehr  ge- 
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wöhDÜcb  80  auBserordentlich  scbwankend,  dasB  von  einer 
einigermaassen  zuverUissigeu  Vorausbestimmung  des  Wer- 
tbes  ganz  abgesehen  werden  muss.  Es  ist  eine  Art  von 
ßerufspflicbt,  ja  fast  Existenzbedingung  für  den  Gang- 
bergmann, stets  in  guter  Hoffnung  zu  leben  und  alle  Tage 
einen  Anbruch  zu  erwarten.  Vorausbestimmen  kann  ihn 
Niemand.  Allerdings  hat  auch  der  Gangbergbau  in  der 
Neuzeit  etwas  an  begründeter  Zuversicht  gewonnen,  durch 
die  immer  grössere  Aufmerksamkeit,  die  man  dem  gegen- 
seitigen Verhalten  der  Gänge,  den  Einwirkungen  des  Ne- 
bengesteins und  anderen  besonderen  Erscheinungen  wid- 
met, es  ist  auch  zu  hoffen,  dass  diese  Zuversicht  mehr 
und  mehr  wissenschaftliche  Grundlagen  gewinnen  werde, 
aber  vorläufig  wird  doch  noch  kein  erfahrungsreicher  Geo- 
gnost  oder  Gangbergmann  sich  anmassen,  das  Verhalten  der 
Erzgänge  mit  einiger  Sicherheit  vorausbestimmen  zu  kön- 
nen. Wäre  das  möglich,  so  böte  eine  solche  Kenntniss  an 
vielen  Orten  die  beste  Gelegenheit,  recht  bald  zum  reichen 
Mann  zu  werden,  denn  an  der  Möglichkeit  Kuxe  oder 
Actien  zu  billigen  Preisen  zu  erwerben,  fehlt  es  in  der 
Regel  nicht,  so  lange  die  reichen  Anbrüche  noch  fehlen. 
Diese  aber  kommen  dann  meist  ziemlich  unerwartet,  wenn 
auch  nicht  unverhofft.  Wer  vor  25  Jahren  Kuxe  der  Grube 
Himmelfahrt  bei  Freiberg  kaufen  wollte,  der  konnte  sie 
leicht  um  ein  Billiges  haben,  und  mit  einigen  solchen 
Kuxen  wäre  er  bald  genug  ein  wohlhabender  Mann  ge- 
worden. 

Einige  Sicherheit  des  Erfolges  kann  in  solchen  Gang- 
gebieten wie  das  Freiberger,  nur  ciurch  die  Vielzahl  der 
Versuchsbaue  auf  möglichst  vielen  hoffnungsreichen  Gän- 
gen erlangt  werden.  Diese  Vermehrung  des  Aufschlusses 
vermehrt  aber  nothwendig  die  Kosten,  und  nur  selten  sind 
einzelne  Bergbaugesellschaften  in  der  Lage,  eine  solche 
Versicherungssteuer  des  Erfolges  zu  übertragen.  Die 
Folge  davon  ist  eine  Art  von  Lotteriespiel,  d.  h.  mit  wenig 
Einsatz  die  Möglichkeit  grossen  Gewinnes,  aber  gar  keine 
Sicherheit.  Sind  dabei  die  Gänge  der  Art,  dass  sie  auch  in 
ihren  ärmeren  Regionen,  bei  möglichst  vollkommner  Verwer- 
thung  noch  einen,  wenn  auch  nur  kleinen,  Gewinn  abwerfen, 
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BO  ist  das  schon  ein  sehr  grosser  Vorzug,  man  kann  dann 
die  reichen  Anbrüche  wie  grosse  -Loose  abwarten ,  ohne 
durch  die  Vielzahl  von  Nieten  zu  Qrunde  zu  gehen.  Ein 
solches  Verhältniss  ungefähr  herrscht  bei  vielen  der  Frel- 
berger  Erzgänge,  d.  h.  sie  sind  durchschnittlich  zwar  arm, 
bieten  aber  stellenweise  sehr  reiche  Anbrüche  dar,  gleich- 
sam als  Aufmunterungsprämien  für  den  ausdauernden  Fleiss. 
Qerade  dieses  Verhalten  ist  sogar  eine  der  Hauptursachen 
für  die  ausserordentliche  Vervollkommnung  der  berg-  und 
hüttenmännischen  Technik  geworden,  durch  welche  sich 
Freiberg  auszeichnet.  Man  hat  sich  seit  lange  bemühen 
müssen,  auch  arme  Erze  noch  zu  verwerthen  und  zu  dem 
Zweck  alle  Einrichtungen  möglichst  zu  verbessern.  So 
viel  Nachdenken  und  Mühe  wird  in  der  Regel  da  nicht 
aufgewendet,  wo  ein  reicher  Gehalt  sie  nicht  zur  Existenz- 
bedingung des  Bergbaues  machen. 

Wenn  es  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  an  sich  schon 
sehr  schwierig  ist,  den  Metallgehalt  von  Erzgängen,  Stöcken 
oder  Imprägnationen  voraus  zu  bestimmen,  so  kommen 
für  die  Werthsberechnung  derselben  noch  gar  viele  an- 
dere Umstände  hinzu,  z.  B.  die  grösseren  oder  geringeren 
Schwierigkeiten  und  folglich  Kosten  der  Gewinnung,  des 
Transportes,  der  Verhüttung  (durch  Begleitmineralien  und 
andere  Zustände  erleichtert  oder  erschwert),  sowie  end- 
lich bei  Handelsmetailen  auch  die  Schwankungen  ihrer 
Preise.  Diese  letzteren  Umstände  gehören  allerdings  an 
sich  nicht  in  den  Bereich  einer  Erzlagerstättenlehre,  da 
man  aber  von  einem  Erzlagerstättenkundigen  oft  allge- 
meine Werthsabschätzungen  verlangt,  so  verdienten  sie 
allerdings  der  Erwähnung. 
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Aachen  136,  678. 
Aalen  in  Würtemberg  188. 
Aarthal  (Alpen)  814. 
Aaserad  (Norwegen)  510. 
Abertham  (Erzgebirge)  34. 
Ablaneda  (Spanien)  457. 
Adamstadt  (Böhmen)  206. 
Adelforss  (Schweden)  587. 
Adenau  a.  d.  Ahr  156. 
Admont  (Alpen)  357,  358. 
Aggerthal  (Rheingebiet)  149. 
Agordo  (Tirol)  334,  679,  707. 
Ahm  bei  Bmnecken  (Tirol)  330. 
Akatojewsk  (Ural)  568. 
Alais  (Westalpen)  866. 
Aldorf  (Sudeten)  232. 
Allendorf  (Rheingebiet)  123. 
Allemont  (Dauphin^  814  889. 
Almaden  (Spanien)  455,  661. 
Alamadenejos  (Spanien)  457. 
Almazarron  (Spanien)  445. 
Almeria  (Spanien)  457, 
Alpen  309,  670. 
Altagnana  (Oberitalieii)  371. 
Altbreisach  (Rheingebiet)  185. 
Altenau  (Harz)  95,  96. 
Altenberg  bei  Reichenau  (Alpen) 

356. 
Altenberg  (Erzgebirge)  18,  14,  16, 

680. 
Altenberg  (Schlesien)  228. 
Altenbrück  (Rheingebiet)  185. 


Altenbühren  (Westphalen)  188. 
Altenrath  (Rheingebiet)  150. 
AlterkiUz  (Rheingebiet)  148. 
Altfalter  (Baiem)  198. 
Altgebirge  (Ungarn)  308. 
Altingen  (Baden)  181. 
AltZeÜisch  (Böhmen)  211. 
Amberg  (Baiem)  189. 
Ammelsdorf  (Erzgebirge)  11. 
Amplatz  (Böhmen)  211. 
Anatolskoi  (Ural)  558. 
Andel  a.  d.  Mosel  161. 
Ander  (Graubünden)  868. 
Andersdorf  (Mähren)  283. 
Andreasberg  (Harz)  90,  660,  682. 
Andnze  (Frankreich)  418. 
Anglesey  494. 

Annaberg  (Erzgebirge)  30,  660. 
Annivier-Thal  (Schweiz)  847,  679. 
Antona  (Oberitalien)  371. 
Anzascathal  (Alpen)  326. 
Apuanische    Alpen    (Oberitalien) 

371,  373. 
Arany-Idka  (Ungarn)  302,  807. 
Arcucelos  (Spanien)  457. 
Ard^che  (Frankreich)  890. 
Ardennen  131. 
Arendal  (Norwegen)  518. 
Areskuttan  (Schweden)  523. 
Argentiera  bei  Auronzo   (Alpen) 

344. 
Argenti^res  (Pyrenäen)  483. 
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Ari^ge  (Frankreich)  896. 
Arnsberg  (Westphalen)  154. 
Arolsen  (Bheingebiet)  165,  706. 
Arques  (Frankreich)  895. 
Arzberg  (Fichtelgebirge)  61,  676. 
Asinozza  (Tirol)  865. 
Asker  (Norwegen)  510. 
Aspri^res  (Frankreich)  418. 
Astnrien  (Spanien)  457. 
Atacama  (Chile)  668. 
Auboisthal  (Frankreich)  890. 
Auerhammer  (Erzgebirge)  49. 
Augen  (Baden)  181. 
Australien  677. 
AveTrongebiet  (Frankreich)  890, 

411. 
Aviongebirge  (Spanien)  457,  658. 
Bach  (Baiem)  198. 
Baden weiler  (Schwarzwald)  176. 
Bärenbrtick  bei  Cottbus  249. 
Bäm  (Mähren)  238. 
Bärnburg  (Erzgebirge)  20. 
Bagaladi  (Calabrien)  886. 
Baigorry  (Pyrenäen)  489. 
Bairischer  Wald  195. 
Balabaj  (Ural)  550. 
Balan  (Siebenbürgen)  280. 
Ballogh  (Ungarn)  309. 
Banat  28],  675. 
Banyoldaler    Gebirge     (Ungarn) 

309. 
Bänszka  (Ungarn)  309. 
Basel  am  Rhein  184. 
Baumholder  in  der  Pfalz  166. 
Belgien  138. 

Bellnhausen  (Rheingebiet)  154. 
Belmont  (Vogesen)  398. 
Bendzin  (Polen)  238. 
Benisch  bei  Troppau  232. 
Bensberg  (Rheingebiet)  135. 
Beraun  (Böhmen)  204. 
Berbisdorf  (Sudeten)  233. 
Beresowsk  (Ural)  652,  553,  554. 
Bergamasker  Gebirge  365. 
Berggieshübel     (Erzgebirge)    21, 

681,  682,  712. 


Bergisch  Gladebaeh  (Bheingebiet) 

135. 
Berglas  (Voigtland)  59. 
Bergreichenstein  (Böhmen)  210. 
Bergstadt  (Sudeten)  231. 
Bergzabern  in  der  Hardt  170. 
Bermersbach  (Schwarzwald)  178. 
Bermsgrün  (Erzgebirge)  40. 
Bemkastel  a.  d.  Mosel  161. 
Bess^  (Westalpen)  866. 
Beuthen  in  Oberschlesien  238. 
Bieber  (Wetterau)  168. 
Bilimbajewsk  (Ural)  553. 
Bingart  in  der  Pfabs  166. 
Bischofshofen  (Salzburg)  358. 
Bisersk  (Ural)  558,  564. 
Bistra  (Ungarn)  305. 
Blagodat  bei  Kuschwinsk  548. 
Blankenburg  (Harz)  117. 
Blankerath  (Rheingebiet)  148. 
Blazey  (Comwall)  480. 
Bleiberg  (Kämtben)  841. 
Bleiburg  (Kämthen)  844. 
Bleistadt  (Böhmen)  198,  ^659. 
Bleiwäsche  (Westphalen)  133. 
Bochum  (Westphalen)  120. 
Bobrek  (Oberschlesien)  240. 
Bodenmais  (Baiem)  195,  196. 
Bodenwöhr  (Baiem)  198. 
Böhmen  193,  666. 
Böhmer  Wald  193. 
Böhmisch-Brod  (Böhmen)  208,  706. 
Börsweiler  bei  Saarbrück  122. 
Bösing    bei  Pressburg   (Ungarn) 

308. 
Bogoslowsk  (Ural)  546,  553,  675. 
Bogschan  (Banat)  288. 
Borgo  bei  Trient  (Tirol)  829. 
Borpatak  (Ungarn)  294. 
Borsa-Bänya  (Marmaros)  266. 
Bottalack  (Comwall)  463. 
Botza  (Ungarn)  298,  305. 
Bräunelstein  (Mähren)  282. 
Bräunlingen  (Schwarzwald)  178. 
Bräunsdorf  bei  Freiberg  7,  669. 
BraizÄberg  (Siebenbürgen)  281. 
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Brand  bei  Freiberg  8,   11,  660, 

686. 
Brandau  (£«rzgebirge)  82. 
Brandholz  (Fichtelgebirge)  62. 
Breague  (Oomwall)  474. 
Breisach  am  Rhein  184. 
Breitenbrunn  (Erzg^birg^e)  38, 680. 
Bretagne  396,  425,  672. 
Bries  (Ungarn)  305. 
Brilon  (Westphalen)  126,  133. 
BristenBtock  (Schweiz)  369. 
Brixlegg  (Tirol)  336. 
Brockersdorf  (Mähren)  233. 
Broqni^  (Frankreich)  416. 
Brotterode  (Thüringer  Wald)  69. 
Brück  (Baiem)  195. 
Bruchsal  (Baden)  183. 
Brück  an  der  Ahr  155. 
Brunn  (Mähren)  212. 
Buchholz  bei  Annaberg  30. 
Bndweis  (Böhmen)  211. 
Büchelbach  in  der  Wetterau  164. 
Büchenberg  (Harz)  87. 
Büdesheim  (Eifel)  129. 
Bugganz  (Ungarn)  29ä. 
Bundschuhthal  (Sakbarg)  363. 
Burgholzgraben     bei     Patemion 

(Kämthen)  350. 
Buscum  (Siebenbürgen)  280. 
Cadays  k  Sainte-Vite  (Frankreich) 

396. 
Calabrien  886. 
Calanas  (Spanien)  458. 
Callanda  (Graubünden)  814,  826, 

701. 
Camboli  (Calabrien)  387. 
Campanthal  (Pyrenäen)  436. 
Camsdorf,  s.  ELamsdorf. 
Canayilles  (Pyrenäen)  434. 
Canigou  (Pyrenäen)  434. 
Cap  Cornwall  463. 
Capo  Calamita  (Elba)  881. 
Cap  Penkillan  (Wales)  494. 
Caravilla  (Peru)  681,  703. 
Cardiganshire  (Wales)  489. 
Carthagena  (Spanien)  445,  682. 


Casselburg  (Eifel)  129. 
Castelminier  (Pyrenäen)  433. 
Cava    del   Piombo    (Oberitalien) 

377. 
Centralfrankreich  400,  694. 
Cevennen  (Frankreich)  417. 
Ceze-Thal  (Frankreich)  396. 
Chalanches  (Is^  Dep.)  339. 
Champ-Brechet^  (Vogesen)  399. 
Champion  (Ardennen)  181. 
eher  (Frankreich)  890. 
Chiron  bei  Chateland  (Alpen)  314. 
Chesnowitz  (Böhmen)  211. 
Chessy  bei  Lyon  420,  706. 
Chile  667. 

Chillon  (Spanien)  467. 
Chlumetz  (Böhmen)  211. 
Christgrün  (YoigÜand)  66. 
Christiania  (Norwegen)  509,  675. 
Cilli  (Steiermark)  369. 
Clausthal  (Harz)  94,  669,  681. 
Claye-Thal  (Bretagne)  425. 
Clogau  (Nordwales)  493. 
Coginan  (Wales)  489,  491. 
Col  de  la  Bochetta  bei  (^enua 

314. 
Commem  bei  Aachen  156. 
Congostrina  (Spanien)  444. 
Corbach  a.  d.  Edder  168. 
Corbik'es  (Frankreich)  418. 
Cornimont  (Vogesen)  898. 
Cornwall    458,  668,  672,  680,  698, 

711. 
C6te  d*Or  (Frankreich)  890. 
Cottbus  i.  d.  Lausitz  248. 
Coulera  s.  Culera. 
Courin  (Ardennen)  131. 
Creissels  (Frankreich)  416. 
Cressenao  (Frankreich)  895. 
Cretnek  (Ungarn)  302. 
Croghan  EansheÜa  Irland  505. 
Croisette  (Vogesen)  398. 
Csemek  (Slavonien)  309. 
Csuctau  (Ungarn)  302. 
Culera  (Spanien)  488,  659. 
Cumberland  499,  660,  678. 
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Cnmillas  (Spanien)  448. 
Cwm-Eisen  (Nordwales)  498. 
Cwm  Sebon  (Wales)  489. 
Cwm  Symlog  (Wales)  489. 
Dabrowa  (Polen)  284. 
Dachslanden  (Bhein)  185. 
Dahlenberg  (Vogesen)  898. 
Dahlheim  (Rheingebiet)  148. 
Dalkarlsberget  (Schweden)  538. 
Dannemora  (Schwedjsn)  581,  662, 

675. 
Daren  (Wales)  489, 
Davidstowe  (Comwall)  481. 
Davos  (Graubünden)  368. 
De  Grotteria  (Calabrien)  886. 
Derbyshire  494,  660,  678,  696. 
Deutschbrod  (Böhmen)  212. 
Devil*8-Bridge  (Wales)  489. 
Devonshire  459,  476. 
Dietlingen  (Baden)  179. 
Dillenburg  (a.  d.  Lahn)  122,  151, 

153. 
Dilln  (Ungarn)  298. 
I^iosgyör  (Ungarn)  809. 
Dippoldiswalde  (Erzgebirge)  11. 
Dobschau  (Ungarn)  301,  305,  661, 
'    679,  714. 

Dognazka  (Banat)  287,  675. 
Dollendorf  (Eifel)  129. 
Doman  (Banat)  288. 
Dommartin  (Vogesen)  398. 
Donsbach  (Rheingebiet)  152. 
Drammen  (Norwegen)  510. 
Drauthal  (Alpen)  314. 
Drauwald  bei  Mahrenberg  (Alpen) 

333. 

Drehnow  bei  Cottbus. 

Drenkowa  (Banat)  289. 

Dreistetten  (Oberösterreich)  865. 

Droqu^re  (Pyrenäen)  434. 

Durlach  (Baden)  183. 

Edderthal  (Hessen)  158. 

Ehrenfriedersdorf  (Erzgebirge)  26, 
659,  680. 

Ehrenthal  (Rheingebiet)  148. 
Eibenstock  (Erzgebirge)  42,  680. 


Eidsfors  (Norwegen)  510. 
Eimerode  (Rheingebiet)  181. 
Einsiedl  (Ungarn)  80S. 
Eisenach  (Thtringer  Wald)  75. 
Eisenbach  (Schwarzwmld)  178. 
Eisenberg  (Sudeten)  281. 
Eisenberg  (Steiermark)  857,  860. 
Eisendorf  ^dhmen)  f  11. 
Eiseners  (Steiermark)  857,  860. 
Eisleben  (Harz)  108. 
Ekatherinenbnrg  (Ural)  562,  661 
Elba  881. 

Elbingerode  (Hart)  87. 
Elgersburg  (Thüringer  Wald)  69, 

72. 
Elisawetsk  (Ural)  562. 
Eltsch  (Ungarn)  306. 
Emmenthal  (Schweiz)  814,  869. 
Emouliere  (Vogesen)  898. 
Endersdorf  (Sudeten)  288. 
Ensthal  (Alpen)  814. 
Erbendorf  (Baiem)  197,  666. 
Erbisdorf  bei  Freiberg  8. 
Erlau  (Ungarn)  808. 
Erzgebirge  2,  664,  672,  674. 
Escan^rades  (Pyrenäen)  488. 
Esgair  Hir  (Wales)  489. 
Eschweiler  (Pfalz)  166. 
Essen  a.  d.  Ruhr  120. 
Estenythal  (Pyrenäen)  433. 
Eule  (Böhmen)  210. 
Faczebaja  (Siebenbürgen)  281. 
Fahlun     (Schweden)     525,    679, 

707. 
Falkenberg  bei  Freiberg  10. 
Falkenhagen  bei  Pyrmont  113. 
Farges  (Frankreich)  896. 
Faucagney  (Vogesen)  399. 
Faule  Butter  (Rheingebiet)  126. 
Feh^rkö  (Ungarn)  308. 
Feistereck  (Alpen)  357. 
Feistritz  bei   Gratz   (Steiermark) 

332. 
Felsberg  (Graubünden)  314. 
Felsöbanya    (Ungarn)    291,    660, 

694,  697,  702,  707. 
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Fichtelberg  (Fiehtelgebirge)  64. 

Fichtelg^birge  64. 

Fillos  (Pyrenäen)  484. 

Filsmoos  (Salxbnrg)  859. 

Finnland  606. 

Fischbach  (Thüringer  Wald)  76. 

Fiamara  de  Yallani    (Calabrien) 

•7oD. 

Flackstad  (Norwegen)  618« 
Fleckenstein  (Vogesen)  898. 
Flintshire  (England)  498. 
Forez  (Frankreich)  409. 
Fos  (Pyrenäen)  483. 
Fränkischer  Jura  186,  191. 
Framont  (Vogesen)  898. 
Frankenberg  (Hesien)  168,  162. 
Frankenwald  64. 
Frankreich  388,  667. 
Frassinovo  (Oberitalien)  878. 
Franenstein  (Erzgebirge)  11,  669. 
Freiberg  4,  669,  681,  681,   682, 

696,  722. 
Freyhung  (Baiem)  192. 
Friedland  (Mähren)  268. 
Friedrichsroda  (Thüringer  Wald) 

69,  72,  74. 
Friesach  (SLämthen)  361. 
Friesenburg  (Vogesen)  898. 
Frossnitz  (Alpen)  864. 
Fünfkirchen  (Ungarn)  289. 
Fondul  Moldowi  (Bukowina)  869. 
Fusch  (Salzburg)  818. 
Fuchsthal  (Salzburg)  818. 
Gablau  (Riesengebirge)  228. 
Gahlenbek  (WeseriLetten)  118. 
Gaisberg  (Kämthen)  861. 
Gal^  (Frankreich)  416. 
Galicia  (Spanien)  467. 
Gardette  (Dep.  de  Vlahe)  814. 
Garpenberg  (Schweden)  626. 
Gastein  (Sakburg)  818. 
Gebhar  dshagen  (Weserketten)  1 1 4. 
Geising  (Erzgebirge)  16. 
Gelnhausen  (Wetterau)  163. 
Georgendorf  (Erzgebige)  88. 
Gerbamont  (Vogesen)  898. 


Gerbstädt  108. 
Germ  (Pyrenäen)  438. 
Gemsbach  (Schwarzwald)  178. 
Gersdorf  bei  Freiberg  7. 
Geyer  (Erzgebirge)  26,  28,  680. 
Giehren  (Schlesien)  224., 
Gjellabäck  (Norwegen)  610. 
Giromagny  (Vogesen)  899. 
Gistainthfü  (Pyrenäen)  433. 
Gladebach  oder  Gladenbach  bei 

Cöln  134,  678. 
Gladenbach  bei  Dillenburg  168, 

164. 
Glashütten  (Böhmen)  206. 
Glashütten  (Ungarn)  298. 
Glauges  (Frankreich)  420. 
Glooknitz  (Alpen)  369. 
Glücksbrunn    (Thüringer   Wald) 

76,  77. 
Gobolnitz  (Steiermark)  369. 
Goddelsheim  (Rheingebiet)  169. 
Göhren  (Erzgebirge)  38. 
GöUnitz  (Ungarn)  302,  803,  806. 
Göltsohthal  (Voigtland)  64. 
Gomör  (Ungarn)  301. 
Görgeleu  (Marmaros)  261. 
Görmil  (Schwarzwald)  178. 
Goldberg  (Schlesien)  260. 
Goldhausen  (Rheingebiet)  168. 
Gk>ldkronaoh  (Fichtelgebirge)  62, 

669,  682. 
Goldlauter  (Thüringer  Wald)  72. 
Gollrath  bei  Mariazeil  (Alpen)  867. 
Gondelsheim  (Baden)  179. 
Goslar  (Harz)  108,  679,  707. 
Gottesgabe  (Erzgebirge)  34. 
Gk>utte-du-Moulin  (Vogesen)  899. 
Gräfenthal  (Thüringer  Wald)  66. 
Grafenwöhr  (Baiem)  192.* 
Grameling  (Böhmen)  211. 
Graupen  (Erzgebirge) .  13,  19,  680. 
Grave  (Westalpen)  314,  677,  701. 
Gteat  ormerhead  (Wales)  496. 
Griechenland  387. 
Grillenberg  bei  Reichenau  (Alpen) 

866. 
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OrStEingen  (Bftden)  ISS. 
Orossaupe  (9nd«teii)  SS2. 

Grosabritannien  468 
Grosaenhain  rSnrhBen)  61. 
Gross -Fmgant  fKä^nt!.e^^  8W. 
Oroea-IlBeJe  bri  HannoTer  IIB. 
Groalieskoff  bd  Cottbns  348. 
Gr,  Toigtiberg  bei  Preiburg  7. 
GruDlbal  (EragRbirfrel  2S. 
Grambach  fSaehBen)  bi. 
Gnina  (Hari)  96. 
Grand  (Sndeten)  S9S. 
Gnipedal  (Norwegen)  62S. 
GumoBehcskoi  (TTral)  HÄ. 
Gwennap  fCornwall)  4M. 
Haid  rBShmen'!  81). 
Hakanaboda  (Schweden)  683. 
HalBbriicke  bei  Freiber-r  680. 
Hftmmerfest  (Norwegen)  52S. 
BamniT-tudt  (Böhmen)  212. 
Harfithof  bei  Pitten   (Alpen)  864. 
Hardtgebfrgp  170. 
HartenBtein  (Erzgebirge)  47. 
Hara  34,  Sm,  «n, 
Harzburg  fHnrz)  87. 
Harzgerode  (Hars)  89,  660. 
Hassclfelde  (Hari)  88. 
HansBch  (Schwarzwald)  178. 
Hausdorf  fEragobirEcl  60. 
Haute  Gnronne  (Frankreich)  398. 
Hautc-Landzoll  (Vogeaen)  399. 
Haute  Marne  889,  672. 
Haute  Saone  390. 
Hantes  PTreupe«  436. 
Hawlowitz  fUrthmen)  211. 
Heckorsdorf  bei  Siegen    ^T. 
Hodwigsthftl  {Böhmen)  «12. 
Heiligenkreu?  (Tirol)  368. 
Heinersbruck  bei  Cottbui  249. 
Heinzeuberg  (Tirol)  313,  824,  685. 
Helmingen  am  Rhein  185. 
Herges  (Thüringer  Wald)  79. 
Herkenrath  (Rheingebirtl  135. 
Herrengrund  (Ungarn)  3f>3. 
Hettstädt  (Harz)  108. 
HiendeJencia(Spanien)443,660,895. 


HÜdeshelni  (Weaerketten)  IM. 
HiUeaheim  (Eifel)  129. 
Hireohan  (Bafem)  198. 
Hirschberg  bei  Tegonmee  (Alpen)  . 

346. 
Hirachberg  (Erzgebirge)  Sl. 
Hirschenetand  (Erzgebirge)  M. 
Hoboiiache     Graben     hm     Vit»}« 

Alpen)  338. 
Hocbtinchsen  (Oden« al dl  IM. 
Hodritsch  fUngsm)  298. 
Hodrtuchks  (Ungarn)  298. 
Höckendorf  (Erzgebirge)  7,  11. 
HSlleatlial  bei  Partenkirdien  :(A1- 

pen)  S4G. 
HBrde  fWestphalen)  120. 
HSrte-Grube  (Norwegen)  MO. 
Hof  hei  Laihach    Alpenl  866. 
Hof  (Ficlilolpphirge)  67,  60. 
Hohenelbe  (Böhmen)  213,  678. 
Hohenthal  (Sndeten)  S3S. 
Hohn»tein  (Sachsen)  62. 
Hollowing  (Böhmen)  211. 
HolBappcl  imNas  säuischen  143,867. 
IIorczowitK  iBÖhnicn-)  204,  206. 
Homberg  (Schwarjwaldl  178. 
Horschalt  bei  Gislof  (Schweden) 

607. 
Hnndlemont  (Frankreich)  394. 
Hoailgoutte  (Vogesen)  398. 
Hradek  (Ungarn)  302. 
Hradsten  (Krain)  369. 
Huelgoat  (Bretagne)  429. 
Huelou  ^Spanier!  4S5. 
Hüttenbach  (Böhmen)  216. 
Hüttenrode  (HarB)  87. 
Huttenberg  (Kfirntben)  861. 
Hunding  (Baiem)  197. 
Hundsrück  129. 
Huttendorf  (Vogeaen)  398. 
Jacobeni  (Bukowina)  261,  262. 
Jägerthal  (Vogeaen)  398. 
Jakobeni  a.  Jacoben!. 
Jannowitz  (Sudeten)  238. 
Jaraba  (Ungarn)  806. 
Jaazii  (Ungarn)  802,  SOT. 


Ortsverzeichniss. 


781 


Jauerburg  (Krain)  865. 

Idria  bei  Laibach  348. 

Jelesnik  (Ungarn)  802. 

Jestetten  (Baden)  179. 

Iglau  (Mähren)  212. 

Ilfeld  (Harz)  88,  661. 

ümenau  (Thüringer  Wald)  76, 
661. 

ümengebirge  664,  677. 

Immerode  (Weserketten)  114. 

Innthal  (Alpen)  814. 

Insel  Elba  881. 

Joachimsthal  (Erzgebirge)  84,  35, 
661,  680,  681. 

Jöhstadt  (Erzgebirge)  32. 

Jolsva  (Ungarn)  802. 

JönkÖpping  (Schweden)  537. 

Johanngeorgenstadt  (Erzgebirge) 
42,  680. 

Josselin  (Bretagne)  428. 

Isarthal  (Alpen)  814. 

Iserlohn  (Westphalen)  188,  708. 

Istein  am  Rhein  186. 

Italien  369. 

Jagowsk  (Ural)  549. 

Jong-Wozitz  (Böhmen)  210. 

Jurakette  889,  890. 

KaaQord  (Finnmarken)  528. 

Kahl  im  Grand  (Wetteran)  168. 

Kidchberg  bei  St.  Leonhardt  (Al- 
pen) 852. 

Ralinowskoi  (Ural)  556. 

Kallwang  bei  Leoben  (Alpen)  383. 

Kamäröcz  (Ungarn)  307. 

Kamsdorf  (ThOringerWald)  76,88. 

Rändern  (Sehwarzwald)  179. 

Kapnik  (Ungarn)  291,  660,  697, 
702. 

Kappel  (Kftrathen)  344. 

Kappel  bei  Klagenfiirt  (Alpen) 
350. 

Kardeis  (Salzburg)  830. 

Kargala  (Ural)  550. 

Karlsbad  (Böhmen)  211. 

Kasan  (Ural)  551. 

Kaschau  (Ungarn)  801,  306,  307. 


Katharinenburg  (Erzgebirge)  22, 
23. 

Kattlow  bei  Cottbus  24d. 

Katschkanar  (Ural)  543. 

Katterfeld  (Thüringer  Wald)  75. 

Katzenbach  in  der  Pfalz  166. 

Katzenthal  (Vogesen)  399,  712. 

Kehl  am  Rhein  185. 

Kellberg  (Baiera)  197. 

Kerpen  (Eifel)  129. 

Kialim  (Ural)  552. 

Kimpolung  (Bukowina)  253. 

Kinzigthal  (Schwarzwald)  178. 

Kirchheim-Bolanden  (Pfalz)  166. 

Kirchhörde  (Westphalen)  120. 

Kirlibaba  (Bukowina)  260,  268. 

Kischtinsk  (Ural)  552,  553,  560. 

Kitschie  (Banat)  287. 

Kitzbühel  (Tirol)  333,  688,  707. 

Klabawa  (Böhmen)  205. 

Kladrau  (Böhmen)  203. 

Klattau  (Böhmen)  211. 

Klautzenbach  (Baiem)  195. 

Kleinau  bei  Reichenau  (Alpen) 
356. 

Kleinkogel  bei  Brizlegg  (Tirol) 
336,  688. 

Kleinlangenberg  (Vogesen)  898. 

Klein  Lindheim  a.  d.  Lahn  s. 
Kleinlinden. 

Kleinlinden  im  Lahnthal  181. 

Klein  Morau  (Sudeten)  231. 

Klerowskoi  (Ural)  556. 

Klosterg^ab  (Erzgebirge)  24. 

Kloster  (Böhmen)  211. 

Klutsewskoi  (Ural)  550. 

Königsberg  (Ungarn)  298. 

Könitz  (Thüringer  Wald)  88. 

Kötschach  (Kärnthen)  844. 

Komtendorf  bei  Cottbus  249. 

Kongsberg  (Norwegen)  512,  661, 
682. 

Kopaniza  (Ungarn)  298. 

Kothigen  Biebersbach  (Fichtel- 
gebirge) 61. 

Kottaun  (Niederösterreich)  212, 
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Kotterbach  (Ungarn)  802,  806. 
Kremnitz  (Ungarn)  276,  702. 
Krems  (Kämthen)  868. 
Krems  (Niederösterreich)  212. 
Kressenberg  (Baiem)  867. 
Krestowosdwischensk  (Ural)  568. 
Kreuznach  (EYals)  166. 
Kronstadt  (Siebenbürgen)  270. 
Krummau  (Böhmen)  211. 
Kucsaina  (Serbien)  290. 
Kuizokowa  (Ural)  662. 
Knpferberg  (Erzgebirge)  80,  676. 
Knpferberg  (Fichtelgebirge)  64. 
Knpferberg  (Schlesien)  218. 
Knpfersuhl  (Thüring.  Wald)  76,77. 
Kuschwinsk  (Ural)  642,  668. 
Kuttenberg  O^öhmen)  207. 
Kutzenhausen  (Yogesen)  898. 
Laas  bei  Meran  (Tirol)  829. 
Laas  (Kärnthen)  863. 
La  Croix  (Vogesen)  899. 
Ladung  (Erzgebirge)  24. 
La  Gardette  (Is^re  Dep.)  827. 
Lahocza  (Ungarn)  808. 
Laibach  (Alpen)  368. 
Lalaye  (Vogesen)  398,  399. 
Lamm  (Baiern)  197. 
Lamnitzthal  (Kärnthen)  329. 
Landsberg  (Pfalz)  168. 
Langenau  bei  Freiberg  8,  10. 
Langenstrigis  (Erzgebirge)  60, 661. 
Laguore  (Pyrenäen)  433. 
Laubhütte  (Harz)  96. 
Lautenthal  (Harz)  95. 
Lauterberg  (Harz)  102. 
Lauterbrunner  Thal  (Schweiz)  369. 
Lauterseifen  (Schlesien)  250. 
Ledock  (Cornwall)  476. 
Lehesten  (Thüringer  Wald)  67. 
Lehrbach  (Harz)  87. 
Lehrbach  bei  Saarbrücken  121. 
Lend  (Salzburg)  314. 
Leogangthal  (Alpen)  346. 
Leutschau  (Ungarn)  307. 
Levico  bei  Trient  (Alpen)  364. 
Lgota  bei  Krakau  244. 


Libethen  (Ungarn)  804. 
Liebendorf  (Weserketten)  114. 
Liebenstein  (Thüringer  Wald)  8S. 
Liesdorf  (Erzgebirge)  24. 
Ligist  bei  Gratz  (Alpen)  854. 
Limasette  (Frankreich)  415. 
Limoges  (Frankreich)  420. 
LTmproneta  (Oberitalien)  875. 
Linares  (Spanien)  451,  660,  682. 
Linden  (Niederösterreich)  212. 
Lindberg  (Baiem)  195. 
Ljupkova-Thal  (Banat)  288. 
Llancjfglyn  (Wales)  489. 
LIangollen  (England)  498. 
Llanidloes  (Wales)  489. 
Llanrwst  (Wales)  498. 
Llanza  (Pyrenäen)  438. 
Loben  bei  St.  Leonhard  (Alpen) 

862. 
Lobenstein  (Voigtland)  69. 
Lölling  (Kärnthen)  862. 
Loetschthal  (Schweiz)  896. 
Löwenberg  (Schlesien)  250. 
Lombardische  Alpen  864. 
Longobucco  (Calabrien)  887. 
Lonka  (Ungarn)  309. 
Lot  (Frankreich)  390. 
Lot-Thal  (Frankreich)  394. 
Loz^re  (Frankreich)  417. 
Luchonthal  (Pyrenäen)  433,  486. 
Lübbecke  (Weserketten)  113. 
Liikawetz  (Sudeten)  232. 
Lumpenmatt  (Vogesen)  398. 
Lunkani  (Banat)  282. 
Lupak  (Banat)  288. 
Lyer  (Norwegen)  510. 
Macugnaca  (Monte  Rosa)  314,  826. 
Mähren  210. 

Mährisch  Neustadt  (Mähren)  282. 
Magnitnaja  (Ural)  644. 
Magurka  (Ungarn)  306,  669. 
Maidanpek  (Serbien)  289. 
Majdan  (Banat)  287. 
Maisried  (Baiem)  197. 
Makarowa  (Ural)  668. 
Malaga  (Spanien)  460. 
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Mftlbosc  (Frankreich)  417. 
Mallnitz  (Alpen)  364. 
MalyZeidcky  (Böhmen)  211. 
Mamola  (Calabrien)  886. 
Mannheim  am  Bhein  184. 
Mansfeld  (Han)  106. 
Maria  Weitschach  (Rärnthen)  861. 
Marienberg  (Ersgeb.)  26, 660, 680, 

711. 
Marienfels  (Rheingebiet)  147. 
Marienskoi  (Ural)  666. 
Marmagen  (Eifel)  129. 
Massetano  (Oberitalien)  879,  694. 
Maydan  (Karpathen)  266. 
Meissen  (Sachsen)  61. 
Mellnitz  (Böhmen)  211. 
Merddyn  (}och*r  aar  (Nordwales) 

498. 
Merionetshire  (Nordwales)  492, 677. 
Merkuliew  (Ural)  667. 
Memik  (Ungarn)  807. 
Meschede  (Westphalen)  164. 
Metschnikowskoi  (Ural)  668. 
Mets  (Frankreich)  896. 
Metzenseifen  (Ungarn)  802.  807. 
Miask  (Ural)  662,  668,  668,  660. 
Miechlowitx  (Oberschlesien)  247. 
Mies  (Böhmen)  208. 
Miess  (K&mthen)  8U. 
Mietesheim  (Vogesen)  898. 
Milhan  (Frankreich)  414. 
Minden  a.  d.  Weser  118. 
Minier  (Frankreich)  414. 
Mirowitz  (Böhmen)  211. 
BÜschlingsgraben   bei  St  Leon- 

hard  (Alpen)  862. 
Mislin  (Böhmen)  211. 
Mistrowitx  (Böhmen)  211. 
Mittweida  (Sachsen)  62. 
Modena  870. 
Modum  (Norwegen)  616. 
Möhringen  (Baden)  179. 
Mod-Hafbd-Owen  (Nordwales)  498. 
MöUthal  (Alpen)  814. 
Mörsfeld  (Pfalz)  166. 
Mörskirch  (Baden)  179. 


Moldau  (Erzgebirge)  88. 
Monch^a  (Frankreich)  896. 
Montblanc- Gebiet  881. 
Montbrun  (Frankreich)  896. 
Monte  Auto  (Oberitalien)  880. 
Montebello  (Oalabrien)  886. 
Monte  Calvi  (Oberitalien)  877. 
Monte  Castelli  (Oberitalien)  876. 
Monte  Catini  (Oberitalien)  876. 
Monte  Nero  (Oberitalien)  876. 
Monte  Rigado  (Spanien)  446. 
Montesgebirge  (Spanien)  467, 668, 
Monte  Yaso  (Oberitalien)  876. 
Montgomery  (Wales)  494. 
Montgomeryshire  (Wales)  489. 
Montier!  (Oberitalien)  379. 
Morayitza  (Banat)  288. 
Morlaix  (Bretagne)  429. 
Moschlandsberg  (Pfalz)  166. 
Mostowsk  (Ural)  668. 
Motowilicha  (Ural)  649. 
Mottling  (Alpen)  86d. 
Münchberg  (Fiditelgebirge)  64. 
Milhlbach  (Erzgebirge)  60. 
Mählbach  (Sakburg)  818. 
Münsterappel  (Pfalz)  166. 
Münsterthal  (Schwarzwald)  177. 
Mürtchenstock  (Schweiz)  888. 
Müssen  bei  Siegen  126. 
Munkacs  (Ungarn)  2^6. 
Munstel  (Siebenbürgen)  280. 
Munzig  (Erzgebige)  61. 
Mar  im  Lungau  (Alpen)  880. 
Marthal  (Alpen)  814. 
Nack  (Pfalz)  166. 
Nadworra  (Karpathen)  268. 
Nagorni  (Ural)  666. 
Nagyäg  (Siebenbürgen)  272,  669, 

702. 
Nilgybänya  (Ungarn)  291, 669, 697, 

702. 
N^jac  (Frankreich)  411. 
Naila  (Fichtelgebirge)  60. 
Naklo  (Oberschlesien)  241. 
Nanteail  (Frankreich)  890. 
Nanzenbach(Rheing^iiel)16t|  I' 
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Narverud  (Norwegen)  610. 
Nassenreit  bei  Imst  (Tirol)  844. 
Nepomuk  (Böhmen)  211. 
Nertschinsk  (Ural)  567. 
Nettersheim  (Eifel)  129. 
Neuberg  (Alpen)  356. 
Neubarg  (Vogesen)  898. 
Neudorf  (Harz)  89. 
Neudorf  (Böhmen)  211. 
Neuhaus  (Erzgebirge)  88. 
Neu-Moldowa  (Banat)  287. 
Neu-Mettemich  (Böhmen)  211. 
Neusohl  (Ungarn)  801,  304. 
Neustadt  (Thüringer  Wald)  67. 
Neustädtel  (Erzgebirge)  47. 
Neuweiler  (Schwarzwald)  177. 
Newjansk  (Ural)  558. 
Newlin  (CJornwall)  475. 
Ney  wiesen  (Sudeten)  281. 
Niederalpl  (Alpen)  857. 
Niedergundershausen  (Bheingeb.) 

148. 
Niederhausen  (Pfalz)  169. 
Niklasberg  (Elrzgebirge)  24. 
Nischne-Tagilsk  (Ural)  548,  653, 

562. 
Nischne-Turinsk  (Ural)  553. 
Nora  (Schwedeu)  532,  675. 
Norddeutsche  Niederung  247. 
Nöckelberg  (Alpen)  346. 
North-Downs  (Cornwall)  476. 
Nord-Karpathen  351. 
Nosseu  (Sachsen)  11. 
Norwegen  506. 
Nussloch  (Baden)  182. 
Nuttlar  (Kheingebiet)  155. 
Obdach    bei   Judenburg    (Alpen) 

354. 
Oberböhmsdorf  (Voigtland)  59,  64. 
Oberhalbstein  (Graubünden)   369. 
Ober-Lechthal  (Alpen)  365. 
Ober-Lischnitz  (Böhmen)  211. 
Obermoschel  (Pfalz)  166. 
Oberuhof  (Kheingebiet)  147. 
Oberuhof  (^Thüringer  Wald)  72. 
Ober-Bochlitz  (Böhmen)  216. 


Oberschlesien  288,  286,  678,  708. 

Oberwiesenthal  (Erzgebirge)  676. 

Ober-Zeyring  (Steiermark)  829. 

Ober-Zeyring  bei  Judenborg  (Al- 
pen) 864. 

Obir  (Kärnthen)  848. 

Odenwald  183. 

Oederan  (Erzgebirge)  11,  669. 

Oelbarn  (Steiermark)  818. 

Oelsnitz  (Voigtland)  69,  62. 

Offenbänya  (Siebenbürgen)  279, 
659,  660,  675,  702. 

Olalaposbänya  (Siebenbürgen)  669, 
697,  702,  707. 

Oläphian  (Siebenbürgen)  281. 

Olette  (Pyrenäen)  484. 

Olkusz  (Polen)  238,  244. 

Olomuczan  (Mähren)  212. 

Olsa  (Kärnthen)  861. 

Oos  (Eifel)  129. 

Oravitza  (Banat)  286,  676. 

Orenburg  (Ural)  660. 

Orense  (Spanien)  467. 

Orpus  (Erzgebirge)  81. 

Oruro  (Bolivia)  681. 

Oryärfvi  (Finnland)  539. 

Osnabrück  (Weserketten)  112. 

Ospitalctta  (Oberitalien)  373. 

Ossana  bei  Trient  (Alpen)  354. 

Otroczin  (Böhmen)  .211. 

Ottangethal  (Frankreich)  390. 

Ottendorf  (Sachsen)  52. 

Oust-Thal  (Bretagne)  425. 

Ovoca  (Irland)  504. 

Oyestad  (Norwegen)  518. 

Paak  bei  Cilli  (Alpen)  332. 

Pa£frath  (Kheingebiet)  135. 

Palliares  (Frankreich)  418,  708. 

Palowskoi  (Ural)  553. 

Papitz  bei  Cottbus  249. 

Pappenheim  (Baiern)  191. 

Päräd  (Ungarn)  308. 

Pareu  Dracului  bei  Kronstadt  270. 

Partenkirchen  (AJpen)  345. 

Pat^re  (Pyrenäen)  434. 

Peine  bei  Hannover  115. 
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Peitz' bei  iJottbuB  248. 
PeUes  (Böhmen)  218. 
Peuestin  (Bretagne)  428. 
Penbale  (Oomwall)  476. 
Penouta  (Spanien)  457. 
Pentowan  (Cornwall)  480. 
Penybontpren  (Wales)  489. 
Pen  y  Cefn  (Wales)  489. 
Penzance  (Comwail)  464. 
Pereta  (Oberitalien)  m. 
Perm  (Bnssland)  648,  678. 
Perwopawlowsk  (Ural)  666. 
Pescbanka  (Ural)  663. 
Pestarena  (Monte  Kosa)  814,  826. 
Peterswaide  (Kheingebiet)  148. 
Petropalowsk  (Ural)  663. 
PetschiLau  (Böhmen)  207. 
Petzen  (Kärnthen)  348. 
Pfalz  166. 

Pforzheim  (ächwärzwald)  178. 
Pfundererberg  (llrol)  329. 
Pbilippevüle  (Belgien;  138. 
Philippsburg  am  Khein  186. 
Philipstad  (Schweden)  680. 
Piano  delle  Fabriche  (Elba)  888. 
Piliersee  (l'irol)  868. 
Pilsen  (Böhmen)  206,  211, 
Pingarten  (Baiern)  198. 
Piriac  (Bretagne)  426,  668. 
Pitten  (östl.  Alpen)  363. 
Pittkäranda  (FinnUnd)  607,  689, 

680. 
Pizaje  (Alpen)  338. 
Plan  ^Böhmen)  211. 
Plaukogel  (Steiermark)  869. 
Planschwitz  (Voigtland)  68. 
Platten  (]$rzgehirge)  84. 
Plauen  (Voigtland)  67. 
Piescherkeu  (Kürnthen)  829. 
Plombiere«  (Vogeseu)  400,  694. 
Pljinlumon  (Wales)  489. 
Pöbel  (Erzgebirge)  13,  20. 
Pöhla  .(Erzgebirge)  40. 
Poiatos  (Spanien)  463. 
Polgoath  (Cornwall)  476. 
Poliuberg  (Kärnthen)  389. 


Polhia  (Böhmen)  212. 
Pontafel  (Kärnthen)  366. 
Pontgibaud  (Frankreich)  418. 
Porabka  (Polen)  234. 
Poräcs  (Ungarn)  306. 
Porta  Westphalica  113. 
Poshario  (Graabünden)  868. 
Poschorita(Bukowina)  867, 288,707. 
Pothal  314. 
Potosi  681. 

Pothawan  (Cornwall)  476. 
Poullaouen  (Bretagne)  429,  686» 

687. 
Pranal  (Frankreich)  419. 
Presnitz  (Erzgebirge)  31,  33. 
Preszka  bei  Liaibach  (Krain)  869. 
Prevali  (Kärnthen)  344. 
Privas  (Westalpen)  366,  390. 
Promenhof  (Böhmen)  211. 
Prüm  (Eifel)  128. 
Przibislawitz  (Mähren)  212. 
Przibram  (i^öhmen)  211,  660,  681, 

682,  712. 
Pumpsant  (Caermarthenshire)  493. 
Puy-les-Vignes  (Frankreich)  429. 
Py  (Pyrenäen)  434. 
Pyrenäen  431,  672. 
Querbach  (Schlesien)  284. 
Questembert  (Bretagne)  426. 
HLadeberg  (Sachsen)  61. 
Kadenheim  (Kärnthen)  363. 
Kadlgraben  (Kärnthen)  318. 
Kadnitz  (Böhmen)  206. 
Baduok  (Ungarn)  307. 
Hadoweuz  (Böhmen)  216. 
Kadzionkau  (Oberschlesien)  239. 
Kaipas  (Norwegen)  623. 
Bammelsberg  (Harz)  103. 
Kamoldsreut  (Voigtland)  69. 
JbUncie  (Pyrenäen)  438,  434. 
iiansko  (Böhmen)  212. 
Baschau  (Ergebirge)  89. 
Kashleigh  (Comwail)  480. 
Kathhaosberg  ^Salsborger  Ah 

314,  318,  669. 
Kathsweiler  (Pfiüs)  168. 
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BatibonitB  (Böhmen)  SIO. 
Batsan  (Bahmen)  211. 
Bauhe  Alp  1S6,  191. 
B«nrU(Sabburg)S13,SU,3l8,88I. 
llauscIieQ  bcr  g  b  -luiell  (Alpen)  ata. 
KiicBluk  [Ungarn)  SO». 
Kedmoor  (Cumwall)  476. 
Badnith  (Comoall)  ili,  486. 
Regeusbuig  (.Haiera)  1*1. 
Rahme  [WesergebietJ  118. 
fieibl  {Körattieo  Mi. 
BeiclieuHi  im  Dnutbale  (Alpen) 

800,  856. 
Reichttu  (Ungarn)  298, 
ReicbeQBtciii  (Schleuen)  289. 
Heichnieseu  (Sudeten)  283. 
ReaceCo  (OberitalicD)  871. 
fiattenbüh  bei  Beichenau  (Alpen) 

8W. 
B^  (Ungarn)  809. 
SübiayA  (Ungarn)  808. 
Baini  Urib  (Krain)  889. 
Bheinbreitenbacb  am  Bhein  148, 

667. 
Khongebirge  116,  667. 
Bheinsdorf  bei  Greiti  64. 
Kheiathal  164. 
Ribadeo  (Spanien)  467. 
BibniU  (Böhmen)  215. 
RiegeUdorf  (Hesseu)  Ib,  6711. 
Itieaengebirge  212,  70li. 
Rio  (Elba)  3S1. 
Rio  la  Marina  (Elbaj  833. 
Rio-Titito  (SiiauieQ)  452,  679,  7ü7. 
Ripa  (ToBtaua)  370. 
Utteragrüu  (Erzgebirge)  40. 
Rocatbal  (Alpen)  364. 
Bocca  aan  Sylveatre  (OberitaUen) 

871. 
Hocca  Tederigbi  (Oberitalien)  3TG. 
Roche    CoriiwaU)  4i5 
Uucbe  de  Cjluii  ^laorej  S'J6. 
Rochetta  (Ober Italien)  373. 
RochUU  (Liülimeii    ^13,  316. 
Hodmer  (Alpeu)  357. 
Röhren tbal  (Vogeaen)  8118. 


Römerrtadt  (Sodeten)  S31. 
Köraas  (Nbmegea   6ä2. 
RüseobeciL  (Westphaleo)  IBS. 
Rübrig    WettcTBu)  lii4. 
Rohammer  (Norwegen)  6U. 
Rhoaberg  (Tirol)  3i3. 
Bokitzau  (Böhmen)  ^06. 
Rohrau  (Sudeten)  233. 
Homaueuhe  (FraDkreich)  420. 
Romilio  (Spanien)  487. 
Roienau  (Uogara)  803,  808. 
Bowbach  (Bheingebiet)  181. 
Botbau  (Vögeeen)  898. 
Roitre  (Frankreich)  419. 
Kudain  (Ungarn)  2»S. 
Budo  (Croalien)  869. 
RudiLz  (Mähren)  SIS. 
Rudobdnya  (Ungarn)  807. 
Rudolitadt  (Böhmen)  SOS. 
Bulila  (Thüi-iuger  Wald)  «9. 
Rumiuiycat  (Banat)  2S8. 
Ruuda-Ulawa  (Serbien)  S90. 
Hupt  (Vogeseu)  3 äs. 
Ruaskiua  vÜanat)  ^3,  661. 
Buszkberg  (Bauat)  383. 
Saatfeld  (Thüringer  Wald)  76, 83, 

679. 
Saarbrücken  121. 
Sacbeenburg  (Krtgebirge)  62. 
äacliaeubuuaeu  (Bheingebiet)  146. 
äalda  lErigebirge)  22,  24. 
Sain  Bei  (Frankreich)  420,  424. 
Saint  Cirq  (Frankreich)  395. 
Saint  Etiennc  (Pyrenäen)  439. 
Saint- George*  bei  Chiva*  (Alpen) 

314. 
Saint-Marie-aux-minea    (Vogeaen) 

8'J9. 
Saint  Nicola*  (Vogeien)  39». 
Sala  (Schweden)  6S6,  675,  678. 
äalaba  ^Spauieu)  467. 
Salvagnac  ^Frankreich)  896. 
äulzathal  ^Alpeii)  314. 
Salzburger  Alpeu  677,  701. 
Salzgittei  (Weierkett«n)  114. 
San-Donato  (Calabriea)  667. 


äAngerhuuen(Tbüringen)  106,11a 
San-tiiovBDDi  (CftUbrien)  S81. 
SftD  Bouli  lC«lxbTiea)  SM. 
SanUnder  (Spauienl  441. 
Sau  Tclrao  (Spuiien   4S3. 
Saphoi  (Vognen)  399. 
Sanosadk  (Ersgebirge)  S4. 
Sarering  bei  Laib»ch  iA^wb)  SSI. 
äBvoien  331. 
8ctrl  tänubüudai)  U8. 
Schamserthftl  ^Grwibündenj  3SS. 
Schappacfa  (Schwanwald)  ITC. 
SiJiirfeDiteiii  (Erigebirg«)  tl. 
Scharlei  (Oberscfaleaien)  241. 
Schftttheim  ^Badea)  l'i'j. 
Scheibeiiberg  (Engebirgej  30. 
S<?bel[erhaa  (Erz^birge)  SO. 
gohemnita  (Ungan)  »ft,  6S>,  670, 

6BI,  109. 
SeliBiidlegg  bd  Beicbaiaa  (Alpen) 


li  (Scfawanwald)  176. 
Schimdiag  (FicbtelgtsbirgeJ  61. 
Schitova  (Ural)  as.i. 
8chladmiDg  (Steiermark)  646. 
Schlaggenvalde    (BShnoi)    199, 

658,  680. 
Schleii  \Voigllaiidj  »4. 
Schlettenberg  (Uavdt)  170. 
Schmiedcberg  (Sdtleneii)  M4. 
ächmiedefeld    (Tharinger   Wald) 

«6,  «7  08. 
Schtniedefeld  (Engebirge)  SO. 
8eluiMUnita(t'DKarD  306,679,707. 
SdmMtnrg  (Era^'^birge)  46,  660, 

661,  «79,  e8&. 
SehriadKioi  (Odenwald)  IM. 
SchSdendorf  ([UmtheD)  Wl. 
SchÖaberg  (Sudeten)  23X. 
SchSneberg  (Eifel)  139. 
SchSubruDu  (VoigÜaod)  M. 
SehSnecken  (Eifel)  139. 
Schönfeld  (Böhmen)  1U9. 
SehSoateiD  (ätei^rmark)  U4, 
8chÖDWald  (Engebirge)  SS. 
ächwaboKüer  (VogOMO) 
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Scbwaderberg  iTaol)  S6S. 
ächwäbiache  Alp  186,  161. 
Schwäbischer  Jura  im,  ICl. 
Schwand  (Voigtlaadj  59. 
Schwarzalhal  (Thüringer  W«ldJ  88. 
Schwanenb&oh  (Fichtel^birge)64. 
Schwanenbach  (Kämihen)  344. 
äcbwarzeaberg    (Engebirge)  87, 

«öl,  676, 
Schwarzenberg  (Baieru)  196. 
Scbwvzenfeld  (Baiern)  196. 
Schvar(ensteiD(Piehte]gebtrge)ß4. 
SchwankoateleU  (Böhmen)  208. 
Schwazwald  171. 
äcbvaz  (oder  Scbwats  in  Tirol) 

337    338. 
Schweden  506. 
Schwadlet  (Ungarn)  808. 
Schweina  (Thüringer  Wald)  77. 
SchffJrEheim  (Eifet)  129. 
Sebatliausberg  (Ersgebirge)  SO,  88. 
Seewn  (Uan)  106. 
Seiffen  ( Erzgi-birge)  98,  SS,  711. 
Seiffergdorf  (Sudeten)  ■283. 
Selbiti  (Ficfatcigebirge)  80. 
Sem  (fjreaiea)  8S6. 
Serbien  S81. 
Screot  (Bretagne)  489. 
Servarce  (Vogcscn)  898. 
äicilien  387. 
Siebenbürgen  869. 
Siebenlehn  bei  Freiberg  1. 
äiegbnrg  (Uhoingebiet)  149. 
Siegen  (Kheingebiet)  iii. 
Sieghofen  (Rhcingebier)  147. 
SiegUti  (Salabnrg)  814,  818. 
Sierra  Almagrer*  (Spanien)  446, 

«60,  «81. 
Sierra  Alhamilla  (Spanien)  460. 
Sierra  de   Carthagena   (Spauieu) 

44t>,  6«7. 
Sierra  Oador 
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Siwertsk  (Untl)  &53. 
Skamsdal  (Norwegen)  MS. 
Skandinavien  506. 
Skolc  (KarpAtben)  SM. 
Skattcrud  (Norwegen)  616,  679. 
Stinitz  (Böhmen)  311. 
SlorenkK  (Ungarn)  30S. 
Smaland  (Schweden)  688. 
Snariim  (Niirwegen)  616. 
Snowdowna  (WlJei)  707. 
Sogne-Qord  (Morwegeo)  6BB. 
Sohl  (Ungnrn)  HOL 
Soimonowik  (Ural)  U8,  66S. 
Solbftch  (Vogesen)  S98. 
Solothara  (Sohweis)  S90. 
Sonnenherg  (Erzgebirge)  83,  SS. 
Sonnenberg  (T}iüringeT  Wald)  66. 
Sonntagsbcrgb,St.Veit(A1pen)3ä4. 
Sonthofen    Baiem)  367 
Sorgenthal  (Krzgebirge)  SS, 
Soonwald  (HundBrück)  ISS. 
Soulan  (Pj^renäen)  48«. 
Spanien  440. 
Spitzenberg  (Ifalzl  16». 
Stadtlierge  fVVwtphalpri)  160,161. 
St.  Agnes  (Oomwall)  464. 
Stahlberg  bei  Siegen  661. 
Stahlberg  (Pfalz)  169. 
St.  Ander  70S. 
8t  Anna  im  LammerthaJ  (Alpen) 

S64. 
Sl  Adda  (Krain)  348. 
SUrkeubach(  Böhmen  )S13,31fi,  678. 
St.  AuBtIe  (Coriiwall)  4S3,  460. 
St  Bei  bei  Lyon  424. 
3t,  Blaaien  (Schwarzwalii)  177, 
Sieben  (Fichtelgpbirge)  60. 
Stderdorf  (Banat)  s.  Steyerdorf. 
Stein  (Baden)  179. 
Steinaoh  (Thüringer  Wald)  66. 
Steinhrücken  (Ithe  in  gebiet)  163, 
Steinhaida  (Thüringer  W«ld)  67, 
Steinhalde  (Weserketten)  114, 
Stenn  bei  Zwickan  S33. 
Steyerdorf  oder  Stoierdorf  (Banat) 

98S. 


St.  Oemun  (Pnnkreioli)  4ia 

StiUbach  (Ungarn)  302. 

St.  Julien  (Frankreich)  409. 

St  Joat  (Comnall)  4G4. 

St  Jn«t  (Prankreich)  4lO. 

St  Irini  oder  Iiinj  (Ungwa)  M8, 

SOA. 
Stimik  (Banat)  «88. 
St  Luc  (Schweiz)  369. 
St.  Martin  beiliaibaeh  <' Alpen)  US. 
St  Martin  (Pyrenitenl  434. 
St.  Micbaeleberg  (CornwaU)  4«4. 
St«cbach  (Baden)  17». 
StockbatiMD  a.  d,  Lahn  ISS. 
StoUenhann  (Ersgebirge)  tl. 
l^tooBa  (Ungarn)  603. 
Strnheich  (Ei/el)  139. 
Stronior  Gebige  (Bakowins)  168. 
St  Santin-Cantalea  (Fraukreicb) 

696. 
St  Stephan  (Alpen)  BAI. 
Stnbegg  bei  Anberg  (Alpen)  SS3. 
St  Ullrich  (ächwarzwald)  177. 
St  Yves  (Comwall)  463. 
Sudeten  aia. 

Suhl  (TbüHnger  Wald)  73. 
Sulzburg  (Suhwarzwald)  176. 
Surbnrg  (Vogeaen)  398. 
.Szpkerempn  (Sii'benbürgpii)  373. 
Szigeth  (Ungftrn)  309. 
SzUna  (Ungarn)  30&,  601. 
Taberg  (Schweden)  637. 
Tabor  (Bühmeii)  511. 
Tachan  (Böhmen)  211. 
TafoneÜial  (Oberitalien)  380. 
Tal  y  Btint  (Wales)  489. 
l'amburra  (Oberitalien)  S71. 
Tanne  (Harz)  »7. 
Tanzfleck  (Baiero)  193. 
Tanalysk  (Ural)  662. 
Taraap  (Graubündcn)  368. 
Tarnowilz  (Oborschlesien )  S;i8, 708. 
Taviitock  (Devonshire)  464. 
Tecklenbnrg  [  Weser  ketten)  117. 
Tegemsee  (Baiern)  ä61. 
Teisenberg  bei  Traan«tein  867. 
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Teissenberg  bei  Waldenateiii  (Al- 
pen) 862. 

Telkibioya  (Ungarn)  807. 

Tellemarken  (Norwegen)  51S. 

Tellnits  (Engebirge)  U. 

Temperino  (Oberitalien)  877. 

Tergore  (Croatien)  869. 

Terrare  (Banat)  889. 

Teschen  (Karpathen)  S63,  266. 

Tharand  (Eragebirge)  669. 

TharBis  (Spanien)  468. 

Thiergartan  (Voigtland)  68. 

Tfaienchheim  (Fichtelgebirge)  61. 

Thihothal    (Nord  -  Siebenbüigen) 
868,  661. 

Thionyille  (Frankreich)  890. 

Thirlitein  (Baiem)  196. 

Thüringer  Wald  66,  674. 

Thormberg  (Salzburg)  868. 

Tihuthal  s.  Thihnthal. 

Tilkerode  (Han)  86. 

Tinsen  (Qranbünden)  869. 

Tirol  701. 

Tobolgebiet  (Ural)  668. 

Todtenaa  (Schwanwald)  177. 

Tönses  (Norwegen)  688. 

Tok  (Böhmen)  810. 

Toscana  870. 

Traniti  bei  (Cottbus  849. 

Trautenau  (Böhmen)  816. 

Traversella  (Alpen)  864. 

Trebendorf  bei  Cottbus  849. 

Tremadoc  (Wales)  498. 

Tr^ddol  (Wales)  489. 

Trewiddenball  (Comwall)  464. 

Tristel  (Siebenbfirgen)  880. 

Trojaka-Gkbirge  (Ifannaros)  866. 

Trostan  (Fichtelgebirge)  61. 

Truro  (Comwall)  464. 

Türkei  887. 

Tunaberg  (Schweden)  688,  676. 

Tiirci  (Ungarn)  294. 

Turinsk  (Ural)  668. 

Torrach  bei  Muran  (Steiermark) 

868. 
Twardowice  (Polen)  286. 


Twimberg  bei  Waidenstein  (Al- 
pen) 862. 

Twiste  bei  AroUen  166,  678. 

üentrop  (Wes^halen)  164« 

Uktuss  (Ural)  668. 

Ungarn  290,  671. 

Unterbriebelsbach  (Fichtelgeb.)68. 

Unterried  (Baiem)  196. 

Untersulzbach  (Pinzgau)  318,  707. 

Ural  640,  671,  706. 

Urbeis  (Vogesen)  899. 

Urft  (Eifel)  129. 

Uraleisk  (Ural)  668. 

Utkinskoi  (Ural)  668. 

Utö  (Schweden)  686,  676. 

Vätlis  (Graubünden)  369. 

Val-Inferoo  bei  Arsiera  (Alpen) 
844. 

Vallata  bei  Agordo  (Alpen)  860. 

Vall  di  Castdlo  (Oberitalien)  878. 

Valle  del  Frigide  (Oberitalien)  871. 

Vallestaria  (P^rrenäen)  484. 

Vallone  della  Tana  (Ligurisohe 
Alpen)  814. 

Vallone  di  Cella  (Ligurisohe  AI* 
pen)  314. 

Vaubry  (Frankreich)  429. 

Vaurj  (Frankreich)  489. 

Veitoch  (Alpen)  866. 

Verespatak  (Siebenbürgen)  276. 

Veresviz  (Ungarn)  294. 

Vera^de  (Frankreich)  419. 

Verona  866. 

Vers  (Frankreich)  896. 

Vervier  (Belgien)  140. 

Vicartocs  (Ungarn)  807. 

Vicdesos  (Pyrenften)  488,  486. 

Vielle  (P^rrenäen)  488. 

ViUach  (Kämthen)  813. 

Villar  de  Oiervos  (Spanien)  467. 

Villeder  (Bretagne)  426,  668. 

Villefranche  (Frankreich)  411. 

Villingen  (Schwarzwald)  178. 

Vintrop  (Westphalen)  164. 

Viraeberg  (Rheingebiet)  148. 

Visk  (Ungarn)  294. 

47* 
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VdröspaUk    (Siebenbürgen)    276, 

669,  700,  702. 
Voge8enT889,  897. 
Voigtland  64,  66,  674. 
Voigtsdorf  (Sdilesien)  223. 
Volovecz  (Ungarn)  802. 
Volterraro  (Oberitalien)  876. 
Vorhaosen  (Wetteran)  168. 
Vonlte  (Westalpen)  866,  890. 
Wagendrüsel  (Ungarn)  802. 
Wahlen  (Eifel)  129. 
Wahlstadt  (Schlesien)  261. 
Walchem  (Steiermark)  818. 
Waidenburg  (Schlesien)  286. 
Waidenstein  bei  St.  Leonhard  (AI* 

pen)  362. 
Waldgrehweiler  (Pfialz)  167. 
Wales  (England)  489. 
Wallersheim  (Eifel)  129. 
Wallscheid  (Rheingebiet)  160. 
Walsdorf  (Eifel)  129. 
Warna  (Bukowina)  266. 
Warstein  (Rheingebirge)  128. 
Wasseralfingen  ( Würtemberg)  188. 
Wattawathal  (Böhmen)  210. 
Weiding  (Baiern)  198. 
Weiler  (Vogesen)  398. 
Weinach  (Rheingebiet)  147. 
Weinheim  (Odenwald)  184. 
Weinsheim  (Pfalz)  166. 
Weipert  (Erzgebirge)  32. 
Weischlitz  (Voigtland)  68. 
Wesisbriach  (Kärntheu)  313. 
Weisskirchen  (Banat)  289. 
Weissenstadt  (Fichtelgebirge)  64. 
Weitenstein  (Alpen)  364. 
Weitisberga  (Thüringer  Wald)  67. 
Weitofen  (Tirol)  368. 
Welkenraradt  bei  Aachen  137. 
Welmich  am  Rhein  143. 
Welsenberg  (Baiern)  198. 
Weprzikan  (Böhmen)  212. 
Werben  bei  Cottbus  248. 
Werfen  (Salzburg)  364. 
Werford  (Weserketten)  113. 
Werlau  am  Rhein  143,  148. 


Wermeland  (Schweden)  680,  688. 
Werch-Issetzk  (Ural)  668. 
Weserketton  111. 
Wesiphalen  188. 
Westrich  (Westpfaalen)  138. 
Wetslar  (Rheingebiet)  122,  184. 
Wejer  (Rheingebiet)  148. 
Weyerswald  (Vogesen)  398. 
Wexford  (Iriand)  482,  698,  707. 
Wickan  (Böhmen)  211. 
Wicklow  (Irland)  608. 
Wiechnow  (MXhren)  212. 
Wiesenthal  (Engebirge)  82. 
Wietenthal  (Schwanwald)  177. 
Wiesloch  (Baden)  182,  678,  706. 
Wildenaa  (Erzgebirge)  40. 
Windisch  Bleiberg  (KamtiMtt)  84a 
Windstein  (Vogesen)  898. 
Wissokaja-Csk^ra  (Ural)  64Si 
Wittichen  (Schwarzwald)  174. 
Wochein  (Krain)  366. 
Wölch  bei  Wolfrberg  (Alpen)  36*2. 
Wolfach  (Schwarswald)  178. 
Wolfsberg  (Harz)  89. 
Wolfsberg  (RSmthen)  351. 
Wolfstein  (Pfalz)  166. 
WognaBerg  (Böhmen)  211. 
Wolkenburg  (Erzgebirge)  52. 
Wolkenstein  (Erzgebirge)  64. 
Wollan  (Baiern)  192. 
Woznesensky  (Ural)  647. 
Wranowitz  (Böhmen)  211. 
Wrzischt  (Mähren)  212. 
Würbenthai  (Sudeten)  231. 
Wunsiedel  (Fichtelgebirge)  61. 
Tstrad  Meyric  (Wales)  489. 
Zakopana  (Galizien)  268. 
Zalathna  (Siebenbürgen)  280. 
Zauchen  (Rämthen)  344. 
Zelezniker  Gebirge  (Ungarn)  309. 
Zella  (Thüringer  Wald)  69. 
Zell  am  See  (Pinzgan)  333. 
Zell  (Hundsrück)  130. 
Zell  (Tirol)  313,  324. 
Zellerfeld  (Harz)  98. 
Zezitz  (Böhmen)  211. 
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Zink  wand  bei  Schladming  (Alpen) 

346. 
Zinnwald    (Erzgebirge)    13,    17, 

668,  680,  711. 
Zips  in  Ungarn  801. 
Zölz  bei  y ordemberg  (Alpen)  860. 
Zoppons  (Mähren)  212. 


Zorgo  (Harz)  87. 
Zfläkaröcz  (Ungarn)  306. 
Zsarnowitz  (Ungarn)  298. 
Zsibold  (Siebenbürgen)  281. 
Zackmantel  (Schlesien)  229. 
Zwickau  (Eragebirge)  66,  706. 
Zwiesel  (Baiem)  196,  196. 


Beriehtigiuigai  und  NaehMIffe. 

B.        Z. 

1.      8  y.  u.    Nach  Banat  und  Serbien  ist  einEiuchalteii  16.  Ungarn. 
„      8  y.  o.    Statt  16.  L  17. 

13.  26.  ist  zuzufügen:  17)  Weiss  und  Cotta  in  der  Berg-  und 
hüttenmännischen  Zeitong.  1860.  S.  801.  18)  Müller, 
Freiberger  Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hüttenmann.  1861. 
S.  227.  Gangstudien  B.  m.  S.  290.  19)  v.  Beust, 
Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.  1861.  S.  49. 
26.      8.    ist  zuzufügen:    4)  Berg-    und    hüttenmännische  Zeitung. 

1860.  S.  141.    Müller,  Gkmgstudien.  B.  m.  B.  290. 
82.      1  y.  u.    ist  zuzufügen:  3)  y.  Nowicki,  Kupfererze  im  Daniel- 
stollen bei  Eibenberg  unweit  Graslits.     Jahrbuch    der 
geol.  Reichsanst  1869.  S.  849. 
42.    20.    ist  zuzufügen:  und  286. 

60.    13  V.  u.    ist  zuzufügen:  6)  Berggeist  1860.  S.  617,  626  und  627. 
60.    16.    ist  zuzufügen:  8)  Berggeist  1860.  S.  627,  708  u.  f. 
63.      1  V.  u.    ist  zuzufügen:  4)  v.  Bothmer  in  Köhler's  bergmän- 
nischem Journal.  1788.  S.  369. 
67.     16  y.  u.    ist  zuzufügen:    4)  Berggeist.    1860.    S.  637.     Die  ur- 
sprünglichen Goldlagerstätten  sind  hiemach  Quarzgänge 
und  Adern  im  grünen  talkigen  Grauwackenschiefer. 
72.    19.    Statt  DoUberge  l.  Dellberge. 
„      10  y.  u.    ist  zuzufügen:  8)  y.  Fritsch,  Zeitschrift  der  deutsch. 

geol.  Gesellsch.  B.  XII.  S.  137. 
77.    22.    ist  zuzufügen:    6)  Schantz,  über  Riegelsdorf  im  Berg- 
geist 1869.  No.  74—80. 
V.  u.    Statt  östlichen  1.  westlichen. 

ist  zuzufügen:  8)  Perdonnet,  Ann.  des  mines.  1828.  tili. 
y.  u.    ist  zuzufügen:    2)  Holz  berger,   Berg-   und  hütten- 
niäDDische  Zeitung.   1869.  S.  283. 
16.    Statt  §  46  1.  §  46  b. 
Statt  0.  l.  o. 
Statt  M.  1.  m. 

Statt  diese  l.  diese  letzteren. 
Statt  sie  1.  die  Andrcasberger  Silbererzgänge, 
ist  zuzufügen:    10)  Kerl,  Berg-  und  hüttenmännische  Zei- 
tung. 1849.  No.  46—49. 
Statt  östlichen  1.  westlichen, 
y.  u.     Statt  Hettstedt   und    Gerbstedt    1.    Hettstädt   und 
Gerbstädt 


87. 

12 

88. 

14. 

n 

1 

90. 

16. 

92. 

1. 

>» 

2. 

93. 

19. 

94. 

17. 

102. 

22. 

108. 

6. 

108. 

6 
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B.      z. 
111.    14  ▼.  a.    Statt  ankSrnpfen  L  anknüpfen. 

126.  —  Die  Eisenenlagentfttte  Ton  Brilon  enthält  devonische  Ver- 
steinerungen und  gehört  su  den  wirklichen  Lagern.  S  t  ein, 
Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1860.  S.  288. 

181.  81.  '  Gehört  zwischen  Zeile  12  und  18. 

182.  17  V,  u.    Statt  Eimorode  l.  Eimerode. 
188.    16  y.  u.    Statt  denen  1.  seine. 

186.      8  y.  u«    ist  auanf&gen:  4)  Berggeist.  1860.  S.  460. 

137.    18.    Statt  lagerförmig  1.  mehr  stock-  als  lagerförmig. 

142.  12.  ist  jnisttfiigen:  11)  Berggeist  1860.  S.  462.  Sowie  über 
RotheiBcnsteine  im  Spessart  daselbst  S.  686. 

146.    18  y.  u.    Statt  Spissglans  L  Spiesglans. 

162.      1  Y.  u.    ist  suiufügen:  Ann.  d.  mines.  1888.  i  IV. 

167.  1  Y.  u.  ist  anzufügen :  7)  Lenoir,  Joum.  d.  mines  XrV.  No.  81. 
p.  190. 

166.    10  y.  u.    Statt  221  L  211. 

188.  4  y.  u.  ist  zuzufügen:  6)  Clauss,  Berg-  und  hüttenmännische 
Zeitung.  1860.  &  496. 

192.      7  Y.  u.    Stott  Bleiloch,  bei  1.  Bleiloch  bei. 

208.  4.  ist  zuzufügen:  6)  Renss,  in  y.  Leonhard*s  Jahrbuch.  1860. 
S.  678  und  712.  6)  de  Hennezel,  Ann.  d.  mines.  1842. 
t  I.  p.  27. 

204.    12  y.  u.    Statt  Gesteinstrümer  1.  Gesteinstrümmer. 

210.      7.    ist  zuzufügen:  2)  Berggeist  1860.  No.  88  u.  £ 

218.    14  y.  u.    Stott  Polak  1.  Porth. 

„       18  y.  u.    ist  zuzufügen:   6)  Zippe,  in  y.  Leonhard*s  Jahr- 
buch. 1860.  8.  612. 

272.  —  lieber  Nagyäg  yergl.  eigene  Beobachtungen,  Berg-  und 
hüttenmännische  Zeitung.  1861.  N.  20. 

276.  19.  Stott  Abrad  1.  Abrud-.  Vöröspatak  wird  officieU  Veres- 
patak  geschrieben,  obgleich  jenes  nicht  unrichtig  ist  Die 
Darstellung  wurde  nach  eigener  Beobachtung  berichtigt: 
Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung.  1861.  N.  18. 

276.    —     Im  Hobuchnitt  steht  Cretote  statt  Cr^tatye.    Unter  dem- 
selben fehlt  die  Erläuterung  der  Bnchstoben: 
K.    Gewöhnlicher  Karpathensandstefai. 
G.    Goldführender  Karpathensandstein. 
S.    Porphyrhaltiger  Sandstein. 
P.    Porphyr  (Gr^tatye-Gestein). 
T.    Trachyt  oder  Timazit 

279.  —  Ueber  Offenbänya  yergl.  eine  Darstellung  nach  eigenen 
Beobachtungen  in  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zei- 
tung. .1861.  N.  16. 

281.  9.  ist  zuzufügen:  9)  Rodna  im  nördlichen  Siebenbürgen,  yer- 
gleiche  y.  Richthofen  in  v.  Leonhard's  Jahrbuch.  1860 
S.  600  und  Berggeist  1860.  S.  628. 


744  Beriditigungcti  and  Machtrige. 

Stfi.  -^  Ueber  Nagybänya,  Felsdbänya  und  Kapnik  rergL 
eigene  Beobaehtnngen  in  der  Berg-  nnd  httttenminni- 
•ehen  Zeitung.  1861.  8.  81. 

196.  8.  ist  ittiaf&gen:  7)  Olalaposbänya  6etlich  von  Kapnik 
(schon  in  Siebeoibttrgen).  Vergleiche  Berg*  ond  hütten- 
männische Zeitong.  1861.  S.  81. 

295.  —  Ueber  S Chemnitz  vergl.  die  Resultate  eigener  Beobachtun- 
gen in  der  Berg- und  hfittenmännischen  Zeitung.  1861.  8.9. 

801.  11.  ist  luxufügen:  10)  Faller,  im  Berg-  und  hüttenmännischf?n 
Jahrbuch  der  8chemnitEer  Bergakademie.  1869  und  in 
der  Oesterrdchischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen. 1860.  8.  161  und  194. 

808.  —  Ueber  Herr  engrund  vergL  die  Resultate  eigener  Beobach- 
tungen in  der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.   1861.  8.  68. 

805.  —     Ueber  Magurka,  Dobschau  und  8slana  TergL  die  Re- 

sultate eigener  Beobachtungen  in  der  Berg-  und  hütten- 
männischen Zeitung.  1861.  8.  188  und  N.  15. 

806.  —     Ueber  Schmollnitz  vergl.  die  Resultate  eigener  Beobach- 

tungen in  der  Berg-  und  hüttenm.  Zeitung.  1861.  N.  16 
und  Hauch,  Oesterreich.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen. 1860.  8. 869. 

886.  6  ▼•  u.  ist  zuzufügen:  6)  Oesterrdchische  Zeitschrift  für  Berg- 
und  Hüttenwesen.   1860.  8.  173. 

338.  —  Ueber  die  Erzlagerstätten  am  Mürtschenstock  erschien 
seitdem  ein  vortrefflicher  Aufsatz  von  Tröger  in  der 
Berg-  und  hüttenmännischen  Zdtung  1860.  8.  306,  wel- 
cher die  hier  gegebene  Darstellung  wesentlich  berichtigt 
und  aus  welchem  sich  auch  ergiebt,  dass  dort  mehrere 
ähnliche  Gänge  vorhanden  sind. 

844.  8  V.  u.  ist  zuzufügen:  11)  v. Zollikofer,  über  Bleiglanzgänge 
in  den  Gailthaler  8chichten  an  der  8ave,  im  Jahrbuch 
der  geologischen  Reichsanstalt.  1869.  8.  164. 

348.      3  V.  u.    8tatt  Hyot  L  Huyot 

849.    11.    Statt  Hyot  1.  Huyot. 
„         1  V.  u.    Statt  Hyot  1.  Huyot 

469.      9.    Statt  080.  L  ONO. 

477.    12.    Stett  Schiefer  L  Granit. 

481.  14  V.  u.  ist  zuzufügen:  Femer  berichtet  Murchison  (Siluria 
S.  434)  von  einem  Goldvorkommen  im  Gossan  der  Erz- 
gänge in  der  Pattimore-Grube  bei  Nord-Molton 
in  Devonshire. 

498.       1  V.  u.  ist  zuzufügen:  8)  Murchison,  Siluria.  1854.  S.  433. 

506.     11  y.  u.  ist  zuzufügen:  5)  Murchison,  Siluria.  1854.  S.  435. 
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